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273 | 
⸗ 75 63 Verzeichniß | 
der im erſten Stücke des drey und neungigffen 
Bandes vesenfirten Bücher, 


I. Dertraute Briefe über Rurgoliiemus und tachollſce⸗ u 
Dogma, KR Theil, 
©. Laſius Derbegrungen über die Sarigebien, 


er The , 39 

nl. — der brittiſchen Geſchichte des Jahrs 1788, ale 

eine Fortfegung des Werks — und Italien, von PR 
x. von Zechenbolz, ıfler B 


Kurze Nadcrichten. 
1. a) Proteſt. Gottesgelahrheit. 


Ueber Aufklärung, Vernuuſtreligion und Chriſtenthum in 
Beziehung auf die Briefe des Hrn. S. De Marees über 
de neuen Zionswaͤchter, von M. J. A. Weite, 70 

De Philofophiae Kantianae habitu ad Theologiam, de 

fendet 7. H. Abicht, Sea J. et I. 

Adiſche Briefe, Erzählungen, Dialoren um die Zeit * 

von Nazareth, von J. R. Pfenninger. 

Eelihfes Swehtas Dfeelmas , Latweelehu Walloda vahr 


’ Tpenotas notawezza Mahzitaie Stendera, ebend. 
3,8. Werners bibliſche Katechetik für Schullehrer x. 89 
Betio diſciplinae unitatis fratrum A.C.. vo 
eben die Hertnhuter, von F. W. Schalius, 96 


b) Katholiſche Gottesgelahrheit. 
Vorleſungen aus der Paſtotalthevlogie, von 3.0. Sciler, 


. after and, 108 


. 2 Vade- 


Berpeihniß 


Vademecam Tefaitieum, Sal Latein, halb Dentſch, "106 
Reiponſio Pi VI, P. M. ad Metropolitan, Moguntin, 
eic, . ebend. 


2 Rechtsgelahrheit. 


se. S. Kleins Annalen der Geſetzgebung und Rechtsgelehr⸗ 
- fameelt in den pteußlſchen Staaten, zter und ater Vond. 


Teutſche Stantstanjlen, von D. J. A Keuf ‚ 2aſter Tpell, 


11 7 
Diſſ. de elauſula Afchaffenburgenii i ıin aliz autem etc. 

- &ore P. C. Klocker, ebend, 
Neurs Magazin des neueften Kirchenrechts und der Kirchen⸗ 
geſchichte katholiſcher Staaten, erſten Bandes erſtes Heft, 

118 


3. Arhepgeäbehei, 


Wertach über das Wechfeificher und fehre Hellang, Sefondere 
‚Ind bie Ehinarinde, von D, S- m. von Howen, ıfter 
"‚ .:. 13120® 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 8* 
2 tiſcher Aerzte, ııter Band, ates Stuͤck, 
— — Bioolfter Band ıfles Stuͤck, 8 126 | 
Opufculorum Academicorum ad Artem Medicam ſpechan- 
tium in Academia Regiomontana Editorum Fale. I preis 
* fecundo fubiecit 2..D. Metzger, 
Bine mediziniſche Monatſchriſt, von G. E. Ketten, * 
and, ⸗ 
D. J. €. Starts Archi⸗ für die Seswershälfe Branengime 
.. met; und neugebohener Kinderkrantheiten, aten Bandes 
- ıfles und ates Ot. Ä D 136 
D. F. G. Sildebrandts edrbuih der Anatomk des Dem 
u fchen, 2ter. 
Thefaurus pathologico cherapeuticas — collegit et edidie 
D. I. C. T. Schlegel, VOLL. PU. , - 143 
Auszüge mediciniſch chirurgiſcher Beobachtimgen aus dem 
neuern Schriften der Kaiſ. Academie des Naturforſcher, 144 
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der recenſirten Buͤcher. 


D. J. 9. Baͤuchers Abhandlung von den Krankheiten ‚der 
"Snoden, Knorpel und Sehnen, zter Theit, 44 
Medicinifhe Commentarien von einer Sefellichaft der ri 


wm Edindurg, aus dem Engl. zter Thell, 24 
— — zter Band atet Theil, ste Band ıfler und —* 
Theil, ⸗ 147 


4 Schön Wiſſenſchaften. 


Sedichte von C. A. von Klenke, geb. Karſchin, 152 
Epigrammleſe, oder Sammlung von Sinugedichten 155 
Komiſche Erzählungen im Geſchmack des Boccaz, 31 TG. 157 
3. B. Beorgi’s kleinere Gedichte, iſtes Heft, 151 
Bibliothek kleinerer Originalwerke der Deutſchen, i ſter — 


Seenen won % Kafonainn, ıfler und ater Seil, 258 


5. Theater, 
Hotzer Danfie, end om. nach dem Vinſhen — * 


Cramer, 
Der re Dasurtfans, ein Origtnnl- Sue won Hefe 


des Jaque Splen, 68 
Bernunft» und Diodefgärmenp, ein Garmienzemäle, 
vn A. We von 163 
Die —— ein Schauſdiel in deep: aut, nad) eie 

wer wahren Geſchichte bearbeitet, . edend. 


6, Weltweisheit. 


Epochen der vorzůgllchſten philoſophiſchen Bearfffe, nedſt ba 

noͤthigen Beylagen, uiſter Theil, von C. G Lardiu 166 
Beytraͤge zur Werublaung und Auflärung über diejenigen 
“ Dinge, die dem Menſchen unangenehm ſind, oder feym 
| a und jur ee nor teldenden en Binfope von 


geft, zsı6 Otuͤch | WW .,174 


"3. 7. Nature 


Verzeichniß 
7. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Velchreibuns der Wirkungen eines ſehr heftigen Gewitters. 
> welches am he, 1789 bie Sm Halle betroffen hat, 


136 
Phyoſi fialiiges —* von D. 3. 's. T, Gebler, ster 


D. 8 H. Pfingltens Analekten gut Noturkunde und Oekoe 
nomie, ıftıs Bändchen, ebend. 
Gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte des Tblerreichs, fortgeſetzt von 
3.5 9. “erbfi,, grer und oter Wand, 130 
6 R. Böhmer’s ſrſtematiſch⸗ litter ariſches Handbuch der 
Naturgeſchichte, ster Theil, 160 
Naturfuftem aller bekannten in« und auelaͤndiſchen Inſekten, 
als eine Fortſetzung der von Buͤffonſchen Naturgeſchichte, 
- fortgefeßt von 3.5.00. Herbſt, der Käfer zer Theil, ı 81 
— — — der Eichmetterlinge, ater Theil, ır Heft, 88 
Deleätus Opufeulorum ad fcientiam naturalem ſpectantium, 
edidit C F. Ludawig, Vol ı. - 186 


8 Botanif Gartenkunſt und derſtwiſſenſchaft. 


urze aus Erfahrungen gezogene Anweiſung zum vortheilhafe 
ten Anbau der Fruchtb dume auf öffentl. und Gemeindeplaͤ⸗ 


ben ı87 
“ Flora Roflica, fen Stirpium Imperii Rofhsi per Europam 


et Alam indigenarum delcriptiones, edidit PS. a 


las, T.1. 89 
Hancbuch fuͤr —XR und angefenhe Botaniker, von 
VTWreuenhahn, ðÊ 190 


| 9 Crobereißung, ann oehhreibungen und 


De: Kapitaine Porlock⸗ und Dixons ae um bie Welt, 
us dem Engl. von J. X Sorfter, 191 
Misberfadfen. ein in ber Lüneburger Kaide aefandenes merk⸗ 
wardiges Beifejenrnal, * rtes und es Baͤndchen, 
192 


E. D. 


der vecenfirten Bücher. 


8. D. v.Kiebbaber. vom Fürkenthum Dlaæxenbute uns 

deſſen Staatsverfaſſung, 

Taſchenatlas, oder geographiſch⸗ —RX Handbuch * 
allen vier Welttheilen. 198 

D. A. 5. Böfchings Eebbefchreibung, ster Theil, 199 

Amerika, ein rogzaphifh- hiſtoriſches Lefebuch zum Nutzen 
der — und ihrer Erzieher, von K. Hammerdoͤrfer 
und €. T. Koſche, ster Band, * 200 


10. Gelehrtengeſchichte. 


A ſeleca Catalogue of german Books - 
Magazin für die Kirchen⸗ und Gelehrtengeſchichte des Sure 
— Pfalz, herauagegeben von D. & Wunde, 


ebend, 


11. Biblifche , hebraͤiſche und griehie, und 


überhaupt orientalifche Philologie sc. 


Kichborns allgemeine Bibliothek der biruſchen Litterotut 
aſten Bandes 6tes Stuͤck, 


— — »zten Bandes ıfles — ztes Stia, 33 


Magazin für bibliſch⸗ erientalliche Eteeratus und gelammpe 
Philologie, ıfter Theil, 209 
J. 8 d. umnaelis Ueberfepung des A. Tofamente, ‚flex und 


* neue srientalilhe und eregetlfche Vibllothet, m stee 


heil. 219. 


2. Klaſſiſche, griechifche und Taten Phi⸗ 


lologie x. 


Eeklaͤrende Anmerkungen zum Hower, von 3.973. Roͤp⸗ 


pen, ater Band, 212 
Bibliothet alten Litteratur und Rank, von T. C. Tych⸗ 
fen und A. 9. £. Geeren herausgegeben, sten St 316 
TlxAudaroo sp: rs ammwu, Daläpbatis von Ben un. 
glaublichen Begebenheiten, von J. D. Büchlin, ai8 


*4 Ueber 


vn * eBirzeichniß: 


der Menſchendilbung und Geiſtesentwickelung in Raͤckſicht 
det alten und neuern cehciſtſteller, von D.D. Denifch, 
eden 
Neiſe des — Ze a durch Griechenland, 400 Jahre 
ror der gewoöͤt e trechnuns— aus dem Stanz. ıftee 
Theil, 22423 


1 3. Enchanhelheſten. 


Kleine Kinderbibliothek, 1ater Theil ; oder Sammlung inter: 
effanter und durchgängig zweckmaͤßig abgefaßter Reiſebe⸗ 
Veupen fuͤr die ugend, von J. ©, Kampe, ſewte 

4 ⸗ 226 

Aus jüge aus ben —* ſchen Claffitern zur allgemeinen 
 Eihutencpklopädie gehörig, von E. C. Trapp, ıflee TB. 

a28 

Recneil de pigces intereflarites tirles des meillears ar 

| ee frangois, par Ch. A. Schmidt, Tom. I, Partie IT 
et I . 229 


14. Handlungs: und Polhheywiſſenſchaft. 


Unpartheiifche Darftellunk der Proceßsfache, welche die 
Herren Etatsräthe — vor dem höchften Gericht „ 
" Copenhagen verlohren haben, 

hr iten über die Deünzveränderung in den Sergei, 
Schleswig und Holftein; z— 258 

Grundfäge der Müngpolicik in näherer Ruͤcſicht auf den Luͤ⸗ 
biſchen Muͤnzſuß durch uͤberzengende Erfahrungen beſtaͤrkt, 
nebſt zwey Anhaͤngen über den Schlagſchatz, und die Un⸗ 
ne der Einfäprung einer allgemeinen Münze, von 


J. G. Buͤſch, 

Weber den Hamburgifden Mänyfuß, mit Ruͤckſicht auf Des 
Hen. Prof. Buͤſch Gcundſaͤbe der Maͤnpolitit, von „D 
4. Siereding, 

©teuersegulirungsgefchäft, oder Inſtruc tlon für die bey * 
Stenerweſen angeſtellte Deamte, 

Freymuͤthige Gedanken über das Grunppeurtcifstionege | 
(häft, von). 2. Heßl, ebend. 


Die 


‚der recenfirten Bücher: _ 
Die Gebrechen der nenen Oteneerectiflatien uns Originale 


- daten bewieſen, 
Ein ron über die letthia erſchienen⸗ Barton wider ‘Ss. 
mn 


ebend. 
Etwas über Die neue Graudſteuer und Bureätmeiung des im 
die Irre gerathenen Michl, ebend. 
Patriotiſche Gedanken über die neuen Sun. umd Urbariale 
fteuern, von J. W. Sad, ebend. 
Ein paar Warte über die neue Oreueregalsung in Defter« 


veich, 

—* von der wahren Deihafrnbek der neuen Eine 

and Urbarialregulirung, 

Segründeter Beweis, daß die neue Seantfeuer 1) den 
terthanen ſehr naıtheilig,, e) den Grundobrigkeiten wes 
nig, jedoch in Maͤhren mehr als in andern Ländern ſchaͤd⸗ 
lich, 3) dem Staat aber hoͤchſt ſchaͤdlich if, 256 

R. Freyh. v. Moſer in den Betrachtungen uͤber ale Theile 
der landesfuͤrſtl. und obrigkeltt. Steuerregulirung, ebenb. 

Ein paar Worte Über bie Iehthin erſchienene Jeremiade, und 
wider die Gedanken des Hrn. Heßl von S. Michl, 42 

Nachtrag zu be an De frepmäthige Gedanten — von 
er bee ham Aria Gedank des Hrn. Gef 

Praͤfung der freymuͤthigen en , ebene 

Der Steieriſchen Stände Vorſtellung über das nene Grund⸗ 
ſteuer⸗ und Urbarialſyſtem, ebend. 


5 5 Kriegewiſſenſchaft. 


Such der hemifchen Artillerie, D. P. G6. 6 
a der Königl. Dreuß. Armee -PsS.Pfasfen, 266 
eues militaͤriſches Journal, stes Stuͤck, 868 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


Algemelne Ueberſicht der Siffenſchaften und Ränge in ben 

e. €. Staaten, ı2 Shefte, 270 
Piilofonbirce Machtiaten des Freyh. v. 2. & 

©. teil Maj. ans dem Franz. after umd ater Band, . 

2835 


er | riefe 


u 


Depihniß der recenſirten Bücher. 


Briefe Äben Hagsburg, den Jeſuiter⸗ und Moͤnchsfreunden 
Gedicke, Bieſter und sell, voll ſchuldioſter Ehrfurcht 
gewidmet, yon A. B: S 234 

—** von und uͤber Augsburg, 285 

“ Felix redintegratio collegi profeſſorũ in Ahenaeo Geda- 

— — petagenda, ad quam — invitat G. P. Fer 


——ãs Journal phbiloſoyhiſchen philelogiſu. 
und paͤdagogiſchen Inhalts, von Trapp, Stuve, hen: 
finger und Campe, ı — 6tes Stuͤck 88 

Semeinnäßiges Lexikon für Leſer aller Kiaſſen, beſonders für 

ſtudirte, ater Theil, won I. F. Xotb, 299 

Bildingsjonrnal für Frauenzimmer, zter und ater Band, 290 

tfourf eines Reglemente zur Errichtung eines Kreditſyſtems 

r Lieflaͤndiſche Guͤterbeſttzer, 292 
rinnerungen und Anmerkungen über eine Recenfion in der 
allgemeinen dewtfchen Bibliothek, von €, 9. K. Herrlich, 


3 
| | Cook. und Tinte, nr de Weltum ſeegler, zter Theil, 297 


Handbnuch für Liebhaber ber Nacar und Ortenau, ‚fer m * 

- ater Band, zter Jahrg. iſter Wand, 
Poffelts wiffenfhnftlihes Mayazin ‚fir Auftrag, zu —* 
Bandes 1— 6tes Stuͤck 299 

Drey Fragen an. dei Verfaffer der hreyburaer er Beyttaͤqe, 
zur Beförderung des aͤlteſten Chriſtenthums und der neues 
ften Philoſophle, won einem Pfarter in Schwahrn, soo 


Nachrichten. Or 305 


Beförderungen, » ⸗ 108 
Todesfälle, ⸗ ⸗ ⸗ 3 
Druck fehler, . 


Werzeichniß neuer Bücher weite in der Oftermeffe 1799. be 
dem m Verleger dieſer Bibliochet betansgefommen And, so 
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N N 


L 
Bertraute Briefe über Katholiziſnmus und. ka⸗ 
tholiſches Dogma. Erſter Theil. Hifio- 
riſche Entwickelung des Katholiziſmus, und 
freymuͤthige Darſtellung der Folgen deſſel⸗ 
ben auf das buͤrgerliche und ſittliche Wohl 
des Menſchen. (Vermuthlich zu Zuͤrch ge⸗ 
druckt.) 1789. 329. 8. _ | 
er tritt ein Mar auf, Ber ſelbſt im ber Farhofk 
+’ fcyen Kirche geboren und auferzogen iſt, der 
Lehrſaͤtze und Verfaffuugen genau kennen gelernt, 
n Geift derfelben ſtudirt, und befonders auf die 
nwirfungen Diefes Geiftes in den Charafter des 
olfs mit feharfen Blicken, mit weltbürgerlicher 
uU ophie und Menfchenfenntniß geadjtet hat; und 
Mann beftätiget und rechtfertiget bie meifien 
xt We, welche feit einigen Sjahren von Proteſtanti⸗ 
ben Gelehrten über den Katholiciſmus gefället, von 
ıthotifchen Gelehrten aber, felbft von den einſichts⸗ 
ofleften und billigften, fehr übel gedeutet, für feinde 
fige Ausfälle, für grobe Verletzungen der fo gepries 
n Toleranz, für ernenerte Kriegsanfündigungen 
lärt wurden. Mit diefem Mann haben alfo diefe 
fogeten ihrer irche den Streit fünftig fortzufuͤh⸗ 
n W : Den wir in diefer Anzeige feine 
Mi xı tigen machen, wollen einfältig 
’ | Aa und 


l 


s | Vertraute Briefe uͤber Katholiziſmus 


und unpartheiiſch ſeine Bemerkungen mittheilen, 
mehrentheils ſelbſt ſprechen laſſen, und lieber 
Wort zur Entſchuldigung des verklagten Theils, 
zur Vergroͤßerung der Beſchwerden und Vorw 
einmiſchen, und vornehmlich die hiſtoriſchen Ra 
nements, auf deren Richtigkeit hier gerade oft 
meiſten ankoͤmmt, und in welchen der Verf 
manchmal gar ſehr fehle, genauer prüfen und w 
— In dieſem erſten Theile werben folgende 
Fragen beantwortet: Wie iſt der Katholik un 
PA denfen und zu prüfen gefommen ? © 

es Grades von Freyheit genießt er ist?. < 
Hat diefer Verluſt für Folgen gelabt, und 
für welche hat er noch wirfiih? Welchen E 
nimmt: der Verftand der Katbolifen gewoͤhn 


Der zweyte Theil foll bie Beantwortung dieſer 


gen enthalten: Was iſt wirklich Dogma der 
tholiten? Welche Lehren find bios ſolche, di 
genfcheinlich reformirt werden Eönnen? Der 
te: Theil wird alsdenn von der hierarchifchen © 
faffung, : und vom geiftlichen Staatsrecht, "der 
te von Moral und Eafuiftit Handeln. — So 
der Verf. felbft den Stoff feines Werfs an. 
wuͤnſcht eine ausführliche und baldige Weurthe: 
feiner Schrift, und vor ber Hand, daß fein I 
nicht öffentlich genannt werde, wenn er etwa. bel 
dber zu errathen wäre; in benden Dingen wollen 
feinem Wunſche unsfügen. u 
‚Der erfte Brief erzählt die Veranlaſſung 
ganzen. Werfs. „Nur ſehr wenige Protefta 
ſagt der Verfaſſer, haben richtige Begriffe von 
aͤchten Grundſaͤtzen der Fatholifchen Kirche, nur 
menige wiſſen Dogma und Mönchsfäge, voef 
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che und zufällige, nothmendige und blos nüßliehe 
Lehren von einander zu unterfcheiden,“ Die Urfas 
he davon fucht er datin, daß die Proreftanten fich 
nur fehr wenig um das Eatholifche Lehrſyſtem bekuͤm⸗ 
mern; noch mehr aber darin, daß felbit Farholifche 
Schriftfieller ſich über daffelbe nicht genau und bes 
ſtimmt genug erklären, indem noch in affen ihren 
Sehrbüchern eine außerorbentlihe Verwirrung der 
Begriffe herrſche. Daraus erflärt und findet ers 
vergeihlich, wenn ſelbſt Männer, die ſich mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirdye und Lehre näher befannt zu machen 
Gelegenheit harten, wie z. B. Herr Nicolai, (mels 
cher aber doc) Gegenſtaͤnde diefer Art mehe don der” 
Seite ihres Kinfluffes auf Eultur, Sitten, Wiſſen⸗ 
fihaften und Politik betrachtet, als aus demjenigen 
Geſichtspunkte, aus weichem fie der Theologe, der 
Geſchichtsſchreiber und Kritiker ber katholiſchen Kir 
che anfehen und beleuchten würde, und welcher daher 
auch auf die Ehre, unter allen Proteſtanten viels 
leicht der einzige zu ſeyn, der eine vollſtaͤndige 
Kenntniß vom katholiſchen Lehrfuftem Haben koͤnn⸗ 
se, wohl Verzicht thun möchte) manchmal nicht gang 
richtige Kenntniffe von dem verichiebenen Gerichte 
ihrer Säge und Anftalten verraten. u 


Im zweiten Briefe wird nun der Geift der ka⸗ 
tholiſchen Religion, im Ganzen fehr treffend und un⸗ 
pärchenifeh, beſchrieben. Das wefenttiche Stuͤck 
des Proteſtanten, heißt es, iſt 1) Freyheit im Den⸗ 
ken, Recht des Heivaturtheus y 2) die Heil. Schrift 
iſt die Quelle, aus der er fein ganzes Syſtem nimmt; 
da aber diefe einer verfchlebenen Auslegung fähig iſt, 
fo muß baraus bey der Freyheit des Privaturtheils 
nothwendig folgen, 7) Daß unter den Proteſtanten eine 
eo... rn Ys Ee ‚große 


‘ 
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grose Verſchiedenheit der Glaubenslehren herrſche, 
2) daß dieſe einer Veraͤnderung unterworfen ſind, 
und 3) daß ſie, mit den Fortſchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Auslegungskunde, immer mehr Auf⸗ 
klaͤrung erhalten. — Kuͤrzer, buͤndiger und ge⸗ 


rechter hat nie ein katholiſcher Schriftſteſſer den Cha, 


rakter des Proteſtantiſmus gezeichnet. Eben ſo wahr 


iſt, was der Verf. über die katholiſche Religion be⸗ 


/ 


merkt, . 1) Die. Bekenner derfelben haben auf die 
Unterfuchungsfreyheit Verzicht gethan, oder viel 
mehr Die geiftliche Macht hat ihnen alled Wermögen 
genommen, die heiligen Bücher anders, als nach 


. dem Sinne auszulegen , den die Kirche der heiligen 


Schrift giebt, und gegeben haben will. Alle Frey⸗ 


heit des Katholifen beſteht darin, baß er unterfuchen 
fann, ob die Kirche Diefe Worte fo ausgelegt Babe 


. oder nicht... Aber, 2) auch dieſe Freyheit ift noch übers 


dies ſehr beſchraͤnkt; denn eine Glaubensmeynung, 
von. welcher, wenn gleich faͤlſchlich, die meiften Ka⸗ 
thol:ken behaupten, daß fie von der Kirche entſchieden 
fey, oder auch eine, wenn gleich erſt ein halbes Jahr⸗ 
hundert (von Privatlehrern) durchgaͤngig behaupte⸗ 
te, von der Kirche (mit oͤffentlicher Autoritaͤt) bis 
daher noch nicht poſitiv entſchiedene Lehrvorſtellung 
hat ein ſolches Gepraͤge der Verehrungswuͤrdigkeit, 


daß alle die, welche anders lehren wollen, als halbe 


Ketzer, als verwegene und gottloſe Menſchen ver⸗ 


dammt werden, wie davon die Geſchichte mehrere 


Beyſpiele aufweiſet. (Selbſt Säge, welche augen⸗ 
ſcheinlich der Vernunft, oder den Ausſpruͤchen der 
h. Schrift widerſprechen, oder, wenn ſie ein Factum 
hetreffen, ausdruͤckliche Geſchichtszeugniſſe wider ſich 

aben, und nur allein in einem frommen Einfalle, 


in einer andaͤchtigen Deutung ihren Gruud ee 
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find durch die Verjährung zu ber Ehre folcher ange- 
nommener, -aber nie öffentlich entſchiedener Säge 
gelangt, z. E. daß Maria “Jungfrau geblieben, daß 
fie ohne Sünde geboren, daß fie gen Himmel gefah« 
ren fen, u. ſ. w.) ‚Mur 3)in ben fogenannten Schul. 
meynungen bat ber Katholik vollkommene Freyheit, 
Der einen oder der andern, von dieſer oder jener Parthey 
behaupteten, beyzutreten, oberaud) eine neue zu erfin⸗ 
den, wiewohl es nicht leicht fehlen wird, Daß der Gegen⸗ 
theil einen foldyen Hall mit dem Namen eines verwe⸗ 
genen Schritts ( aufus temerarii) belege, - | 


Diefe Unterfcheidung einer dreyfachen Claſſe ka⸗ 
tholiſcher Lehren in Schulmeynungen , verjährte Mey⸗ 
sungen, @laubensartifel , ift allerdings gegründet, 
unpgläret Vieles auf. Auch hat es feine Richtigkeit, 
was der Verf. hinzufeßt, daß, wenn bisher höch« 
ftens nur in der erfien. Claſſe der Katholif vollkom⸗ 
mene Freyheit gehabt Habe, zu unfern Zeiten , before 
ders feit der Aufhebung. bes Jeſuiterordens, auch 
die zweyte anfange, einer uneingefchränffen Unterjus 
chung bloß geftellt: zu werben, die dritte aber unver- 
aͤnderlich bleibe. Hierin befteht alfo allein.die jo ges 
priefene Aufklärung und erweiterte Denkfreyheit in 
ber Batholifchen Kiche, daß der Katholik in allen 
Meynungen, die nicht uffenbar den Entſcheidun⸗ 
gen der Kirche entgenen find, denken und lehren 
darf, was und wie er will; wiewohl aud) dies nicht 
überall, und ohne Unterjchied. Denn fo dürfte es 
wohl in Dillingen, Ingolſtadt ꝛc. gefährlidy ſeyn, 
verjaͤhrten Meynungen zu widerſprechen, indeffen 
dieſe in andern Gegenden in. Salzburg, Freyburg ꝛc. 
frey beftritten werden. Indem man aber body fich 
mit den Beſtreitern in Eontroberfan] einlaͤßt, br 

| 4 ſie, 
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fie, wie vormals zu verdammen, geſteht man ben 

Unterſchied verjaͤhrter Meynungen von Glaubensdog⸗ 
men ein, und indem man erlaubt hat, eine und die 
andre verjaͤhrte Meynung anzugreifen, hat man zu⸗ 
gleich geſtattet, ſie alle zu widerlegen. Ein großer 
Damm iſt alſo wirklich durchbrochen, und es hat, vor⸗ 
nehmlich in Deutſchland, nad) den mit dem Papfl 
erhobenen Streitigfeiten, ben Anfchein, mas man 
vor dreyßig Jahren ſich faum träumen laffen durfte, 
daß nad) und nad) alle verjährte Mennungen ausge 
rottet werden; dennoch werden die Katholifen niche 
aufhören, Katholiken zu feyn. - 


Denn jener fehon fo wefentliche Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Proteftanten wird, wie der Verf. 
bierauf umftändlich zeige, noch merfwürbigenikda- 
durch, daß der Proteitant Beinen Iebenden Richter 
bat, der enffcheiben kann, ob er die heilige Schrift 
Fichtig verftanden und ausgelegt habe, daß er feiner 
Vernunft das Entſcheidungsrecht vindicirt, - Die 
. Stimme feiner Miebrüder nur als Meynung, als 
Rath, hört, und vieleicht ‚feinen Glauben durdy fie 
beitimmen läßt, nicht aber wegen des Anſehns, das 

der Sprecher in der Gemeine hat, fondern wegen 
der Gründe, wenn dieſe ihn überzeugen; ba hingegen 
Der Katholif den Ausiprud) der. Kirche nicht als Mey⸗ 

‚nung und Rath, fondern als Gebot, als Befehl, 
anſehen muß, und feine. Vernunft meiter nicht ge⸗ 
braucht, als etwa darauf zu finnen, den Ausfpruch 
ber Kirche durch neue Gründe zu unterftügen. . Die 
Kirche hat 3.3. entſchieden, die. Worte: hoc ef 
eorpus meum ſeyn fü zu verſtehen, daß Brod und 
Bein, über welche biefe Worte vom-Priefter gefpros 
hen werben, alfobald in den wahren teib und * 
. . wandte 
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wahre Blut fo verwandelt würden, daß auch vom 
Brod und Wein nichts, als die Geftalten, übrig 
bleiben. Wollte nun ein Katholif hierüber philofo- 
phiren, und die phufifche Unmoͤglichkeit der Sache 
zeigen, fo würde man ihn nicht einmal einer Ant 
‚wort würdigen, ober höchitens darauf verweifen, 
Daß Sort nichts unmöglich fen, (und zum Ueberfluß 
noch an einige biblifche Wundergefchichten erinnern). 
Wollte er beweifen daß Jeſus diefe Worte nicht fo 
verftanden habe, fo würde man ſich auf das Anfehn 
der Kirche berufen. Gefegt aber, er bewiefe unum⸗ 
ſtoͤßlich, daß die Kirche niemals. diefe Meynung alle 
gemein gelehrt, daß die Sentenzen in ben Römifcyen 
Spnoden, und befonders dem Parifer Coneilium 
- (richtiger würde hier die vierte allgemeine Lateranſy⸗ 
node vom J. 1215 und die Trienter angeführt fern) 
nicht fo zu. verflehen wären, daß die Kirche niemals 
hierüber fo. entfcheibend geſprochen, als jegt allgemein 
bafür gehalten werde, was würde der Erfolg feyn? 
Man würde, wenn man die Gruͤnde zu widerlegen nicht 
im Stahbe wäre, wenn mar nicht zeigen fönnte, daß 
‚bie verſammelte Kirche biefes entfchieben, feine Zuſtucht 
‚zur mündlichen teberlieferung, zur Entfcheidung ber 
zerſtreuten Kicche nehmen, und behaupten, dieſe ha⸗ 
be jederzeit die Transſubſtantiation geglaubt, alſo 
ſey diefe ein Glaubensartikel. So hat die unfehlbare 
Kirche fich verzäunt, fo Hat die R. K. Geiſtlichkeit 
ſich verwahrt, fo bewirkt, daß Miemand in ihr Hei. 
iigthum ſich wagen kann, ohne die Mitgenoffenfchaft 
baran zu verlieren, fo hat fie jebe Veränderung in 
‚ben Glaubenslehren für immer unmöglich gemacht. 
Der Katholik hat dalſo gleichſam nur einen einzigen 
"Glaubensartifel: die Unfehlbarkeit der Kirche; oder 
biefer iſt doch die Quelle aller übrigen. Er würdeniche 
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haͤtte. | | 

Bisher haben wir ben, Verfaffer mehrentheils 
mit feinen eignen Worten reben laflen, um feine Be⸗ 
fenntnifle von dem elgenthümlichen Character der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ſowohl ausführiich , ats unverfätfche 
vorzulegen. Denn fo befannt alles hier Öefagte uns 
ter uns ſeyn mag, ſeitdem wir die Sache mit aufmerk⸗ 
famern Augen zu betrachten gelernt haben, fo felten 
iſt doc) die Beſtimmtheit und. Aufrichtigkeit folcher 
Eingeftändniffe in katholiſchen Schriftftellern. Moͤg⸗ 
fe es doch dem Wahrheitliebenden Mann gelungen 
ſeyn, die. Gefchichte des Grundlehrfages ber alleine 
feligmachenben Kirche, bes Satzes von der unfehlba⸗ 
ren Kirche, eben fo richtig und lehrreich zu erzählen, 
als er den Sinn, bie Kraft und Wirkungen deffelben 
ins Licht geftellt hat, damit bie Lektuͤre diefes Buchs 
unter frinen Glaubensgenoſſen um fo mehr Nutzen 


fliftete. .... W | 
. Diefe Geſchichte iſt Im dritten bis zehnten Brie⸗ 
fe enthalten. Es iſt viel Seichtes in ben Anmerkun⸗ 
gen über die urfprängliche Geſtalt des Chriſtenchums, 

über die Unterſuchungsfreyheit, welche es geftatter 
und. Siber die. erſten Anläfle ihrer Unterbrüdung. 3 
gende Säge bedürfen insgefammt entweder eines Bes 
weiſes, oder einer Einſchraͤnkung und nähern Bee 
Himmung: „Jeſus verlangte nur Glauben vom ro⸗ 
hen Haufen; Denkfreyheit war gerade das, was 
‚gr feinen Freunden auszjulichern gefommen war; die 
erſten Ehriften waren meift rohe Leute, und ihre 
Vorſteher wurden aus diefer rohen Maſſe ermäßle; 
‚fie lebten insgeſammt unter dem Drucke; bie ganze 
übrige Belt war in Weichlichkeit und Sinnlichkeit 
artrunken, dem Atheifmus und der Religionsverach⸗ 
| tung 
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tung ergeben, ſeufzte unter dem Deſpotismus der 
Roͤmiſchen Kaiſer, und ſuchte zu entnervt, um durch 
Thaten das harte Joch abzuſchuͤtteln, Troſt und 
Hoffnung im Leiden: da fanden denn die erſten Leh⸗ 
ver bes Chriſtenthums leicht Aufnahme mit ihren Pre⸗ 
digten von ter Zukunft eines Regenten, der mit 
Milde bereichen werde, von dem hohen Sohn der Ge⸗ 
duld im Leiden, von den Freuden bes Himmels, de 
Fein Auge gefehn, Fein Ohr ꝛc. — . Sehr einfeitig 
und fchief wird auf dieſe Weife die Einführung des 
Chriſtenthums vorgeſtellt, und ſtillſchweigend ihm 
ber unverdiente Vorwurf gemacht, daß es eine ſehr 
unbuͤrgerliche Denkungsart befoͤrdert habe.‘ 


wuͤrde nicht geſchehen ſeyn, wenn der Verfaſſer nicht | 


den fehr vieldeutigen Ausdruck: erfte Chriſten, wel⸗ 
her body nach Verſchiedenheit der Zeiten, der Gegen» 
den und Partheyen gar nicht einerley und dieſelben 
$eute in fich faßt, zu allgemein: verftienden: und ges 
braucht, wenn er nicht Charakterzuͤge, die ſich gewiß 
nur bey einer Claſſe von Epriften, bey den Judai⸗ 
firenden,, Apokalyptifchen,; Montaniftifchen , fanden, 
allen übrigen zugleich zugeeignet, wenn er auch nicht 
einzelne Stellen des N. T. welche in Ihrer Verbindung 
und zu ihrer Socalabficht fehr würdige und wahre Ges 
banfen enthalten, aus fürtgepflanzter Misdeutung 
unrichtig angewandt, veraligemeinert und übertries 
bem haͤtte. Auch ift es ganz widernatürlich, daß jene 
fo verfinnlichten; verweichlichten Römer das Chel, 
ſtenthum darum lieb gewonnen haben follen, weil es 
ihnen für Die Leiden dieſer Zeit die Freuden des Him⸗ 
mels zum Erfaß verſprach; denn zum Leiden gehört 
auch Seelengröße, nie zum Thun, und entnerbte 
Menfchen find zum-einen, wie zum andern, unges 
ſchickt, haben aber auch, au ben blos augenblicklichen 


f 


— 


Genuß 
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Genuß gewoͤhnt, keinen Sinn für fo entfernte Guͤcẽk, 
als die himmliſchen ſind. Um dieſe Vorausſetzung 
aber drehet ſich doch das ganze Raiſonnement des 
Verf uͤber das fo frühe, nachtheilige Abſchneiden des 
Zeitlichen vom Ewigen, uͤber die Gegenſtaͤnde, mit 
welchen ſich die erſten Chriſten in ihren Hoͤlen (wie 
unhiſtoriſch und einſeitig! das N. T. redet uͤberall von 
Berſammlungshaͤuſern, ober Saͤlen,) beſchaͤftigt ha⸗ 


x 


ben follen, u. Km 


Gaanz recht ſetzt der Verf. die Geburt einer fa 
tholiſchen Kirche in Die Zeit der Bemuͤhungen, die 
zerſtreuten Gemeinheiten zu einer gemiffen Einheit zu 
verknuͤpfen; mas er aber von den Gründen und An⸗ 
laͤſſen diefer Bemühungen fagt, reicht gar nicht zu, 
die Sache zu erflären. Die Sadje war, und ifl 
noch immer, einer ausführlichern und genauern Un⸗ 
terſuchung werth, und kann nicht fo im allgemeinen, 
wie hier gefchiehf, aus dem “Begriff einer zu einem 
Zweck arbeitenden, gedtuͤckten Geſellſchaft, ober aus 
der Vorausſetzung der. Unmiffenheit der meiften Leh⸗ 
rer und ihrer Machfragen bey Ältern und größern Ges 

meinen u. ſ. w. abgemacht werden. Alles dies kam 

war mit in Betracht; aber wäre der Verf, tiefer in 

bie Geſchichte, vornehmlich des weyten und dritten. 

Jahrhunderts,* eingegangen, und hätte er bie That⸗ 
Sachen felbit igehoben, welche hieher gehören, (3. 
€. Montaniſtiſcher Streit, Marcions aus Sinope 
MWerbannung,,- Difpüre-über die Paſſahtzeit, Wander 
vungen Vertriebener, Soncilien sc. ) fo würbe er, bey 
feinem pragmatifchen Scharffinn ; den erften Spuren 
und Stufen der Bildung einer Fatholifchen Kirche, 
b. i. einer conföderirten, correfpondirenden Geiftliche 
‚Seit, und einer ariftofrasifchen Verfafſung Fe 
1 ” naner 
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näher gekommen ſeyn. Der Mangel gruͤndlicher 


Geſchichtsforſchung wird aber den vielen ſonſt ganz rich⸗ 
tigen Bemerkungen des Verf. nachtheilig fenn, und 
bey $efern, benen foldye Bemerkungen gerade nicht 
gelegen find, das Anfehn der Wahrheit rauben. 
Man wird 3. B. felbft ſolche kleine Blöffen, als der 


Verf. in einer Note (S. 50) giebt, zur Herabfegung | 


feines ‘Buchs benüßen. Da beißt es: „Ich entſinne 
mid), irgendwo gelefen zu haben, daß ein Nömifcher 
Eonful vor Eonftantin unter der Bedingung ein 
Ehrift werben wolle, wenn man ihn fugleich zum 
Vorſteher (der Gemeine) in Rom wählte.“ Es 
war aber nicht por Conftantin, fondern mehr, ale 
dreyßig Jahre, nad) feinem Tode, daß der Roͤmi⸗ 
ſche Statthalter, Prätertatus, ſagte: macht mich 
zum Biſchof von Kom, fo will ich auc ein Chrift 
werden. (Ammian. Martellin. Hiſt. L. XXVILc.3.) 
Allein viel gröber ift es gefehlt, wenn her Verfaſſer 
zu glauben feheint, daß die Semeinfchaft der Güter, 
das Kinterlegen alles Vermögens zu den Füfa 
fen der Vorſteher (mozu diefer unfchuldige hes 


⸗ 


bräifche Pleonafmus hier fo emphatiſch wiederholt!) 


noch um Conftantins Zelten fortgewährt, und daß 
Dadurch die Geiſtlichkeit Fein geringes Uebergewicht 
erhalten habe, ‚manche durch Defpotijm und die damit 


verknüpfte Sklaverey und Sinnlichkeit verarmte, - 


vornehme Heiden nach Worfteherämtern lüftern zu 
madjen. Die ganze Vorſtellung iſt ein eitles, flüch« 
tiges Phantom, welches jeder nur mittelmäßige Ken. 
ner ber Geſchichte bes chriftlichen Alterthums, des 
Urfprungs, und ber Beftimmung der Kirchenein- 
Fünfte unter den chriſtlichen Kaifern, im Stande ift, 
wegzublaſen. 


Die 


— 
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Die Bemerkungen bes Verf. über Conſtantins 
Webergang zur Chriftenparthen, über. das Nicdifche ' 
Eoncilium und Blaubensbefenntniß, über das Sym⸗ 
bolum von Eonflantinopel, (von welchem er fälfche 
lich fagt, es enthalte eine Menge theorerifcher Saͤ⸗ 
be‘, von denen die zu Nicaͤa verfammelten Bischöfe 
nichts roußten,) über den Geift der firengen Sitten« 
fehre des Chriftentbums von Berläugnung , über das 
Verhaͤltniß der Patriarchen u. f.w. enthalten audy viel 
Dberflädylihes. Daß bey der geringen Anzahl vor⸗ 
bandener Abfchriften ber heiligen Bücher, die collectio 


canonum ecclefiae Romanaa die Stelle jener vertre⸗ 


ten babe, ift grundfalfch und ungereimt geredet. So 
viele andre wichtige Urfachen ber Innern Befeftigung 
des hierarchiſchen Syſtems, und des Anſehns dee 
Roͤmiſchen Bifchöfe werden gar nicht bemerkt; nicht 
die Uebertragung bee Begriffe und Gefege der Mo⸗ 
faifhen Staarsverfaffung auf die Kirche, nicht die 
fonatifchen Grillen von nothwendiger Einheit und 


Gemeinſchaft der Heiligen, nicht die fruchtbare Er⸗ 


findung des Dogma vom Apoftelfürften Petrus und 
feinen Nachfolgern in Rem, nicht die Badurch all 
maͤhlich immer mehr ins Vergeſſen gebrachte wahre 
Urſach des Vorrangs der Bifchöfe in biefer Haupt⸗ 
ſtadt der Welt, nicht das Einfchleichen der Appellas 
tionen an dieſen Stuhl, und bie verführerifdye Ges 
walt der Somplimente, ‚die ihm bald von Verklagten, 


bald von gedungenen Lobrednern und Schmeichlern 


gefagt wurden, ja nicht einmal die Einführung der 
Pſevdiſidoriſchen Deereralen. Der Verf. hebt nue 
bie und da ein Factum aus, und interpretirt es nach 
feinem Sinn, fieht äberafl ein geheimes, früh ange 
fponnenes Syſtem von argliftiger Politik und von Des 
fpotismus, achtet faft gar nicht auf den Sufannnne 
u 
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fluß fo vieler gelegentlicher Amftände, durch welche 
‚die Päpfte nicht nur,. wenn fie bie ärgften. Schlaue 
föpfe waren, in ihren herrfchfürhrigen Entwürfen, 
begünftiget, fondern, auch, wenn fie hie beften Men« 
ſchen waren, angetrieben und verführt werden muß⸗ 
ten, fo zu handeln, als fie gehandelt haben. Wir 
wollen dem Berf, keinen Vorwurf daraus machen, 
daß er diefe ganze Gefehichte für ſich ‚nicht gruͤndli⸗ 
her ſtudirt hat; es thut uns nur leid, daß er übers 
haupt ſich weiter einließ, als wirklich zu feiner Abfiche 
nöthig war, und daß er. nun dem Vorwurfe ausges 
ſetzt iſt, die Gefchichte enrftelle, verftümmelt und eis - 
nem vorgefaßten Syftem gemäß geformt zu haben, . 
Auch geitehen wir gern, daß ‚unter. vielen unrichtigen 
und balbwahren Vorftellungen in- biefem biftorifchen 
Gemälde. der Katholiſchen Kirche, vornehmlich der 
deutſchen Kirche des Mittelalters, und in den Bes 
merkungen über die Reformationsperiot , viele fehe 
treffende und ſcharf ausgemalte Züge vorkommen, 


Um fo viel treuer aber iſt die Abfchilderung des 
Nationalgeiftes ber heutigen Katholifen, vornehm⸗ 
lich der Deutichen, in feinen mannichfaltigen Abftus 
fungen von Sicht und Finſterniß. Der Verf. verraͤth 
nicht allein viele Bekanntſchaft mit der Gefchichte je⸗ 
nes allmächtigen Ordens, der feit der Reformation 
die ganze große Mafchine der chriftlichen Welt faſt 
ganz allein regierte, fondern auch einen Reichthum 
von Erfahrungen und Beobachtungen über ben Eine 
fluß der Katholiſchen Religion auf die verfchiedenen 
Menfchenclaffen, welchen er auf Reifen, „und durch 
vielfältigen Umgang mit Bigotten und Aufgeflärten 
in fammeln Oelegenheit hatte. Das Reſultat feiner 

nterjudyungen faͤllt daher au anders aus, als 
D. Bibl, un 1% nl | . bie 
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die Schmibtifchen, Risbeckiſchen, Peszlifhen" und 
andere moderne Geſchwaͤtze katholiſcher Schoͤngeiſter, 
die ſo gern den Werth und die Wohlthaͤtigkeit der 
Reformation verdunfeln und uns glauben machen - 
sollen, daß die Farholifche Welt entweder fchon im 
Befige eines höhern Grades von Licht, oder doch 
auf dem richtigern Wege, dahin zu gelangen, fich 
befinde, als die Profeftanten. | 


Vier Claſſen von Menſchen unterfcheibee und 
harafterifire der Werfaffer; erſtlich, folche, welche: 
Stoͤcke im Winkel bleiben, wie es die Jeſuiten nann⸗ 
ten,. zweytens determinirte Wuͤſtlinge, Drittens ſo⸗ 
genannte Neuerer, Aufklaͤrer, und viertens wirklich 
aufgeklaͤrte. Was Heinrich IV. im Scherz ſagte: 
il et de la prudence, que je fuive lo partie le plus 
‚für, das ſagen oder denfen die Leute ber erften Ciaſſe 
älle Augenblicke im vollen Ernſt. Sie laflen Die lie⸗ 
be Kirche für fi) forgen, und wenn dieſe morgen 
fagt: es giebt feinen Teufel, Feine Hölle, feinen Gott, 
fo find fie es zufrieden, Jeder, der nur verfudht, 
ihnen einen andern Weg zu zeigen, als jenen großen, 
gebauten, behaglichen Weg, auf welchem fie fortges 
ben, iſt ihnen unmwillfommen, fallt ihnen zur Saft, 
Stoͤßt ein folcher Menfch in einem Buche auf Stel 
len, die feinem Katechismus widerfprechen, fofchläge 
er das Buch zu, und beichtet andachtig feine Neu⸗ 
gierde. Natürlich, daß der eifrige Beichtvater ihm 


.  verbiefet, jemals wieber ein ſolches teuflifcyes Buch 


in die Hände zu nehmen, und nun iſts unmöglid), 
daß diefer Stod jemals befeelt werden fönne, wenn 
nicht ganz befondre Umſtaͤnde und feltene Zufälle feis 
‚ nen Berftand werfen. Denn felbft $eute von guten 
Faͤhigkeiten finden ſich in diefer Claſſe; aber es ges 

| on boͤrt 
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hört Entſchloſſenheit und feſter Muth dazu, Eigen⸗ 
ſchaften, welche die katholiſche Erziehung nur ſelten 
giebt, um bey dem Gedanken: du ſtuͤrzeſt dich durch 
jeden Zweifel in den Schlund der Hoͤlle! nur einen 
Schritt zu thun, nur den Gedanken zu faſſen, ſein 
ESpſtem zu revidiren. | Ä 


In allen katholiſchen Staaten wird noch bis auf 
den heutigen Tag gelehrt, daß Luther die Bibel be« 
fdynitten habe. Der gute Knabe, weldyer in feine 
Lehrer Mistrauen zu fegen feine Urſache hat, glaube 
Das; lieſet er alfo aud) als Juͤngling proteftantifdye 
Bücher und findee Widerfprüche, fo muß er natür« 
lic) zu fi) fagen: wie koͤnnen dieſe Leute Wahrheit 
ſchreiben, da fie nicht einmal die ächte Bibel haben? 
Wie ift es möglich, daß Menfchen von diefem Schla⸗ 
ge ſich von den eingeprügelten Grundfägen entfernen. 
Dazu Eommt, daß es ſich fo behaglich unter dem 
- Eatholifchen Despotismus leben läßt; daß wir unſern 
Sieblingsfünden, wenn fie nur nicht zu grob find, 
nur nicht zu oft und fehnell hinter einander wiederholt 
werben, fo leicht durch den andaͤchtigen Kuß eines 
Bildchens, durch Die Erwecfung einer vollfommenen 
Reu und Seid, durch eine Beicht aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß Gottes verdrängen Finnen; daß wir in katholi⸗ 
ſchen Blättern und Gefellfhaften fo oft von den Unei⸗ 
nnigfeiten der Herren Proteftanten (ein Modeausdruck 
Diefer Zeit, anftate des fonft gebräuchlichen, plum⸗ 
pern Ketzer,) hören, und fo.oft erfahren, daß fie 
gar nichts haben, woran fie fi) halten fünnen , und 
fo nad) und nad) aus Noth wieder herüber Femmen 
mäffen; daß wir alfo nur durch ein Wunderwerk zus 
rücfgehalten werden fönnen, Gott täglich auf ven 
Knieen zu danken, daß er uns in der katholiſchen 
on 8a Reli⸗ 
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Religion bat geboren und erzogen werden laſſen. — 
Der Verf. fenne Profefforen der Weltweisheit, ‚die 
zu biefer Claſſe gehören. Mein Gott, fagte einf 
ein ſolcher Mann zu ihm, wie fönnen Sie mir zus 
muthen, über fo fades und fhwerfälliges Zeug nach⸗ 
zudenfen ? id) bin ein guter Katholif und. überlaffe 
der Kirche dergleichen Sachen auszumachen. Dieſe 
wird mid) fchon lehren, wenn fie für hörhig finder, 
ihre Meynung zu ändern. (Eine bequeme Art, fi 
des Unterfuchungsgefchäffts zu entladen, welche auch 
Kecenfent bey gelebrten Katholiken bemerkt hat; fie 
geben fich dadurch zugleic) die Miene aufgeflärter 
$eute, welchen die Theologie anerfele, aber. fie find 
weit entfernt, fic) nad) etwas Beſſerm umzufehen, 
oder aud) nur zufälliger Weife auf eine neue Idee zu 
gerathen.) Ein Glü für die menfchlihe Geſell 
haft, wenn diefe Jeute ein gutes Herz von Natur 
haben, und wenn fie in gute Hände Eommen. 
Eönnen durch einen ſchlechtgeſinnten Beichtvater l 
zu Ravaillaes, Clements und Damiens werd: 
ber — welche ihre Zufriedenheit und 
‚feligkeit fo nahe angehen, nachzudenken, iftiprel 
che nicht; fie ftehlen nicht, fie morden nicht, 1 
ben nicht, . fo lange es die Kirche niche bal ı m 
und die Furcht vor zeitlicher Strafe noch nicht 
- hoben iſt. Ihre ganze Denkkraft befchränfe ſich 
Erfindung und Vervolllommnung der Mittel, 
Magen zu befriedigen, (eine alte Bemerkung, 
die Katholifen in allen Staaten verhältnigmäßig bej⸗ 
fer efien, als die Proteftanten, welche nirgendwo 
mehr auffälle, als in paritätifchen Städten,) ihrer 
Sinnlichkeit — das Wort auch auf das Wer 
ausgebehnt, welches die Leſung eines Romans 
währe — zu fehmeicheln, allenfalls, wenn fie 
| | | zaͤrtli⸗ 
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zärtliches Herz haben, für ihre Rinder und Familie 
zu forgen und fich hächftens Ehre zu erwerben. - 

Indbeſſen hat diefe Klaffe unendliche Abſtufun⸗ 
sen, von bem Roſenkraͤnzler, der die Einftellung ei⸗ 
ner Wallfahrt, oder die Wegfchaffung eines hoͤlzer⸗ 
nen Heiligen für Sacrilegium anfieht, bis zu dem 
Manne, der es wagt zu fragen, ob und mag bie 
Kirche entfchieden habe; fait bas ganze zärtlidye Ge⸗ 
ſchlecht ift bierunter begriffen; auch alle Zeloten aus 
-&laubensgrundfäßen; denn es giebt auch atheiftifche, 
heuchelnde Eiferer für die alleinfeligmachende katholi⸗ 
ſche Religion. - | 

- Zur zweyten Elaffe, welche, wenn man ben 
in ber erften Klaſſe gewöhnlich. enrhaltenen großen 
Haufen vom niebrigen Stande abrechnet, die zahl 
reichfte ift, gehören. Leute, die noch ſchlimmer, als 
Die eriten find. Denn jene halten- ſich doch an et⸗ 
was; find. wenigftens. der menſchlichen Geſellſchaft 
nur alsdenn erft ſchaͤdlich, wenn fie von Pfaffen oder 
Großen: gemißbraucht. werden; handen wenigftens 
meiſtentheils nach aeglaubten Gruubfäßen, worunter 
doch, auch manche gute find (für die bloß bürgerliche 
Maoralität) aber diefe — „ihr Körper ift ihr Gott; 
das. Spotten über bie wichtigften Wahrheiten, wenn 
es nur, ohne der geiftlichen. oder politifchen. Inqui⸗ 

fition in die Hände zu fallen, gefchehen kann, ihr 
Ruhm; und nichts hält fie vom Verbrechen zuruͤck, 
als Furcht vor. Gefaͤngniß, Zuchthaus und Schwerdf 
des Nachrichters. Katholiſche Fürften find. von einer 
Menge: foldyer Menfchen umſchwaͤrmt; ja, mande 
haben das Herz bes. beften Fuͤrſten in Haͤnden, pei⸗ 
nigen Sand und Leute, und die Gerechtigkeit ift ihnen 
feil. Sie nerpraffen den Schweiß. des Landmanns 
in den Armen eines ehrvergeſſenen Weibes eines ihrer _ 

983 Unter⸗ 
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Unterbedienten, der, um feinen Dienſt nicht zu wen 
lieren, dabey Schildwache ftehen muß, wenn ihm 
fein ſtolzes Weib nur nod) erlaubt, der übrig geblie⸗ 
: benen Bröfamen zu genießen. Sie befegen alle Zus 
gänge zum Fuͤrſten, damit er die Seufzer des gepeis 
nigten Untertbans nicht höre.“ — Die Beſchrei⸗ 
bung ift graufenvoil; allein, auch ohne den Verdacht 
zu begen, daß der Verf. übertreibe, (denn er wer» 
fihert, bier ein buchftäblig; wahres Faktum vor Aus 
gen zu haben) werden wir befennen müffen, Daß ſol⸗ 
ce "Buben auch wohl an proteftantifchen Höfen zu 
finden feyn möchten, und daß alfo dieſe, wenn aud) 
gerechten, Klagen über die Ausfchweifungen. ber Ir⸗ 
religion und des Laſters, die fi) unter allen Him⸗ 
melsftrichen, Regierungen und Völkern, zu allen 
Zeiten gleidy find, die fargelifbe Keligion, als far 
tholiſche, nicht £reffen. enkt man ſich aber Praͤ⸗ 
laten, und uͤberhaupt Geiſtliche vom erſten Range, 
ſo finden ſich gewiß in der katholiſchen Welt unzaͤh⸗ 
liche Faͤlle, auf welche die Beſchreibung des Verf. 
paßt, und welche zugleich den Vorwurf einer hoͤchſt 
aͤrgerlichen Schoͤdlichkeit katholiſcher Lehrſaͤtze mit 
Exempeln belegen. | 


Ueberaus paffend find bie Bemerfungen, welche 
der Verf. über die fchädlichen Folgen anftellt, welche 
Die gemeine Erziehung und die Ohrenbeichte für. bie 
Moralität katholiſcher Juͤnglinge und Mädchen ers 
zeugen. „Unfre jugend wird in den Gymnaſien 
und von geiftlichen Hofmeiftern fo eingeferkert, fo in 
Schranken gehalten, fo mit Katechismus und Gebe⸗ 
ten beſtuͤrmt, daß der Juͤngling es für die größfe 
Wohlthat anſieht, wenn er auf der Univerfität frege 
¶uft fchöpfen darf. Hat er fein Feuer, kein kocıen 


und Batholifches Dogma. Erſter Theil, ar- 
des Blut, fo fährt er fort zu vegetiren, und beichtet 
richtig feine Fatholifchen Sünden, deren er ohnehin 
wenige zu begehen im Stande if. (Rec. erinnert 
fich hiebey eines jungen Menfchen in einem Klofter, 
welcher in munterer Gefellfchaft von feinem Superior 
bie Warnung erhielt, fi) im Trunk nicht zu uͤberneh⸗ 
men, Diefem aber den Beſcheid ertheilte, er gebe. 
morgen zur Beichte, und um etwas beichten zu koͤn⸗ 
nen, wolle er ſich heute berauſchen. Vielleicht war 
der ehrmürdige Superior nicht. in dieſer traurigen 
Werkegenheit!). Er bört feine Meffen, haͤlt feine 
Aloyſiusandachten, betet bie Taszeiten von der untee 
fleckten Empfängnig Maria, und bleibt Stod im , 
Winkel. - Aber der junge Mann hat fechendes Blut; 
alte Leibenfchaften toben, und nur um fo heftiger, . 
weil fie fo lange gleichſam eingeferfert waren; er ge⸗ 
roͤth in fchlechte Gefellfchaft; gute Bücher fommen - 
ihm felten in die Hände, ober er verſteht fie nicht; 
und nichts iſt natuͤrlicher, als daß er nun ausgelafe 
fen, ausſchweifend lafterhaft wird. Er beichtet Une 
fange richtig felne Sünden. : Das gebt zwey, drey, 
viermal an; - aber nun Bann ihn fein Beichtvater ab⸗ 
ſolviren. Nun wird er determinirter Wuͤſtling, 
Wuͤſtling ohne Grundfäge; das heißt, er bleibt Ka« 
tholik im Herzen, und zittert Anfangs noch ben jeder 
Sünde, bis Gewohnheit auch diefen legten Geufzer 
ber flerbenden, ohnehin unvolllommmen, Qugend 
erſtickt, ober er wird Atheiſt. Der erſte raͤſonnirt 
ohngefaͤhr fe: ich bin ohnehin ein Kind des Teufels, 
ich Fann dieſe Sünde nicht laſſen — ach oft wird 
durch Mönchsfünde der junge Mann der Tugend: ges 
raubt! — kann alfo niemals in den Himmel kom⸗ 
men, will Daher die Welt noch recht genießen, wenn 
ich aud) gleich. nachher immer und ewig zum Teufel 
| 34 fahre. 
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fahre. Nur eine baldige heftige- Rranffeit ‚bie eine 


Beichte nothwendig macht, kann einen folchen Mens 
ſchen, wenn auch nicht tugendhaft — denn das kann 
keine Beichte — doch wenigftens der menfchlichen: 
Geſellſchaft unfchädlich machen, und vom gaͤnzlichen 
Merderben erretten, - Komme der junge Menfch nach 
feiner Geneſung in gute Hände, wohl ihm und. der 
Geſellſchaft! denn fonft:ift er füe immer: verloren, 


Er betritt die verlaffene Saufbahn vom neuen, vet» 


käßt fich wieder auf die künftige Beichte auf feinem 
Tobbette, fehmelgt Jahre lang in feinen Lüften fort, 
unterläßt-die öffentliche Beichte, oder beichtet er auch, 
fo geſchieht es bloß um der Strafe von etlichen Pfuns 
den Wächszu entgehen. Nunhäufen fich die Schwies 
rigfeiten zu feiner Ruͤckkehr. Kine Generalbeichte, 
if die einzige Nettung; aber, Gott! welches Werk! 
es-überfteigt feine Kräfte. Verzweiflung bemeifterf- 
fich feiner Seele; und nun. ift feine Thorbeit, fein 
Safter fo groß, dag er zu begehen nicht fähig wäre, *. 
Der Verf: kennt einen-Menfchen, der mit dem vollen 
Glauben an die’ Unfehlbarfeit der Kirche, an Hölle 
und alle katholiſche Pertinentien ein Crucifix bloß 
darum , wieer fagte, geißelte, um ein Bischen ties 
fer in die Hölle zu fommen. So widernatürlic) Dies 
fes Erempel eines teuflifchen: Muthwillens fcheinen: 
mag, fo erflärbar ift es dod) als Wirfung jener: fclas 
vifhen Zucht und Behandlung munterer Köpfe, ale; 
Frucht der gänzlichen Werwilderung des Werftandes 
und Herzens; und wenn eg mehr aufmerkfame, un. 
partheyiſche Menfchenbeobachter gübe,. aber auch 
mehr offenberzige Leute, die jenen ihre Gemuͤthsfaſ⸗ 
fung ehrlich und frey entdecften, man würde viele 
aͤhnliche Geſchichten erfahren und zugleidy über die 
tübfinnigen und menfchenfcheuen, geheimen Kum⸗ 

mer 
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mer und verbiſſenen Gram verrathenden Geſichter, 
welche ſich in katholiſchen Laͤndern, vornehmlich un⸗ 
ter juͤngern Perſonen der vornehmern Staͤnde, ſo 
Häufig finden, lehrreiche Aufſchluͤſſe erlangen. 
Zu eben diefer Menſchenclaſſe zaͤhlt der Verf. 
auch viele junge Leute, bie fi) dem Kloſter oder auch 
dem geiftlichen Stande überhaupt gewidmet haben. 
Eie wollen die Welt noch) recht genießen, weil fie 
derfelben doch abfterben müffen. Da fie als Novis 
zen oder als Subdiafouen doch Epercitien machen, 
und eine Öeneralbeicht thun müffen, folglich nad) ka⸗ 
tholifchen Grundſaͤtzen, fo rein, wie ein Fiſch, wer⸗ 
ben, fo fämmt es auf ein Paar hundert Todtſuͤnden 
mehr ober weniger. nicht an. Der Verf. kannte ei⸗ 
„nen jungen Menſchen, der aus den Armen einer ſei⸗ 
len Diene ins Novitiak eilte, und mit.thränenden 
Yugen von ihr und der ganzen Welt Abfchied nahm. 
— Auch vom fchönen Gefchlecht. gehören. iele ie 
ber. Die Bemerfung fcheint in der Natur. der Gas 
che gegründet zu feyn, daß ein katholiſches Moͤdchen 
ſchwerer zu ‚verführen iſt, als ein proteftantifcheg; 
daß aber jenes, wenn es einmal verführt worben, viel 
tiefer faͤllt und fehamlofer fündiget, als dieſes. Es 
bat immer nur die Beichte im Kopfe ; daher koͤnnen 
Schaam und Furcht ihre Wirkungen nicht äußern, 
Nur big zum nächften Samſtag denkt es noch fortzu⸗ 
fahren, und dann will es beichten; fo geht's von 
einer Beichte zur andern. Oder es befpricht ſich or⸗ 
dentlich mit dem Öeliebten, wie lange fie noch genieſ⸗ 
ſen wollen; oder er häle gar nichts mehr von der 
Beichte, und die Geliebte, die nur Beruhigung. 
wünfcht, nimmt feine Spöttereyen für Gründe, Nun 
ift Genuß ihr Gefeg, und weiter nichts auszumitteln, 
"was abfchrecfen koͤnnte. | 
Ä B 5 Eine 
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fahre. Nur eine baldige heftige. Krankheit, die eine 
Beichte nothwendig macht, kann einen ſolchen Men⸗ 
ſchen, wenn auch nicht tugendhaft — denn das kann 
keine Beichte — doch wenigſtens der menſchlichen 
Geſellſchaft unſchaͤdlich machen, und vom gaͤnzlichen 
Verderben erretten. Kommt der junge Menſch nach 
ſeiner Geneſung in gute Haͤnde, wohl ihm und der 
Geſellſchaft! denn ſonſtiſt er für immer verloren. 
Er betritt die verlaffene Jaufbahn vom neuen, ver» 
Läßt fich wieder auf die fünftige Beichte auf feinen 
Tobbette, ſchwelgt Jahre lang in feinen Lüften fort, 
unterlaͤßt die Öffentliche Beichte, oder beichtet er auch, 
fo geſchieht es bloß um der Strafe von etlidyen Pfuns 
den Wächszu entgehen. Nun häufen fic) die Schwie⸗ 
rigfeiten zu feiner Ruͤckkehr. Eine -Generalbeichte. 
iſt die einzige Rettung; aber, Gott! welches Werk! 
es-überfteigt feine Kräfte. Verzweiflung bemeiftere 
fich feiner Seele; und nun. ift feine Thorbeit, fein 
Safter fo groß, dag er zu begehen nicht fähig wäre, “ 
Der Verf; Tennt einen-Menfchen, der mit dem vollen 
Glauben an die Unfehlbarkeit der Kirche, an Hölle 
und alle Fatholifche Pertinentien ein Crucifix bioß 
darum, wieer fagte, geißelte, um ein Bischen fies 
fer in die Hölle zu fommen. So widernatuͤrlich dies 
ſes Erempel eines teuflifchen- Muthwillens feheinen: 
mag, fo erflärbar ift es doc) als Wirfung jener fcla« 
viſchen Zucht und Behandlung munterer Köpfe, als; 
Frucht der gaͤnzlichen Verwilderung des Verſtandes 
und Herzens; und wenn es mehr aufmerkſame, un⸗ 
partheyiſche Menſchenbeobachter gaͤbe, aber auch 
mehr offenherzige Leute, die jenen ihre Gemuͤthsfaſ⸗ 
ſung ehrlich und frey entdeckten, man wuͤrde viele 
aͤhnliche Geſchichten erfahren und zugleich uͤber die 
truͤbſinnigen und menſchenſcheuen, geheimen Kum⸗ 
mer 
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der katholiſche Verftand fo lange gefchlafen, fo lange 
fich mit den lächerlichften Abgeſchmacktheiten beſchaͤf⸗ 
tiget hat, — Die Wirkungen, welche Diefe Erzies 
Bungsart aud) in ber Prapis ſolcher Dinge, welche 
mit der katholiſchen Religion in gar keiner Verbin⸗ 
dung ſtehen hervorgebracht hahe, werden von dem 
Verf außerordentlich ſtark geſchildert. Die Idee 
von Untruͤglichkeit des Hergebrachten werde auch auf 
andre Begenftände hinüber getragen; ber Bauer, ber 
Handwerker, der Student, alle mad)en alles fo, wie 
es Vater und Großvater gemacht haben; jede Be⸗ 
nüßung einer Feßerifchen Erfindung fey, nad) der ftole 
zen altkarhalifchen Meynung, eine Art non Verluſt 
für den alleinfeligmachenden Glauben; und in ber 
fortgepflanzten Lehre, Daß der Menfch feinen. Were 
fand. gar nicht üben .bürfe, fey der. Grund. des aufs 
fallenden Unterfchieds zwiſchen einem von der Natur 
gleichſam fo ftiefmärterlich behandelten, und doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig wohlhabenden, z. B. Mittelmärker, 
und einem von der Natur fo geſegneten, und doch ar⸗ 
men Unterthanen eines Biſchofs am Rheine zu ſu⸗ 
chen. Weil aber auch der Katholiſche von Jugend 
auf zum Glauben, zum Gehorſam, zum Dulden, 
zum Einerley beſſer gemöhne fey ‚. als bie Proteſtan⸗ 
een, fo koͤnne ein Farholifcher Fürft, wenn fein Vica⸗ 
riat ihm treue Hülfe leiftet,. auch, fchneller feine Un⸗ 
serchanen umſchaffen, und faft fen. es leichter, in ale 
len Fächern einen. neuen Glauben einzuführen, alg 
eine Berbefferung des Glaubens zu bewirken; dage⸗ 
‚gen der Proteftant, von Jugend auf geleitet, nady 
Urſachen zu fragen , weit ſchwerer Durch Befehle zur 
- Veränderung alter Gemohnheiten bewogen werden 
Fönme, Auch der proseftantifche Bauerjunge räfon- 
wire fchong lerne. er gleich feinen Katechiſmus nur 

0 ausð⸗ 
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auswendig , fo würde er boch zum Nachdenken bar. 
über, nicht bfos zum Glauben ˖daran, geführt; er 
lerne nad) Gründen fragen. — Dieſe und vide 
ähnliche Bemerfungen haben ihr Wahres, mit die 
Natur des Katholiciſmus Mebereinftimmendes, eine 
gewiffe innere und einleuchtende Evidenz; fcheinen 
aber doch, in Abficht des Umfangs; 'nur mir Eine 
fehränfung auf gewiſſe deutfche Provinzen, vornehm⸗ 
lich geiftliche Staaten, zu verftehen zu feyi. ° 


Ueberaus fein fpricht der Verf. von bem ver“ 
fehiebenen Einfluß der Jeſuitiſchen Erziehung, oder 
vielmehr tyranniſchen Geiftesermordung, auf Staͤd⸗ 
ter und Landleute. Bey ben Bewohnern der Staͤd⸗ 
se, befonders in Reſidenzen, glaubt er die Grundzuͤ⸗ 
‚ge des Jeſuitiſchen Katholiciſmus zwar nicht ganz 
verwiſcht, aber doch unfenntlicher gemacht und ent⸗ 
ftelle zu finden; wovon er die Urfach in der Menge, 
und den füderlichen Sitten der Stadrtgeiftlichen, in 
bem Beyſpiel ber determinirten Sünder und prakti⸗ 
ſchen Atheiften, in dem überhandnehmenden Luxus, 
und ben daraus entfiehenden mehrern Bedürfniffen, 
in der Bekanntſchaft mie mebrern Menfchen, in dem 
etwas frenern Almgange, den Reifen, u. ſ. w. findet; 
aber auf dem Lande, beſonders in ganz fatholifchen, 
von Proteftantifchen entfernten, Staaten, äußere 
fid) auch dies Unheil in voller Stärfe: im Gange, 
in ber Mine, Gefichtsbildung, Gebärbe, im ganzen 
phnfifhen und moralifchen Menfchen leuchte Die Stu⸗ 
pidicät hervor, mit welcher das katholiſche Kind ge 
boren werde. Wenn Plutarch ſchon richtig bemerke, 
daß phyſiſche und moraliſche Verderbniß der Aeltern 
einen wefenflichen Einfluß auf die Kinder habe, fo 
muͤſſe dieſer Einfluß noch) weit wefentlicher 7 weit 
W | arker, 


08 Bertraute Btiefe über Katholiciſmus 


ſtaͤrker, wenn die Verderbniß fogar für Tugend und 
Schönheit nehalten werde. „Im Sande der Hinken⸗ 
ben, wo der gerade Menſch ein Keber ift, muß 
felbft der zärtliche Water dem neugebohrnen Kinde 
das Bein brechen; und im acht Jeſuitiſch⸗Katholi⸗ 
fehen muß felbft der zärtliche Vater feinem gefund ge= 
bohrnen Kinde das Hirn aus dem Kopfe.reißen, muß 
das Fleifch Freuzigen, damit die Seele lebe. Aus 
dem !ande der Hinfenden muß der Operator wegge⸗ 
peitfcht werden, der nur einem Menfchen ein gefundes 
Nein machen will, oder man bricht ihm wohl gar ſelbſt 
das “Bein, um ihn ſchoͤn zu machen; im Lande dee 
Unfeblbaren fann der laute religiöfe Arze vom Gluͤck 
fagen, wenn es ihm gebe, wie Merciers Manne, der 
Berftand,behicht, da ein Regen alle übrigen zu Nar⸗ 
ren gemacht harte. Was das Schlimmfte ift, fo muß 
‚ man fich mit Geduld felbft das Bein Bredyen laffen, 
und darf es ihnen nicht verüblen, denn fie hun es aus 
Wohlmollen, um' uns fchöner zu mahen. — In 
katholiſchen Staaten, wo Proteftanten nie gefehen 
worben, ift der $ufheraner ein lebendiger Teufel, dem 
ſchon auf diefer Erde die fichtbaren Zeichen feiner Ver⸗ 
dammung aufgebranne ſind. Man Eönnte ihn Falte 
bluͤtig, ja ſo freudig, tode ſchmeißen, wie einen tollen 
Hund, Hat der Katholiſche das Glüc gehabt, die 
"Füße und Ohren eines Kegers zu fehen und gefunden, 
Daß er, wie.ein anderer Menſch, geſtaltet iſt, fo bleibt 
er in feinen Augen doc) ein Keger, mit dem er fich 
nicht getrauet allein über Feld zu gehen, obne Furcht, 
vom Teufel geholt zu werden. Möthigen ihn Zufäle 
le, eine nähere Bekanntſchaft mit einem Ketzer zu 
machen, und findet er an ihm einen braven Mann, 
ſo ſpricht er entweder: zu gut für einen Keger! oder, 
es kann ihn niche feben, ohne zu denken: Schade, 
En da 


\ 
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daß wir nur hienieden gute Freunde ſeyn, und nicht 
ewig jenſeit des Grabes beyſammen wohnen koͤnnen! 
Er hat den hoͤchſten Grad von katholiſcher Duldung 
erreicht, wenn er zu fich felbft ſagt: ic) verdamme 
nicht, aber die Kirche, die Schrift, Gott verdammt 
ihn! vielleicht, daß ihm das höchfte Wefen in feineng 
legten Sterbeftündlein die hinreichende Gnade giebf, 
daß er als katholiſcher Chriſt ſtirbt. Iſt er wohlha⸗ 
bend, ſo laͤßt er vom Capuziner ein Paar Meſſen 
jaͤhrlich leſen, um die Seele ſeines Freundes vom 
Teufel loszukaufen. Aber auch der duldſamſte Ka⸗ 
tholik wird ſich gegen alle Lutheraner oder Ketzer mit 
einem dummen Stolze betragen, der dem Manne ei⸗ 
gen ſeyn muß, welcher ſich für einen gebornen Par _ 
‚gen des Himmels anfieht.“ — 


- Dies Sittengemälde ift, nad) des Recenſ. Urs 
eheil und Erfahrung, fehr treffend; er wuͤnſchte wohl, 
‚mit einem einfichtsvollen und billigen, wenn gleich 
für feine Religion eingenommenen, katholiſchen Ges 
lehrten darüber weiter zu fprechen, oder daß ein fol« 
her, wenn er bier etwas Lebertriebenes fände, ſich 
bie Mühe gebe, die Sache in ein befferes Licht zu 
ſtellen. Nur müßte der Gefichtpunfe, in welchen 
unfer Verf. fich ſetzt, nicht verrüdt, nicht etwa. auf 
Katholiſche in paritätifchen Gegenden, ober auf fola 
che gefehen werden, welche durch Reifen, $eftüre und 
Weltkenntniß bereits etwas abgefchliffen find. Denn 
felbft durch das Wandern der Handwerkspurſchen 
werben, wie ber Verf, bemerft, .aud) in den gerin⸗ 
gern Klaffen der Städtler ſchon einige Züge von dem 
‚plumpen Katholicifimus ausgelöfcht; daher war es 
vor der Aufhebung der Jeſuiten fogleic) ſichtbar, ob 
ein Meifter blos in Karholifchen oder auch ren 
| tiſche 
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tiſchen Staͤdten, als Geſell gearbeitet hatte, und die 
Jeſuiten ſuchten es durch ihren maͤchtigen Einfluß, 
vornehmlich durch die Beichtſtuͤhle, auf alle Art zu 
bewirken, daß dem Buͤrgersſohn, der in die Fremde 
gieng, von feiner.Mutter vor allen Dingen die Lehre, 
ja nicht ins Ketzerland ju gehen, zum Reifegelde mit 
gegeben ward; und eben darum tbagten ſich auch ver⸗ 
hältnigmäßig fo Wenige ins Keerland. Aber jetzt 
geſchieht dies häufiger; und Eönnte man nun den zu⸗ 
rüctfommenden Purfchen proteflantifche Weiber ges 
ben, fo würde, mie der Verf, glaubt, unter diefer 
Gattung von Menfchen der (grobe, ungefellige, 
menfchenfeindliche) Katholiciſmus allmählich ausfter« 
benz, aber, fegt er leider hinzu, die Weiber gehören 
nod) ganz und gar den Pfaffen! — MBollte aber 
der Apologet des Katholicifmus unferm Verfaſſer et⸗ 
wa den Oedanken entgegenfegen, daß Päbel in aller 
Welt Pöbel ſey, umb daß auch) unter dem rohen Haus 
fen von Proteftanten eben folche zefotifche und intole⸗ 
zante Gefinnungen gegen bie KRatholifchen herrfchen, 
als diefe gegen die Ketzer hegen follen; fe würbe dar⸗ 
Auf die Antwort fich leicht finden faffen. Denn erſt⸗ 
lich giebt es in der weiten Welt fein pur proteftantie 
ſches Sand; wenige große Städte find, in welchen 
die Katholiſchen nicht Öffentlichen Gottesdienſt Haben, 
öder doch eine gebulbete Gemeine‘ ausınachen follten; 
jo, wo wäre wohl das Städtchen, in welchem nicht 
einige Katholiſche wohnen, oder doch zu Zeiten ſich 
eben faffen ſollten? Hiedurch wird nun fchon ver⸗ 
Indert, daß proteftantifcher Pöbel nicdye mit dem 
Stupor, nicht mit dem Grade bes Mistrauens und 
der Verachtung den Katholifchen anftaunt oder flieht, 
mit welchem diefer fchon bey Nennung des Keßerna« 
mens erfüllt wird. Es gehört fogar für den — 
is » j antis 


und katholiſches Dogma. Erſter Theil. 3* 


ſtantiſchen Bauer und gemeinen Mann Überhaupt 
eine gewiſſe Cultur, gemiffe Hiftorifche, Erkenntniß 
von der Reformation, von den Berfelgungen ber 
Proteftanten u. f. w. dazu, um nur bey dem Gedans 
fen an Katholiſche etwas MWidriges und Feindſeliges 
zu denfen. Aber aud) felbft alsdann denft er mehr 
an Pfaffen und Moͤnche, als an Katholiiche über» 
haupt; bie Laien bedauert er mehr, als er fie haßt. 
Und er ift weit entfernt, überhaupt eine Gefahr für 
feine Seele aus dem Umgange und Verkehr mit Ras 
thofifchen zu befürchten, daß er vielmehr aus Meum 
gier fich mit ihnen, wie mit jedem remblinge , gern 
einlaͤßt. Wie ganz entgegengefegt ift in diefem Punkt 
bie Denfart des gemeinen Volks in pur farholifchen 
$ändern! Zwehytens iff aber auch die gemeinfte Art 
des proteftantifchen Religionsunterrichts zur Erwe⸗ 
ung einer refigionseifrigen, gebäßigen und Intoles 
ranten Denfart gegen Ratholifche gar nicht zufräglichs 
in unfern Katechiſmen fteht nichts von Keßern, In 
manchen vielmehr ift es als Charafter der chriftlichen 
Kirche angegeben, daß fie eine Fatholifche überafl 
ausgebreitefe, ſey. Unſer gemeines Wolf weiß 
faum, was Ketzer heiße; das katholiſche aber denkt 
und nennt gleich bey dieſem Worte ganz beflimmt Lu- 
theraner, Calviniften, sc. und erklärt nun, mit Ans 
wendung auf diefe, den Sprudy: Einen ketzeriſchen 
Menfchen meide! Da muß alfo aud) feine Gemürhse 
flimmung und fein Benehmen gegen folche Leute, zu⸗ 
mal bey dem unverleglichen Anſehn, welches Kate 
chiſmus und Beichtvater bey ihm haben, gang anders 


em | 
Wir übergehen, um nicht zu weitläuftig zu wer» 
ben, was der Verf. von den Wirkungen bes Karhor . 
lieiimus in andern Ständen, unter Kaufleuten, Künfts 
D. Bibi.xCIII. B. l. St. € lern, 
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fern, Juſtiz- und Finanzbedienten u. ſ. w. ſagt ‚vo 
richtig auch feine Beobachtungen feyn mögen, Cr 


giebt gern zu, daß einige'von feinen Vorwürfen auch) 


Droteftanten treffen; aber, fragt er, wie viel fatho« 
lifches Blut fließe noch in proteftantifchen Adern? 
und wie fange ift es denn, daß der Proteftant bie 
Srüchte der Reformation zu genießen anfängt? Er 
eignet dem großen Friedrich das Verdienſt zu, der 
wahre Schöpfer proteftantifcher Denffreyheit geweſen 
zu ſeyn, welches wir ihm freylich,, nicht ohne einige 
Maͤßigung des Ausdruds, wohl zugeben muͤſſen. 
Allein, wie weit die Katholifen noch zurück feyn, 
auch in allen andern Dingen, die mit Religion und 
Theologie in gar Peiner Verbindung ſtehen, wie weit 
mehr fie zum Defpotifmus geneige feyn, als die Pro- 
teftanten, das Hält der Verf. für fo einleuchtend, daß 
er ſich auf das Urtheil: eines jeden, ber katholiſche 
Bürger und Bauern;,- Fatholifche Bibliotheken, ka⸗ 
tholifche Gefegbücher und Statuten, Rechts’, Car 
. meral» und Finanzgrundfäße, ja nur katholiſche 
Staatskalender kennt, mit zuverfichtlicher Kuͤhnheit 
beruft. Und aus dem allen iſt nun klar, wie es zu⸗ 
gegangen, daß erſt in unſern Tagen hin und wieder 
unter den Katholiſchen Maͤnner aufgetreten ſind, wel⸗ 
che, von den augenſcheinlichen Vortheilen des Protes 
ftantifmug geweckt, begierig waren, der Denfkraft 
ein weiteres Feld zur Hebung zu eröffnen, und ber 
Einnlichfeit und Woluft, der Unthaͤtigkeit und 
‚Scläfrigkeit, dem Aberglauben und der Bigotterie, 
bem Defpotismus und ber Sklaverey entgegen’ zu ar 
beiten, in welche der Syefultifmus die katholiſche Welt 
verſtrickt hatte. BEE | 
Was darfman aber von biefen Männern erwar⸗ 
ar Etwa beſſere Katechiſmen, in welchen sele, 
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allgemein angenommene $ehren nicht fiehen? Dies 

fen Vorſchlag fcheint der Verf. zu billigen; aber ee 
fiehe voraus, daß daraus neue Zwiſte, Partheym 
und Geften entftehen würden; ein Uebel, das allen - 
Dings nicht fo groß wäre, als wenn etwa ber paͤpſtli⸗ 

che Hof einen neuen Katechiimus veranftaltete. . Denn, 
fagt er, der roͤmiſche Hof kann femporifiren; aber 
Fann in feiner angenommenen $ehre weichen, ohne 
ſich ein Dementi zu geben, wofür ſich die Eurie wohl 
hüten wird: Gott behüte nur, daß fie, um nicht ale 
les zu verlieren, in Dingen nachgebe, auf deren Abs 
(haffung die neuern Keformatoren bringen, ober 
auf den Einfall fomme, einen neuen, etwas. vernünfe 
tigern Katechiſmus zur Richtſchnur aller Katholifen, 
von einem feinen liftigen Jeſuiten verfertigen zu laſ⸗ 
- fen, und die Reformatoren zu befchwagen wife, die⸗ 
fen Complexunı veritatum credendarum, als dag 
Non plus ultra alfee menſchlichen Erfenntniß anzu⸗ 
“nehmen. Denn gefchieht dies, woran jegt die Schuͤ⸗ 
ler Sainezens fo fleißig arbeiten, und wäre der Raten 
chiſmus, welcher zugleic, alles fernere Denken ver= 
bietet, auch ein Katechiſmus der zeinften Vernunft⸗ 
religion; fo würde er nur ein neues Werfzeug der 
Unterdrüdung werden. Beſſer afo, die Reforma« 
toren wirken fort, ohne alle Rücficht auf Nom, un« 
ter dem Denftande der Regierungen, der ihnen auch 
niche Teiche fehlen fann, da fie den unfern Zeiten fo 
behaglichen Punfe zu treffen, die politifche Mache 
über das Tribunal der Pfaffheit zu feßen, und bie 
Menſchen rhätiger zumachen, bemüht find; mögen 
denn nur die Negierungen den Wahn, alle Reforma⸗ 
tion müffe von oben herab kommen, fahren laflen, 
nichts weiter thun, als daß fie. der —— dei Arm 
eben, und nur verbindern, Daß der "Bann der Ro⸗ 
ſehen, — erhind ge -mifchen 
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miſchen Curie Feine Kraft habe, nur die Temporalien 
ſperren, wenn e8 den Pfaffen gelüften will, das polls 
tiſche Imprimatur nicht zu refpeftiren, oder gar zu 
verhoͤhnen! (Mögen fie aber aud) vor allen Dingen 
fich des gefammten Erziehungsweſens mit dem thätig 
fir Eifer annehmen! Denn mic dem Buͤcherſchrei⸗ 
en iſt nicht afles ausgerichtet; das Wolf muß in den 
Kiechen, die ünftige Generation in den Schulen von 
Ganz andern Leuten, als bieher,. und auf eine ganj 
ändere Weife, als bisher , unterwiefen werden. .Unb 
In dieſem Stück ſollte billig der Verf. das Verdienſt 
einiger deurfcher, felbft geiftlicher Bürften, mit Ruhm 
und Dank erkennen.) | . 


Da num aber die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche nicht allein Die Quelle fo vieles Uebels, fone 
bern auch die harafteriftifche, wefentliche Lehte ber 
Parholifchen Kirche iſt; fo entfteht die wichtige Frage: 
tie fich in Abficht derfelben die Neformatoren verbale 
ten, ob fie diefe Lehre beftreiten und verwerfen, den 
Menſchen in feine urfprüngliche Rechte, über Wahrs 
heit und Irrthum nachzubenfen, und feine Gedanken 
mitzutheilen, wieder einfegen, oder ob fie die Kerte 
altmählich zeebreihen, und die Irrthuͤmer ber Pathos 
lfchen Kirche, ohne ihre Unfehlbarfeit, anzutaften, 
inte Autorieärsgründen ver Kirche felbft, widerlegen 

ollen, Unſer Verf. iſt für das seßtere, und zwar aus 
olgenten Gründen: Es fen nun einmal fo, wer bie 
Unfehlbarkeit der Kirche leugnet, höre auf; ein Kar 
tholif zu feyn; „daher auch bey den chimärifchen und 
„fo nachtheiligen, die Rechte ber Vernunft fränfen« 
„den Unlonsplanen, womit wir jeßt numine Iefuitico 
“ „Jo reichlich gefegnet find, die Anerfennung von det 
» Wahrheit der Lehre von ver Unfehlbarkeit ber Kirche, 
— „die 
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„die erſte Bedingung, Die Bafis Des ganzen Projeftg 
„ausmache.“ Herner aber fen es weder politifcy noch 
moralifch gut und weile, diefes Dogma abzufchaffen, 
welches ſich feit Luthers Reformation in den Köpf-m 
des großen Haufens noch tiefer eingewurzelt Habe, alg 
vorher, indem die Jeſuiten das Wolf durchaus nach 
einem, bis auf die geringften Kleinigkeiten einförmi« 
gen Plan erzogen, und fid) daher aud) fo wenige ka⸗ 
thalifche Keger gefunden, die fi) auf Das Urtheil dee 
allgemeirien Kirche zu berufen nur verfucht hätten; es 
beige dem Katholiken alie Neligion nehmen, wenn 
man ihm das ecclelia dixit nehme. Weit ficherer 
würden alfo die einzelnen Lehren des Farholifcyen Eya 
ftenıs angegriffen; nur müßten .dabey, nevft ven 
Schrift» und Bernunftgründen, auch die Ausſpruͤche 
der Kirche mit angefuͤhrt werden; man muͤßte zeigen, 
daß jede Meynung, welche man predigen, „schon in 
ältern Kirchenfagungen enthalten, jeder Irrthum, 
welchen man ausmerzen wolle, in Denfelben verwors 
fen ſey. Auf diefe Weife werde die Neformation 
zwar langſamer, aber oluͤclicher, ſortſchreiten, uf w. 


Dieſe Gedanken haben vielen Schein. Aber ift 
es denn auch fo ganz ehrlich gehandelt, die Unſehlbar⸗ 
keit der Kirche im Herzen feugnen, und mit dem 
Munde befennen? Lehrſaͤtze, welche die Kirche nicht 
angenommen, als kirchliche vortragen? Iſt es fer« 
ner nur möglich, daß man aus Kirchenfaßungen, 
Kanonen der Concilien, Decretalen u. ſ. w. ein vers 
nünftigeres. Religionsfpftern herausbringe, als dag 
katholiſche iſt? Eind nicht die Megeln:feftgefegt, 
nad) welchen etwas für einen Ausfprach der Kırche 
anzufehen iſt? Wird nicht eine lange Difputation 
mit den Orthoderen daraus. entſtehen ‚ daß man mit 

C3 ihnen 
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annehmlich fey oder nicht,  ehne fein Zuthun enfges 
gen. Nur fann er nicht ‚bergen, daß Hr. Karften 
aus der in der Leskiſchen Sammlung vorgefuntenen 
‚ Menge von Abaͤnderungen des Trapps aus Schweden 
"und Rußland ganz andere Refultate gezogen babe; 


ihnen zu Folge nur ein aus reichlicher Hornblende, 


Quarz und Feldſpath beitehendes .Geftein Trapp 
neune; . Muſeum Leskean. Vol. II. P.2. p. 32. daß 
bey genanem DBefeben der Nr, 26. 11. und 12. bey 
Hrn. Laſius, fparfamer und unfenntlicher bey Nr. 
27. und 73. Gemengtheile von Quarz, Feldſpath 


(kleine weiße Punfte, die jedoch mit. Säuren nicht 


brauſen nad) ©. 123.) auch etwas Schieferähnliches 
in gar kleinen Broͤckchen getroffen werden, welche 
foldye ®ebirasarten mehr den quarzreicdhen Graumas 
den annähern, und was die Hauptmaſſe betrifft, ven 
Vebergang von diefen zum bornigen Quarz auszumas 
chen ſcheinen. Man denke ſich nur den thonigen Kite 
in Nr. 19. quarziger, mithin die eingemengten 
Quarzkoͤrner u. ſ. w. unſcheinbarer, oder man rechne 
von der Nr. 15. die haͤufiger eingeſprengten ſchwar⸗ 
zen ganz kleinen Schieferbrocken ab, und es wird zur 


Darſtellung der Nr. 26. wenig fehlen. Daß die 
Grundmaſſen der Nr.50o — 54. zu weit von obigen 


abzuftehen, und in Mr. sı. zumal, ein wie man es 
nennt, bloßes thoniges Geſtein darzuftellen, das 
Anſehen haben. Won audern Seiten verlaufen frey⸗ 
fid) gemengte Foßile durch feine Nüancen, oft ſehr 


in einander. _ Eben fo wenig fönnen wir dem Verf, 


benftimmen, wenn er ©. 127. die Geſtalt des Ba⸗ 
falts, wonach derfelde ganze Hügel von regelmäßigen 
polyedrifchen Säulen bildet, und die Einmengungen 
von Hornblende, Schörlernftallen, Chryſolithen oder 
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ziemlichermaßen entfcheidend haͤlt, und ein auch nur 


einigermaßen regelmäßiges Streichen an Bafaltfel« 
fen, im Heßifchen, in der Werterau und am Rhein 
nirgends bemerft haben zu fönnen glaubt. Indeſſen 


iſt Hier der. Ort nicht, weitläuftiger Darüber zu fenn. 
— Sehr gut ift das Kapitel: Grauwacke und 


Sandſtein S. 132. eines vollftändigen Auszugs 
aber hier weder fähig nod) bedürftig, da diefe Stein. 


. arten feit einiger Zeit bereits die Aufmerkjamfeit meh» 


rerer Mineralogen auf fi) zogen. Dagegen fey uns 
erlaubt einige Bernerfungen: niederzufchreiben, die 
wir. an der lehrreichen Suitenfammlung in den Gabi» 
netten gemacht haben. Die QDuarzförner in der 
Grauwacke, fagt Hr. 8. ©. 137. find nicht von- der 
glasartigen durchfichtigen fetten Quarzart. Das Ges 
gentheil davon glauben wir doc) mehrmals bemerft 


zu baben, mit Ausſchluß der Durchfichtigfeie indef 
fen, die aber, wenn wir nicht irren, für den Fett⸗ 


quarz aud) nicht gefordert wird. Sehr wenigemal, 


‚fehen wir den Quarz in Nr. 13. und 14. lauchgruͤn⸗ 
lich werden, und endlid) in wahren Prafem überger 


ben. (Bergf. Hrn. von Trebra Erfahr. vom Sms. 
nern der Geb. S.72.) Mad) dem Verf. a. a. O. 
foll der Quarz an der $uft und nahe an den Ödngen 
zu einem weißen Thon aufgelößt werden. Dies be 


zweifelt Rec. zum Theil, ſowohl weil es der Analogie 


unter foldyen Umſtaͤnden zuwider ift, als. vorzüglich, 
weil Hr. 8. auf den in mehrern Grauwackearten zuvere 
laͤßig befindlichen Feldſpath fo wenig Ruͤckſicht ges 
nommen zu haben fcheinf, Daß er feiner gar nicht er 
wähnt, Dec. verargt Dies dem Verf. deſto weniger, 
da der Feldſpath bekanntlich dem Quarz oft bis zur 
Ununterfcheidbarfeit angenähert wird, und Hr. L. 
große Namen auf feiner Seite hat. Allein, wenn 

. | man 


über die Harzgebirge. Exfter Theil. . 49 


man bie wehrfcheinliche Entftehungsart der Grauwa⸗ 
fe aus dem ohnehin fo feldfpathreichen Granit des 
Harzes berüdjichtiger, wenn man auf die Verwitte⸗ 
rungsweiſe gewiffer Grauwacken Acht giebt, und auf 
die Formen, die z. B. in der Mr. 16. gewiffe gelb» 
liche Körndyen oder Flecken felbft dann noch einem 
Theile nach erhalten haben, nachdem fie in der Zer⸗ 
feßung wirflich ſchon befangen find; dieſelben bie. 
weilen in der That rhomboidaliſch wahrnimmt, mie 
dem Feldfparh zukoͤmmt, bey meiter gediehener Ver 
witterung einen Porceltanthon (vergl. Hrn. von Tre⸗ 
bra a. a. O.) daraus geworden fieht, worin abermals 
der Feldſpath fo gern übergeht; wenn man endlich 
fein Auge zur Wahrnehmung feiner Nancen zu 
üben Veranlaffung gehabt hat; fo Fann man nicht 
umbin, nad) Umſtaͤnden für Feldfpath zu entfcheiden.. 
— Dagegen lafen wir bey dem Berf. mit Vergnügen 
die Bemerfung, daß „der Anfang zu der herauruͤcken⸗ 
„den Zerftörung des Quarzes mache, daß alsdann 
„die Quarzförner zuweilen wie Opal und Beryll fpies 
len.“ Rec. bat diefes auch an andern gemengte 
Gebirgsarten wahrgenommen, und wie geringfügig 
fo etwas ſcheint, fo ift es doch für gewiſſe Fälle fehr 
gut das zu wiffen. Der in Nr. 13. auch wohl in. 
Mr. 14. als Brocken befindliche Hornftein (S. 143.) 
macht feiner meift oliven » oder berggrünen Farbe 
wegen, eine Art von Seltenheit aus. Die größte 
Höhe, in der fi) auf dem Harzgebirge Spuren von 
organifch gewefenen Körpern finden, wird ©. 148. 
auf 2157 Parifer Fuß über der Meersflaͤche angeges 
ben. Das vierte Rapitel: vom Porphyr ©. 153.) 
bebe mit der vom Hrn. Becher neulid) ebenfalls bee - 
flätigten NMeußerung an, dieſes Geftein mit bem 
Schiefer» Trapp » und Graumadegebirge, ziemlich 
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gleichzeitigen Urfprungs, zuweilen auch als aufgefeßt 


auf einfaches Kalfgebirge zu halten. Der grüne 
Seldfpath in den Porphyren Nr. 67. und 68. läßt 
doch feines öftern, nad) den meilten Richtungen, 
deutlich fplittrigen (nicht blättrigen) Bruchs, wie bes 
dabey verminderten Glanzes und einigermaßen fetti⸗ 
gen Anfehens wegen, auf mand)e eben noch nicht fehe 
verfolgte Annäherungen zum Bittererdegeſchlecht 
ſchließen. Sehr felten und ganz klein kommen ung 
‚An dieſen Porphyren aud) einige Quarzkoͤrnchen zu Ges 
ſicht. Ein Geftein, das Rec. als Gefchiebe bey 
Braunſchweig gefunden, erhalten hat, koͤmmt, in 
Abfiche des Feldſpaths mit diefer Porphyrart Aberein. 
Nur koͤmmt er darin blos in rundlichen oder Fänglis 
chen nicht rhomboidaliſchen Flecken vor. Als Selten. 
heit nehmen wir darin einige ganz Eleine hochgelbe 
kiesaͤhnlihe Flinkern eingefprengt wahr. Die Farbe 
ber Örundmaffe ift braun; . den Glanz deffelben ver» 
urfachen die häufigen Glimmerblaͤttchen berfelben. 
Es find ihrer fo viele, daß man die Beſchaffenheit 
des Teigs nicht genau beſtimmen kann, und fafl ges 
neigt wird den Glimmer felbft dafür großentheils zu 
halten. Eine, den Feldſpath abgerechnet, diefer fehr 
ähnliche Gebirgsart kennt Rec. vom Veſuv, ohne 
jedoch deswegen im mindeften auf Vulkanitaͤt anfpies 
len zu wollen, — Auf Anlaß einiger grünen, bloß 
als Gefhiebe, aller angewandten Mühe ungeachtet 
‚ nie in ihren Geburtsörtern auffindbaren Porphyre, 
und wegen eines gefroffenen auswendig grünen, in. 
wendig hingegen noch röthlihbraunen Stuͤcks, bie 
Vermuthung ©. 155. daß die Hauptmafle im Waſ⸗ 
fer-ihre röthliche, vom Eifen herrührende (Farbe vers 
loren haben, und dadurch vielleicht die natürliche 
grüne Örundfarbe des Geſteins wieder hergeſtellt 
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ſeyn möge, Wenn nur nicht unter andern auch Bas 


noch dicht und feft gebliebene Gewebe, nebft der Ge: - _ 


ſundheit des Feldſpaths widerfprache! „Das Gemen« 
„ge (die Mafle, ber Teig) des Lauterberger Porphyrs 
„beileht aus einem Lilas⸗ oder-pfirfichblüchfarbenen . 
„feftem Trapp, beynahe Jaspis.“ ©. 157. Uns - 


koͤmmt diefer Grund nichts mehr und nichts weniger 


als hornfteinig, mithin feines neuen Namens bea 
dürftig vor. - Ja Nr. 70. ift der zuweilen mufchlig« 
brechende Quarz gewiß nicht einzefn, und mit Hülfe 
bes Suchglafes find fehr ſparſame beynahe ganz. Flei. 
ne, gelbe oder braune Ölimmerblättcdyen manchesmal 


als regelmaͤßige Sechsecke zu treffen, deren Dafeyn 


nicht nur. an und für ſich, ſondern auch der Umflände: 
wegen anzuzeigen: war, unter Denn dieſer Porphyr 


vorkoͤmmt. In Nr. 71. will ſich dergleichen nicht 


auffinden laſſen. Die ſehr kleinen gruͤnlichen Punkte 
darin ſcheinen zwar Feldſpath, jaber an ſich nicht 
verwittert Zu ſeyn. Wo Zerſetzung obwaltet, da: 


verlieren. fie.diefe Farbe, Doch wie Dürfen in das. 


weitere Detail, das die Beobashtung bes Feldſpaths 


bey diefen beyden Nummern, unter der: $üppe. Data 


beut, hier. nicht eingehen. Gegen die Benennung, 
porphyrartiget Sandſtein der Nr. 76; haben wir 
nichts, wofern fie dem Gedanfen feinen Vorſchub 


. giebt, eine foldye Gebirgsart: jünger. anzunehmen, 


als man darf ' Andere: möchten dergleichen Teige 
Heber thonig ober hornartig nennen, und ſich dabey 
mit auf: die Beſchaffenheit bes Feldſpaths (vergl. 
©. 161.) und auf die Verwitterungsart in Nr. 77 
lügen. S. 159. von einem Porphyr, dem Ill⸗ 
menauer in Hrn. Voigts Cabineten, Nr. 6, fehr 
ähnlich ; der. einmal für Bafalt.angefehen ward, weil 


. € zuroeilen: in vierfeitige Er bricht. — Eins 
u . 3. 


zelne 
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zelne ſchwarze Glimmerblättchen, bie von beynahe 
‚eben fo dunkel gefärbten Duarzförnern unterfchieden 
werden müffen, finden fid) in dem Geftein Mir. 117. 
auch. — Bon den Fünitlichen Vorſtellungen eines 
regenerirten Feldſpathss. ©. 161. wie gebe fie aud) 
werden mögen, baf ſich Rec. je länger deflo mehr 
zu entfernen nenöthigt geſehen. Serpentinfels und 
übrige viel Bitrerfalzerde enthaltende Geſteinarten. 
©. 162. Serpentin mit der merfwürdigen Schiller 
blende von der Baſte nahe über dem Granit, Auch 
dem Verf. ift es Hornblende, wiewohl ee glaubt, 
daß ihre Beltandrheile mit denen des Feldſpaths ziems 
lich genau höereinfommen möchten. Wenn die grüs 
nen Flecken der Porphnre Pr. 67. und 68. Feldſpath 


—genaunt wurden, fo dürfen es die naͤmlichen in ben 


Nrn. 64. und 65. ebenfalls, Ihre Viereckform hat 
fi Hier zwar viel feltner erhalten, als dort, aber 
doc) ift fie auffindbar, auch läßt ſich ſchon in unferm 

einzelnen Exemplar, durch weldyes einmal ein ſchma 

les grauwe ſes mit jener Maffe oft innig verwachſe⸗ 

‚nes Quarztrinnchen bindurchfegt, im Spiegelbruch 
das Blättrige ein paarmil wahrnehmen, ©. 166. 

„Bey Treſeburg ift der Serpentinfels mit ‚vielem 
„feinen Sande vermifcht “ (dies Eönnen wir bey uns 

ſerm Muſter durchaus nicht finden, wohl aber etwas 
bas von Pr. 64. wenn es ein viel feiners und diefer- 
halb undeutlichers Gemenge eingeht, nicht gar fehe 
unterfchieden ſeyn möchte) „Daher er einen rauben 

„etwas grünlichen fandfteinarrigen Bruch bat.“ (das 
ift doch wohl etwas unbeſtimmt und feltfam ausges 
druͤckt! Ein grünliher Bruch?) Nr. 63. ſoll zufolge . 

S. 168. abermals ein mit vieler Bitterſalzerde durch⸗ 
drungener Trapp fenn. Und doc) gleicht der Grund 
einigen Serpentinfteinabarten nad) äußern Kennzei⸗ 


chen 
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chen nicht wenig. Was Hr. $. darin ‘Heine einzelne 
eingefprengte ſchwarze Punfte nennt (oft find es li⸗ 
niengroße Brocken) die felten das Anfehen von Horn⸗ 
blende haben, ift das Nämlidye mit Hrn. Bechers 
„fefter (weicher) blaͤulich-ſchwarzen Subftanz von 


„ebenem Bruch, die ein weißlich grünes Pulver 


„giebt, ‘von bemfslben. unausgebildete Hornblende 
„genannt werden möchte,“ und im Grünftein (dus 
Feldſpath und Hornblende beftehend) auf der Grube 
Stangenwage gefunden wird. Befshreid. von Drar 
nien Naſſau ©. 239. ſ. Und eben diefe Subflanz, 
wenigftens fehr nahe damit verwandt, ift der Grund 
des Geſteins Nr. 69. bey Hr. Lafius S. 164. fi 
deffen Gemenge ſchwerlich die fchillernde Blende der 
Me. 61. vielmehr eine Glimmerart ausmacht, ohn⸗ 
gefähr wie in dem Avanturino. Die oft fehr beutlis 
che ſechs⸗ und mehrfeitige Tafelgeftalt (eine oblange ' 
eryſtalliniſche Form ſchreibt Hr. $.) das blättrige 
Gefüge, der geringe Härtegrad, und die abroeichen« 
be Art des Gemenges in "Beziehung auf jene Nr. 61, 
machen das wahrſcheinlich. Oder follte dies Alles 
dennoch blos eine Folge der vermutheten Verwitte⸗ 
rung ſeyn? Das ſechſte Kapitel: Thonige Ges 
ſteinarten mit kalch⸗ und ſerpentinartigen Einmen- 
gungen ©. 170. fängt Ber Verf. wie gewoͤhnlich mit 
einer Erklärung an, die bier Die Weife, nad) welcher 
„der Kalch bald mehr bald weniger in ſichtbaren Flo⸗ 
„den“ in das thonige Geſtein gefommen ſeyn moͤge. 
Wie gern nun aud) der Menſch überhaupt den Urfas 
chen der Phänomene nachforſcht, wie wohlchärig oft 
nothwendig ein folches Beftceben für unfern Verſtand 
und für die Wiffenjchaften an fid) iſt; fo ſteht doch 
nicht zu verheblen, daß man im vorliegenden Fall 
ſich anders zu benehmen habe, wenn es frommen fol. 
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Was Hr. $. darbringt, iſt oft ſchon geſagt; man 
fagt es fich häufig felbft: allein wie weit fömmt man 
damit? Mit einem prefären Sag wird angefangen, 
Daraus werden Folgen gezogen, bey denen man von 
Nothwendigkeit fpricht, um dadurch zu einer Wahr⸗ 
fheintichfeit zu gelangen, die tiber den eigentlichen 
modum fiendi äußerft wenig Licht giebt. Indeſſen 
das ift für jet noch gebahnte Heerſtraße, worauf 
groß und Elein einhergeht, woben Rec. feinen Som 
derling machen möchte, wenn ihm nur die Verlegen 
heit angenommen würde, worin er fi) bey dem Ges 
ftein Pr. 30. befindet. Hr. L. nennt es „einen Dune 
„kelblauen, oft etwas graulichen feiten Trapp, dem 
„einzelne, gleichförmig durch das Geſtein vertheilte, 
„weiße, etwa erbfengroße Kalchſpathkuͤgelchen von 
„unregelmäßiger Geitalt eingemengt find.“ Solche 
. Nieren fehen wir nun zwar aud) darin, aber wenige, 
die meiften ſchon ausgewittert, daher dDietöcher ; weit 
häufiger hingegen weißen, bem Quarz oft flarf anges 
näherten, vollkommen deutlichen Feldſpath, ber bier 
ferbalb aud) nicht mit Säuren brauſt. Wie koͤmmt 
benn alfo diefer wahre bornfteinige Porphyr hieher? 
Dee Derlfiein Nr. 51. behauptet feinen Plag mit 
Recht, wenn vom thenigen Geſtein die Rede geht. 
Bey Hr. L. ift indeffen die Grundmaffe auch wieder 
Trapp. So gar verführerifcd, nad) ausgefallenen 
Kalchſpath, iſt deflen Aehnlichfeit mit einer loͤ⸗ 
cherigen Lava an fich doch nicht, und bie genaue Bes 
trachtung des Gebirges, worin er ſchichtweiſe vor⸗ 
koͤmmt, zur Vermeidung bes Trugs faum erfordere 
lich. Aber freylich, was Alles hat man nicht bisher 
Lava genannt, was feine it, und wie fehr warb da⸗ 
durch der wahre Geſichtspunkt verruͤckt? — Mr, 
49. macht das aus, was Hr. Becher a.a. O. ©. * 
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vergl. S. 505 f. Schaalftein nennt , und woben ber. 
felbe ebenfalls auf den Harz hinweiſt. — Mr. 48. 
wird befchrieben als ein lichtbrauner, eiſenſchuͤßiger 
Thonfchiefer, aber. fo fehr mit Kaldy von eben dieſer 
Farbe durchwebt, daß er fid) nur durch das Aufbrau⸗ 
fen mit Säuren vom Thonfchiefer auszeichnet, u. ſ. w. 
Recenſent fieht in dem Muſter auf dem Querbruch 
einen fingernagelfarbigen,, Dichten, fplittrigen, an ben 
Kanten durchfcheinenden, mit feltnen weißgrauen 
Kalkſpathfleckchen eingefprengten Kalfftein, ver im 
Groͤßern, und auf dem Hauptbruch zumal (worauf 
nach der Befruchtung Dendriten wahrzunehmen ſte⸗ 
hen) ziemlich dick, bisweilen. wellenfoͤrmig⸗ſchiefrig 
erſcheint, und dieſerhalb, alles feines Thon- und Eis 
fengehalfs ungeachtet, unter die dem verhärteten 
Mergel nahen Kalffteinarten zu rechnen feyn möchte, 
wie Leske in der von Hrn. $, citirten Stelle auch thut. 
Vierter Abfchnitt. Einfaches Kalchgebirge. S. 
175. Zuerſt von dem aͤltern, welches dein Schie- 
fergebirge zur Unterlage dienet. Deſſen Unterſchied 
von dem Jüngern in Abſicht des Vorkommens, Ges 
webes, und der Darin enthaltenen Verſteinerungen, 
mit einer Bermurhung, daß „viele dieſer mit Sees 
„koͤrpern gleichſam durchflochtenen Kalchgebirge nichts 
„anders, als ehemalige Corallenbaͤnke find.“ ©. 
177. Es find, wie die folgenden, dichte, im Bruch 
fplitteige, oft mie blättrigen Kalkſtein oder Kalkſpath 
gemengte Kalkiteine, wobey Recenf. nur bemerken 
will, Daß man in deſſen Eremplar Nr. 91. ein ſchwar⸗ 
B glänzendes Schieferftüct wahrnahme, und das 
. 88. auch ſchon am Stahl gerieben, einen flink« 
fleinigen Geruch, wiewohl ziemlich ſchwach, ausitoße. 
Bon dem Kalfgebirge, meldyes mit dem Schiefer’ 
u. ſ. w. gleichzeitig zu feyn fcheint, aber mit ihm ab⸗ 
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wechſelt S. 187. Von Ne. 118 ſagt Hr.$. S. 190 
es ift eine aus Thonfchiefer und Marmorbrocken une 
regelmaͤßig zufammengebadene Breccie. Das Ges 
ftein verdiente, wie manches Antere, überhaupt eine 
genauere Beſchreibung: aud) enihält es, wie Wir. 
102, ebenfalls, ficherlich mehr als hier gefagt wird. 
or den fogenannten Kuhriemen, als eifenfhüßigen 
Kalkſteinen ©. 191. Bey Nr. 98. ©. 193. hat 
der Verf. felbft gefühlt, daß man fie Hier nicht erwar⸗ 
te. — Kenner wiffen, wie es mit den Kennzeichen 
und Claſſifikationen der Kaffiteine, in Abſicht auf 
ihr Alter, zur Zeit nod) fiche, und werden Die Be 
merkungen des Herrn $. daruͤber mit Dane benu⸗ 
gen! Ein eigenes Gapitel handelt won den in Diefem 
Kalchgebirge vorhandenen merkwürdigften Höhe 
len, ©. 195. namentlich der Baumanns⸗ Burg⸗ 
bergers Bielſteins⸗ Scharzfelder⸗Hoͤhle u. f. w. 
a Abfchnitt. Won den Verſteinerungen der 
arzifchen Gang⸗ und einfachen Kalfgebirge: 
©. .205. Bortreflich, ‚befonders was die Schrau⸗ 
benfleine betrifft; aber eines Auszugs hier nicht mehe 
fähig. Sechſter Abſchnitt. Von den Floͤtzgebir⸗ 
gen, welche den Fuß der Harzgebirge ringsum 
umgeben. S. 219. Sandſtein, Stinkſtein, Serge 
mehl oder mineraliſcher Schwamm, Rogenſtein, 
‚Gips, gipsartiges (Himmel⸗) Mehl, eine Kalkſtein⸗ 
art, Zechſtein genannt, mit weißem talfartigen 
Glimmer, bituminoͤſer Mergel- ober ſogenannter Ku⸗ 
pferſchiefer. Von dem zwiſchen Den letztgenannten 
und dem Fuße der Harziſchen Ganggebirge inne lie⸗ 
genden ditern Floͤtzlagen. S. 248. Maunmichſaltiger 
Schwierigkeiten wegen im Laufe der Beſchreibung 
ſahe ſich nehmlich Hr. L. (Vorrede S. V) genoͤthigt, 
ben den Floͤtzgebirgen dieſe umngekehrte Ordnuna au 
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chemifchen Analyfe geben kann. Indeſſen hat doch 
Hr. Weſtrumb nah) S. 251 f. diefelbe viermal uns 
ternommen, und dadurch überhaupt ſowohl, als in 
befonderer Beziehung, Iehrreiche Auffchlüffe gegeben, 
die man dem vortrefflichen Manne Dank miffen muß. 

Es fand fic) nehmlich darin Kieſel⸗Alaun⸗Kalch⸗ 
erde, faft metallifhes Eifen und Schwererde. 
Nun liegt dem Beobachter dieſer Mufter, mie ber 
andern dahin gehörigen Nummern in Hrn. L. Cabi⸗ 
neten, bie Wahrnehmung nahe, baß der Stoff, aus 
welchem fich das Cryſtalliniſche in der Nr. 74. bildete, 
feinen weſentlichen Beſtandtheilen nach in mehrern 
der übrigen Nummern vorhanden fen; da nur bie 
Bedingungen zur Erpftallifation bey den legten ges 
- mangelt haben. Eiſengranaten aber nennt: Herr & 
‚ einen Theil der regelmäßigen Anſchuͤſſe in Nr. 74 

In unſerm Eremplar find fie eben nicht felten, doch 
wollen fie durch das Suchglas verdeutticht. werben, 
Alsdann ftelle fi) im blättrigen, nad) andern Miche 
tungen unebenen, auch wohl mufchliden Bruche, 
wie nach mehrern äußerlichen Kennzeichen eine fo bes 
traͤchtliche Aehnlichfeit mit dem bar, was man bis 
jest noch Dornblende nennt, daß Mehrere wohl für 
gleich dafür entfcheiden würden. Zu ber Mifchung' 
der Hornblende aber gehört Bittererde, die bier fehlt, 
mithin iſt durch die Analyſe erwieſen, boß jene Cry⸗ 
Hallen eigentlich zum Granatgefchlecht gehören: und 
‚biefer Erweis fann und wird das Seinige beptragen, 
den Berwirrungen abzubelfen, bie zur Zeit noch in 


Abſicht auf diefe beyden Subſianzen faſt allenthalben 


‘find; die Benennung Hornblende eine ältere, wonach 


obwalten. Da befanntlicy Erpftallifationen ber Art, 
jetzt bey verbreiteteem Bebirgsftudio, in fehr vielen 
canit» Porphyr» Bafaltarten u. f. w. aufgefunden 
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man fo etwas zu allgemein Schoͤrl nannte, verdrange . 
hat; mit jener neuern aber auch fehon wieder zu freye 
gebig umgegangen wird, mie einige freywillige,, oder 
durch Widerfprüche veranlaßte Einfchränfungen bes - 
zeugen; fo iſt ein ſolcher Gegenftand für den Geolo⸗ 
gen fein Minimum, und ein Fingerzeig darauf kann, 
wenn man ibn auch hier gerade nicht erwartet, von 
einigem Belange werden. — Bey Nr. 78. ©. 
255. wovon bereits &, 160, bie Rebe war, ift body 
der mehr oder weniger zerfeßte Feldſpath fehr kennt⸗ 
li), und die, gewiß nicht immer runden Flecken, 
$öcher oder Höhlungen darin, ftammen wohl mehr 
von jener vermwitterten Öranafart, als vom Feldfpath, 
ab. Form, Farbe, Befchaffenheit der zuweilen noch 
übrig gebliebenen Erbe, oder des Befchlages an den, 
Wänden, !agerftätte und Nachbarfchaft belegen das. 
— Mandelfteine, denen bey Dberftein fehr ähnlich, 
mit Adern von Eifenfpath, und. Kalchſpath⸗Chalce⸗ 
don» oder Achatnieren in grüner ferpentinartiger (?) 
Hülle. S. 260. werden die Men. 52 bis 54. wieders 
um als Trapp aufgeftelle. Welchen Begriff, wie 
fragen das ungern, will denn Hr. & eigentlich mit 
diefem Worte verbunden wiffen, wenn er fo ungleiche _ 
artige Dinge damit belegt? Sollte man ſich nicht 
an dem üblidyen Ausdruck thoniges Geſtein, mit pafe 
fenden Beftimmungen für foldye Mobififationen ges 
nügen laffen Dürfen, und dabey wenigern Misdeutuns . 
gen ausgefegt fenn? Gefegt aud), der Trapp Nr. - 
36. fey von faft gleicher Mifchung mit biefen Num⸗ 
mern, woran wir jebody fehr zweifeln, fo wird doch 
Niemand die Grundmaſſe jenes in diefen erkennen, 
und darum iſt es uns ja am erften zu fun! Wenn 
bemohngeachtet das gewählte Wort beybehalten wer⸗ 
‚den folt, fo Heiße wenigftens jenes quarziger oder here 
. niger, 


f 


⸗ 


1 
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niger,, diefes thoniger Trapp. Doc das abgerech. 


net. Wogür ſoll man wohl die meiſt ſehr kleinen, 
braunrothen, undurchſichtigen, eben brechenden, wie 
es ſcheint, ziemlich harten Kugeln oder Nieren ſehr 
ſelten eckigen Stuͤcke in Wr. 54. zumal halten? Für 
Eiſenthon? Für jaſpisartigen Hornſtein, oder horn⸗ 
ſteinigen Jaſpis? Reeenſent kann nicht bergen, daß 
er ſich dabey jene Eiſengranaten ins. Gedaͤchtniß zw 
ruͤckruſe. Doch Hr. 8. erklärt fie S. 269 f. für ein⸗ 
gedrückte Halbkugeln eines rothen, gemeiniglich cons 
centriſchen Glaskopfs. S. 261 ff. Gedanfen über 
die Entſtehung der Achatkugeln in dieſem Geſtein. 
Sinnreich und im Zuſammenhange zu leſen. — Ei 
nen durch metalliſche Subſtanzen gefaͤrbten Chalce 
don nenne man noch nicht Achat. S.268. Spuren 
von Zerrüftungen bes Felſen an folhen Kugeln ©. 
270. Weißer Thon, worin die großen Walkenrie⸗ 
der Acharfugeln oder Mefter vorfommen. Wahr: 
fcheinliche Tradition über ein darunter befindf. Stein 
kohlenfloͤtz ©.272f. Von einigen andern Dierk 
wuͤrdigkeiten diefer Gegenden. Ueber das Steinkoh⸗ 


lenfloͤtz am PBaterftein. S.277. In unferm Mus 


ſter Nr. 119. ziehen fic durch die Kohle einige ſchma⸗ 


le Trümchen eines weißen Kalkſpaths, der in einer 
kleinen länglidyen Höhle zu Eryftallen, Würfeln aͤhn⸗ 
lid), mit ſchwach converen Flächen angefchoffen. if. 
Unter ven Kohlen iſt wiederum ein fchwarzer Schie 
fer mit Pflanzenabdruͤcken, der hernach wieder, wie 
ober, fehwarzer Trapp wird. Darauf folgen Schie⸗ 
fer und Grauwacke. 


Endlich eine nummerirte Ueberficht der Ordnung, 
worin die Släßlagen von Nordhauſen bis Ilefeld, 
und weiter hinaus vorfommen, nad) Lehmann, doch 
0 mit 
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mit Berichtigungen S. 278. Verſteinerung aus 
den Floͤtzgebirgen ©. 283. Bey Gelegenheit der 


ehalcedonifirten Conchylien des Platenbergs erklärt 
ſich Hr. $ mit Recht gegen die Umwandlungsgrillen. 


Eine Stelle unfers Exemplars daher Nr, 83 ähnliche 


den Hydrophan (Weltauge), auch wird fie im Waſ—⸗ 
fer gleich ihm ziemlich durchfichtig. An manchen an« 
dern verwitternden Chalcedonen hat man das. Naͤmli⸗ 
che bekanntlich ebenfalls bemerft. Auf einer-andern 
Stelle diefes Mufters find vollfommen .goldgelbe 
Kiesflecken fihtbar. — Eine tabellarifche Vor⸗ 
ftellung der Harzifchen Sebirgsarten in Ruͤckſicht 
ihres verfchledenen Alters, beſchließt diefen e:ften 
Theil, dem die petrographifche Charte,. wenigitens 
ber dem Eremplare bes Recenfenten, noch nicht bey⸗ 


greift. 
gefü N 
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Annalen der Brittifchen Gefchichte des Fahr 
1788. Als eine Fortfegung des Werks 
England und Italien, von J. W. von Ar: 

chenholz, vormals Hauptm. n K. P. D. 
Erſter Band. Mit dem Bildniß des 
Staatsm. Pitt. Braunſchweig, auf Kos 
ften des Berf. und in Comm. bey Hofmann in 
. Hoambutg. 1789. 498 ©, 8. 


D beruͤhmte Verf. erkennt ſelbſt die Schwierig: 
keiten und bie Küpnpeit des Unternep nn bie 
Geſchich⸗ 
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Geſchichte einer auslaͤndiſchen Nation zu fehreiben, 
noch ehe diefe Nation felbft die vorgefallnen Beges 
benheiten in ihren Syahrbüchern in Örbnung und Ver⸗ 
bindung gebracht hat. Zwar leider dies bey einer Na⸗ 
tion, und einer Staafeverfajlung , wie die brittifche, 
einige Ausnahme. Die öffentliche Verhandlung ber 
‚meiften Angelegenheiten (nicht ällerz denn das Cabi« 
net von St. James hat fo quf feine Gcheimniffe, wie 
‚alle übrigen Cabinetter pon Europa) und die unbes 


graͤnzte Preßfreyheit machen bier Manches thunlich, 


was bey jedem andern Sande unmöglich wäre. Als 
lein bey afle dem, felbft mit der reichſten Sammlung 
aller öffentlichen Papiere und einer genauen Kenntniß 
der Gegenftänbe und des Landes, ift es unmoͤglich, 
eine vollftäudige, gefchmweige benn eine vollkommen 
genaue und richtige Gefchichte von Begebenheiten zu 
entwerfen, die erft im vergangenen jahre fich zuge: 
tragen haben. Wie Fönnte mar den Worth einer 
Unternehmung, eines Geſetzes u. dergl. richtig ber 
ſtimmen, ehe die Folgen derfelben ſich in ihren vor⸗ 
nehmften Beziehungen entwicelt haben und fichtbar 
worben find? Doch, Hr. 9. A. will aud) feine Ge⸗ 
ſchichte — er will nur Annalen und Materialien für 
- einen fünftigen Geſchichtſchreiber liefern. Diefe Idee 
verdient nicht blos, als Idee betrachtet, den größten 
Beyfall: aud) die Ausführung derfelben verdient ihn. 
Zumellen thut er auch Fleine Streifereyen in dag Ge 
biet des pragmatifchen Sefchichtfihreibers, und räfon- 
nirt, wo er blos unläugbare Thatſachen erzählen konn⸗ 
te und follte. Hier fcheint er ung zumeilen von feinem 
eigentlichen Zwecke abzugeben. Diefe Sammlung 
ift denn aber auf alle Weiſe nicht blos eine Iehrreiche, 
fondern aud), und zwar vorzuͤglich, eine fehr untere 
baltende Lectur, und giebt einen neuen Beweis von 


* 
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dem Talente des Verf., Begebenheiten und Vorfälle 
fo zu ftellen uud vorzutragen, daß fie auch für den 
flüchtigen efer einen hohen Grad von Anfchaulichkeie 
und Intereſſe gewinnen,. und fid) dem Gebächtniffe 
leicht und fief einprägen. Wer da weiß, wie wenig - 
deutſche Schriftftellee dieſes Talent befigen, oder viel« 
mehr, wie wenige es ber Zeit und Mühe werth ach⸗ 
ten, Gebrauch davon zu machen, der wird mil. uns 
den Berf. eines defto größern und uneingefchränftern 
$obes werth achten. So viel über das Ganze; num 
zu den einzelnen Theilen! 


Der erfte Abfchnitt Tiefert eine kurze Ueberfiche 
bes Zuftandes von Großbrittannien am Ende bes J. 
2787. Der ®. findet ihn gluͤcklich, hoffnungsvoll, 
und allen Anfchein, daß biefer mächtige Staat fein. 
vormalig großes, durch den amerifanifchen Krieg . 


aber fehr geſchwaͤchtes Anfehn wieder erhalten werde. ";- 


Ueber die hollänbifcyen Unruhen fehr entfcheibend, 
und wie uns bünke, bisweilen in zu harten Ausbrüs 
den. So unverantwortlich auch die meiften Schrit⸗ 
te der fogenannten patriotifchen Parthey waren, fo 
kann doch nicht geläugnet werden, daß faft der ganze 
Theil der Nation, der ſich Durch Reichthum, Talente 
te, Eultur sc, auszeichnete, diefen ungluͤcklichen Irr⸗ 
thum ergriffen hatte. Und in diefem Betracht — — 
doch Rec. will lieber einem unpartheyiſchen Hiftorifer 
des Jahres 1890. das Endurtheil überlaffen. — . 
Den Handelstraftat zwiſchen Frankreich und England 
bäle der Verf. bey weitem nicht fo vortheilhaft für 
Das letztere, noch fo nachtheilig für das erftere, als 
man vorgeben will. Der Abfas englifcher Waaren 
in Frankreich habe feit jenem Traktat frenlicy unendlich _ 
zugenommen: allein bie englifchen Kaufleute gäben 
D. BibL xcul. 3. 1.88, € au 
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zu viel, zu lange und ohne die noͤthige Vorſicht Cre— 
Dit, und es fey gar nicht wahrfcheinlid), daß bie Zah» 
Jung richtig erfolgen werde. Schwerlid aber dürf. 
te doch die Unvorſichtigkeit der englifchen Kaufleute 
fo allgemein feyn als. der Werfafler meint, wenig. 
ftens koͤnnte eine ſolche Unvorfichtigfeie nicht mi. 
der den Handlungstraftat felbft, angeführt werden. 
Wenn auch einzelne Perfonen betrogen werden follten, 
fo muß doch England im Ganzen durch bie vermehrte 
Induſtrie gewinnen, ſo wie Sranfreich Durch bie 
Hemmung derfelben verlieren muß, wenn aud) eis 
zelne Perfonen auf eine, immer doc) nur furze Zeit, 
durd) Betrug gewinnen follten. ' Ä 


Der zrverte Abfehnitt enthält die Geſchichte des 
brittifchen Senats. Meift bekannt. Weber Haftings 
Prozeß und die dabey gehaltenen Reden fpricht viel. 

leicht Hr. v. A. in etwas zu ſchwaͤrmeriſchem Tone, 
Die Wichtigfeit jenes wird erft durd) den Ausgang 


feine wahre Würdigung erhalten, und die Reben find 


doch unläugbar, bey allen Schönheiten, auch vell 
wilder Deflamation. " | 


Dritter Abſchnitt. Geſchichte der brittiſchen 


Regierung. Cabinetsgeſchaͤfte — fo weit fie zur oͤſ⸗ 
fentlichen Notiz kommen — Zwiſt mit Rußland, 
Bündniffe mit Holland und Preußen. Bey Gde 
genheit einer Streitigfeit mit dem Kaifer von. Me 
rocco berechnete man, daß jährlid) ohngefähr faufend 
Schiffe die Strafe von Gibraltar pafliren. De 
Handel der Amerikaner wird begünftigt, ohnerachtet 
ber fortdauernden Erbitterung verfelben gegen bie 
Engländer. Allein der ‘Beweis dafür,. genommen 
aus einigen Ausfdyweifungen des Pöbels bey einem 
Volksfeſte, duͤnkt uns dod) etwas zu mangelhaft, ber 

ſon · 
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ſonders da andere Umſtaͤnde fo wenig damit uͤberein⸗ 
flimmen. — Ueber die Ausdehnung der Föniglichen 
Gewalt durch Die Ernennung neuer Pairs. Von dem 
Tode Carls IL, bis jetzt flieg die Zahl von 178 bis, 
358. und von 1784 bis 1788. erhielten allein 25. 
Deitten die Pairswuͤrde. Pitts Charafter; eine. 
flüchtige Skizze, aber wie es ſcheint, ziemlich unpar« 
theyiſch. Neben den glänzenden Talenten diefes wirk⸗ 
lich großen Mannes uͤberſieht der Verf. doch auch 
ſein Selbſtzutrauen, ſeinen Eigenſinn und ſeine 
Herrſchſucht nicht. Indeſſen wer, beſonders in 
Pitts Jahren, an feiner Stelle ſtehen koͤnnte, lege 
die Hand aufs Herz, und frage ſich riR,. was er 
da ſeyn würde. 


Der vierte, fünfte und fechfte Abſchnitt enthaͤt die 
Geſchichte der Nation, und handelt von den Colonien, 
Handel, Schiffahrt, Induſtrie, Nationalgeiſt und Nas 
tionalbegebenheiten aller Art. Der Verluſt der ameri⸗ 
Eanifchen Provinzen war für die Engländer gleichfam 
die, Loſung, ihre Synbuftrie zu vermehren Wenn 
aber die von dem Hrn, v. A. felbft gegebene Erkläs 
rung des Ausdrucks Public Spirit richtig iſt, fo duͤrf⸗ 
ten wohl die meiften Bierauf gerechneten Unterneh. 
mungen, weniger ihm, als überhaupt dem thätigen 
und aufgeflärten Handelsgeiſt der Nation zuzufchreis 
ben feyn. Der Zuſtand der englifchen Eolonien iſt 
ſehr bluͤhend. Der Erfolg der Expedition nach der 
Nordweſtkuͤſte von Amerifa war nicht fo gar glaͤn⸗ 
zend, wie ©. 161. gefagt wird. Wenigſtens dürfen 
die Auffäufer des Pelzwerks nicht zu häufig und zu 
oft fommen, wenn ihre Mühe reichlich. belohnt wer⸗ 
den fol. Die flärfite Grundfäule der Macht ber 
Engländer ift ihr Handel ht ‚Oftindien, Allentho 
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ben blüht ihr Handel, nur in Rußland war bie Bis 
lanz bis jegt immer noch) fehr zu ihrem Nachtheil. 
( Vielleicht nur fcheindbar. Die Berechnungen der 
Handelsbilanz find immer nod) großen Zweifeln 
und Irrthuͤmern unterworfen.) . Neue Manufaktu 
ren, Erfindungen, Banquerote u. f. w. Philanthres 
pifche Sorietäten. „Deffentlihe Huldigungen ber 
„Philanthropie durch Thaten, fagt Hr. v. A., uns 
„terbleiben aus mannichfaltigen Urfachen. Inden 
„itallänifchen Staaten aus Mangel an Auflflärung 
„und aus falfchen Tugendbegriffen; in Holland aus 
„großer Anbänglichkeit am Gelde“ (die Holländer 
Sönnten freylich mehr thun, allein fie baben doch auf 
nicht wenig gethan) „in Frankreich aus Furcht vor 
„der Baſtille“ (diefe Surche ift, dem Sim fe 
gedankt! jetzt Hinweggeräume) „in De U 
„Phlegma.“ (und — haͤtte Hr. v. A. 2 
fegen follen — aus Mangel an Reichthi — 
chem deutſchen Staate muß man zu ſei er re na 
ſagen, daß er thut, was in feinen Krät 
verhältnigmäßig vielleicht fo viel, als rei 
gland.) Nur die Gocietät der Propag. vert. 
fich ihrem Untergang. : Das Uerheil d u 
über die Zweckloſigkeit (1 Shen we : 
Schoaͤdlichkeit) aller Bekehrun nſtalt 
ben wir ganz. Einige gute ı hu ge 
land. Auch hier waͤchſt die Induſt vor mild 
der Ackerbau. Intereſſante Nachricht 9ı 
thodiſten; Schilderung der Auftritte ie 
mentswahl in Weftminfter, u. ſ. w. 


Siebenter Abſchnitt. Taler 
Öffentliche Juſtizpflege ift ei vı den ı 
der brittifchen Frepeit, _ 18 
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diger, dabey vorgefallener Begebenheiten ift daher 


nicht allein zur Kenntniß der englifchen Nation noth⸗ 
wendig, fondern auch als ein Beytrag zur Geſchichte des 
menfchlichen Herzens lehrreich. Sehr gegründet iſt 
bes Verf. Behauptung , daß der Philoſoph für eiren 
Band der Annalen der Tribunale von Achen, Rom 
und Carthago gern ganze Werke felbft guter E chrifte 


fteller des Alterthums hingeben würde. Der vielum 


faſſende Plan des Verf. verftattete ihm hier weber 
Wollſtaͤndigkeit noch Ausführlichkeit, er konnte nur 
einige merkwuͤrdige und eharafteriftifche Vorfälle Eis 


nes Jahres ausheben: aber fehr zu wünfchen wäre es, ' 
Daß ein fachverfiändiger Mann uns ein eignes Werk 


über dieſen Gegenftand,. der von ben Engländern 
ſelbſt fo ſehr vernachläßigt wird, nach dem vortrefli⸗ 
den Mufter der Kleiniſchen Annalen ſchenken 


= 

Achter Abfehnitt. Geſchichte der Literatur. 
Bon Hrn. G. R. Forſter. Voll feiner Bemerkun⸗ 
gen, und dieſes ſcharfſinnigen und angenehmen 
Schriftſtellers in jeder Ruͤckſicht wuͤrdig. Rec. er⸗ 
theilt dies verdiente Lob mit wahrem Vergnügen, fo 
wenig er in allen Urtheilen bes Hrn. F. unbedingt ein 
fimmen fann. Die neuelte Gefchichte Englands 
at fihebaren Einfluß auf die neuefte Litteratur des 
Landes. Mit der Sprache ſelbſt find zwar ſeit Addi⸗ 
fon und Steele keine wefentlichen Veränderungen. vor⸗ 
gegangen, deſto mehr aber iſt fie Durch verfihiebene 
— Vorfälle, z. B. durch die Fehde der Eolonien mit 
dem Mutterlande, das Verkehr mit fremden Huͤlfs⸗ 


völferh, die Bekanntſchaft mis neuem Gegenfländen 


aus entfernten Welttheilen u. dergl. bereichert wor« 
den. Schon ber Haftingfche Proceß allein madıt ein 


neues Wörterbuch noͤthig. Johnſons Werdienfe uns 
I E3. die 
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die Sprache find nicht Elein. Durch das Anglifiren 
vielſylbiger lateiniſcher Nenn⸗ und Zeitwörter gab er 
feinen Perioden einen tönenden Rhythmus, und 
fammelte zugieidy einen Schaß von Materialien für 
Fünftine Schriftfiellee zur “Bildung eines eleganten 
und doch Fräftiaen Emis. Nicht allenthalben, aber 
gewiß in England ift Reichthum eines ber wefentlidyen 
Beförderungemittel der Sitteratur, und feldft ihrer 
intenfiven Fortſchritte. Mirgend ift Sectüre ein allges 
meiner Bedürfniß , als in England; auch Kar die 
Buͤcherliebhaberey hier den böchften Gipfel erftiegen. 
Payley (nicht, wie er hier neichrieben ift, Paley) 
erhielt für feine Grund;äße der Moral und Politik 
über fechs taufend Thaler Honorar. Kein deutſcher 
Buchhändler hätte ihm dafür fo viel Hunderte geben 
fönnen. Jaͤhrlich werden neue Inſtitute geſtiftet, 
wodurd) auch unbemittelten Perfonen der Erwerb wiß 
fenfchaftlicher Kenntniffe aller Art erleichtere wird. 
Der Geſchmack an didaktiſchen Gedichten bemeißt bie 
Verbreitung wifjenfchaftlicher Renntniffe; aber frey⸗ 
ih au, daß das goldne Zeitalter der englifchen 
Poefie vorüber if. Die weiblichen Schriftftelle 
mehren ſich in England , wie bey uns. Peter. Pin 
dars Satyren und Pagquille nennt Hr. F. meifterhafe 
te Verſuche. Eynun, in ihrer Art! Aber Die Art 
iſt niedrig, und gränze zuweilen ans Werächtlidye. 
Selbſt Gibbons vortreffliche Gefchichte ſcheint ung in 
zu überfpannten Ausdrüden gerühmt. Es wird als 
ein Werk gepriefen, as never was, nor is, nor e’er 
fhall be, und von den Feblern deffelben Fein Wort 
gefagt. Deſto wahrer und merkwuͤrdiger ift folgende 
Stelle. „Es ift auffallend, fagt Hr. F. daß die Auf 
„klaͤrung in England, welche in wiffenfchaftlichen Faͤ⸗ 
„ern fo große Fortſchritte gemacht, und fo mandhes 

W „Bor: 
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„Vorurtheil hinweggeraͤumt hat; in der refigiöfen 

„Denkungsart feine merflidhe Veränderung zumege 
„bringt, und nicht einmaldie Anhänglichfeit an bas al. 

„te Herfommen ſchwaͤcht. Die Freyheit ſelbſt alfo, 
„welche die öffentliche Beleuchtung aller Religions⸗ 
„meynungen geftattet, bewirkt eine Erſcheinung, wel⸗ 

"che in andern ändern der Gewiſſenszewang, die 
„Avtos da Fe und die Dragonaden nicht hervorbrin« 

> gen koͤnnen: den treuen, frommen, blinden Glau⸗ 
„ben aller Art,“ 

Der neunte Abſchnitt war der Geſchichte der 
Kunſt beſtimmt. Der Verf. aber (gleichfalls Herr 
SR. Forſter konnte ihn nicht ‚zeitig genug liefern, 
und fo ward verfprochen, daß er als Anhang befon= 
bers gedruckt Oftern 1789, erfcheinen follte. Allen 
bis jegt (im Febr. 1790.) iſt unfers Wiffens no 
nichts erfchienen. 

Der zehnte bis woe und letzte Abſchnitt end⸗ 
lich enthaͤlt eine engliſche Sittengeſchichte oder Nach⸗ 
richten, Bemerkungen und Anekdoten, Gittenvirs 
aͤnderungen, Eigenheiten, Tugenden und Laſter, 
Verbrechen, individuelle Vorfaͤlle, Provinzialge⸗ 
braͤuche, Luxus, Beluſtigungen und Volksſeſte be⸗ 
treffend, Hier finden nicht nur diejenigen Leſer, die 
hauptfächlich angenehme Unterhaltung fuchen, .eine 
reiche Erndte nach - ihrem Geſchmack, fondern auch 
der Menſchenbeobachter und Ppitofoph mantichfaltie 
gen Stoff zu wichtigen, neuen ober dod) zur Beltd- 
tigung ſchon gemachter Bernerfüngen. - Ein nähereg 
Detail aber würde ung für den Zweck biefer Biblio⸗ 
the zu weit führen, Wir (liegen alfo mid tem Wun⸗ 
fehe, Daß die V. durd) feine Hinderniffe mögen abge 
halten werden, dieſes intereffante Werf ununterbrochen 
forfzufegen. Em. | 
es Kurse 
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Kurze Nachrichten. 





a) Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Ueber Aufklaͤrung, Vernunſtreligion und Chriſten⸗ 
thum in Beziehung auf die “Briefe des Herrn GS. 
de Marees über die neuen Zionswaͤchter. — Ein 
Anhang zu dem Buche Chriftenthum auf Geſchich⸗ 


te feft gegründet von M. Johann Auguſt Weiſe, 
Pfarrern in Ebersgrün. Gera, 1788. in ber Bed 
mannfchen Buchhandlung. 8 "Bogen 8. 


ie legte Recenſ. ein Buch mit fowidriger Empfindung, 
die ihm das Durchlefen verurjachte, aus der Hand, 
als gegenwärtige. Wer kann ſich des Unmuths as 
wehren, wenn er einen Schriftfteller finder, der entweder gar 
Peine , oder doch. keine richtigen Begriffe von den Sachen hat 
goorüber er ſchreibt, und die er fogar widerlegen will, ber 
fie verwirft und darüber fportet ohne fie zu kennen‘, ganz jäm 
werlih auf jeder Seite deraliſonnirt, endlih gar ſch 
Uebermaaß auf fein Wiſſen ftolz und aufgeblafen If, und 
© ausgerüftet aegen verdienfivolle Gelehrte zu Felde ziehet. 
Dies iſt kuͤrzlich die Skizze der gegenroärtigen Sörofchäre, wer 
fan dee Herr Pfarrer von Ebersgruͤn den H. ©. de Mar⸗es 
und feine Wahrheit gegen das Buch: Lieber Kathelicisums, 
Vernünftreligion und vernünftiges Chriſtenthum, und zulegt 
ſich ſelbſt gegen den Necenfenten feines Buchs: Chriſtenthum 
auf Sefchichte feſt gegründet, In der allg. Lirt. Zeitung, ver» 
theidigen voll, Nouſens, ungegrändete Beſchuldigunges 
ae fin 1 — Waffen —A Materie feines 
6. e folgende Beleuchtung w u Urtheil zum 
Ueberfluß beſtaͤtigen. iu 
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—Ich ſetze din Streit, den H. de Mardes durch feine Brie⸗ 
ſe uͤber die neuen Zionswaͤchter erregt hat, als bekannt aus 
dieſer Bibliothek voraus, und wende mich gleich zu den Be⸗ 
ſchuldigungen des Herrn Weile gegen bas Buch über Katho⸗ 
licifimus, das befanntlich Seren de Wardes über feine Lich 
lingsmeinungen zurecht weiſet. Diefe Beichuldigungen trägt 
uunfer Berfaffer in der Einleitung vor. Die wichti.ften find 
folgende: „Das Buch) über Rarholiciimus, Bernunftreligion 
„u. f. 10. enthält ganz etwas Anders, als ber Titel verfpricht... 
Ein unpartheyiſcher Blick in jenes Buch feldft widerlegt mehr 
als alle Worte diefe Beſchuldigung. Es follte nach bem eines 
nen Geſtaͤndniß unfers Verf. dem Schaden vorbeugen den bie 
de Maredesichen Briefe der Wernunftreliaien und dem ver« 
nuͤnftigen Chriſtenthum veranlaſſen möchten, dazu bielt der 
Verf. deffelben es am beften, feinem Gegner Schritt vor Schritt 
gu folgen und bie Ideen defielben zu berichtigen, wo er fie 
halſch oder unbeſtimmt und die Sache aus einem irrigen Ge» 
fichtspuncte bargeftellt faud; darum ſchrieb er Anmerkungen 
- die bauptfächlich die auf dem Titel angezeigten Materien zum 
Gegenſtande hatten, aber Leine Abhandlungen: über dieſelben. 
Jene verfprach ee nur auf dem Titel, nicht aber diefe. — „Der 
„%Gerf. der Anmerkungen feber ein anderes Chriſtenthum vors 
„ans als in den Briefen vertheidiget wird.“ Hier find rich⸗ 
tigere,, bern Geiſte Jeſu gemäßere Vorſtellungen des Chri⸗ 
Kenthums, mit Chriſtenthum felbft verwechſelt worden. Dies 
fe fegt der Verf. der Anmerk. voraus, und muB alſo noth⸗ 
wendig vom Herrn de Maroͤes der ganz andere denkt darinn 
abgeben. „Der Verf, der Anmerk. verſchweigt feinen Nas 
„men, welches in Bertbeiblaungsfachen Des Chriſtenthums nicht 
„aut iſt.“ Was kann Anonymität dem Cheiſtenthum für 
Schaden ober Vortheil Bringen? Der Bernünftige fieht nur 
aufe Was, nicht aufs Wer? Bon &. 5. ergreift der Verf. 
Die Gelegenheit, weil es ihm an eignen Beſchuldigungen ſehl⸗ 
te, die gegründeten Vorwürfe, die Hrn. de Mardes in der 
Einleitung des Buchs über Katholicismus u. ſ. w. ©. 5 unb 
4. gemache werben , zu parodiren und fie fo dem Verf, gedach⸗ 
‚sen Buche zuruͤckzuſchieben. Diefer fagt nehmlich, H. de 
Markees ſehe die Sache aus einem falfchen Geſichtspuncte an, 
es fehle Ihm an richtigen befkiunmten SDegriffen, ex milche 
Dinge die wefentlich verfchieben find unten einander u. f. w. 
Diefe Anklage finden wir bier ©. s. und 6. wörtlich wieder⸗ 
Bolt. Allein wie wenig diefe Beterfon bier am vechten u 
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iſt, wird man bey einiger Bekanntſchaft mie jenem Buche 
leicht einſehen; uͤberdies iſt H. W. gar nicht der Mann der 
den wahren Geſichtspunct kennt. Er ſieht die Sache aus ei⸗ 
nem hoch weit irrigern, als Hr. D. M. an, beyde aber ſte⸗ 
hen viel zu weit im Dunkel zuruͤck, und betrachten von daraus 
die Sache worüber geſteitten wird durch eine von Leidenſchaft 
und Hyperorthodoxie gefärbte Brille, die fie fih. von Sach⸗ 
verftandigen nicht wollen reinigen, noch fid) felbft der Wahr⸗ 
beir näher bringen laſſen. Bänden fi) Dinge die verfchieden 
find in den Anmerkungen unter einander gemiſcht, fo wäre 
die Schuld ja nicht des Verf. derfelben, fondern vielmehr 
Beweis des Vorwurfs den er H. D. M. darüber macht, dem 
er gleihfam Schritt vor Schritt folge. — Zween Haupt 
puncte wirft der Verf, Über Katholicismus u, f. w. Hrn. de 
Mardes vor, morinn er es hauptfächlih verfehe, daß er 
uͤber Männer und Schriften, die vor dem Wiedereindringen 
des Pabfithbums warnen — mit Spott und Verachtung 
herfaͤhrt, und daß er Vernunft und Vernunftreligion. fe 
verdächtig und verächtlich madıt — als ob ſie mit der evan⸗ 
gelifch ſchriſtlichen Religion in Widerſpruch ftänden. 
Beyde Vorwuͤrfe finder man. hier getreulih mit Veraͤn⸗ 
berg” des Pabſtthums in Irreligion und, Sinftermi 
und Vernunft und Bernunftreligion in Bibel nnd Of—⸗ 
fenbarung und der evangel. hriftl. Religion in Vernunft 
retorguiret. Belege num, man wollte H. IB. zugeben, der 
Berf. der Anmerk. fahre über H. de Marées mit Spott und 
Verachtung ber, da man es ‚cher Mitleiden nennen kaun, 
was in der ganzen Widerlegung der herrſchende Ton iftz fo 
gut doch Hier die afte Regel, duo cum faciunt idem, non 
et idem. Wer in Tiafterniß I-bt und aus derielben äber ver⸗ 
ftändige aufaeklärte Maͤnner fpottet und fie verachtet, der er⸗ 
bält mit Sport und Verachtung nur die Zinfen von feinem 
ausgelichenen Kapital. Was das Verdächtigmachen der Bi⸗ 
Bel betriſt, fo, verdient es Feine Antwort. Es war eine eco 
wuͤnſchte Gelegenheit fAr unfern Verf. den alten Kunſtgriff 
der Herren vom Syſteme herbenzuholen, daß fie der Plebecula zus 
fchrenen: fie nehmen euch die Bibel, wenn Icharffichtige Maͤn⸗ 
ner andere darüber denken, als der magifter fententiarum lehrt. 
Don &. 9 — 44. ſolat nun die eigentlihe Prüfung der Ans 
merkungen Über den eriten und zweyten Brief des Herrn de 
Marks in dem Buche über Katholiciemus, Vernunftreligion 
u. ſ. w. Here W. findet bey derfelben zuerſt nöchig, uns 
. eine 
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eine Belehrung über Licht, Aufklärung und Finſterniß zu geben, 
um die Gefahr des Droteftantismus ſowohl, als überhaupt 
der ganzen chriftlichen Religion unter einen richtigen Geſichts⸗ 
punct zu bringen. Er unterfcheidet Lichte und Aufklärung 
forgfältig von einander, Aufklarung iſt ihm nichts anders, 
als die Bemühungen aller derjenigen , ‚die nicht fo wie er und 
Hr. de Marées denken, die Wahrheit die Jeſus allein brachte, 
mit einer andern zu vertaufchen. Licht ift allein in der chriſt⸗ 
lichen Religton und unter allen Partheyen derſelben, fie mo, 
gen Proteitanten, oder. Rarholiten heiten. Finſterniß heiße 
die Demühung den Naturalismus ası die Stelle des Chriſten⸗ 
thums zu bringen. (Was⸗in dem Diunde des Verf. Natu⸗ 
ralisuıns und Chriſtenthum heiße, wird man weiter unten 
erfahren.) Ueberhaupt find Finſterniß, Aufklärung und Nas 
tu:atismus gleichbedeutende Namen. Die Freunde der Aufs 
klaͤrung gneftehen felbft, daß alle Gefahr vor welcher fie wars 
nen, allein vonder Finſterniß herkomme. Katholiciemus {ft 
aber eine hriftliche Religionsparthey und in der chrijtlichen Re⸗ 

ligion iſt Licht, folglich auch im Katholicismus; alfo iſt es 
ein Widerfpruch , daß von Seiten des Karholiciemus Gefahr 
zu befürchten fey. „Licht und Finiternis kann dod gewiß 
„nicht etwas anders im - Proteftantismus, . und wieder 
„etwas anders im Katholicismus werden.“ S. 10. Bon 
Seiten der Aufflärung iſt folglih allein alle Gefahr fürs 
Chriſtenthum zu befürchten. Durch diefen herrlichen Beweis 
a peiori ſucht der Verf. ſeine elgne Unwiſſenheit zu täufchen, 
und den aus der Erfahrung geführten in den Anmerkungen aber 
widerlegten Beweiſen des Hrn. de Marees für dieſelbe Behau⸗ 
DER a Huͤlſe zu eilen. Hat der Mann nie von dem Unterſchied 
bes Achten, evanzelifıhen Chriſtenthums, und des falfchen 
verunflalteien Chriſtenthums gehört, vote es Jahrhunder⸗ 
se hindurch von Schwärmern, Irrlehrern, Betruͤgern, 
von Hierarchie und ihren un.ähligen Helfershelfern gemid 
brauche und ihren Abfichten gemäß verdreher und gemisbeutet 
iR? Sollte diefe Nachricht nicht aufs Dorf Ebersgruͤn er⸗ 
ſchallt ſeyn, fo hätte er doch wohl in einem benachbarten 
Staͤdtchen eine chriftliche Kirchengefhichte erhalten können, 
die ihn darüber belehrt hätte. Wenn dadurch fchon Licht im 
Pabſtthum herrfcht, daß es eine chriftliche Religionsparthey 
ift, was hatte denn Luther und die übrigen Reformatoren des 
16 Jahrhunderts für Recht Über Finſterniß im Pabſtthum 
zu fchrenen ? „Warum ſchreyen ſie (die Freunde der Aufklaͤ⸗ 
zung.) wider den Katholicismus und zuͤnden nicht vielmebr 
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Licht an, daß er erleuchtet werde? frägt ber Verf. Was 
Herr W. ſchreyen nenne, find Warnungen vor heimlichen 
Machinationen; wenn man den Unwiſſenden, oder den Sorg⸗ 
lofen aus feiner Sicherheit und aus dem Schlummer weckt, 
wo er feine Gefahr ahndet, die ihm doch ſchon drohet, fo iſt 
das allerdings ſchon Licht anzänden; dabey find die Freunde 
der wahren Aufklärung aber ‚nie fiehen geblieben, fie Haben 
die Wahrheit öffentlich bekannt, fie haben in ihren Schriften 
und an den gehörigen Orten reinere Vorftellungen vom wah⸗ 
zen evangeliihen Chriſtenthum vorgetragen. Mehr thaten 
die Freunde der Aufklärung , Luther u.a.m. zur Zeit der Res 
formation auch nicht. Was verlangt der Verf, mehr von den 
jegigen Freunden der Aufklärung, da er jener ihre Bemuͤ⸗ 
bungen lobt, und diefe tadelt, follen fie in Facholifche Ränder 
reifen und dort reines Chriſtenthum lehren? Iſt das der 
&inn feiner Frage, fo empfehlen wir ihm, fich eine beſſere 
Kenntniß von der Beſchaffenheit der katholiſchen Staaten, 
von der Denkungsart ihrer Regeuten und ihter Priefter zu 
serfchaffen. Natürlich iſt es, daß bey feinen. Begriffen von 
Katholicismus Hr. W. es gar nicht begreifen kann, „was fels 
„nen Gegnern der Katholicismus fchaden fonne, wenn fie in 
„Licht und Aufklärung wandeln ?° S. ı0. Ihrer eignen bef 
ſern Erkenntuiß und Ueberzeugung wird er freylich niche ſcha⸗ 
den, aber es ift ihnen um ihrer fchwächern Mitbrüder willen 
zu thun, die fie gerne weiter auf den rechten Weg zum maß 
sen Gluͤck fortgeführt wiſſen, und felbft forchelfen wollen, 
biefen wird er gefährlich werden, wird fie, ftatt zu rechtſchaf⸗ 
fenen Dienfchen und guten Chriſten zu machen, In Dummpßelt, 
Unvoifienheit und Aberglauben erhalten, und die Freunde ber 
Wahrheit und des Achten Chriftenchums werden von feinem 
Defpotismus gezwungen werden, dem großen : natürlichen 
Mechte zu entfagen, Ihre verführten, unglädlichen Mitbruͤder 
ferner zu warnen, fie zu belehren, und zu guten Menfchen 
und wahren Chriſten zu bilden. Der Swang, mit dem der 
Katholicismus alles beberricht,, wird nebft taufend andern de 
raus entipringenden Uebeln, der twichtigfte Schade ſeyn. Sa, 
fe H. W.S. 17. „Das glaube ih nun gern! aber ber 
Proteſtantismus bat auch Zwang.“ Verſteht er darunter 
Bloß die Verbindlichkeit der chriftlichen Religlonelehrer, die Leh⸗ 
zen des Chriſtenthums nad) ihrer beften Ueberzeugung ber 
heiligen Schrift gemäß vorzutragen, fo ünnte man ihm das 
ohne Schaden zugefichen, aber wer wird das Zwang im el. 
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gentlihen Verſtande nennen. Wir reden hier vom Proces 
flantismıus, wie er felner Natur nach feyn muß, nicht wie er 
bie oder da verunftaltet feyn mag, und da fliehen Proteſtan⸗ 
tismus und Zwang fich einander fo entgegen, daß der erfte zu 
feyn aufhört, mo der legte Wurzel fchläge. Protefiantismus 
iſt die Freyheit von jedem willkuͤhrlichen Aufdringen fremder 
Auslegungen der heiligen Schrift. Seine Bafis iſt eigne Lies 
berzeugung. Tr äußert ſich, durch das jedem Chriftennäräre 
liche Recht des freyen Gebrauchs der Vernunft, und verpfliche 
tet zum eignen Nachdenken über. die Lehren der h. Schrift und 
zur Prüfung der Auslegungen derfelben ‚nach den Grundbe⸗ 
griffen und Geſetzen der Vernunft, zur Vergleichung derfels 
ben mit dem, was von Gott aus den Werfen der Natur bes 
kannt if. Weil aber nicht jeder proteftantifhe Chriſt dazu 
fähig If, fo übertragen ganze Semeinen dies ihre Recht der 
freyen Unterfuchung ihrem Religionslehrer, daB er an 
‚Ihrer Stelle prüfen und vergleichen, und ihnen das Nies 
ſultat feiner Unterfuchungen nach feiner beſten Ueberzeu⸗ 
gung vortragen, und fie fo in ihrer chriftlichen Reli⸗ 
gionserfenntniß weiter fortführen fol. Dieſe Uebertragung 
iſt freywillig und ſchließt bey wachſender Erfenntniß oder bey 
gegenwärtiger Fähigkeit nicht das elgne Nachdenken und Prüs 
fen aus. Dies Recht der fr Unterſuchung übten die er⸗ 
ſten Neformatoren aus, und durch fie iſt es auf alle Prote⸗ 
ftanten übertragen worden. Es gründet ſich ſowohl auf das 
hriftliche Geſetz donsuucers vayrz, als auf die Kräfte und 
Faͤhlgkelten die der Schöpfer dem Menſchen gab und ift dadurch 
ein natürliches, göttliches Recht, das weder die Kirche, noch 
fonft jemand fo wenig einfhränken, als nehmen kann. : Wie 
ungerecht iſt alfo die Befchuldisung S. 12. „Here Nicolai 
„babe den Peoteftantismus lange in feiner Bibliothek vertries 
„ben, und Eünne alfo nicht als Proteftant feine Stimme ges 
„gen den Katholichimus erheben.“ Herr Nicolat foll und 
kann hier wohl nichts anders heißen, als die theologifchen 
Mitarbeiter diefer Bibliothet. Kann der Verf. diefe etwas 
"anders mit Wahrheit überführen, als daß fie ihre eignen Ein» 
fihten, Urtheile und Ueberzeugungen von den Lehren der 
Heiligen Schrift und der Kirche frey , wie fie esals Proteftane 
tem berechtigt find, andern zue fernern ‘Prüfung vorgeleat has 
Gen, umdie Summe der theologifchen fowohl, als Religions» 
kenntniſſe zu erweitern? Oder kann Proteftantiemus durch 
Aushbung feines erften innigſten Rechtes vernichten und oe. 
crieben 
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trichen werden ? Würde nicht jeder andere der Sache verftän: 
dige Mann fo ureheilen: weil Herr Nicolai und die Recen⸗ 
fenten der allgem. deutfchen Bibliothek ihre eignen Urtheile 
ften zur Prüfung vortragen, weil fie gegen Zwang in Glau⸗ 
bensiachen, und daher vorzüglich gegen Katboliciſmus ihre 
Stimme erheben; fo muͤſſen fie Proteftanten im wahren, eis 
:gentlichen Sinn des Worts ſeyn. Unſer Verf. thut das Ger 
genihell,, entweder aus Unwiſſenheit, oder um den redend⸗ 
ften Verweis zu geben, daß Leivenichaft ihm die Feder In die 
Hand gab. Das Buch über Katholiciimus u, ſ. w. bat dem 
Geiftdes wahren Proteſtantiſwus deurlih genug Ins Licht 
geſetzt. Wer aber für die Stimme der Vernunft Eeinen 
&inn hat, der wird nicht von feiner Meynung abgehen, und 
wenn auch einer von den Todten auferſtuͤnde, und ihn bes 
lehrte. Wer noch im Stanve der Kindheit leöt, wo bie 
Vernunſt ihre Rechte nicht uben kann, der muß freylich 
Zwang haben, um, wo moglich, sur Vernunft erzogen zu 
werden. Wohl Herrn Wei'e! def er ji Jrenroillig die 
fern Zwange unterwirft, und ſo lange ſich am Gaͤngelbande 
führen laͤßt, bis er ſelbſt genen ferne. Sollte er, Gott gebe! 
noch einſt dem Zwange entwachſen, und zu richtigen Vorſtel⸗ 
lungen von dem, was evangeliſches Chriſtenthum iſt, gelan⸗ 
gen; fo wird er ſich gewiß alles deſſen, was er &. ı 3 ff. über 
Licht und Aufklärung geſchmaͤht bat, als unreifer Knaben 
ideen ſchaͤnen; dann wird er alle die Fragen, die er S. 19 
und 20 aufwirft: „Was für eine Religionserkenntniß befoͤr⸗ 
dert werden ſoll?“ „Was mohlchätige Aufklärung ift? Nach 
„welcher Richtſchnur diefe Religionserkenntniß richtig iſt? 
„Was für ein Gebrauch der Vernunft und der Bibel richtig 
heißt ?“ u. a. m. fich felbft zu beantworten im Stande fen. 
Bis dahin würde die Einficht davon keine. Wohlthat für Ihe 
ſeyn, fie wiirde durch den Schimmer ihres Lichts feine ohne⸗ 
hin ſehr fhmachen Augen nur noch mehr trüben. — 

der Prüfung der Anmerkungen zum zweiten Briefe des Hru. 
©. de Mardes will Ar. W. das Vorgeben, daß der Pat 
ralismus gefährlicher fey, als der Katholiciſmus ausfuͤhrll⸗ 
cher erwelſen. Dies gefchieht vorzäglid durch folgenden 
Hauptgrund: Well alle Naturaliften, in welcher Bedeutung 
man das Wort aud nehmen will, die chriftliche Religion 
gradehin ihres göttlihen Anſehens berauben, und Bein Unter⸗ 
ſchied unter ihnen ftatt findet, nach der Regel: fi tres conve 
niunt in uno, inter fe conveniunt. Dies unum heißt bey 
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anſerm Verf. richte anders, als wer-über die Hauptſache der 
chriſtlichen Religion nicht grade ſo denkt, wie er, wer Ge⸗ 
ſchichte nicht fuͤr das Fundament und die Dauptſeche des 
Chri enthums haͤlt, der beraubt fie ihres göttlichen Anſehens, 
der iſt ein Naturalift, er mag Verfaffer des Horus, des Hies 
vorles, oder — doch ich enthalte mich, die ehrwuͤrdigen Na⸗ 
‚men nachzufchreiben , auf die der Verfaffer feinen Seifer-fals 
den läßt. Font vergebe den Mann die Sünde der Laͤſterung, 
der er fh S. 29 — 33 gegen zwey hriſtliche Theologen 
ſchuldig macht, denen wahres Chriſtenthum über alles wich⸗ 
tig und heilig ift, und denen die Schuhriemen aufzulöfen ee 
nicht werth iſt. — 

Mit ©. 45. fängt eine nee Unterfuchung über reine 
Vernunft und reine Vernunftreligion au, wovon wie 
S. 53 dag Reſultat lefen, daB es weder reine Bernunft, 
noch reine Vernunfteeligion geben kann. Dean wird fich 
wundern, wie bier eine Abhandlung über reine Vernunft 
berfommt? Aus eben der Quelle, woraus das vanze Buch 
Herfluß, aus Migverftand! In den Anmerkungen zu Hrn. 
de Mardıs Briefen wird oft von reiner Vernunftreligion gea 
zedet, im Gegenſatz derjenigen Religion, deren Erkenntniß⸗ 
quelle Vernunft und Natur nicht allein iſt, die folglich mit 
Lehren und Vorfchriften vermiſcht ift, die der Wernunft 
fremd find, nicht, durch fie erkannt und bewiefen werden Eons 
‚nen. Unter diefer reinen Vernunftreligion dachte fich unfer 
Verf. wahrſcheinlich eine Religion der reinen Vernunft, und 
Diele Verwechslung begluͤckte uns mit diefer pbilofophifchen 
Unterfuchung, wovon ich dem Lefer den Kern nicht vorente 
halten kann, fo weit ich Ihn aus dem Chaos. worin er ums 
herſchwimmt, habe auffangen Fünnen. . Zur Religion gehört 
Vernunft und Wahrheit. — Kin vernünftiges Geſchoͤpf 
ohne Religion wäre ein eigentlicher Widerfpruh. — Es 
wäre unverftändig, von Vernunft und Neligion zu reden, 
-ahne an Wahrheit zu denken, bie der Vernunft Grund und 
Dafeyn giebt, aber auch nicht felbft Vernunft und Religion 
beißen kann, fondern vorausgefeßt und auberhalb geſucht 
werden muß. — Gotteserkenntniß iſt die erſte, hoͤchſte 
Wahrheit unter vernuͤnftigen Geſchoͤpſen. Die Vorſtellung 
der Gottheit erweckt ſchon in dem Geſuͤhl des Menſchen den 
Unterfchied des Guten und Boͤſen. — Wahrheit iſt wirklich 
mit Unterfcheidung des Gurten und Boͤſen für Vernunft und _ 
Meligion unter Menfchen da, Dies quäle nun feepli die 

en. 
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Menſchen fo ehe nicht! mehr aber, welches diefe Baßrheit 
fey , wie ich fie ſuche, wo und auf welchem Wege ich fie fine 
de? Dies kann die Vernunft nicht entſcheiden, fie 

, die Wahrheit nicht als eingebohrnes Eigenthum, fchafft 
nicht ans und fuͤr ſich ſelbſt, fie muß fle erft füchen, und dan 
nad) Grund und Charakter faffen und üben, und fo die Vers 
nunft erft werden, die fie feyn fol. So wie Waͤhrheit er⸗ 
kaunt und zu Vorftellungen der Vernunſt heruͤbergebrache 
wird, iſt fie unter Menſchen nie von einerley Art, bald 
mehr , bald weniger vermengt, oft ganz Irrthum. — 
Wenn die Wahrheit da und da erfunden ift, fo entſcheidet 
die Vernunft, nicht um fie richtig und geltend zu machen, 
fondern um fie zu faflen,, und In Anwendung zu bringen, - 
oder ungenuͤtzt liegen zu.laffen. Denn bie Wahrheit kam 
ſich von dee Vernunft nicht richten laffen, diefe muß fid 
ihr unterwerfen. — Die Bernunft muß bey Beurtheilnung 
der Wahrheit allemal auf den Urquell der Wahrheit und auf 
gertlihe Autorität zuruͤckkemmen. — Die Vernunft vr 
nach ihrer Receptivitäe den Schluß, was Sort fagt, das 

. wahr, fie fühlt fi aber in der Anwendung mit unendlichen 
Schwieriakeiten umgeben, wenn fie diefe Sprache Gottes 
Hören fol und hören ann u. f. w.“ Alſo giebts Beine rein⸗ 
Vernunft , keine veine Vernunſtreligion, weil Beydes fo wiel 
heißen mäßte, als: „Wahrheit ohne Vermiſchung des Irr⸗ 
thums erfennen und üben; weil man feinen Reinen finde 
kann, wo keiner rein it.“ — Riſam teneatis amici? 


Obgleich das bisher Geſagte mein Urtheil hinlaͤnglich bes 
ſtaͤtigt, fo kann ich doch den Beweis fuͤr die Nothwendigken 
der Offenbarung, den der Verf. von G.54 an zubereitet, 
nicht übergehen. „Das Gebiet der Wahrheit, fagt der B, 
„liegt Im Bud der Natur. Ohne Vernunft tönnen wir date 
„in nice leſen. — Die Bibel weiſet von vorne herein und 
„überall ſehr nachdrüdlic auf dies Buch dee Natur hin. — 
„Daher giebts eine Theologia naturalis. — Ge 

„und Weisheit und Einfiche in die Werke Gottes ang der 
„Natur iR niemals von chriftlichen Lehrern gemißhandeit, 
„und zum Verbot in der chriftlichen Religion gemacht wor⸗ 
„den.“ (Es giebt alfo eine Theologia naturslis? ine 
wiſſenſchaftliche Erfenntniß Gottes aus der Natur die 
Vernunft? und doch feine reine Vernunftreligion? Iſt dies 
fe nicht ſelbſt vom Verſ. gemißhandelt worden 3) „S. 56. 
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„Allein dies ausgenommen, — warum iſt bas Leſen in Bies 
„tem Buche (der Natur) nach tem Zeugnif der Ees 
„f&bichte, nur :nrer Chriften von Bedeutung armen? 
„Unter andern Menſchen wenig verkanten, ſelbt zu tem 
„ſchaͤndlichſten Irrthuͤmern gemiedeutet —? Vieleicht fehle 
„es der Vernunft gleich anfanıs an Meceptivität in dieſem 
„Buche zu leſen u.f.w.“ (Man merke, wie der Xerf. ſich 
zu feinem Zweit hinwindet. Die Seichichte reiterfpr:cht ihm 
gradezu. ofratıs und mehrere Weiſen der Vorzeit laſen 
gut und richtig in diefem Buche mit den bloſſen Augen ihres 
Verſtandes, dahingegen viele Jchrhunderte hindurch das Tuch 
der Natur unter Chriften unverftäntlich war. Tefte hiſtoria! 
Und wenn es unter Nichtchriften au ſchaͤndlichen Jerthuͤmern 
gemisdentet wurde, war daran die Vernunſt, oder nit viels 
mehr der Diangel aufgeklärter Vernunft Schuid? So nie ſich 
die Vernunft durch Uebung entwidelte, und bey einzelnen 
Menfchen aus dem Stande der Kindbrir fi herausarbeitete, 
fo laffen fie richtlaer im Buche der Natur.) „Die Bermenfe 
„iſt ein herrliches Geftent Sortes. — Sa der oanzen Na⸗ 
„tue finder fich Eein Keim der Dinge, der unentwickelt wieder 
„verloren glenge — follte es fid mit der menſchlichen Ver⸗ 
„uunft anders verhalten? — Diele Frage ift für die Ver⸗ 
„nunft ein Geheimniß, und vielleicht auch ein Beweiß, daß 
„in dem Buche der Naturdie Entwickelung vom Irdiichen zu 
„einer moralifhen Geifterwelt und zu einer ſertgehenden Uns 
„ſterblichkeit nicht entfchleden ift, auch da wohl nit geſucht 
„werden kann! Die Vernunjt kann hier nicht urtbeilen über 
„das, was möglich ift, und was nicht möglich HE, fie urthei⸗ 
„iet nur nach dem Erfolg. — Sie urtheilet etwan in diefer 
„Sache auf folgende Art. Gott hat den Menften zu einer 
„zeit ohne Mittel gelaffen zum Erkenntniß der Gottheit und 
„zu Aufichläßen über feine wahre Beſtimmung zu gelangen.“ 
„Er bat ihn bald feinen eignen Beſtrebungen uͤberlaſſen, (ſei⸗ 
nen eignen Beſtrebungen? Alsdenn bitte Bott ja nach des 
Verf. SGrundfägen die Menhen ohne Mittel zu feiner Er⸗ 
kenntniß gelaffen , denn der Vernunft foll ja ohne Bibel die 
Receptivitaͤt Fehlen in dem Buche der Natur zu leſen, fie den» 
tete es (nach ©, s6. ja zu ſchaͤndlichen Irrthuͤmetn) „bald 
„durch befontere Vorkehrungen auf wichtige Wahrheiten ges 
„leitet. — Diele Anftalten haben das Anfehen, daß fie die 
„Kräfte der Welt Überfteigen.“ ( Kennt der Verf. alle Kraͤf⸗ 
te der Welt und was durch diefelben moͤglich iſt? Iſt die 

D. Bibl.XCIII. B. LSt, Folge 
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Die Ablchtſche Schrift ſoll zu einem großen Zweck hinwir⸗ 
en, der in nichts weniger beſteht, als die Theologie mit der 
Vernunft auszuſoͤhnen, und den ewigen Streit zwiſchen 
beyden zu endigen. Der Verf, kann Feine andere Theologie 
im Sinne haben, als diejenige einer gewiſſen Arc von Got⸗ 
tesgelehrten, denn nur won diefer allein gilt es, was er im 
$. 1. ſagt, „daß fie den Gebgaucd, der Vernunft gaͤnzlich vers 
wirft.“ Kants Philofopble fol das Mittel ſeyn, das zu je⸗ 
nem Zweck führt; und wie fle das thut, darin beſteht ihre 
Verhaͤltniß sur gedachten Theologie. Dies Verhältnig num 
iſt Eürzlic) folgendes: Die Theologie verabfchener entweder ' 
allen Gebrauch der Vernunft in Religionswahrbeiten,, oder 
verweiſet denfelben in aͤrßerſt unge Graͤnzen; Kants Philos 
fophie hebt nicht ganz den Gebrauch aller Vernunft In der 
Religion auf, ſchraͤnkt diefelbe aber im abgemefjene Graͤnzen 
ein. Doc iſt die Vernunft, welcher die Kant. Phil. ein 
Recht an Religionswahrheiten zugeſteht, eine ganz andere, 
als die gewöhnliche Wernunfe, fie iſt nicht die alte Feindin 
des Slaukens, die nur durch Srände überzeugt ſeyn, wenige 
ſtens eine wahrfcheinliche Erkenntniß haben will, fondern fie 
beiße Eritifche Vernunft, die alles fEeptifch behandelt, das 
ber für die Orthobdorfe weit brauchbarer iſt, und Ihe ohngeiähe 
eben die Dienfte lelftet, als Huet und einige philoſophirende 
Jeſuiten durdy Beſtreitung aller Wahrheiten, ſelbſt ber ers 
ften Apiome der Vernunft dem Anfehen und blinden Glauben 
zu lelften fürchten. Zerner , die Theologie fordert Glauben; 
dies thut gleichfalls nur die eritiſche Philoſophie. Diefe alfo 
endige jenen Streit und thut ( alsgläubi gen) Theelogen und 
(Bantifchen) Philoſophen Senüge, S. 21. 22. Weil nun 
die Kant. Philoſophie die Vernunſt, ſie mag ſie eritiſch, oder 
wie ſie will, nennen, doch nicht ganz entbehren kann, ſo be⸗ 
weiſet der Verf. im erſten Abſchnitte die Nothwendigkeit der 
Voernunft in der Theologie zur Prüfung der Beweiſe, zur 
Beſtaͤtigung, Erklärung, und zum Vortrage ihrer Lehren. 
Die Gründe, die der V. auführe, find gut; fie find aber 
nicht der Kantiſchen Philofosbiz allein eigenthuͤmlich, fondern 
diefenlaen einer jeden vernüuftigen Philoſophie; fte find de 
Vernunftſtuͤrmern ſchon ost, aber ohne Wirfung entgegew 
gefekt, und werden hoͤchſt wahrſcheinlich auch hier, leiden, 
ohne diefelbe bleiben. Es komnit dabey alles anf den Hauntlaß 
an, den bier der $. 4, aber zu Kl beruͤhrt: Die Bernunfe 
3 8 
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allein kann uns auf den Begriff. ber Gotthelt führen. Ge 
lanıe der Theolog: Dielen Iäuruer, iſt ales Difpntiren wit 
ihm vergeblich. Aber das Eigenthämliche der Kantifchen 
Pheiloſophie. wovon der zweite Abichnitt der vorliegenden 
Sedrift handelt, permag es vielleicht den Streit zu enbinen! 
Lost uns feben! „Sie empfiehlt: der Theologie den: heilſam⸗ 
ften mir den Eräftigften Gruͤnden unterſtuͤtzten Scepkickumg, 
veemoͤge deſſen die Vernunft von teanicendenten Dingen we⸗ 
der etwas bejahen noch verneinen kann.“ Diele Abfertigung 
der Vernunft würde einer gewiſſen Klafle von Thesingen 
nicht anders, als wilfommen ieyn, und Kant würde ihuen 
einen wichtigen Dienft geleifter haben, wenn er dabey ſtehen 
geblieben wäre, das alte tranicendente Gebäude der Vernunſt 
einzureiien, ohne ein neues aufrichten zu wollen. In dies 
-fem muß es nun doch die Vernunfe wieder feyn, bie nm eb 
nes aewiſſen nothwendigen Zwedes, um ihres prackifchen 
Intereſſes willen auf einen Gott ichlieft. Was iſt im dielem 
eritiichen Scepticiſmas Empfehlungsivärdiges für denjenigen 
orthodoxen Theologen, deſſen Vernunft ſchlechthin won aflee 
Anmaſſung abftehen foll, auch nur auf bie Idee von Gott 
gerarhen zu koͤnnen, damit er die Offenbarung im ſtrengen 
theolegifchen Sinne rerten mage? Was kann in demſelben 
ihn beruhigen und Genuͤge tbun, wenn er am Ende dach zur 
Vernunſt verwieſen, und dle Vernunft zum einzigen competen 
ten Richter über das was und warum wir glauben follen, gemacht 
wird? Das andere Argument, wodurch die critifche Phile⸗ 
fophie der Theologie ſich empiehlen fol, it folgendes: fie will 
blos Blauben an tranfcendente Wahrheiten. So will es 
freylich jene Theologie auch nur, und doch ſtehen beyde, friı 
tifher Philoſoph und orehodorer Theologe, K. und D. M, 
himmelweit von einander. Nicht zu gedenken, dag dieg Ar 
gumene mit jenem zu ſammenfließt, fo iſt noch die Frage zu 
erörtern: Ban welchem Glauben redet Kant? Unfſer Werf. 
nenne ihn ſelbſt ©. 22. einen vernünftigen Elauhen, — wo 
die Vernunft das für wahr bäft, mas fie um eines nothwen⸗ 
digen Zweckes willen nicht entbehren kann, ungeachtet fie für 
‚die Wirklichkeit des deals Feine Beweiſe hat. Der theolo⸗ 
oifhe Glaube, der feligmachende an die Offenbarung „ oder 
an das vollgiiftige, flelivertretende Verdienft Chrifti, ik 
ganz anderer Art. Hier wird alfo nichts zur Wegraͤumung 
des Aundaments, worauf der alte Streit ruhet, gethan. 
Dies iſt der verſchiedene Erkenntnißgrund der Sillai be 
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wahrheiten. Die Critik may die Vernunft noch fo fehr eins 
ſchraͤnken, indem fie vom Zweck auf bie Bedingung oder das . 
Mitrel ſchließt, wodurch jener Zweck erreicht werden kann, 
iſt die Vernunft doch immer die Quelle der theolooiſchen trans 
fcendenten Wahrheiten. Diefe findet der Theologe allein im 
der unmittelbaren Offenbarung, unbekuͤmmert des Cirkels, 
den er begeht, nimmt er Feine Vernunft dafıır an, fie mag 
ſich kritiſch oder dogmatiſch nennen. So thaͤte alfo eigent- 
Uch die Kantiſche Philoſophie zur Bernhigung des Theologen 
ur Endigung des Streits in ter Haupiſache nichts, ihr 
bältniß zur Theologie wäre blos ein wörtliches, und 
Herren Abichts Verſuch ein frommer Wunſch, jo lange von 
bloſſen Annäherungen in Worten nichts zu hoffen ift. Zwar 
fbeint es bey einem flnd:tigen Blicke, Kants Crit. der ſpe⸗ 
culativen Vernunft und feine Teeminologie Eonne die Or⸗ 
thodoxie beruhigen, ja fogar ihr ein neues Arſenal gegen ihre 
vernünftigen Gegner zubereiten. Wer es aber im Ernit bes 
baupten wollte, der müßte nur den halben Kant, nur Kant 
den Zermalmer , nicht den Baumeiſter kennen. Wie weit 
indeflen jenes Spiel getrieben werden koͤnne, beweifet der 
Inhalt der Schrift Mo.2. Weberseugender Beweis, daß 
die Rantifche Pbilofopbie der Orthodoxie nicht ſchaͤd⸗ 
lich fey. Es find zwey Briefe, der eine vom Prediger A. 
an den Prediger J., und des lekten Antwort. Wäre eine 
Verſoͤhnung der altgläußinen Theologie mit der critiichen 
Philoſophie möglich, fo möchte der Weg, den der Aberzeus 
nde Beweis nimmt, ficherer zum Ziele führen , je drei⸗ 
er und kuͤhner er auf der Oberfläche hingleitet. Er erhebt 
Kant gradezu zum Kirchenlicht, den der Herr zum Netter 
der Örthodorie gefendet, in welchem Gott einen Sinifon er 
wedt bat, der den vernünftelnden Theologen das Maul ger 
ſtopfet, mdergl.m. Er erfläct und beweitet nach Kantiſchen 
Grundfägen die Nothwendigkeit des Glaubens , der Offenbar 
tung, der Inſpiration, das Sheimnig der Dreyeinigfeit, 
die Zugung von Ewigkeit, die Vereinlaung der benden Nas 
turen in Chriſto, die unio facramencalis, die Exiſtenz des 
Tenfels, die Auferftehbung ter Todten u. ſ.w. Zur Probe 
Eürslich folgendes: ©. 7. „Die Vernunft fagt uns nichts 
von der Gottheit, (weil die Gottheit ung nicht in der Erfah⸗ 
zung geben werden kann) wir willen aber doch viel von 
derſelben, alfo kann es uns die Vernunft nicht geiagt haben; 
wir haben aber außer ber Bernunfe noch eine Quelle ber Er 
4 ennt⸗ 
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kenntniß, die Offenbarung, alſo muß bie Gottheit, was vol 
von ihr wiſſen, uns ſelbſt geoffenbaret haben.“ — S.g9. 

„Zu unferer Moralirät, Ruhe und Gluͤckſeligkeit Haben 
die Kenntniß Gottes und feiner Eigenfchaften ſchlechterdingt 
nöthig. Gott will die Moralitaͤt und das Gläd der Men⸗ 
hen, folglih muß er aud) die Mittel dazu wollen, er wınf 
tollen, daß die Menfchen ihn erkennen. Dies ift nur auf 
eine doppelte Art möglich: 1) durd ihr Erfenntnißvermögen 
überhaupt, 2) durch eine Offenbarung. Die natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Meuſchen ift nicht von der Art Gott zu erfeuiher 
alfo muß fih Ihm Gott geoffenbart haben. Daraus folgt noth⸗ 
wendig die Inſpiration. S. 12. „Bey Phaͤnomenis if 
ıtıtınl=ı Was bey Phaͤnomenis Unfinn if, 
braucht es ja nicht bey Itonmenis zu ſeyn. Findet man e— 
unſumig, daß in der Gottheit 3 Perfonen Eins ‚machen fol, 
fo werdet man die Gefege der Erſcheinung auf die Noumens 
an. In der Sotedeit als Noumenon kann 3 ſehr wohl 1, 
und ı drey ſeyn.“ ©. 13. „Raum und Zeit find nur Fir 
men der Erfcheinung Wenn ein Vater In der Erfcheinung 
einen Sohn in der Erſcheinung zeugt , fo muß ber Water ie 
ber Zeit eher feun. Miche fo bey Noumenis, ba kann 3a 
Vater ſehr gut einen Sohn zeugen, und beyde koͤnnen glelch 
ewig ſenn.“ S. 14. „Sin der Gebaͤhrmutter dr Maria ver 
einigre fih der heilige Geift des Noumenon mit dem Koͤrzer 

Gen, dem Phänomen und fo entftanden in Jeſu die 

den Naturen. Gott ift er als Noumenon, Menſch als Bi 
nomenon, als leßtes lehrte, litte, flarb er, als erftes that 
er Wunder, ſtand auf, und fißt zur Rechten Gottes.“ ©, 
15. „Im Abendmahl ift als Phänomenen Brod und Wein, 
daher ſchmeckts auch fo, aber als Noumenon iſt es der wochre 
Leis und Blut Chriſti. Phaͤnomena konnen aufgezehrt ters 
den, von Noumenis mag man efjen, fo viel man will, und 
ttinfen, fie bleiben immer ganz.“ S. 16. Der Begriff des 
Teufels beftcht nicht aus bloſſen Negationen, „nur als Phaͤ⸗ 
nomenon iſt ». bife, als Noumenon fit nichts an ihm euszu⸗ 
fegen.“ Sind dageniche vortreflike Säge und Gegenaͤtze! 

So bewindernswärdig leicht alle diefe Berufe zus 
fließen , fo Elagt der Pr. 3. doch, er koͤnne den Beweis für 
die Erbſuͤnde nicht aus Kantiſchen Grundſaͤtzen herlelen, und 
der iſt doch fehr leicht zu finden, bier fey er ihm gegeben: 
Die erftien Menfchen wurden als Noumena ven Got erfchafe 
fen , fie Hatten nur Einen den intelligiblen Character Damit 
waren 
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maren fie unzufrieden, und es ertitand in ihnen bie Vegierde, 
einen zweyten, den fenfiblen Tharacter zu Baden, um auf 
eine gedoppelte Art glächlich zu werden. Dies war Ungehor⸗ 
fam und Stolz. Gott konnte ihnen den fenfiblen Tharacter 
nicht geben, denn er tft nicht Urſache der Erfcheinung „ fie 
fpannen Ihn alfo aus fich felbft heraus, wurden nun Phaͤno⸗ 
mena, und pflanzten fich auch nis folche fort. Der fenfible 
Character ift alfo die Sünde, die jih auf alle Menſchen forts 
erbt. — 
O märe Kant doch 1700 Jahre früher aufgeftanden! 
ſo ſeufzt der P. J. Ich ſtimme ihn bey. Die Säge der 
Dogmatlk mochten nach Kantiſcher Tactik beſſer bewaffnet 
and ausgeruͤſtet gegen die Unglaͤubigen Ins Feld erſchienen 
ſeyn, als es nunmehr von den Zeiten des heiligen Auguſti⸗ 
nus an, bis auf unſere Zeiten geſchehen iſt. Es koͤmmt nun 
darauf an, ob der geaͤußerte Wunſch nach einer Dogmatik 
auf Kantiſche Grundſaͤtze erbaut, geaͤngſteten Orthodoxen bes 
hagen wird. Faſt ſollte es bey allem dem nicht een! 
‘ " zZ. 


Juͤdiſche Briefe, Erzählungen, Dialogen um bie 

Zeit Jeſus von Nazareth. Ober eine Mefliade 
in Profe, von J. R. Pfenninger. Zehntes 
Baͤndchen. 1789. 


Dies Bändchen enthält die Umſtaͤnde und Folgen ber Aufıı . 
erſtehungsgeſchichte, alfo die Geſchichte Jeſu von feiner Aufe _ 
erftebung bis zu feiner Himmelfahrt. Anmerkungen über 
les Baͤndchen möchten wohl überfläßig feyn, da es den vor⸗ 
gehendenan &ehalte ganz ähnlich iſt. 

, Hm, 


Eelihſes Swehtas Dfeefmas, Latweefehu Wal. 
jodä pahrtuenotas notawezza Mahzitaia Sten- 
dera. Mitau, bey Steffenhagen. 1789. $. 


Unter diefem Titel iſt eine Ueberfegung der geiftl. Lieder der 
Frau Kammerherrin von der Rede in Lettiſcher Sprache ers 
fhienen. | 
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Ratio difciplinae unitatis fratrum A. C. Obder 
Grund der Werfaffung der evang. Brübermmirdt 
Augsb.. Confeflion.: Barby, 1789. Zu finden 
in ben Brüdergemeinen, und in Leipzig in Co 
miſſion bey Kummer, 3568. 8  - " 


Wäre bier eine ganz anfrichtige, unpartbeyifche und in das 
Detail bineingehende Beſchreibung und Darftelung fo wehl 
der Vorzüge und Verdienfte, als der Mängel und Sebrechen 
ber DBrüderanftalten zu erwarten, fo würde else Schrifft, 
wie diefe, dem Publicum allerdings ſehr willtommen , und 
den Menichenbeohadhter fehr belehrend ſeyn. Aber da dem 
Verf. Johann Lorez die Abfaffung diefee Schrift von ber 
Unitätsdirection felbft aufgetragen wurde, und ba überhaupt 
fein Herrnhuter etwas fehreiben darff, was den wahren Gel 
der Brüderanftalt und bie damit verbundenen befondern Min 
gel und Febler verrachen Eönnte, fo kann und wird man is 
dieler Abhandlung nicht viel mehr finden, als was ſchon der 
Hr. Sraf von Lynar in feiner mit Ken. Oberconſiſtorialrathe 
D. Buͤſchings VBorrede Im Jahr 1781, herausgegebenen Nach⸗ 
richt von dem Urſprung und Fortgange, und hauptlädglich von 
der gesenmärtigen Verſaſſung der Brüderunität u. f. w. bet 
Melt bekannte gemadır hat. Dieß iſt noch Immer bie 
vorzuͤglichſte Schriſt von der Brüdergemeine. — Unfee 
gegenwaͤrtiger Verf. führe alles an, und zieht alles herbey, 
was den Neiligkeitsruhm feiner Bräder erhöhen oder in em 
ſtaͤrkeres Licht fegen kann, ohne die mit einem folchen Yale 
tute faſt nothwendig verbundenen Mängel nur im 

zu berühren. Zwar gefteht er in der Vorrede ſelbſt, „daß la 
„den Bruͤdergemeinen Leute fenn, deren Wandel und Betta⸗ 
„gen ihren Sitten und Grundfägen nicht gemäß ſeyn; In bier 
„fer Ruͤckſicht, will er, fol man die Brüdergemeinen nat 
„als moralifche Krankenhaͤuſer, und ihre Einrichtungen und 
„Ordnungen, als qutgemeynte, diätetifche und praͤſer vative 
„Hülfsmittel derſelben anſehen.“ Aber er protefiert ſeyerlich 
dagegen, daß man bie Sitten und Verfaſſung Ihrer ganzem 
Geſeilſchaft nicht nach der Beſchaffenheit rinzelner Mitglieder 
beurteilen folles wird es alfo gewiß nicht zugeben, daß bie 
Anzahl der moralifh Kranken die Größere bey ihnen feyn koͤn⸗ 
ne; nod) weniger wird er ihre diaͤtetiſche Peäervariumien 
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fchen Kirche fo weientliche Freyheit im "Denken und Urtheilen 
gedeyhen. — Sehr oft, Heißt es ©, 11. „hat man ver, 
„fucht, die Menſchen durch Merhodismen zu beſſern, und in 
„Formen zu zwingen, fie niochten ſich für diefelde paffen oder 
nicht.“ Aber, was iſt denn die ganze Brüderanitalt anders, 
als ein fehr feltfam gejormter Methodismus, eine Ausgeburt 
des ehemaligen ubertribenen Hälifchen Pietismus, dem zwar 
der Graf von Zinzendorf eine etwas veränderte Geſtalt gab, 
" aber ihn von feinen Metbodismen und Formen warlich nicht 
frey machte? — Nach S. ı 2, follen die befondern Ordnungen 
und Einrichtungen ver Brüder feine Aumafungen einer bes 
fondern Heiltgk:it feun, und doch wollen ſie nach ©. 183. Im 
mer noch ein Eleines Gemeinlein (oder wie es fonft bieße, ein 
auserwähltes Häuflein von lauter Kindern Gottes) in der 
allgemeinen Kirche vorfiellen, deflen Glieder fich im Wort 
und Wandel als Nachjolger Jeſu beweilen wollen!! — „Die 
„Brüder, heißt es, ©. ı3. hängen ihren befondern: Ein⸗ 
„richtungen nicht fectieifch an.“ — Aber, warum web 
ſchließen fie denn allen anderwärtigen Belehrungen jeden Zu⸗ 
gang bey fih? Warm bilden fie fih denn ein, ein befgmben 
auserlefenes Frommenhäuflein zu ſeyn? Warum werfen fie 
immer noch fo viele Verachtung auf diejenigen, . die außer bei 
Bezirk ihres Semeinleins find? Warum verbinden: fie fi 
fo feſt, fo enge zufammen, daB nothivendig nur der einge 
ſchraͤnkteſte Sectengeift zum Nachtheil der allgemeinern un 
partheyichen Menſchenliebe unter ihnen genähre werben 
muß? — „Auf Ausbreisung, heißtes S. 13. weiter, wear 
„bey dem Entftehen diefer Anfalten weder gedacht noch zuge 
„iest.” Das ift nun gewiß der Wahrheit nicht gemaͤß. 
Der müßte ein ſchlechter Kenner der neuen Kirchengeſchichte, 
und befonders der Zinzendorfiihen Anftalten ſeyn, Der nicht 
müßte, von was für einer gränzenlofen, ſtets betriebſamen 
Ausbreitungsfucht der feel, Graf und feine Anhänger befeelt 
waren, und was für zum Theil fehe menfchlihe Kunſtgriffe 
angelegt murden, um immer mehrere, beſonders Reichere 
und Vornehmere, in ihr geiftlihes Netz zu ziehen. Und doch 
ſoll die ganze weite Ausbreitung der Brüdergemeinen, nah 
unferm Verf, nichts anders, als ein bloßes Wert der goͤnl. 
Vorfebung ſeyn!! — Im zwepten Abfchnitt, dee die alte 
Bruͤdergeſchichte erzähle, giebt fich unfer Verf. gar viele Dihr 
be, die Vortrefflichkeit und Heilſamkeit der bey den Beuͤdern 
eingeführten Kirchenzucht, die, wie er vorgiebt, (uns aber 
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ganz unglaublich iſt, und gewiß nicht richtig hiſtoriſch wird 
können beroiefen twerden,) ſchon bey den altern Boͤhmiſchen 
and Mährifchen Brüdern üblicy gewefen feyn fol, ins Licht 
zu feßen, und Dagegen den Mangel derfelben in unfern pros 
teftantiihen Kirchen zu rügen. Was darauf zu halten fen, 
werden wir bald feben. — Im dritten Abichnitt wird bie 
Erneuerung der ev. Briderunitär, alfo ihre neuere Geſchichte 
erzählt. Nach diefer Erzählung follen die aus Böhmen und 
Mähren angefommenen Brüder vornehmlich fehr hartnädig 
auf ihrer alten Zucht und Drönung beftanden haben, fo daß fie 
endlich gedrober hätten, ihren Stab weiter zu feßen, und 
Herrnhut toider zu verlaffen, wenn det Graf nicht nachgeben 
wuürde. Diefer habe aber endlich eingewilliget, und fo feye 
Die eigentliche Berantaffung aur nachherigen Semeineinrichtung 
in Hertnhut entftanden. Im Jahr 1727 am ı2ten May 
haben fich endlich alle Einwohner von Herrrhaͤt zu einem frey⸗ 
vollligen Einverftändniß über gemifie bisher nod) freltig gewe⸗ 
fenen Puncre In Anfehung der Lehre, des Lebens, und der 
Eichlichen und buͤrgerlicken Werfaffung mit einander ver- 
bunden. Mas der Verfaſſer hierauf weiter von ihren 
ferneen Einrichtungen, Thaten und Schickſalen erzähle, 
Das wollen wir denen, die etwa danach begierig ſeyn mögen, 
ſelbſt nachzulefen überlaffen ; wiewohl fie da nicht mehr finden 
werben, als was ſchon in Eranzens Bruͤderhiſtorie, und in 
ber vorhin angeſuͤhrten Nachricht von dem Uriprung und Forts 
gang der Brüderunirät vorommt, — Die Vereinigung der 
-Brüder, beißt es ©. 159. „befteht nicht in einer Ueberein⸗ 
„ſtimmung in Befondern Meynungen und Begriffen (oben hieß 
es doch, die Erhaltung der reinen Lebre wäre ihr Haupt» 
zweck) „fondern in der Lebereinftimmung in den Geſinnungen 
„des Herzens“ Und oben, ©. ı5. hieß es: „Die Bruͤ⸗ 
„dergemeinen find ein auf einem Grund und zu einem 
Zweck vereiniates, aeichäftiges und gemeinnuͤtziges Wolf, 
„das nicht Durch Zwang Der Geſetze, fordern durch 
„den Geiſt, der es belebt, angetrieben, und durch Die 
„Kraft des Evangellume geftärke, ſich beeife:t, nach der 
„Vorſchrift Chrifti zu chen und zu handeln. Ein Volk, das 
„weder nach Macht, noch Reichthum, noch Ehre firebe, uud. 
„basdem Staate als arbeitfame, gute Bürger nuͤtzlich zu fepn, 
„und Eittlichfeit und Tugend, fo viel an ihm iſt, zu vermeh⸗ 
„rent beflißen iſt. Fin Boll, das andere nicht verachter, fich 
„nicht In fremde Dinge menge, dageger aber an feiner und 
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„anderer moraliſchen Beſſerung arbeitet u. ſ. w.“ Das alles 
klinge nun freylich uͤberaus ſchoͤn und herrlich! Da ſollte man 
doch meynen, daß es fein beſſeres, eintraͤchtigeres, liebevol« 
leres, demuͤthigeres, ſanfteres und tugendhafteres Voͤlklein 
unter der Sonne gaͤbe, als dieſe Bruͤder! Aber ſollte wohl 
eine ſolche bruͤderliche Eintracht und Liebe, ein ſolcher die Bruͤ⸗ 
der belebender Geiſt, der fie antreibt und faͤhig macht, frey⸗ 
willig nicht gezwungen nad) Chriſti Vorſchrift zu leben und 
zu handeln, durch Chorhänger, Chorabtheilungen, oder durch 
eine fo genaue, fpezielle Aufficht über die Untergebenen , wie 
fie unter jih Haben; oder durch das genaue, mehr Zurädhals 
tung als Zutrauen erregende Nachforichen der Chorheifer nad) 
eines jegliben befondern Umſtaͤnden; oder durch den auf einen 
Ton geftiimmten, meijt ſehr myſtiſchen und fpielenden Reli⸗ 
gionsunterricht, der ihnen gegeben wird; oder durch ihre oͤſ⸗ 
tern Verfam » ungen zum Beten, Singen, Vorleien, wo 
alles ganz mechaniſch hergeht; oder durch die Entziehung aller 
nur möglichen Gelegenheiten zu Ausſchweifungen; oder durch 
ihre, gewis nicht wenig yefücchtete Ercommunifationgftrafen 
u. dergl. zu bewirken ſeyn? Dein! Nun! denn wirkt doch die 
Bruͤdergemeine gewiß durch Zwang Der Geſetze! Recenf. 
zweifelt übrigens fehr daran, und glaube wielmehr Urfache zu 
haben, alle folhe Einrichtungen blos für Mittel anzufehen, 
wodurch die Brüder zwar ſehr leicht, zu ſehr ſrommſcheinenden 
und einerandächtige Sprache führenden Kloſterheiligen, aber 
nicht nothwendig zu wahrbaftguten, mellen, freyen, vernänfs 
tigen und sugendhaften Menfchen gebildet werden koͤnnen; 
für Mittel, wodurch die unter ſolchen eng. verbundenen Ges 
fellfchaften faſt nothwendig entftehende Leldenfchaften und See⸗ 
lenkrankheiten zwar ſehr Eünftlich und fein zugedeckt und übers 
firnifit, aber gewiß nicht von Grund aus verbeffert und ge 
heile werden. Denn beg dem großen und mächtigen Eins 
fluß den die Aelteften,, ‚die Borfteher und Semelnarbeiter auf 
Die ihnen untergebenen Brüder haben, kann es der menſchli⸗ 
hen Natur gemäß, und zufolge der Eineichtungen ſelbſt, 
nicht fehlen, daß nicht auf der einen Seite Herrſchſucht, 
Stolz, heimlicher Defpotismus, und auf der andern fElavls 
ſche Unterwürfigkeit, Mistrauen, fcheue Zuräcdhaltung , Eis 
ferfuht, Meid, geheimer Groll, Kabalen uud Raͤnkeſucht, 
und andere dem wahren Chriſtenthum gewiß ſehr nachtheilige 
Leidenſchaften unter ihnen errent und unterhalten werden. 
Daß Lob, das des Verf. feinen Brüdern giche, dag fie weder 
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nah Macht , noch Reichthum, noch Ehre fireben, daß fie au⸗ 
dere nicht verachten, fich nichtin freimde Dinge mi chen, moͤch⸗ 
te nicht mit allen glaubwürdiaen Nachrichten, die man von 
ihnen har, zu vereinigen ftehen. Nach Macht fireben fie ges 
wiß, und baß ihre vielen Danufacturanftalten und Handel 
Meichthum bringen, fällt in die Augen. Ihre ganz uns 
gereimte myſtiſchen Eheſtandsideen fcheinen bie Brüder 
nah ©. 301. noch nicht ganz aufgegeben zu haben. Ihre 
Erenhelt in der Wahl eines Ehegatten iſt fehr eingeſchraͤnkt, 
da ledige Manns und Welbsperfonen einander nicht ſelbſt 
wäblen därffen, fondern durch die Wahl ihrer Vorſteher 
und durch das Loos einander zugeführt werden. Dieß ftreitet 
denn doch wohl mit den erften echten eines jeden Menſchen. 
Wenn dieß nicht Zwang der Geſetze ift, fo wuͤßten wir 


nicht, was Zwang wäre. Durch das Auzeinanderhalten der . 


beyden Sefchlechter kann wohl Hurerey und früher Beyſchlaf, 
aber nicht geheime Schande, nicht Selbſtbefleckung, nicht ans 
dere unkeufche Begierden und Handlungen verhuͤtet werden. — 
Bey der Bildung und Erziehung ihrer Kinder und jungen 
Leute herrſcht, ebenfalls twieder viel zu viel Mechanismus, 
Zwang und Einſchraͤnkung des Umgange, als daß dadurch wahre 
hafftgute, freye, vernünftige Menſchen follıen gebildet were 
den können. — Daß bey, dem Gebrauche ihrer Loofes fich, 
wie der Berf. ©. 305 fagt, auch nicht ein Schein eines 
Swangs befinde, baräber muß man wohl lächeln. Schon 
dies, daß der Herr ihnen feinen Willen damit zu erfennen ges 
be, ſchon dieß ift, da er es ihnen nirgends zugefagt hat, die 
allergezwungenfte Einbildung , die fie dem armen einfältigen 
Volke aufbinden wollen. Hernach, wie Eann und darf deun 
‚derjenige, über den gelooßt wird, fich dem Ausfchlag des Loo⸗ 
ſes volderfegen , oder fich weigern, das anzunehmen oder aus⸗ 


aurichten, mas das Loos haben will, da er es doc) für einem 
Befehl des Heylandes erkennen foll? Sehr unanftändig iſt 
esdaher, wenn diefes Loofen nod) Immer ein Regiment des 


„eylandes beißt. Der Heyland har damit wohl nichts zu 
thun. Sehr viel wahrſcheinlicher ift es hingegen, daß nicht 


ae 


felten die Unitätsdirectoren ihre befondere geheime Abfikten 


durch das Loos auszuführen und zu Heilinen wiſſen. — Alle 
Diefe Bemerkungen und Urtheile werden durch eine andere 
Schrift, die wir itzt fogleich anzeigen wollen, auf das nach⸗ 
druͤcklichſte beſtaͤtiget. Sie heiße; — 
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Ueber die Herrnhuter. Fine Echrift zu Ihrer Beher- 
zigung. Nebſt einer kurzen Beleuchtung der erft 
neulicd) unter dem Titel: Grund der Verſaſſung der 
evang. Brüderunität Augsb. Confeſſ. erfchienenen 
Schrift. des Herrn Lorez. von Fr. Wilh. Schw 
lius, einem taienbruser. Zweybruͤcken, 1790. 
©, 68. in 8. 


Dee Verf. diefer kleinen, aber ſehr merkwuͤrdigen Schrift 
nimmt wenigitens ſogleich die Mine einer ſehr aufrichtigen, 
freymuͤthizen und unparrheyifchen Wahrheitsllebe an, ob mir 
- gleich geſtehen, daß nicht wenig Lridenfchaft und zumellen 
Webertreibung bey ihm nicht zu verfennen iſt, das wir gap 
niat blitigen koͤnnen. Er euntdeckt uns, felbit mic Gefahr, 
aus der Bruͤdergemeine veritoßen zu werden, Dinge „ die das 
Publikum fehr interefl.ren, und zur richtigern Beurtheilung 
ber Brüderanftalten gar Vieles beitragen konnen. Der ©. 
widmet feine Schrift den Brüdern der Unitaͤtsdirektion and 
feinem lieben Laiengeſchwiſter ſelbſt, und befchuldiger jene 
gleich Anfangs im Angeſicht des Publikums, daß ihnen, vers 
möge Ihrer jeſuitiſchen Verfaflung , von einem jeden ihrer Un 
tergebenen der blindefte Gehorſam geleifter werden müfle; daß 
Kein Glied der Gemeine einem der Semeinarbeiter die Bahr» 
eit mehſt fagen dürfe, ohne unausbleiblich in die Strafe dee 
communikation zu fallen ; daß Kläticher, Verlaͤumder, 
Heuchler, unverfhämte Lügner und Betiuͤger die Boten ih⸗ 
rer Religion geworden ſeyn; daß felbft ein hechgeborener Graf, 
waͤre er auch der allerfroͤmmſte und redlichfte Mann, fobald 
er. nicht nach ihrer Pfeife tanze, ſich jegiger Zeit für einem 
Schuhflicker, als feinen Vorſteher fuͤrchten möfle, u. f. w. 
Beinen lichen Lalengefchwilter fagt er fogar S.9. „Sehet, 
liebe Sefchrolfter, ich bin fo dreift und verwegen gewelen, das 
Merbot, aus und von der Gemeine etwas zu fchreiben, ftes 
ventlich zu übertreten. Ich babe mich fogar öffentlich und 
namentlich genannt, Ertheilt ran mir das Exilium zum Lohn, 
ſo ſey es drum! Mein Troſt iſt, daß ich mich nicht in 
Sachſen aufbalte. Dean daſelhſt iſt die Gewalt der Herrn⸗ 
huter bey der Regierung ſehr groß. Viele der anſehnlichſten 
Stellen in Oberſachſen werden mit ihren, insgeheim zu ihrer 
Gemeinſchaft ſich bekennenden, Kreaturen beſetzt.“ ae 
. . — eſe 
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— — Diefe Stelle koͤnnen wir fchlechterdings nicht billigen. 
Worin beſtuͤnde denn der Einfluß der Herrnhuter in Sachſen 
auf die Regierung? Woher kann dieſer Laienbruder in Zwey⸗ 
bruͤcken die Geheimniſſe der Regierung in Sachſen wiſſen? 
Ohne die ſicherſten Beweiſe muß niemand dergleichen Dinge 
behaupten; nad der Verf. fuͤhrt gar keinen Beweis an. Er 
haͤtte beſſer gethan, nicht fo unbedachtſam und ohne Grund 
ſolche unbewieſene Deichuldigungen von einem ihm fremden 
Lande hinzufchreiben, Ä 


Lieber hören wir ihn, wenn er von der Bruͤdergemeine 
ſelbſt fchreißt, die er, vwole man wohl fieht, aus Erfahrung 
tennt. Er entdedt uns folgende fehr merkwürdige Dinge 
von feinen Brüdern, die wir hier Auszugsweife mittheilen 
wollen. Sie find hoöchſtmerkwuͤrdig. Die völlige Richtigkeit 
einiger ſehr auffallenden Umſtaͤnde laflen wir dahin geitellt: 
„Ihre Korrefpondenz behauptet der Verf. ©. 14. fag. Eofte 
jährlich, ohne die Summe zu übertreiben, gewiß 60,000 Thas 
ler. ' Ein Synodus allein nehme 100,000 Thaler weg. (Dies 
legtere ſcheint gewiß übertrieben.) Das Geld Hiezu komme 
bio von Velträgen gurwilliger und einfältiger Leute ber. 

Die Bolkszahl aller wirklichen Mitglieder der Herrnhutiſchen 
Verfaſſung in und außer Europa berechnet der Verfafler auf 
500,000. Bon diefen müfle jede Dienfimagd und der gering» 
fte Bruder jährlich wenigftens zmey Thaler, von den übrigen 
aber nach Berbältnig jeder 10, 20, so, 100 und wohl 
noch mehrere Thaler Beitrag geben. Die Nichtbeitragss 
fähigen abgerechnet, folle fich alfo die jährlide Einnahme 
nur von ordentlichen Beytraͤgen ficher über eine Millisn Thas 
ler belaufen ; der zufähigen Geſchenke von auswärtigen Freun⸗ 
den, bie er auch auf 100,000 Thlr. jährlich angiebt, niche 
zu gedenken. Wenn man nun damit no bie vielen Pach⸗ 
tagen, Dörfer, Ritterguͤter mit In Anichlag bringe, die bey 

guter Wirchfchaft eben fo viel, montcht noch mehr, eintragen. 
koͤnnten, wenn ihre Herren Officlanten mit ihren Obern nicht 
das Proficit zu theilen wüßten, fo habe man fich nicht zu 
wundern, wie die Herrnhuter die weiteften und Foftbarften 

Meilen unternehinen, ganze Drtfchaftin Faufen, ganze Doͤr⸗ 

fer anbauen, prächtige Schlöffer aufführen Fönnten, u. f. w. 
Dieſes Geld fen aber arößtentheils armer Leute faurer und 
blutiger Schweiß. — Der gerinafte Prediger , heißt ee S. 

16 fg. befonme außer freier Wohnung, des Jahrg wenigſtens 
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250 Thlr. Baar Geld, die unverheiratheten Chorarbeiter bes 
kommen jeder 200, und die verheiratheten jeder soo bis 600 
Thaler jährlichen Gehalt. Und da ihr Aufivand fehr mäßig 
ſey, fie oft zu Saite geladen, reichlich beſchenkt, audy ihre 
"Rinder ſchon vom sten Jahr an in den Unitätsanflalten in 
allem fren gehalten werden, fo fey alfo ihre Beſoldung nicht 
fo geringe, als man gewöhnlich glaube. — Auch haben fie 
das Privilegium, daß ein jeder fein Chor unumſchraͤnkt bes 
herrfche, wie unter den Katholiken ein Pater Prior fein Kon 
sent. — Die Klaflifitation der Suͤnden, wie fie bey den 
Herrnhutern gewoͤhnlich ſey, ftellt der Verf. S. 17 alfo an: 
Zur erftien Klaſſe gehören die fogenannten Codſuͤnden, die 
keiner Vergebung fählg ſeyen. Dahin gehören Ehebruch und 
Hurerey. Der Lalenbruder, der folche begehe, werde ohne 
Barmherzigkeit als ein faules Glied non der reinen und aus⸗ 
erwählten Gemeine abgefchnitten, und ins Exilium verwie⸗ 
fen. Doch, fagt der Berf., wenn einer von den Obern und 
Vorgeſetzten ſolche Schärzfünden begehe, fo beſtehe feine Bes 
firafung nur darin, daß man Ihn von der Gemeine, wo er fie 
begangen, ausichließe, fortfchice, In einer andern aber wie⸗ 
derum gerne und tolllig aufnehme. Hiebey beruft er ſich anf 
bie Sefchichte des Hrn. 2. als er noch in DB. war. Zur zwo⸗ 
ten gehören bie verzeiblichen oder erläßlichen Suͤnden, 
als Lügen,. Betrügereien, Uebervortheilungen, wenn fie 
nicht gar zu grob feyn, und ruchtbar werden. Der Druder, 
der folche begeht, wird auf längere oder. kürzere Zeit exkom⸗ 
munieirt. Zur dritten Klaffe rechne man die privilegirten 
. Sünden, 3. €. Neid, Verläumdung, Zorn, Zank, häuslie 
he und eheliche Streitigkeiten, Klätfcherenen u. dergl. (Ei⸗ 
nige Leidenfchaft zeigt fich hier bey dem Verf., daß ſich Diele. 
Suͤnden bey den Herrnhutern finden, es iſt auch möglich, daß 
einige derfelden durch die befondere und gezivungene Einrich ⸗ 
tung mehr veranlaßt werden; aber tie kann man fie denn 
privilegirte Sünden der Unität nennen? dergleichen Weber: 
treidungen find an feinem Schriftſteller zu billigen.) Der⸗ 
gleichen feyen fonderlih unter den Arbeitern und in den Fa⸗ 
milien der Lalenbrüder etwas Gewoͤhnliches und Alltaͤgliches. 
— S.159. erzählte der Verf. etwas von den Schulden ber 
Unität, und von den jährl. Beiträgen, wodurch diefelben ge⸗ 
tilgt werden folen. — S. 21. klagt unfer V. hauptſaͤchlich 
über Mangel an Nachſicht, an Geduld, an Liebe und Ver⸗ 
tragſamkeit auf Selten der Gemeinarbeiter. So bald ce 
. . ep 
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bey einem ihrer Untergebenen nur die geringfte Wiberfogliche 
keit bemerken, fo erfolge nicht nur Ausfchließung vom Abends 
mahl, fondern auch die Äußerfte Seringichägung und Verach⸗ 
tung. Bey der Unitätsdireftion wird. den Semeinarbeitern- 
jede Unmahrbeit geglaubt und angenommen, dem Belchuls 
digten aber wird in feiner Verantwortung Eein Glauben bei⸗ 
gemeſſen. — (Wenn dies ohne Ausnahme geſchaͤhe, waͤre 
es doch ſehr arg. So viel kann man freylich wohl erachten, 
daß in einer ſolchen ſtrengen Diſciplin die Gewalt der Obern 
ſehr ſtark ſeyn muß.) — Inſonderheit ruͤgt der Verſ. ©. 
22. ſehr nachdruͤcklich die Gaukeleyen und Misbraͤuche, die 
mit dem Looſe, beſonders bey ihren Heirathswahlen, getrie⸗ 
ben werden. Perſonen, fagt er, die einander oft kaum der 
Außern Seftalt nach kennen, Perſonen, die oft nach Seel und, 
Leib von verfchiedenem Charakter, und einander vollig zumks 
ber find, durch ein im ganzen Leben unauflösiihes Band, 
vermittelſt des betruͤglichen Loofes zuſa · nmen zu koppeln, und 
ätvar unter der Behauptung, es gefchebe foiches auf Gottes 
Geheiß, und nach dem Willen des Allwiſſenden, das If um 
egründeter Wahn, das ift Betrügeren, Tyrauney, Gottes« 
rung, Von dem Vorgeben, daß es nur wenige ungluͤck⸗ 
liche Ehen nnter den Brüdern gebe, behauptet unfer Verf. 
gerade Las Begentheil, und fagt: „Bey den Layen giebt es 
geroiß neun unglädliche Ehen, gegen eine glückliche. Da 
hingegen das kLoos bey der obern Klaffe immer aufs lieblichſte 
und nad ihrem Wunſche fälle: Denn wohlbewittelte, mit 
Schönheit oder Klugheit begabte Frauensperfones werden 
“stur ben Unitaͤts, oder Gemeindienern und. Edelleuten als 
Gattiunen zu Theil, fonft niemanden. Go partheiiſch, 
fogt ee, iſt der liebe Heyland der Herrnhuter bey dieſer 
ihrer Heytathslotterie: — Für die Wahrheit und Richtige 
kelt folgender Anekdote will der Verf. Gewaͤhr leiften. In 
Dem Koͤn. Preußiſchen Religionseditt vom. sten Sul, 1788. 
werden die Herrnhuter nur als eine In den Preugifchen Staa⸗ 
"gen toleriete oder geduldete Sekte. angegeben. Verſchiedenen 
Mitgkiedern der Gemeine war das auffallend. Man befragte 
deswegen die Obern,, und. diefe halfen fich fehr politiſch gegen, 
I6re Gemeine heraus, indem fie fagten: Sie hätten es vor. 
dem I. Heyland überlegt, ob fie diefe Benennung (einer nut 
geduldeten Gekte) auf fich figen laſſen follten oder nicht, da 
. fle fich doch bey der erhalsenen allerguädigften Eonesfjion und 
Frepheit, im Preußiſchen un Wandendatgilhen zu Vo 
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und in ihrer Religionsuͤbung ungeſtoͤrt zu bleiben, als zur 
Augsb. Confeſſion ſich Bekennende erklärt haͤtten, und folg« 
lich für keine beſondere Sekte anzuſehen waͤren; allein ber l. 
Heyland babe es für die Zeit nicht gut gefunden, fich gegen 
das Edift zu regen. — (Wenn biefe Anekdote wahr IR, fo 
muͤſſen die Obern der Gemeine nachher ihre Meynung geaͤn⸗ 
dert haben; denn bekanntlich haben fie wegen diefer Stelle des 
Edikts kurz nach Erſcheinung defielden Vorſtellung gethan, 
und eine ihnen ſehr günftige Erklärung erhalten.) Webers 
haupt verfichert diefer Verf. ale eine gewiſſe Thatſache, daß 
man das Loos partheyiſch und nach Gefallen ziehe, alfo nur 
ein Saufel» und Kinderfpiel damit treibe;. wenigftens babe 
man noch fein Beiſpiel, daß dasjenige, was die Obern wuͤn⸗ 
ſchen und durchfeßen wollen, nicht auch vom I. Heyland ges 
nehmiget und beftätiget worden. wäre. — Die ganze Vers 


„faffung und Einrichtung der Hertnhuter nennt der Verfaffer 


®. 25. ein neues leihhaſtiges Pabſtthum. (Wozu derglei⸗ 


.”. hen unbefcheidene Ausdräfe! Man kann die Sache fagen, 


. ohne ſolche Ausdräde.) Dem Elerus, fagt er, iſt alles vers 
antwortlich. Ihre Theologie ift Äbertriebener Enthuſiasmus 
und verdorbene Myſtik Sie berufen fich zwar immer auf die 
Augsb. Eonfeffion, aber wenige Mitglieder kennen dieſelbe. 
Ihre Regierunnsform iſt völlig hierarchiſch oder jefuitifch, und 
unter der Larve der Heiligkeit und Unſehlbarkeit werden bey 
ihnen die ſchand⸗ und ftrafbarften Lafter ausgeibt. (Solche 
allgemeine Befchuldigungen find doch gewiß gleich ungerecht 
und flrafbar. Der Rec. aefteht, daß er von des. Diſciglin 
und Einrichtung der Brüdergemeine eben feine hohen Degriffe 
bat. Er giebt darinn dem Verf. Recht, daß diefe Einrichtung 
hierarchiſch iſt, und alfo die Fehler nothwendig hat, welche 
Hierarchie mit fi bringt. Er kann auch wohl zugeben, daß 
in folder hierarchiſchen Verfaffung die Obern ihre Gewalt 
leicht mißbrauhen fünnen. Aber alle obne Ausnabme 
fogar zu beſchüldigen, daß fie fchand- und ftrafbare Lafter begiens 
gen, das ift hoͤchſt ungerecht, und ber Werf. konnte fich fogar 
nad) den bürgerlichen Geſetzen gerichtlicher. Ahndung ausſe⸗ 
Ben.) Geldbenierde, Ehrſucht und. Vorzuqgsſtolz finb der 
Obern vornehmfte Leldenkhaften. Bon’ jeher haben fie ſichs 
angelegen feyn laſſen, Eiuge Köpfe und reiche Perſonen an fi 
u ziehen. In ihre Form muß fi) aber ein jeher paflen. 
Mon brauche jeden, wozu man will. Es kann einer bey ih⸗ 
nen Schuſter, Schneider, Koch, Oetonom, Chetheiſſer, hr 
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(of, karz alles in einer Perfon ſeyn. Uebrigens wird deu 
reihen Mitgliedern nach Möglichkeit alles überfehen, was bey 
armen Bruͤdern durch die fchärffte Zucht geahnder wird. S. 
39. befräftiget unfer Verf. dasjenige, was Herr Reichel in 
feinem Etwas über bie innere Verfaffung der Herrnhuter 
Leipz. 1788. bemerft bat, beionders die Aehnlichkeit der Bruͤ⸗ 
dergemeine mit dem Syſtem der Jeſuiten, ihren blinden und 
uneingefchränften Sehorfam genen ihre Obern, ihr Streben 
nach großen Reichthuͤmern, ihr Herumſchleichen an den Höfen 
geoßer Herren and ihre Einfchmeichlungen bey denfelben ; ihre 
Verſchmibtheit in Erfchleihung reicher Erbfchaften; ihre Ans 
ſpruͤche auf Unfehlbarkeit unter den: Vorgeben, er fen des Hey⸗ 
lands Wileu.f.w. Was der Verf. hierauf weiter über ib» 
ve myſtiſche Eheſtandsideen, und ber den d..bey ausgeübten 
unnatürlichen Zwang ſagt, das wollen wir weiter nicht hieher 
ſetzen, da fchon genug davon gefagt worden iſt. Eben 'o find 
auch die von ©. 43. an aus Ihren Liedern hier angefuͤhrte 
Taͤndeleyen, vol Unfinns, un’ern Leſern vermuthlich ſchon 
befannt genug. — Bon ihren täglidhen Erbauungsftunden 
und andern Verfammlungen fagt ee S. 62. „Man fingt bald 
Im Traume, und beym Vortrag des Lehrers fchlafen über 
2 Dritecheile der Zuhörer... C Das ewige Einerley ermüder frey⸗ 
lich. Jedoch dächten wir, die nenaue Diiciplin wuͤrde dag 
Schlafen nicht leiden.) Die Lehrer legen zwar ben ihren gelte 
hen Reden einen Eurzen biblifhen Tert zum Grunde. Aber 
daß fie diefen gehörig erklären, auf ihre Zuborer anwenden, 
das erwartet man vergeblich. Es iſt vielmehr größtentheils 
das verwirrteſte und finnloiefte Gewaͤſche. Nicht zu gedenken 
: ber vielen Tändeleven, die man oft nicht: ohne Edel und 
Schaamroͤthe anhören kann. Wir den Schulen der Brüder, 
ſagt unfer Verf. ©. 63. ift es gleichfalls fchlecht genun beftellt, 
Nur die Kinder reicher Aeltern, die bezahlen konnen , geniefs 
fen Unterricht; die Aermern hingegen werden beynahe ganze 
lich verabfäumt. Am meiften aber iſt zu bedauern, dag In 
ihren . Schnien auch die Selbftbefircfung und andere geheime 
Sünden der jugend tark zu herrſchen vfleg:n, und nicht forgs 
fältig genug verhütet werden. Zum Beſchluß fügt der Verf 
noch ein furzes Urtheil über die vorhin von uns recenfirte 
Schrift des Herrn Lore; hinzu, und beichuldigt dieselbe vieler 
Unmwahrheiten und ungerrenen Darjtellungen der Bruͤderver⸗ 
faffung. — Und wenn wir nun im Ganzen über diefe Nach⸗ 


richten und Bemerkungen des Herrn Schulius urtheilen duͤrſ⸗ 
84 fen, 
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fen, fo fcheinen ung zwar einige feiner Vorſtellungen In einens 
zu leidenſchaftlichen Unwillen über feine Obern, der vieleicht 
durch eine erlittene unwuͤrdige Behandlung bey ihm erregt 
worden fepn mag, derer aber allzufehr nachhängt, nieberges 
fhrieben zu feyn. Inzwiſchen aber ift doc zu vermuthen, 
dag ein Theil davon wahr, und eine natürliche Folge ſolcher 
Einrichtungen fen , Die mehr aufänßerlihe Zucht und Ordnung 
als auf innere Aufklärung, Reinigung und Weredlung des 
Herzens und feiner mannigfaltigen Neigungen gehen, 
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Vorleſungen aus der Paſtoraltheologie. Auf Befehl 
©. Churf. Durchl. zu Trier 2c. herausgegeben von 
J. M. Sailer. Erfter Band. München, 1788. 
1 Alphab. 3 Bogen. | 


Es laͤßt Mich eine Wiffenfchaft denken, fagt der (S. 1.) die 
fi) unmittelbar und nur mit der Bildung des Seelforgers, 
zum Beſten feiner Gemeine abgäbe, und alfo nun eigentliche 
Bildungeſchule des Seeljorgers zum Beten des Volks wäre. 
An fo fern dieſe Wiffenfchaft die Bildung des Seelforgers zum 

unmittelbaren Zweck hat, trägt fie den Namen Paftoral 
logie, in fo fern fie ſich aber auf die Gluͤckſeligkeit des Wolke 
Bezieher, und zu dem Ende auf Popularität im Unterrichte 
dringet, koͤnnte man fie Volkscheologie nennen, Ohne wel: 
ter das Unrichtige, mas bier in den Begriffen des Verf. liegt, 
zu ruͤgen, fieht man hieraus, daß er das Wort Paſtsralthes⸗ 
logie In einer viel weiteren, als der gewohnlichen Bedeutung 
nimmt. Daher betrachtet er nun auch im eriten Theil feines 
Werks den Seelforger: in feiner Vorbereitung, oder den Un⸗ 
terricht in dem erbauenden Schriftbetrachten ; im zweyten deu 
Seelſorger in feinen Amtsgeſchaͤften, oder die Anleitung für 
angehende Prediger, Kinderlehrer, Privatlehrer; im drit⸗ 
ten den Seelforger in feinen übrigen Verhältniffen, oder in 
der Haushaltung, Gaſtfreygebigkelt ıc., und den Beſchluß 
fod viertens ein Tagebuch des Seelſorgers ınachen, was aller» 
ley ihm brauchbare Bemerkungen enthalten fol. Um von 
ben leztern anjufangen, fo hätten biefe wohl nicht einen eige⸗ 
eh 
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nen Theil ausmachen, ſondern am gehörigen Orte jedesmal 
einzeln eingefchalter werden follen. Der dritte Theil Ik ganz 
uͤberfluͤßig, und gehört aar nicht hieher. Denn in feinen ans 
dern Verhaͤltniſſen tft der Serlforger nicht Seelſorger, fon« 
"dern ein Menſch, wie andere, und bar alfo auch 3. B. als 
Haus vater oder Saushalter Feine andern Pflichten als andere 
Menſchen. Der erfie Theil, wenn er die ganze Vorbereis 
tung des Seelforgers zu feinem Anıte enthalten follte, würde 
nun wieder weit mehr enthalten müfien, als der Verf. dahin 
rechnet. Dies bat er felbft gefühle, und entſchuldiget fich, 
- wenn er blos zur Erklärung der Schrift zur Erbauung der 
Zuhörer hier Anleitung gicht, damit, daß das Uebrige nicht 
zu feinem Amte gehöre. 23 


Diefſer erfte Theil ift num eigentlich ein Stuͤck aus der 
Homiletik. Das erſte Hauptſtuͤck it überfhrieben: von den 
Bemerkungen, Empfindungen und Uebungen eines erbauungs 
fuchenden Schriftbetrachtens, ſammt einigen Warnungen. 
Das zweite Hauptſtuͤck von einigen befondern Huͤlfsmitteln 
in dem erbauungfuchenden Schriftbetrachten Fortfchritte zu 
ehun, wohin er das praftiihe Studium der Väter (die 
Boch wohl felten die wahre Erbauung befürderten, fondern 
“ eutweder ypolemifieten, oder andächtige Spielerey trie⸗ 
ben, wie man auch aus den bier (©. 186, 188) angeführten 
und leider empfohluen Beyſpielen fiehet.) Weberfegung, Nas 
zaphrafe, imgleichen (was nun wieder gar nidıt hieher gehoͤ⸗ 
vet) die heil. Schrife als Gefchichte, als Sammlung merk⸗ 
würdiger Charaktere, und als Mittel zur Vermehrung und 
Werbeſſerung unferer Begriffe rechnet. Das dritte Haupt⸗ 
ſtuͤck enchält endlich Proben des erbauenden Schriftbetrach⸗ 
gens kus dem alten und. neuen Teftamente. 


Aus dem vorher angezeigten Plan des. Verf. fiehr man 

Die offenbare Unordnung, die in dem ganzen Buche herrſchen 
wird, und aus dem hier angeführten Inhalt des erſten vor 
uns liegenden Theils ficht man aufs Neue die Unordnung, wel⸗ 
che bier infonderheit herrſchet. Es fcheint, der Verf. har ſich 
aus dem, was er gelefen hat, Collektaneen gemacht, . die er 
wach und nach liefert; er bar fich aber nicht die Mühe gege⸗ 
ben, fie gehärig zu ordnen, zu bearbeiten, und ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Ganzes daraus zu machen. Daher richtet fih das, was 
er vorträgt, jedesmal nach dem, was er bey einem katholi⸗ 
Aen üder proteftantifchen Sartifetie gelefen hat. Findet 
5 vr 
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er irgendwo viel von einer Sache, die in feinen lau nur 
einigesmaffen zu gehören fcheint, 10 liefert er auch viel; (z. B. 
die Bemerkungen über die Parabeln, welche von S. 299 bis 
S. 363 gehen, weil er Grays Schrift vor fich gehabt hatte) 
findet er wenig, fo liefert er auch wenig; -bat er noch hs 
von einer Sache gelefen,, fo läßt er fie ndnz und gar 
Sat er einen guten proteſtantiſchen Schriſtſteller vor ſich, 
ſind ſeine Regeln und Bemerkungen auch gut und —* 
geraͤth er aber über einen alten Kirchenvater, oder uͤber einen ale 
ten oder neuen Eathollichen Tröfter, fo kramt er auch den san 
zen ſcholaſtiſchen Wuſt deſſelben von neuem aus. 


Zum Beweis des legteren mag Folgendes dienen— ©. 

192 kommen Bemerfungen über die Verklärungsgefchichte Jeſu 
vor. Jeſus ward verflärt, beißt es daſelbſt, fein Angeſicht 
hatte Sonnenglanz , und feine Kleider Schnerweiße. Dieſer 
Lichtglanz breitere fich theils von der Fuͤlle der Gotiheit, 
theils vom der Seligkeit des Geiſtes in dem Körper aus. 
Aus dem Lichtalanze des Augefichts darfft du zuruͤckſchließen 
auf die Innere Seifteshelle, Diefe Verklärung gab-dem Aue 
gefichte Stanz, lich dem Geſichte aber die weientlichen Züge, 
Die Seligkeit zernichtet nicht unfere Natur, fondern erhebt 
fie. Dieſe Verklärung follte den Juͤngern befiere Begriffe 
von der Herrlichkeit Jeſu geben ; fie follte den vierten Be⸗ 


weis geben von der Hoheit Yen; denn Goͤttlichkeit der 


Lehre, der Thaten und des Wandels waren ſchon vorher ge⸗ 
gangen; ſie ſollte das unvermeidliche Aergerniß der Juͤnger 
an der Hinrid iung Jeſu mildern helſen; ein Vorbiid In 
von der Herrlichkeit der Serechten; fie geigte Jehım ald dem 

eingebohrnen Sohn Gottes, und ward ein ewig Beweis⸗ 
thum von der Wahrheit der chriftlichen Religion; fie ſoll⸗ 
te die Apoftel in ihren Lriden ſtaͤrken; und deutete date 
auf, aß Jeſus dus mwahrhafte Fichte der Welt war u.f. we 
(Sn der Vorrede beklagt fit der Verf, über die faft allgemeks 
ne Meynung der Proteſtanten daß die Karholiten in der 


Schrifter klaͤrnnq noch zuräcd wären, und will hier, wie er ſagt, 


zwar nicht die gelehrte, ab:t doch die gemeinnügige Schrifter⸗ 
klaͤrung befbrdern helfen. An dieſen Proͤbchen ſehen wir daß 


er zarıy der Marin iſt, der eine vernünftige Exegeſe unter ſei⸗ 
nen Slaubensienoffen befördern helfen Eonne, da er noch nicht 


einmal einen Begriff davon hat.) ©. 205. fagt er: über bie 


Worte aus der Apoſtelze cicie: dieſe waren alle Bere bey 
einan⸗ 
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einander einmütbhig mie Mieten und Flehen u. f. mw. — ) wo 
es an Einmürthigkeit fehler, da ift Die Kirche Chriſti 
nicht, und fchließe hernach: auch die übrigen Schuͤler Jeſu 
hielten ſich zu den Apofteln ‚denn wer ein Schüler Jeſu ſeyn 
will, der haͤlt ſich zur. Kirche Jeſu (das Heißt mit andern 
Worten: Ihr Proteftauten ſeyd eigentlich nicht Schüler Jeſu, 
denn ihr haltet euch-ja nicht zur Kirche Jeſu, das If zur katho⸗ 
liſchen, wollt ihr alio Schüler Jeſu werden, fo müßt ihr. Ra 
tholiken werden, und wollt ihr recht äite Schuͤler Jeſu fepn , fo 
.mäAßt ihreuch zur Geſellſchaſt Jeſu halten, und Sefuiten wer» 
den. So kann der toleraute Wann, Biffen Erbauungsichrife 
ten Lavater ſogar den Proteftanten empfichlt, deu Wolf uns 
ter dem Schafskleide verbergen.) Dabin gehöret auch wenn 
es ©. 176. heißt: Unter Ihädliche Fehler rechne ich den Ser 
ctengeiff, der In Auslegung der Echriftfteller gar feine 
Rüdficht auf die Tradition nimmt, (oder mit andern 
orten: Ihr Proteftanten feyd Sectirer und Keker, denn 
ihr nehmer keine Ruͤckſicht auf die Tradition.) Das Wort 
Tradition bezeichnet eigentlich Die Lehre, und diefe chriſtli⸗ 
che Lehre war freylich eher, als die Echrlit, wenn aber nun 
der Verf. das apoftolifche Slaubensbetenntnig dahfn redıner, 
(6 weißer nicht, oder will nicht wiſſen, Laß dieſes erſt ſpaͤtberhin 
- nach und nach entſtanden fit, und alfo keinesweges eher war 
als die Schrift. San im Geiſt des Kathotleismus iſt die 
Anmerkung: (über die Worte: Der Geift Gottes ſchwebte 
auf dem Waſſer.) Wahrlich diefe Denkart ift nothwendig für 
Atheismus ſicher, indem der Menſchengeiſt nach derſelben durch 
jedes Wehen der Luft, an ſeinen Gott erinnert wird. Dieſe 
Denkart iſt zwar nicht nach unſerm Geſchmack, aber ſehr pra⸗ 
ctiſch groß und erhebend zur Quelle aller Weiebeit Und am 
Emde.ift es doch wohl beſſer ſogleich zur erſten Urſach aufſteigen, 
als fo lange bey den untern verwellen, bis man die erſte dar⸗ 
über. vergeſſen, oder gar entbehrlich geſunden, und die untern 
doch nicht ansgeforfcht bat. (Freplich waͤre es weit beffer; 
wenn wir Die bofe Philoſophie und Naturlehre, die fchon fo 
manches ſchoͤne Mirakel der katholiſchen Kirche zu Schanden ges 
macht haben, gar nicht härten , und wieder mit wahrer Kin⸗ 
dereinfalt in jedem Rauſchen des Windes die Gottheit zu hören 
glaubten. Dann würden wir aud) bald wieder-in der Stimme 
des Prieſters die Stimme Gottes Haren, und Inder Bewegung 
der Meonftranz die Bewegunq der Gottheit erblicken.) Hier 
eaetist fih nun Die abfurde Behauptung (S. 177) fehr ch 
erklaͤ⸗ 
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erklären: daß die philoſophilche Vernunft zwar wohl dazu 
auge, die Spinneweben von der Religion abzutehren, ‚daß 


fie aber als Haſenfuß, derdie Starue abferze, beflere Dien⸗ 


ſte thue, als fie als Meißel, der gern daran fchnitzels 
möchte, thun kann. Ganz recht, man muß fi fo viel wie 
möglich Muͤhe geben, die Vernunft aus ihrem Gebrauch zw 
verfchrenen und lächerlich zu machen, damit bie Menſchen 
wieder In dummer Einfalt alles blind glauben, was die Kits 
che glaubt. — Und folhen nichts beweiſenden albernen ka⸗ 
tholiſchen Kanjelwitz erlaubt fich ein Mann, ber, wie er fagt, 
feine Slaubensbrüder aufklären, und junge Seelforger bilben 
will!!! Ein Mani, defien Schriften Lavater und Demarees 
den Proteſtauten anzupreifen fich nicht fchämten ! 


De, 


Vademecum Iefüiticum, halb Satein, Halb Deutſch. 
Editio feptima. Frf. et Lipſ. apud editor, 
1789. 8 Bogen in 8. : 


Unter mehrern Auffägen,, welche dieſe Broſchuͤre enthält, IR 
der vornehmfte eine im Stil der oblcurorum virdrum abge 
faßte Eoiftel des Herren Unkepunz, welche zuvor ſchon unter 
andern Titeln gedruckt tt, und die Aufhebung des Jeſulter⸗ 


ordens mit den ungereimteften Gruͤnden vereheldiget. Brief 


und Anmerkungen, nebft den aus dem Lateiniichen, wie «6 
ſcheint, (wenn fonft die Sachen nur aͤcht find) uͤberſetzten 


ru Briefen einiger italiaͤniſcher und frapzoͤſiſcher Präfaten, — 


‚alles ſcheint von einem Jeſuiterpatron ſich herzuſchreiben. 


Refponfio Pii VI. P. M. ad Metropolitanos, Me- 
- - guntin, Treuirenſ. Colonien. et Salisbu 

| foper Nunciaturis Apoftolicis. Florentinae, 
(vielleicht eigentlich Koblenz gebrudt) 1790. 37. 
Bogen in 8. 


Dr ungenannte Herausgeber dieſes Werkes ver Ä daß 
das, was er hier lieſert, ganz genau mit dem roͤ Creme 
. . . p 
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plar, das an die auf dem Titel genannten Erzbifchofe geſchickt 
worden fey, übereinftimme. — Die Nunciaturftreitiafeiten 
Baben ſchon lange die Aufmerkſamkeit des beutfchen Publi⸗ 
eums auf fich gezogen, und fo willfommener muß nun 
auch dem unpartheyiſchen Zufanet diefe Antwort Pius VI. 
an bie Erzbiichöfe Deutfchlands feyn, worin mit einer der vb» 
miſchen Eurle von jeher eigenen Dreiſtigkeit, Säge und An⸗ 
maafungen vorgebracht werben, die man felbft in den finfter- 
Men Jahrhunderten nicht ganz unangefochten bat durchſetzen 
Finnen. Der Herausgeber dieſer Antwort Er. Heiligkeit, 
beurtheilt fie in der Vorrede, wie unsdünft, fehr treffend auf 
folgende Weiſe: „Argumentum quod attiner, adoptantur 
„in eo, propngnantur et vindicantur latifimo ambitu 
„omniailla curiae Romanae placita, arrogationes, ufurpa- 
„tiones, Aprimaeva hierarchiae inflitutione, à mente fa- 
„pienuflimi conditoris ecclefiae, & fine conftituti primarus 
„aliena, queis R. Pontifici abfolute monarchica, et inde- 
spendens adftruitur poteftas, nullis conciliorum genera- 
„lium decretis, nullisf. canonibus, ut ut communis Eccle- 
„sine conlenfu roboratis adſtricta, qua etiam poft epifco- - 
„patuum provinciarumque diviionem, qua telte Cypria« 
„no, cailiber portio gregis eft adfcripta, poflit pro arbi- 
„trio in omnibas chriftiani orbis plagis epilcopalia er nıe- 
. „tropolitica reftringere, et ampliare iura, Concurrentem 
„et ordinariam cum iis vel per fe, vel per legatos exerce- 
„re jurisdiftienem, hes ubique feu [ynepilcopos feu fyn- 
„merropolitas conflituere, verho omnem in hierarchico 
“„regimine inducere rerum perturbationem. — Haec re- 
„fponfio fub nomine Pii VI. edita; quae tamen potius ex 
„Curialiftae cuiusdam, qui totus monarchiae illimitatae, 
ꝓin R.R. Pontificibus conftirutae, placitis intinctus, ca- 
„villofisque triturae forenfis artibus eft afluerus, fluxiffe 
„calamo putandaeft, fcatet, quantum mihi quidem dJepre- 
phendere licait, pluribus falfıs eollectionibus, imputario- 
„nibus, fallis male sontortis, maligna in luce collocatis; 
„et quidem, quod certe à Pii prudentia alienum forer, 
„magnam partem hauftis ex auctoribus et Ichedialmatis, 
„quae dudum apud omnes rerum seflimatores, ipfaque 
„autoritate publica atro notata funt calculo, utpote convitiis 
„sc calumniis, etiam ad feditionem fpeätantibus relerta, 
„quibus fane armis neque interhomines, honefli amaufes 


„pugnatur, neque recte veritas defenditax.“ Dieſes * 
t 


108 u Kurze Nachrichten 


theil des Herausgebers haben auch wir durchgängigbey Durch⸗ 
lefung diefer Antwort beftätiget gefunden, und wir wuͤnſchen 
Deswegen ſehr, daß auch diefenigen Proteftanten.diefe paͤbſtli⸗ 
che Antwort lefen möchten , die von einer Belehrung des roͤ⸗ 
mifchen Hofes träumen. Um den .ganzen Inhalt diefes Werks 
zu uͤberſehen, fchreiben wir noch Lie zwey letzten Paragraphen 
davon ah: „Nunc autem ex ingenua factorum explicatio- 
„ne veftrismet oculis deceptionem ihtuemini, qua virtus 
„veftra fuit circamventa (cap. primo;) videtis, nullam 
„elle Vobis iuftam querelarum caufam‘, neque adverfus 
„Nos, neque adverfus apoftulicos. Nuncios (cap. II. ad 
„VII;) intelligicis, ius ftabiium legationum ex diuina Pri- 
„Matus inftirutione defcendere (cap. VLT. fe. 11.5) agno- 
nleitis, fuilfe hoc ius ex conftanti ecclefiae difciplina jem- 
ꝓper exercitum omni aetate antiqua, media, ac növiflima 
„Ccap. VIII. Sedt. III. IV. V.;) deprebenditis, idem hoc 
„ius fuiſſe firmatum coneiliorum autoritate, epifcoporum 
„plaufu, (cap. VII. fett. VI.) concordatis, legibus im- 
„perii exemplis, Imperarorum, Principum Germanico- 

rum Epifcoporum, atqne etiam Proteftantium, fententia, 
„Ccap. VII, fe& VII. : ) afpifitis denique, -querelis, quae 
„iuftae vilae funt, faifle à Tridentino concilio, er i ſ. ſede 
„cumulate fatisfadtum, iniuftas vero fuiſſe ab ipfis autori- 
„busabdicatas, ab Imperatore, et ab Imperio contempfas 
»(cap. IX.) Haec omnia itaque videntes, et quafi mani- 
„bus contre&tantes hortarionibus noftris iam minime indig& 
„tis. Si.erroribus indutti Nunciataras abolendas curäftis, ve- 
„ritasab erroribus vindicata puftulat mode, flagitatque ut 
„quantum contradittione certaftis, tanta Nunciaturas reve- 
„rentia, et oblervantia colatis, tantoque patrocinio tueamini, 
„Nos, ven. fratres, comitia-adire non poflumäs, nec de- 
„bemus; neque extraordinarium legatum transmitrere, ° 
„ne Apoftolicam fedem iudici incompetenti fubjiciamus, - 
„Veluti nullatenus abdicare volumus Nunciarurarum iurs, 
„cum Primatu à Deo nobis concredito colligata et coniun- 
„Aa. Agnoſeite ergo, uti Vos decet, huiusmodi Apofto- 
pl;ca iura, et fi qui in exercitio facultatum Nunciorum ir- 
„repferunt abufus, nobis ignoti, referte illos ad Nos aut 
„per litteras, aut per Veltros negotiorum geftores ; quem- 
„»dmodum toties veftri maiores praefliterunt. Quantum 
„enim nobis eft curae, ut iura Noftrz tueamur, tantum 
„Prumpti, paratigue animo ſumus tollendis abufibus, Vobis- 
j „que 
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„que in omnibns quae iuſta, et aequa fint obfetundandk, * 
Um unfre Leier nu mie dem Ton bekannt au machen, in wel⸗ 
chem Sr. Helligkeit mit den Erzbi choͤſen Deutſchlands In dies 
fer Antwort fprechen, wollen wir noch einige Stellen auszeiche 
nen: ©eiteg98. „At liceat Nobis ea libertate Vos alle 
»Qui, qua uti patrem oportet in filios. Vos igitur ita ani- 
„mo comparati eftis, ut infirmitatem Veftram, quae pa- 
„tens eſt, non intueamini; atque eam minime videatis 
„neceflitstem (fcilicet Nuntios mirtendi,) quae omnium 
pincurtit oculos. Si de yobis res eft, fufficit, ut animum 
„aduertatis ad fnedus, quod adverlus matrem iniiftisz fuf- 
ꝓficiunt celebres Emlenfis conventus deliberationes, quo 
„confeftim intelligatis, efle Veſtros errores tam graues, 
„guam Brauia et extraordinaria funt ea rerum capit2, quae 
„in Emienfi convenru fuerunt examini ſubiecta, quaeque 
„vergunt ömnia ad. dominatum aucupandum fuper iuribug 
„tam Epifcoporum , quam Apoftolicae fedis, ad nouisateg _ 
„deätrinse, aut dilciplinae invehendas, ad fchifma mo- 
„liendum, veluti.non fine lacrymis Germanica Natio, et 
„Epifeopuram 'Germanicorum coetus agnovit; quae qui- 
„dem rerum capitz, quam citius poterit, erunt à. Nobis fe- 
„veriöri, acriorigae iudicio, et condemnationi fuhjicien- 
'zda, praeuio examine, et Cconfilio plurium Epifcoporum, 
„er S.R. E Cardinalium, quos ad id iam deftinauimug. 
„Hisce autem erroribus, qui funt vobis communes, alüü 
ꝓquoque erroies accedunt uniuscuiusque peruliares, et 
‚„proprü. — — Si de ftıru fermo eft archidiveceflum et 
„dioecelum Veftrarum, deteriorem, ac magis lacrymabi- 
„iem eſſe illum non poffe teftantur ipfi conuenticulı Em- 
‚„fenfis delegati. — Audent illi quidem- per ſammam im- 
„probitatem has disecefum corruptelas deprumere ac de- 
„rivare, dalle oppreſſioni della curia romana. Sed haes 
„elt fchifmaticorum fusita calumniandi ratio, ut quam 
„corruptelarm negare non poflunt, eam non fine impietate 
„eonferant in Apoftolicam fedem, urque reformatienenı 
‚„folo imperitos decipiendi animo poiliceantur, minime 
„intelligentes, ab fe duci oportere reformationis initium. 
„Pergant, ur oporter, Nuncii fua iurisdittione libere 
guti, pergant Archiepilcopi eo, quo debeut, obfequio, 
. „primam fedem colere, ac venerari, unaque cum 
„Nunciis inita confiliorum et animorum focierate in 
„uloar curent revocandas, ac reflituendas providas, 
ZZ " „ercle- 
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„ecclefiae leges ac concilii Tridentini fanfiones; tune 
„fine novi convocatione concilii, omnes & radicibus tol. 
„lentur abufus, er cundta fimul in Veftris Archidioecenbus 
„et dioecefibus ceßabunt incominoda, quibus ea hödie 
„premi Veſtri confiliarii confitentur. ° Haec enim incom- 
„moda tum maxime importantur, et invalelcunt, cum vel 
„abflunt Nuntii, vel [uam exercere jurisditionem prohi- 
„bentur, ut nationes ipfae teftantur.* Nun noch ein past 
Beyſpiele päbitlicher Anmanfungen: „Perluafum certe nobis 
„eft, ur fi confultores Veftri hos Vobis fontes.* (Sr. 
Helligkeit bemühten ſich nehmlid, im unmittelbar Vorherge⸗ 
benden die Quellen anzuzeigen, aus welchen bie deutfchen 
Erzbiſchoͤfe ihre verdammlichen Erundfäge gefchopft Haben fols 
len, z. E. Eibels Schrift, was iſt der PAbfl?) „indigital 
„fent, ex quibus de verbo ad verbum doctrinas ſuas de- 
„premcbant, hoc folum fatig fuiflet Veftrae religioni, ac 
„pietati excitandae, et improbis infidiis magno animi 
„horrore praecavendis. Nimium fane intereft fcire, quo 
„ex fonte fententiae manarint, et quale fuper illis ab ec- 
„clefia iudicium prodierit. Simul ac enim ecclefia, eolum- 
„na, ac firmamentum veritatis locuta eft, fuamque dixit 
„fententiam, piaculum catholicis elle debet ipſius iadicium 
„in quaeftionem et in difceptationem vocare, — — — Vos 
„etiam atque etiam obfecramus in Domino, ut dili 
„gentifime caveatis ab erroribus, toties ab Ecde 
„fia damnatis; Vosque etiam atque etiam precamur, 
„ut veritatem e dogmatis fonte profefam, toto anime 
„amplexi pro certo habeatis, Primatum, diuinitus inf 
„tatum, non iis duntaxat fuiffe limitihus circumfcriptum, 
„ut Petrus, eiusque fucceffores. ecclefiae uniuerfae eaput 
„effedi, et vicarıa Jefa Chrifti viee fungentes, malis 0% 
„currerent, et fiatres errantes, ac negligentes in viam 
„reducerent; et e focordia excitarent; led auftoritatem 
„ſecum ferrent ftabilem, perpetuam numeris omnibug, 
„ablolutam pafcendi. regendi, et gubernandi tam popw 
„los, quam populorum ipfos paftores absque ulla certi tem- 
wporis conftitutione. — Haec auftoritas palcendi cum 
„clavium poteftate coniundta Petre peculiarem ın modus 
„attributa, ſicut aufloritatem prae fe fert in omnes fide 
„les ordinariam atque immediatam, ita eandem prae fe 
„fert aultoritatem urdinariam atque immediatam in om 
„nes paftores, qui quacumque demum praefulgeant dign* 
”n 
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„tete , non ſolum nen funt Pontifici pares, fedita eiusau- 
„&oritati fabduntur, ut, qui paſtores appellautur, et [unt, 


- „fi populos relpicias, ii, fi Pontiflicem ſpectes, nonnifi 


„ovrium numero habeantur. Quae quidem ores iuxta di- 
„vinae inttitationis praelcriptum debent ä Pontifice fümmo 
„pabulum petere, er exfpedare eo prorfus modo, quo 
„fideles umnes, qui agnorum nomine ceuſentur, paftum 
„ab eodem, et alimenta praeftolentur.* — 


Nb, 
—“echtsgelahrheit. 


Annalen der Geſet gebung und Rechtsgelehrſamkeit 
in den preußiſchen Staaten, herausgegeben von 
Ernſt Ferdinand Klein, Koͤnigl. Pr. Kammer⸗ 
gerichtsrath. Dritter Band. Berlin und Stet— 
tin, ben Friedrich Nicolai, 1789. 8. 356 Eeiten, 
Vierter Band. 1789. 390. Seiten. 


Dr fchnefle Fortgang und bie, noch immer zunehmende gu» 
te Aufnahme diefrs nützlichen, und, in feiner Art, felöft un⸗ 
‚terhaltenden Werks characterifire die Denfungsa:t der Na⸗ 


"tion, bey welcher und für welche hauptſaͤchlich, es unternom⸗ 


men worden ift, auf eine fehr vortheilhaite Weiſe. Sein 
Plan ift ſchon befannt. Wir fahren fort den Inpalt deſſel⸗ 
ben kuͤrzlich anzuzeigen. Ä 


Dritter Band. 


Der erfte Abfchniet enthaͤlt ſechs merkwürdige Rechtsfaͤl⸗ 
fe, Unter diefen ift gleich der erfte, von mehr als einer Sei⸗ 
te betrachtet, vorzüglich merkwuͤrdig. Cine unmenfchliche 
Mutter, die Wittwe von Reibnitz in Oftprenfen,. bringe 
ihre leibliche Tochter, ein neunfjähriges Kind, das ihr durch 


. Eigenfian und Halsftarrigkeit Anlaß zu Züchtlgungen giebt, 


burch die ansgefuchteften, und einige Jahre lang fortgefesten, 
Martern ums eben, Und dieie Mutter iſt nicht etwa aus 
D. Bibl.xCcIilI. B. I St. H der 


113 Kurze Nachrichten 


der Claͤſſe des niedrigften Pöhels, one Erziehung, ohne rund» 
fäge , und von veriilderrem Gefühl: fie iſt von adelichem 
©tande, die Wittwe eines Officiers, und fo gut erzogen, alg 
man gewöhnlich in diefem Stande erzogen wird. Die Ges 
ſchichte iſt zwar fhon aus öffentlichen Zeitungen, auch außer 
bald der preußiihen Staaten, bekannt: aber hier wird ber 
Fall mit allen Umftänden,, fo wie fich diefe durch Die geriches 
liche Unterſuchung beftätige haben, erzäßlt, und ſelbſt bey 
diefer ganz Ealtblütigen und nadenden Darftellung. empört 
fi) das Gefühl des Lefers gegen die unnatuͤrliche Mutter, die 
fähig war, nnter dem Vorwande der Zuͤchtigung, ihrem Kine 
de Zwirn um die Finger zu wideln, und Ihn anzuzünden, es 
mit dem Lichte und mit glübenden Kohlen zu brennen, es 3 
und 4 Tage lang hungern zu laſſen, feinen Leib mit geflocht⸗ 
nen Streichen, mit Stachribeerfträuhen und mit Brennneffela 
zu zerfleiichen,, ihm, bey feinen unzähligen Wunden „, die Hübe 
fe des Arzts zu verfagen, und jene Grauſamkeiten felbft no 
wenige Stunden vor feinem Tode an ihm auszuäben. Da’ 
bey allem diefem, die Inquiſitin einer direkten Abſicht, ige. 
Kind zu tödten nicht überführt werden konnte; fo hat ihr. das 
Dftpreußtfche Triminalcollegium nur Gjährigen Feſtungsarreſt, 
falva fama, zuerkannt: Ddiefe, offenbar zu gelinde Strafe 
aber ward, nach dem Gutachten des Konigl. Kammergerichts 
zu Berlin, welches nad) Form und Inhalt für ein Muſter 
einer guten Sriminalrelation gelten kann, von dem Könige 
auf lebenslänglichen Veſtungsarreſt erhoͤhet. — Der zweite 
Fall: „Eine Familie zuͤndet ihr Eigenthum an, um Die Braub⸗ 
„affecuranzgelder zu gewinnen,“ verdient allerdings Bier eben⸗ 
falle feine Stelle. Die Natur diefes Verbrechens, welches 
von ber jogenannten Merdbrennerey freilich ſehr verſchieden 
iſt, wird In dem Gutachten fcharffinnig unserfuche und vide 
tig beſtimmt. Nad) .den individuellen Umftänden möchten 
wohl viele Lefer geneigt feyn, die erfannte 10jaͤhrige Ve⸗ 
ftungsftrafe eher zu hart als zu gelinde finden. — . Der Gall 
No.III. „Der liederlihe Tauſchill merdet, um felig zu fie 
„den.“ Mo.IV. „Anton Leikowsky mordet aus Ueberdruß 
mdes Lebens, nach grägigem Hunger, und gewinnt, nachdeils 
„er gefättige worden, das Leben wieder lieb.“ No. V. „Der 
„bettelnde Leinweber Jeremias ſchlaͤgt, aus Verzweiflung 
„über den Tod feiner Geliebten, einer liederlichen Bettierin, 
„einen unfchuldigen Knoben tod.“ Lehrreich find dieſe drey 
Faͤlle, nicht blos ſuͤr den Rechtsgelehrten und den Richter, 
ſondern 


von der Rechtsgelahrheit. 113 


ſondern auch, und hauptſaͤchlich, für den Menſchen, der mit 
den Widerwaͤrtigkelten des Lebens zu kämpfen hat, und der 
dnrch eine Folge von widrigen Schickſalen oft in ſolche Lagen 
koͤmmt, in welchen nur auffallende Beyſpiele dieſer Art, ihn 
tebhaft genug erinnern Fonnen, daß die Folgen des Werbres 
chens, welches er zu begehen Im Begriff ift, noch immer 
weit trautiger find, als die Schickiale, die ihn, in einem Ans» 
fall von Verzweiflung, zu dieſem Verbrechen beflimmen. — 
Es wäre zu wuͤuſchen, daß Mordgeichichten diefer Art, ver⸗ 
nuͤnftig und ſaßlich erzähle, einen Theil des Volksunterrichts 
in den gemeinen Schulen ausmadıten. Cine kleine Erholung 
von dem melanchofifchen Eindruck, der dem Lefer nach dem 
Anblick dieſer Seenen des tiefften menfchlihen Elends zurücke 
bleibt, giebt der Kal No. VI., welcher überfchrieben if: 
„Ein Hauslekrer ftirbt, um Ruhe vor ber Kammerjungfer 
„und ihrer Tochter zu haben, als Feldprediger, und erſcheint 
„ſodann als Dorfprediger vor dem Kammergericht zu Berlin.* 
Dee ſehr kuͤnſtlich angelegte und ausgeführte Betrug des 
ngerers, wodurch er fich feinen VBerbindlichkeiten gegen 

Die Geſchwaͤngerte und gegen ihr Kind entziehen wollte,‘ wird 
bey dem Kammergericht zu Berlin, vermittelft einer nad 
Vorſchriſt der neuen Proceßordnung veranflalteten, fehr zu» 
fammengefegten Bemweisführung, zur Freude des Lefers, fo 
tele erwielen,, daß die Klägerin zum Erfüllungselde gelafen 


B. | 
Der zweite Abſchnitt lieſert, über folgende Fälle, die 
Entfcheldungen der Geſetzeommiſſion: 1) Steafe der Ehefchels 
"dung, welche einen, nach Luͤbiſchem echte lebenden Ehemann 
trift. 2) Daß ein den Salzwedelſchen Statute unterworfs 
ner Ehegatte die freie Wahl habe, ob er, zufolge deffelben, 
den verfiorbnen Ehegatten beerben, oder mit Entfagung der 
Erbſchaft, fein eignes Vermögen zuruͤckſordern wolle 3) 
Daß in den, nad) dem Salzwedeliſchen Statut zu beurtheis 
lenden Fällen die Ehefrau eines Cridarii in Anfehung der 
Zuruͤckſorderung ihres Eingebracdhten, einer jeden andern 
Maͤrkiſchen Ehefrau gleich zu achten fey c. 4) Zwey Ent 
fheldungen über die Krane: Wie weit ein Landeshutiſcher 
Bürger, nach den dafigen Statutarifhen Nechten, in der Dis 
fpofition über fein Vermögen auf dem Sterbebette eingeſchraͤnkt 
fey? 5) In wie weit von dein Rechte der Compenfation ges 
sen dem Ceſſionarium einer ins Hypothekenbuch eingerragnen 
Forderung Gebtauch gemacht, werden Eünne? 6) he 
' 2 do 
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Wirkungen eines Wechſels, melcher von einem Canonico, ber 
zugleich Pfarrer ift, auf Ordre auegeftslit worden. 7) Ueber 
die Zuläßigkeit und Wirkung der Ediktalcitarion eines Hypo⸗ 
tbefarifchen Glaͤubigers im Concurs» oder erbfchaftlichen Li⸗ 
quidariensproced. 8) Wegen bes Schuldenmachens ber Offi⸗ 
ciere. - 9) Daß das, den Kindern in dev Procefordnung 
P.IV. T. 12. 6. ı2. eingeräumte Vorreht, ſich ohne Unter 
fchted auf alles Ihr Vermögen erſtreckt, welches der Water in 
Beſitz oder Verwaltung genommen bat. ı0) Daß, wenn 
auch keine Ehefcheidungsfirafe erfannt worden, im Falle eis 
ner allgemeinen Sütergemeinfchaft jeder Ehegarte fein eigens 
ehümliches Vermögen, uud die Hälfte der Errungen’haft, 
mit Vorbehalt des Nechts der gemeinſchaftlichen Gläubiger, 
zurücfordern fünne. 11) Ueber verfchiedue, die Werpfän 
dung der dotis betreffende Punkte. 12) Weber verfchiedne 
Fragen, die Schenkungen unter Eheleuten betreffend. 13) 
Daß das Eigenthum einer vorhandnen, auf Beſtellung eines 
auswaͤrtigen Kaufmanns, von einem birfigen, zwar anf fels 
nen Namen bier eingekauften, aber als dem auswärtigen 
Beſteller zugehoͤrig, in feinem Buche vermerkten Waare, dem 
auswärtigen Raufmanne zufiehe. 14) Wie weit fich die Ger 
meinfchaft der Güter zroifchen dem überlebenden Ehegatten 
ne Kindern, nah Stettinifchem Stattrechte, er 
vede? ‚ 


Im dritten Abſchnitte befinden fih, unter. der Ne 
Brif: „Nachrichten, die Geſetz- und Juſtizverſaſſung betref⸗ 
„end.“ 1) Eine ausführliche Nachricht von der den ı6tew 
Februar 1787 zn Stande gefommnen Allodifitation Der Hin⸗ 
terpommerifchen Lehengäter. (So viel man, ohne die vor 
malige Berfaffung näher zu Eennen , von dieſer Staatsopera⸗ 
tion urtheilen fann , fcheint fie für den Leheneheren und für 
die Bafallen gleich vorcheilhaft zu ſeyn. (Es verſteht fich, daß 
fie mit Einwilligung , und felbft auf das Bitten der Landſtaͤn⸗ 
de, vorgenommen worden ift.) 2) „Er kann nicht ſchwbͤ⸗ 
„ren!“ eine Anekdote. 3) Tabellarifches Verzeichniß aller, 
im Jahr 1788., in den fämmrlichen Preußiſchen Landen ges 
ſchwebten (anhaͤngig geweſenen) Civilproceſſe. Die Haupts 
ſumme iſt 12212, davon find abgethan 7551; und unter den 
übrigen find alter als ein Jahr nur 497. 


Der vierte Abſchnitt endlich ift eine „Abhandlimg über 
„das Bildungsgefchäfte der Neferendarien bey den Deal 
„ſchen 
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„ſchen Suftigcolleglis, insbeſondere der Pommeriſchen Negies 
„rung.“ Sie iſt kelnes Auszugs ſaͤhig, da fie ſelbſt eigent⸗ 
lich nur ein Auszug, ober vielmehr der allgemeine Umtiß el⸗ 
nes weitläuftigern Werks ift, welches ein patriotiſches Mit⸗ 
A der Pommerifhen Neglerung unternommen, und zum 

heil ſchon ausgearbeitet hat. Der Hauptzweck defjelben ift 
freilich nur lokal: aber es iſt natuͤrlich, daß es aud) Vieles 
enthalten muß, was jedem angehenden Rechtsgelehrten nüßs 
lich iſt. Diefer Auszug giebt von den gruͤndlichen, ſowohl thege 
retifchen als praftifchen Einfichten des Verfaſſers, und von 
feinem philoſephiſchen Geiſte das vortheilbaftefte Zeugniß. 

Angebänge find noch zwo, dem Etarijtiker intereflante 
Tabellen Über den Bevoͤlkerungs zuſtand der Provinzen Neu⸗ 
Mark und Pommern, 
| * Vierter Band. 

Im erſten Abſchnitte: Eilf merkwuͤrdige Nechtsfälle, 
abermals meiſtens aus dem peinlichen Recht. Von dem er⸗ 
ken: „Eine Korderung von wenigen Hundert Thalern geht 
„leer aus, ob fie af-ih auf einem Fonds von 72000 Rihlr. 
„zur erſten Hypothek verſichert iſt,“ iſt die Meberfchrift raͤth⸗ 
ſelhaſft. Das Naͤthlel loͤſt ſich durch eine Schatz graͤbergeſchich⸗ 
te auf, wobey das ausgegrabne Kaͤſtchen, welches 72000 
Rthle. euthalten ſollte, und worauf der Betrüger von einer 
. einfältigen Frau einige 100 Rthlr. erhalten hatte, nur Saud 
und Steine enthielt. Fälle diefer Arc konnen nie genug ber 
kannt gemacht werden: denn noch täglich fallen audı) an ans 
Bern Orten ähnliche Betruͤgereien vor. Der legte biefer 
Nechtsfaͤlle ift die fchon genug bekannte Dr. Würzeriche Un⸗ 
terſachungsſache. Schwerlich mird irgend ein Unbeſangner, 
wenn 'er die bier befindliche Geſchlchtserzaͤhlung, nebſt den 
fammergerichtlichen Entſcheidungsgruͤnden, geleſen hat, die 
dem unbefonnenen Schrifefteler zu Theil gewordne Strafe 
eines ſechswoͤchentlichen Gefaͤngniſſes zu fireng finden, 


Zweiter Abſchnitt. Entſcheidungen der Geſencommiſſion. 

1) Auch bey Veraͤußerungen, vermitteſt eines Verpftequngs⸗ 
ontrakts, findet das Ius rertraftus, Start, wenn der zu 
erpflegende einwilligt. 2) Nach welchen (weklches Dres) 
Ge⸗etzen die Volljährigkeit zu beurtheilen ſeyg? 3) Leber die 
Erbfolge der Collateralaſcendenten eines von Adel In Weſt⸗ 


‚preußen, 4) Ueber die Anwendbarkeit des 1.34. $.2. C de 
W Aa dunat. 
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‚donat. auf Erbverthellungen. 5) Inwiefern ber Elgenthuͤ⸗ 
mer einer Mühle in Vermehrung der Mahlgaͤnge eingefchränft 
fey? 6) Ein Neumärkifcher Leheusfall, die Verwandlung 
des Lehens in Erbe, und das Verhalten dabey in Ruͤckficht 
unbekannter Lehensfolger,, betr. 7) Ob ein Commandeur 
ohne Einwilligung des Regimentschefs gültige Schulden ma 
hen koͤnne? 8) Wie weit ein Äberlebender Ehegatte, wel⸗ 
her mit den Kindern die Gaͤtergemeinſchaſt fortſetzt, auf den 
Todesfall verfügen Eonne? 9) Weber die Wirfung und Zus 
laͤßigkeit einer Ediktälchtation abivefender Miterben. 


Dritter Abſchnitt. Entſcheldungen der Jurisdiftionc⸗ 
Commiſſion. 17 Bälle von entſchiednen Jurisdliktionsſtrei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den verſchiednen Collegien und Landesſtel⸗ 
len. Dieſe beziehen ſich freilich ganz ausſchließend blos auf 
die innere Verfaſſung in den verſchiednen Preußlichen Pros 
‚vinzen. 


Vierter Abſchnitt. Abhandlungen und Nachrichten. 
Das Wichtigfte darunter iſt, No. VII. die Nachricht von 
- Hrn. Seh. Hofrath Schloſſers, im Jahr 1789 erfchlenenen 
Briefen ber die Geſetzgebung Äberhaupt, und über den Eut⸗ 
wurf des Pr. Geferbuchs, insbeſondere. Sie iſt von dem 
Herausgeber diefer Annalen, und wie man erivarten Bonnte, 
mit einer Beurtbeilung und Widerlegung begleitet. Sicher⸗ 
li werden unpertbeiifche Lefer nicht lange Bedenken tras 
‚gen, dieſer feßtern ihren ganzen Beifall zu neben. Daß es 
auch andre als unparthelifche Lefer giebt, ift zwar bey einem 
Gegenftande, wie dieſer, kaum begreiflich : aber doch iſts ges 
wiß, daß Herr Schloffer.nicht der einzige iſt, den die Liebe 
zum Sonderbaren — hoffentlich nichts Aergeres — verleitet 
Bat, die ngue Preußiſche Geſetzgebung, nice bios in einzfen 
Theilen, fondern ſelbſt In den dabey zum Grunde Hegenden 
Hauptideen, zu todeln. Man kann Indeffen diefen Gegnern 
ihre , im Grunde unfchädfiche, Eleine Titelkett, oder mas es 
fonft feyn mag, deſto leichter verzeihen, da fie dadurch Anlaß 
“ gegeben haben, daß In diefer gründlichen und ſcharſſtunigen 
Widerlegung manche wichtige, auf Geſetzgebung und Staates 
verfaffung fih beziehende Wahrheiten genauer ersttert und in 
ein helleres Licht geſetzt werben find. 

Im... 
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Teutſche Staatskanzley, von D. oh. Aug. Reuß:c. 
XXI. Theil. Ulm, Stettinifhe Buchhandlung, 
1789. 3968. 8. 


1. Vertrag zwiſchen Churpfalz und dem Canton Craichgau, 
Geleitsſtreitigkeiten betreffend, vom 18. Sul. 1786. II. 
Neueſter Örundvertrag der Stadt Roftod vom ızten May 
1788. III. Rechtoſtreit zwiſchen Corvei und Churcoͤlln Über 
den Wiederverkauf der halben Orte Morsberg, Volkmarſen 
and Kopeinberg. IV. Aufnahme der Srafftaft Fagnolles 
um Niederrheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Srais im S.ı738. V. 
fchlichene Hohenſoh⸗Schillingsfuͤrſtliche Directorialhand⸗ 
lung. VI. Felonieproceß des fuͤrſtlich Hohenlohlſchen Lehen⸗ 
Hofes wider den Freyherrn von Holz. VII. Pfalsbalrifcher 
Decimationsſtreit. VIII. Neber die neuerlich in Bewegung 
ekommene Thronbelehnungsangelegenheit. IX. Klaze der 
aumburg Lippiſchen VBormunsfchaft wider Heffenfaffel auf 

Den Verluſt des Dominii directi. X. Fortgana der Nuncia⸗ 
turſache. XI Vermiſchte Nachrichten von T. Staatsangeles 


genheiten. 


Diſſ. de Clauſula Aſchaffenburgenſi in aliis au- 
tem etc. Decretorum Bafılienfium Salvato- 
ria, auctore P. Carolo Klocker, Benedittine 
Benedidtoburano, S. S. Theolog. ac Iuris utr. 
Do&tore. — Ingolftadii, 1789. 4. 90 S. 


Dieſer gelehrte Benedictiner, ob er gleich ein Lehramt in 
Bayern zu führen bat, iſt doch nichts weniger als ein Par⸗ 
tifan der romifchen Curie. Um fo viel mehr gieng ihm daher 
Die Mevmung Hrn. Hofrath Spittlers in Göttingen zu Her⸗ 
zen, da diefer behaupten wollte, ale ob die Afchaffenbums 
ger (oder Wiener) Concordaten leider unfer ganzes volls 
ſtaͤndiges Eoncordar mit dem Pabfte wären: und vornehms 
lich um diefes an widerlegen, wurde der gelehrte Benebictiner 
bewogen, dieſe ſeit einiger Zeit fo häufig abgehandelte Con⸗ 
cordatenmaterie aufs Neue zu bearbeiten, und daruͤber dem 
buͤndiaſten Beweis zu führen, daß ſchon durch eine Elaufel 
des Eofinisers Conciliums ze Sreybeit der T. Birde 

ll 24 wieder⸗ 
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wiederhergeſtellt; in deren Gemaͤßheit bie Basler Decreie 
errichtet; dieſe nicht. nur als voirkliche Kirchengefege angeſe⸗ 
ben, fondern aud) auf dem Frankfurter Convente in den Bang 

formlicher Coneordate mit dem roͤmiſchen Stuhl erhoben und 
in den Afchaffenburger Concordaten aufs Neue beſtaͤtiget wor, 
den feyen. Se mehr der ganze Gang der Berhandfungen 
über bie negen den romifchen Stuhl geführten Beſchwerden 
von der Coſtnizer K. Verfammlung bis auf die Wiener 
Concordaten entwickelt und ins Licht gefteflt wird, deſto aufs 
fallender wird es, daß die gegen den roͤmiſchen Stuhl mir fo 
vieler Drühe errungenen Rechte und Freyheiten der deurfchen 
katholiſchen Kirche fo bald hernach und fo lange Zeit hindurch 
haben beynahe ganz in Vergeffenheit-gerathen konnen. Kus- 
ther's Rirchenreformation mag wohl hiezu Vieles beygetras 
gen haben. Aus Furcht für den Proteftanten, und aus Bes 
ſorgniſſen fär die Hierarchie, büteten fich die WBächofe des 
Reichs gar ſehr mit dem Oberhaupte ihrer Kirche in eine of⸗ 
fene Fehde zu nerathen: wovon aus der Eeſchichte des naͤchſt 
vorbergegangenen Jahrhunderts die traurigften Beyſpiele 
vor Augen lagen: mir gutem Willen der Päpfte war aber 
wohl ſchwerlich von denfelben die buchftäbliche Erfüllung der 
vollſtaͤndigen Concordaten zu erlangen. 


Lb. 

Neues Magazin des neueflen Kirchenrechtd und ber 
Kirchengefchyichte Katholiſcher Staaten. Erſten 

Bandes erftes Heft. Verlegt auf Koften ver 
Herausgeber, und in Commiſſion ben der litter. 
typogr. Gefellfchaftsbuchhandlung zu Weißenburg 
in Sranfen. 1789. 208©. 8. 


Die neueſten Bewegungen in dee dentſchen kathollſchen Kies 
che über die Nechte und Uſurpationen des roͤmiſchen Seuhls 
find intereſſant genug, um durch eine beſondere Zeitfchrife dee 
Aufmerkſamkeit des Publicums und dem Andenken der Nach⸗ 
welt empfohlen, nach ihren Heiprunge und Fortgange genauer 
erklärt, und in Abficht der einfchlagenden flreitigen Grundſaͤ⸗ 
Be und Redytsfraaen von beyden Selten entroldelt zu werden; 
Die vor einigen Jahren zu Scankfurt am Main herausgekem⸗ 

Ä menen 
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menen Beytraͤge zum deutſchen Kirchenrecht haben zu 
bald wieder aufgehoͤrt, und ein eignes Journal, welches dieſe 
Luͤcke ausfuͤllte, iſt uns weiter nicht bekannt. Das Gegen⸗ 
waͤrtige war uns daher ſehr willkommen, und wird auch, wie 
wir wuͤnſchen, von laͤngerer Dauer ſeyn. 

In jedem Hefte wollen die Herausgeber eine oder meh⸗ 
tere Abhandlungen ber vorzügliche Gegenſtaͤnde des neueften 
Kirchentechts, Urkunden, Recenſionen und vermifchte Mache 
sichten liefern, dabey aber fich weder an eine gewiſſe Bogen» 
zahl, noch Zeit der Herausgabe binden. Hier fteht nun ı. eis 
ne Abhandlung über die Kirchliche Kegierungsform, 
( S. ı— 224) ganz nach den nenern Febroniſchen Principien, 
gründlich und unpartheyifh. Nur glauben wir, daß die Her⸗ 
ausgeber für die Unterhaltung ihrer Leſer befier forgen würden, 
wenn fie fpeelellere Gegenſtaͤnde ihrer Wiſſenſchaſt, ſolche, 
weiche eben zu unfern Zeiten in der Beurtheilung ber Kirchen» 
begebenheiten des Tages, von Wichtigkeit find, bearbeiteten. 
Die allgemeinen Gefege der Fatholifchen Kirchenverfaſſung find 
oft und ausführlich genug auseinander gefeßt. Die Schrife 
gen eines de Marca, Nichers, Fauol, und befonders von 
Hontheim, find in den Händen aller, die dies Studium trei⸗ 
ben; es 'ift genug, fich auf dieſelben beziehen und berufen, 
Wozu immer wieder von oben her anfangen? von der Gruͤn⸗ 
dung einer Firchlichen Gerichtsbarkeit durch Chriftus, von der 
Gewalt zu Binden und zu löfen, voruder Praeminenz des Apo⸗ 
ſtels Petrus u. ſ. w. Davon handelt ja jedes Compendium 
des Kirchenrechts zulänglih, Und überdem find die bier bes 
hanpteten gemeinfchaftlichen Lehrlaͤtze katboliſcher Theologen 
und Juriſten gerade ſolche, welche von Seiten der Proteſtan⸗ 
ten am meiſten Widerſpruch leiden, diejenigen aber, welche 
den Anmaßungen des roͤmiſchen Stuhls entgegengefeßt werden, 
von der Art, daß fie von den Verfechtern deffelben für ſolge⸗ 


widrig ausgegeben werden konnen, alfo überhaupt nur neuen 


Stoff zu Streitigkeiten geben. "Die Ungerechtigkeit der Cu⸗ 
rialiſtiſchen Antiaſiungen läge ſich fchon aus ihnen ſelbſt, aus 
ihrer natürlichen Sinconfiftenz, aus ihrer; Gemeinſchaͤdlichkeit, 


‚aus ihrer Sefdichte u. ſ. w. ins Licht fegen. Doch ſelbſt das 


- 
a 


f 


Eingeſtaͤndniß, daß die roͤmiſche Kirche einen angebohrnen und 

unveräußerlihen Primat habe, ſchwaͤchet die Kraft der 

frelern Säge, welche die bentigen Kauoniſten über Unaspängig- 
5 | € 


120 Kurze Nachrichten 


kelt und vollkommenſte Gerichtsbarkeit jedes DBiſchofs gäftig 
machen wollen. 


Bon Urkunden findet man hier 1) das ſchon oft gedruck⸗ 
te Schreiben dis Churf. von Mainz, und 2) des GErzb. von 
Balzburg an den Kaiſer, wegen des neuen Nuncius in Muͤn⸗ 
en, 3) Auszug der Facultäten, die Benediet XIV. dem 
Muncus in Töln verlich n hat, 4) bes Kalſers, auch ſchon 
längft bekannte, Antwert an die Erzbifchöfe, 5) Facultates 
a Pio VI. conceflae Epilcopo N. in Germania. — Da de 
Herausgeber fid) vornehmlid das Sjahe 1785 zum Örenzpuncte 
ihrer Erläuterungen über das deutfche Kirchenrecht feßen, fo 
iſt es nicht zu tadeln, daß fie der Vollftändigkeis wegen, afle 
biefe Documente voraufgehen laffen. 

©. 152. eine ausführliche Kecenfion der Schrift: De 
Legatis et Nunciis Pontificum etc. und G. 197. Nachrich- 
ten, von Bonn, Bruͤſſel, Fuld u. f. w. .. 


Sm. 





Arzneygelahrheit. 


Verſuch über das Wechfelfieber und feine Heilung bes 
fonders durch die Ehinarinde, von D. Fr. Wilh. 
v. Howen, Herzogl. Würtemb. Hofmedicus und 
Stadt» und Amtsphyſicus in Ludwigsburg. Er⸗ 

ſter Theil. Winterthur, 1789. bey Steiner. 
380. ©. in gr. 8. | 


Mir Recht vertient ker Verf. durch diefe Schrift — wel⸗ 
her er fehr beichriden den Titel eines Verſuchs giebt — den 
Ruhm eines. fcharffichtigen praftifchen Arztes und eines philo⸗ 
ſophiſchen Schriftſtellers. 

-  Diefer erſte, theoretiſche Theil des Ganzen enthält drey 
Hauptabſchnitte. Das erſte Kapitel, Geſchichte des Wechſel⸗ 
fiebers uͤberſchrieben, giebt ein treues Bild dieſer Krankheit 
in ihren verſchiednen gut und bösartigen Geſtalten, gluͤcklichen 
und unglüdlichen Ausgängen — fo wie Corti, Aiorten, 

| er 
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Werlhof, Morand, und nach ihnen Burferius v. Ka⸗ 
nilfeld, fie auch befchrieben haben — mit Ordnung , Vollb⸗ 
ftaͤndigkelt und Wahrheit gezeichnet. — Im zweyten ich 
mit hellem philoſophiſchen Blick der Urfache diefer Fieber nach⸗ 
geforſcht, verfchiedene Theorien älterer und neuerer Aerzte ans 
geführt und beleuchtet, und bierauf die feharf durchdachte 
Mepnung des Verf. über die Urfache und Entftehung derſel⸗ 
ben mitgetheilt und beroiefen. Sie iſt Erzlich folgende. — 
Galligte Unreinigfeiten oder andre Kruditaͤten der erften Wege 
find nicht, wie wiele aroße Aerzte fie dafür gehalten haben, die 
Grundurſache der Wechfelfieber ; oft Eonnen fie die Folge ders 
felben ſeyn, und viel Öfterer noch find fie mit Demfelben 
complicirte Webel; — fo wie in einzelnen Conſtitutionen 
fe galligter Stoff, oft fnflammatorifche Zufälle mit einer 
Blattern⸗ Maſern⸗ Scharlach⸗ oder einer andern Epidemie 
verwickelt find ohne die wahre, wefentliche Urſache derfelben 
auszumaden. — Das Abichreiben allein durch feine Wuͤr⸗ 
kung auf das Nervenfuftem Eräftig, heilet oft, hartnädige: 
Wechſelfieber, eben fo wie Schreckmittel, Leidenfchaften, oder 
- zuwellen auch Brechmittel fie wegzaubern ohne wahre Unrei⸗ 
nigkelten aus dem Körper zu fchaffen, bloß durch die plögliche 
Alteration des Nervenſyſtems in dem ohne Gefahr die ver⸗ 
meinte Siebermaterie, die galligtfchleimigten Kruditäten uns 
angetaſtet in dem Körper liegen bleiben. — Sin viel feis 
neres Wefen, der Luft einzelner Jahrgänge, der Tage eins 
einer Derter befonders eigen, (die Luft fumpfigter Örgenden 
bekanntlich diefen Fiebern befonders günftig) iſt der Grund⸗ 
ftoff der Wechfelfieber, weldyer die Verdauungswerk⸗ 
zeuge bauptfädhlich angreift. — Daher denn auch der 
perlodifche Karacter der Wechfelficher leichter zu erklären iſt: 
denn. Krankheiten, deren Materie in den Organen des Kreise 
lanfes enthalten iſt, find nur darum anhaltend, weil die Or⸗ 
gane, and) Im natürlichen Zuftande, In eier ununterbroches 

nen Thätigkeit find, — und weil dieſe Thätigkeit durch dies 
Geſchaͤfte des Tages gegen den Abend und die Nacht immer 
etwas erhöht zu werden pflegt, fo fiehet man auch warum dle⸗ 
le Sieber, 06 fie. gleich ununterbrochen fortdauern, dennoch 
‚allemal gegen Abend und!dle Nacht hindurch eracerbirt werden 
muͤſſen. — Eben fo ift es auf’ der andern Seite, auch mit 
‚ben perlodifhen Fiebern. Auch bier liege der Grund ihrer 
Beſchaffenheit In der Beſchaffenheit der natärlichen Functis⸗ 
nen bet Organe, In welchen ihre Materlen enthalten no 
. .., e 
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Die Wechfelieber alfo find darum hauptſaͤchlich petiobiſch, 
well die Organe der Verdauung in denen ihre Materie ents 
Balten iſt, auch in ihrem natürliken Zuftande an gewiſſe 
Merloden in ihren Verrichtungen gebunden find, und alfe bie 
Kiebermaterie nur theilweiſe nach gewiſſen Zwiſchenzeiten ine 
Blut ſchicken kͤnnen. — Eben darum müflen andy alle am 
dere Krankheiten welche Ihren Grund im Unterleibe haben, 
felsft die Wurmeranfheiten nidt ausgenommen, periodiſch 
feyn Ct). So oft man daher bey irgend einer Krankheit ges 
wiſſe Perioden wahrnimmt, fo darf man allemal den Schluß 
machen, daß der Sis der Krankheitsurſache uͤberhaupt in eis 
nem Theile ſeyn müffe, deſſen Funetionen im Zuftande der Ge⸗ 
fundheit nach Perioden erfolgen. — Diefe Steberluft, 
oder der Im ihr enthaltene unreine Stoff, koͤmmt alfo von 
auffen in den Körper, und der Verſaſſer glaubt auf 
folgende Weiſe. Cr werde mie der Luft, den großen Vehi⸗ 
culum fo vieler epidimifcher Krankheitsfeime, eingeathmet, 
durch die Neforbrionggefäße der Lunge in die Organe des 
Kreislaufs , und von diefen in die Verdauungs wege geführt, 
wo er durch die, beſtaͤndig in diefen Eingeweiden befindliche 
Schleimmaterie feftnebalten, und noch mehr eingefperrt werde 
durch den witrigen Eindruck welden er auf dle Nerven ber 
Seforbtionsgefäße diefer Organe verurfache, deſſen Folgen 
eine Zufammenziehung der Gefäße ift, durch welche dem Fle⸗ 
berſtoffe der Eingang in dieſelben verfchloffen wird. Er Eann als 
fo unmäglich ins Blur zuruͤckkommen, und der einzige Weg 
der ihm jeßt aus den Verdauungswegen noch offen bleibe, iſt 
allein der Weg der Ereremente. Durch diefen kann nun aller⸗ 
Diugs Vieles von ihm wieder ausgeführt werden; aber der größe 
te Theil wird Immer in dem gähen, unbeweglichen Schlefm ein⸗ 
gewidele an dem Mugen und Gedärmen hängen bleiben und 
bey der Immer ſortdauernden Abfonsrung defielben aus dem 
Blute fih ungehindert zu bem Grade daſelbſt anhaͤufen, weis 
eher zur Hervorbringung des Fiebers erfordert wird. — Um 
nun aber endlih die Futfichung des Ficbers aus dieſem den 
Verdauungswerkzeugen hauprfächlich widerlichen Krankheits⸗ 
ftoffe zu erklaͤren, nimmt der Verf. nicht die Hallerſche Reitz⸗ 
barkeit zu Huͤlſe, ſondern nähert ſich der Stablifchen Dieya 
nung von dem allgemeinen Febensprincipium thlerifcher Käre 
per , und behauptet, gewis fehr feharffinnig, mit Hrn. Planer 
Cans deffen Werken uͤberhaupt viele der nroßen Ideen unfers 
Berf. entlehnt Find) daS. unfer LTervenfyfien neben ern 

. allge⸗ 
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| einen Gefüblfinne, auch noch mit einem eben 
6 allgemeinen Geſchmackſinne begabt ſey, welcher das 
Angenehme von dem Widrigen unterfcheide, ind von dem Bes 
"Scomadfinnedes Gaumens nicht dem Weſen, nur dem 
Grade nach unterfihieden fey. Nach diefem Geſchmack⸗ 
- inne nun empfindet jedes Organ unfers Körpers gegen befons 
Dre Dinge Ekel und Abſcheu, indem es für andre Behagen 
‚fühlt und fie gerne annimmt. „Der ganze‘ menfchliche Koͤr⸗ 
. „per, fant dee Berf. fehr ſchoͤn, iſt nichts anders als ein groß 
„es allgemeines Geſchmacks⸗ und Gefuͤhlewerkzeug, und aRe 
„die eimielnen Organe aus denen fein bewundernswuͤrdigel 
„Dau jufammiengefepe if, find eben fo viele Gaumen, dte 
„ur den Matsrien welche ihnen zugeführe werden, die anges 
„nehmen von den wistigen‘, die nüglichen von den ſchaͤdlichen 

mie obem berfelben ſcheuen Vorficht unteriheiden, wie cs der 
„erneneliche Gaumen thut, in welchem nur die uͤppigen Natios 
„hen den prüfenden Wächter ihrer Geſundheit, verleten has 


Gm . — 
" Piel, . ’ ' 
















Alles diefes nun vorausgefegt und bewieſen, verurſacht 
‚bie Wechlelfiebermarerie (lediglich in den Verdauumaserganen 
wirken) das Fieber, indem fie auf den Geſchmackſinn diefer 
Drgane einen edelhaiten Eindruck made, welcher In der See⸗ 
Te eine woidtige Empfindung errent, die zu entfernen fie ſo⸗ 
gleich in Die affıcirten Organe zuruͤckwirkt, um die zu diefer 
Mafia erforderlichen Bewegungen In denfelben hervorzubrins 
sen. Dun bleibe zwar diefe Zuruͤckwirkung der Seele niche 
blos auf die Verdauunaswerkjeuge eingeihränft, fondern wie 
An Biefen, ertegt dieſelbe auch in den übri.cn Organen forttreis 
. Bende Demenungen, und beionders geſchieht dieſes in den Des 
Yanem des Kreisiaufs. Allein diefe Allgemeinheit der Fieber⸗ 
werungen rührt nicht dabır, daß die Wechfelfiebermaterie 
außer ben Berbauumassrganen, auch auf die übrigen Orga⸗ 
ne als ein eckelbaftes Welen wirkte, fondern diefelbe iſt ledig/ 
| {Id eiar Folge der Eiumpathie ihrer Nerven mit den Nerven 
ber Berdamungsorgane, und muß auch daher fosleih aufhoren, 
Sobald ber Zwed des fortrreibenden Beſtrebens der Seele fr 
ben Berbaunngsorganen erreicht, das iſt die Fiebermaterle 
ans denfelben entfernt toorben ft. Dieſes geſchieht num theils 
Burch Die Deweauna des Erbredens, theils durch innere Be⸗ 
ET in biefen Organen die dem Beobachter nicht fo 
- Verein Die Sinne fallen, und ohne Zweifel durch bie zufuͤh⸗ 
— | renden 
3 
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renden Gefäße bewerkſtelligt werden, Indem fle durch den wi 
drigen Eindruc der Fiebermaterie auf Ihre Nerven ju einer 
vermehrten Abfonderung ihrer Feuchtigkeit gezwungen werden. 
Durch diefe vermehrte Abfonderung wird zuerſt der Schleim 
von den Wänden des Magens und der Gedärme und mir bie: 
ſem die, in ihm eingeniftelte Flebermaterie nach und nach loß⸗ 
geweiht, aufgeloͤßt und eben dadurch geſchickt gemacht 
von den zufuͤhrenden Gefäßen aufgenommen zu werden. — 
Died ift fo kurz und zugleich vollftändig ale es ung möglich 
war, das Weſentlichſte der Theorie des Verf. welche er mit 
vielen treffenden Beweiſen erläutert. Daß manche Einwen 
dungen noch gegen diefelbe gemacht werben Ehnnen, werden 
unfere Leſer leicht einfehen,, aber zugleich mit uns es auch faͤh⸗ 
fen , daß fie unter den bisherigen Wechſelfiebertheotien Bey 
weitem die mehrefte Befriedigung gewähre, der Wahrheit am 
-näheften komme. 


Sm dritten Abſchnitt unterfucht der Verf. jest nun noch 
mit eben dem »hilofophifchen Sinn, wie jene materielle 1lp 
ſache, diefer Otof des Mechfelfiebers die Krankheit wolrkiid 
bervorbringe, und wie die Erfcheinungen des gut und des 636 
ertigen Wechſelfiebers, die Necidive, und die Folgen derſel⸗ 
ben, nach diefer feiner Theorie vom Geſchmackſinn der Ner⸗ 
ven, diefem zwar dunklen, aber ſtets richtigen Gefühle ber 
Seele, ſich am natärlichften und beften erklären laſſen. — 
Daß bey diefer Unterfuchung der Verf. viele pſychologiſche für 
wohl, als phnfiologifche Lehren mit Iharfem Blick durchſchauet, 
und fie in einem, dem practifchen Arzte willkommenen Geſichts⸗ 
puncte deutlich dargefiellt habe, hiervon möchten wir unfere 
Lefer gerne mit den Worten des Verf. Überzeugen; allein da 
Bewelfe diefer Art nur im Zufammenbhange recht einfeuchtend 
find, wir ohnmöglich alles Wahre und Gute abfchreißen kin, 
nen, und auch Ihnen das Vergnügen, welches ung das Lefen 
Diefer Schrift gewährt hat, gerne ganz gönnen: fo werden 
fie mit der oben ausgehobenen Probe zufrieden feyn, zum Bus 
ehe felber eilen und diefe philoſophiſch practifhe Arbeit ganz 
leſen, weldye dem Geift ihres Verf. auch In Ruͤckſicht des hetr⸗ 
ſchenden Tons unfres Zeitalters Ehre macht: inden die meh⸗ 
teten Aerzte fich heutiges Tages nur bemuͤhen neue herolſche 
Mittel und Heilmethoden befannt zu machen, und durch eine 
Beide ihrer gelammieten Erfahrungen und Besbachtungen den 
Nutzen derſelben zu beweiſen; um den andern, gewiß wide 

weniger 
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weniger fchönen Theil der Arzneyfunft aber ,. den theoretifchen 
meinen wir, fich wenig eder gar nicht befümmern. 

Mit Gergnügen erwarten wir von der Hand des Verf. 
auch den zweiten Theil feiner Arbeit, in welchem er die Heil⸗ 
are der Wechſelfieber, nach diefer genebenen Theorie, wir has 
ben das Bertrauen zu ihm, mit eben dem tiefihauenden For⸗ 
fhungsgeifte, zu beleuchten und näher zu beftimmen uns vers 


Bd. 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Gebrau⸗ 
ee 8 „gunttifde Kerze. Eilfter Band viertes 


De merfkwuͤrdigſten Abhandlungen find folgende: Palletta 
Verſuche mit Dem warmen Blute des menfchlichen 
Koͤrpers, erlaubt Eeinen Auszug. Der Verf. iſt ſelbſt jo 
Hals O.sos zu gefteßen, dag man aus diefen Berfuchen nicht 
ſchließen miſſe, Biefelben Wirkungen erfolgen auch bey dem 
in den Adern berumlaufenden Blute. ‘Die Berfuche mit den 
fpanifchen Stiegen find die intereſſanteſten. Martinean von 
5 Waflerfuche des Eyerſtocks, aus den phllofophls 
‚Transactionen. In der That hoͤchſt felten und fonder 
ar! hen. die Kranfe war in 25 Jahren somal abgezapfet 
worden, wodurch 6631 Pinten oder ı3 DOrhoft Wafler aus⸗ 
lerdet waren!! Alſo noch mehr wie bey der Page von 
er: Dies Waſſer übertraf die Menge des gemeſſenen Ges 
zeintes ,. mad es fehlen aljo durch Einfaugung in den Körper 
gekommen zu feyn. Warren von Verſtopfung des LKeis 
bes. Dem praftifchen Arzte Iehrreich. Diefe befondre Art 
m Berftopfung fängt mit einem Durchfalle an, und bewei⸗ 
fer, daß man fich in ſolchen Fällen nicht fogleicd mit anhal⸗ 
tenben Mitteln übereilen müffe. Walker vom YZurzen des 
Bupferfalmiets. Gute praftifche Cautelen. Watſon 
vom VUutzen des Lalomels bey der Verfiopfung der 
Reinigung. Ruſch, über die Urfache und Yeilu 
Yes Teranıs. Dem V. bat es in feinem einzigen Falle mit 
dem Opium gegluͤcket; fo ift ihm auch Eein einziger Fall vor 
gekommen, wo der Tetanus von einer Wunde entftanden iſt, 
Kenn man Terpentinfpiritis in Zeiten gebraucht bat. 3 
| tig 
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wichtig diefe praktiihen Bemerkungen und Erfahrungen find, 
fo wenig erläutert die Theorie des V. die Urſache und Are 
der Wirkung felner Mittel, und man muß nod) immer blind: 
lings der Erfahrung folgen, da einige Fälle feiner Theorie 
vielmehr grade widerſprechen. Kirkland über den (Be 
brauch und Mißbrauch des Queckſilbers. Der Verf 
ift eben, fo wie der Ree., fihon lange überzeugt, daß dies 
Mittel oft eben fo viel Schazen fliftet, als die Krankhelr 
ſelbſt, und giebt lieber Eleine Dofes. Ruſch vermifchte 
praktifche Anmerkungen. Ganz praftifh, und dem auss 
übenden Arzte willkommen, beionders vom Faulfieber , mo 
der Verf. 2— 5 Bouteillen Wein des Tages trinken [ 

Schinken befam dem Soldaten oft beſſer, als frifches Fleicch. 
Underword von einer befondern Wirkung des Queck⸗ 
filbers. Ein Kranker harte fich fehr an das Queckſilber bey 
feiner Engbruͤſtigkeit gewoͤhnet, daß er ſchon (wenn es fein 
Druckfehler ift (am hundert Centner allmählich eingenommis 
hatte, Chen fo viel Unzen wären ſchon erſtaunend viel gene 
fen! Nach einer Inge diefes Mittels, die der Kranke nad 
her einmal nad) dem Gebrauche der Fieberrinde nahm, fiens 
er fogleih an zu ſpeicheln, welches vorher bey- der groͤßern 
Duantität niemals gefihehen war. Ruſch von der Win 
£ung des Arſeniks wider den Krebs, 


Alle Hier nicht angezeigte Abhandfungen ans dieſem 
Stuͤcke der Sammlung, waren als minder erheblich, fehe 
entbehrlih. Der ganze Band macht nun 738 Selten ent, 


Sammlung auserlefener Abhandfungen zum Gebran 
che praftifcher Aerzte. Zwoͤlfter Band erſtes 
Stuͤck. Leipzig. 1788. | 


Der Herausgeber diefer lehrreichen Sammlung erwirbt fi 
durch die ununterbrochene Fortſetzung derfelben um praktiſche 
Aerzte, ein großes Verdienf Dies erfte Stuͤck iſt faft ganz 
allein aus dem London medical Journal üscrfegt, und fol 
gende Abhandlungen werden den Lefer vorziglich Interefliren. 
Seowden heilte ein Verhalten des Urins, und Blunt els 
nen befondern Schmerz im Geſichte, durch Electricität. 
Watſon von einer tödtlichen Krankheit Durch Ver 
pflansung eines Zahns, iſt auch) aus Aunters Werte be⸗ 

annt. 
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kannt. Wright über die Einpfropfung der Blattern, 
locale Anftedung ficse nicht für Blattern, wenn gleich aus 
Der Wunde toleder ande :noculict werden koͤnnen, die Anftes 
dung muͤſſe ſich durch dr ganzen Körper verbreiten; der V., 
welcher vor vielen Jahren fchon natürlich geblattert hatte, 
bekam nun eine Blatter am Daumen, womit er 6 Neger aluͤck⸗ 
lich inoculirte. Wilian von dem Nautzen Des rothen 
Fingerhuts in der Waſſerſucht. Wright heilte ſein eig⸗ 
“nes Fieher mit kalten Baͤdern. Chavaße vom innern 
und aͤußern Gebrauche des kalten Waſſers beym Ver⸗ 
halten des Urins, Erbrechen, bey Beinbruͤchen, Wunden. 
Bite Heilung des grauen Staars Durch Electricitaͤt, 
eins Beobachtung , die etivas verſpribt. Jenner von Eins 
pfeopfung der Blartern; es wurden auch Schwangere, 
einige in den letzten Monaten der Echmwangerfchaft einge» 
pfropft — ſelbſt einige Kranke. Covey über die Einpfro⸗ 
pfung der Blattern. Merktwürdige Fälle. Unreife Dias 
terie ſey unzuverläßig. Before the pustüls begin to turn 
off, fohte nicht ©. 68 überfegt ſeyn: einen oder zwen Tage, - 
ebe bie Buftuln absufallen anfangen, fondern wenn fie ans 
fangen trocken zu werden — eben das was turning black, 
- oder blackening of the [mal pox. Willen Heilung eis 
nes Veistanzes Durch den Rupferfalmiat, Stockton 
über die Verbindung des neuen und vollen Mondes 
mie Dem Anfange und Rückfalle der Sieber, eine Bes 
tigung der von Balfour und Lind geäußerten Meynung. 
. Lind vom Nutzen des Uuedfilbers bey entzuͤn⸗ 
Dungaartigen Krankheiten und der Ruhr. In Oſtin⸗ 
Bien heile man feeylich die Entzündung der Leber damit, er 
Bade aber auch fchlimme Zufälle nach dem Gebrauche deffelben 
erfolgen ſehen, Diutſpeyen, große Schwähe x. Man 
mäfle fich auch nie deſſelben bedienen, wenn eine große Net⸗ 
gung zur Faͤulniß in den Säften vorhanden ift, wenn z. €. 
Die Leberentzuͤndung durch ein nachlaffendes Fieber oder andre 
- vorhergehende Krankheiten hervarachracdht worden. (Sollte 
aber wohl auf diefe Art eine Entzuͤndung der Leber entftes 
- ‚Gen? wicht vielmehr Berhaͤrtung?) Vorſicht bey dem Ge⸗ 
Brauche deffelben in der Ruhr, Dagegen man es niht nur in 
Dftindien gere, fondern es au ſchon in Europa nicht new 
„mehr fen. Wright von der antifeptifcben Kraft dee 
Salzſaͤure mit vegerabilifchber verbunden.. Worzäglich 
bey Rühren, wo der Verf. dies Gemiſch nuͤtzlich fand, aber 
D. Bibl. XCHI. 8.1, St. 8 . NB, 


u 
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NB. in Samalca. Th. Eavley von der Ruhr in Jamaica. 
Hat viele Leihensffnungen, dadey die Erfcheinungen faft im⸗ 
mer dieielben waren — Entzoͤndung und Brand der dicken 
Därme Alles diefes Elärer die Pathologie diefee Uebels noch 
immer nicht genug auf, zeigt genug Urſache des Todes , aber 
nicht der Krankheit, und Eeine Leichenöffnung wird für dem 
Pathologen befriedigend und inſtruotif werden, als bie ein⸗ 
mal ein Delinquent 2 Tage vor feiner Hinrichtung bie Ruhr 
befümmt „ oder ein andrer Zufall eine folhe Oeffnung ſogleich 
bey der Entftehutg diefer Krankheit veranlaffer, die denn 
uber auch mit etwas großrer Genauigkeit, und allenfalls. mb 
—A— muͤßte gemacht werden. Was der Berl. ©. 136 
ſagt; Einmmet des Rec: Ueberzeugung viel näher, umd mit eb 
ner vernihiftigen Pathologie mehr überein. Inter den Ar 
neyhen fand er die Salze wirkſamer als andre. Tickell vom 
Nutzen des Pitriolärtbers in gichtifchen Wi agenbe 
fchwerden , und vom Hofmanniſchen ſchmerzſti 
Mineralgeiſte. Gillesgie über die faulen Geſchwöüre 
Er fand das Gummi Kino in rothem Weine kraͤftig, aber er⸗ 
flaunerid war die geſchwinde Wirkung von Eitronenfchelien . 
auf die um fich freſſenden Geſchwuͤre gelegt, das er von Mi 
gern lernte. (Ob auch in weniger warmen Ländern?) Au 
dey Geſchwuͤren mit Beinfraß, bey langwierigen venerifäm 
Geſchwuͤren, bey Geſchwuͤren die damit verbunden 

fahe er nie den Tetanus entfishen, da fonft die Hälfte ber 
Seeleute in Weſtindien daran ſtarb, bey denen die A 

der Glieder auf die gewoͤhnliche Art vorgenommen warbe; 
doch ſcheint dies Mittel in det Länge von feiner Kraft pu ver 
lieren. Er beftätigt zugleich den Einfluß des Vollmendes uw 
- Neumondes in jenen Gegenden. | 


Das sweyte Stuͤck dieſer Sammlung tft 4 
theils aus den Abhandlungen der neuen Joſephiniſchen 
demie entlehnet, da hievon aber in dem vorigen Baube der. 
Bibliothek eine ausführliche Necenfion geltefert worden, fo 
dürfen wir nur kurz feyn, und hoͤchſtens das berähren, was dert 
hit angegeben worden. Brambilla von der Bleykoͤut 
Die draftifhe Merhode, una ſtimulirende Mittel feyn ſchaͤb⸗ 
lich ; erweichende allein dienlih — Opium mit Manbelll, 
larirende Arzneven. Gchädlichkeit der Schminfe Yun 

zovsky von dem Vutzen Des Abfudes der grünen Wall⸗ 
nußſchaalen bey Geſchwuͤren. Plenk von der Erampfı 
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flillenden Rigenfchaft der Ipecacuanha bey Convulſio⸗ 
nen der Schwäangern und Gebaͤhrenden. Die verfchig 
denen Urſachen der. Convulfionen bey Schwangern gut an 
einandergeſetzt, und mit lehrreichen Sefchichten Seoleitet. Das 
Mittel wurde in Heinen Dofen gegeben. . Die Zimttinctue - 
bat der Verf. bey dem Blutftutj ans der Gebaͤrmutter in vies 
fen Fällen auch näßlic gefunden. Boͤcking über die Harte 
nädigfeit gewiſſer venerifher mit der Kraͤtzſchaͤrfe 
vergeſellſchafteter Geſchwuͤre. Die Complication eines ans 
dern Gifts mache oft die venerifchen Geſchwuͤre fo ſchwer zu 
Bellen; es ſey muß zu oft ſchwer, das fremde Gift, fo auch 
die Krägichärfe zu _erfennen, der Verf. nieht daher berſchie⸗ 
dene Zeichen an &.308. (Wir fehen auch nicht warum 
nach der gewoͤhnlichen Theorie, das veneriſche Gift allein nur 
mie dem Scorbut compliciret fepn fol, wenn es dem Queck⸗ 
fllber nicht weichet 7) Zulene beftätint diefer vortrefliche Be⸗ 
abachter eitige in Wichmanns Xetiologie der Kräge bekannt 
gemachte. Wahrheiten aus feinek großen Erfahtung. Ports 
teau hber den Gebrauch der Blafenpflafter. Die ſpanl⸗ 
ſchen Fliegen aus den mittägiaen Provinzen Frankreichs ſeyn 
Eräftiget , und die aus Stallen uhd Sicilien noch beſſer; dag 
Pulver muͤſſe nicht ganz fein fepn: 


Drittes Stuͤck, liefert einige hoͤchſt wichtige und merk⸗ 
Wärdige Beobachtungen, die allerdings verdienen auf diefe 
Art. der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. Juſtamond 
BSeſchreibung dei Heilarten, die man in Krebsge⸗ 

ſchwaͤren, ſcirrboͤſen und andern Verbärtungen be 
folge. Diefe nimmt weit über 100 Seiten des ganjen Otuͤcks 
“ein, uiid bommt frenlich ein wenig fpär, da dag Original 
Icon wor 8 Jahren erfähien, und alſo elnem grüßen Theile der 
eier Bekannt fehn inuß; Wieles hat fic auch feit dei Zeit vor 
Det Wahrheiten Beftätist, die S5. hier vortraͤgt, Wieles auch 
Wieder nicht.  Leberhanpt find wir in Kenntniß und Hellung 
dieſes ſehrecklichen Uebeis, fu viel man auch gegen daffelbe 
beweiſet, noch nicht weit gefommen: Plunkets 

1 „ daͤs die Guyiſche Familie nun beſitzet, iſt nun ſchon 
160 Jahre in England bekannt, und äuch außer England 
—* von Nutzen geweſen man glaube ſeine Veſt audthel⸗ 

le zu kennen, ums vielleicht Hat dies zu den vielen Verſuchen 
i den neuern Zeiten Anlaß gegeben, die man, beſonders Ir 
arg, mit Arfenik anggſe let hat. Wie lange ir 
. 2 Ar 
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man aber noch biefes und Hundert andre Drittel vergebens 
verfuchen, wenn man ein jedes Geſchwuͤr von ſchlimmen Anfegen 
fogleichh Krebs nennet, and nicht, wie Bierchen, kluͤglich 
ünterfcheider! Suftamond verfüchte eine Tinetur aus gleichen 
Theilen Salmiak und Eifen mit reetifichten Weingeiſte, in 
einem fehr gefährlichen Falle, mit glücklichen Erfolge , und 
dies brachte ihn auf den Ehifall, au die Stahlblumen in⸗ 
nerlich zugeben. (Sonderbat, dag Bierchen ausbrädiih 
fagt, daß Stahlmittel und Mineralwaſſer das Uebel lange 
Tam verihlimmern!) Beide Mittel gebrauchte er nachher 
oft, aber nicht immer mit eben demfelben Nutzen, und were 
fiel daher auf Arfenit, da zu dein Schierlingsbade, welches 
er gleichfalls mit Nutzen angewendet bar, - auch nicht imrrt 
Gelegenheit war, Er gab den Arſenik nun auch zugleich Im 
nerlich, aber hievom kam er bald wieder zuruͤck, und fand, 
dag die Gefahr Immer großer dabey fey, als der Nutzen, ob 
er gleich noch Immer der Meynung bleibt, daß es das wahre 
Segengift gegen das Krebsäbel ſey. &.435 wird das Mit 
del des Scafen von Arundel wider den Krebs genau beſchrie⸗ 
Ben, das zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts Bekannt war⸗ 
de, und auch [chen Arfenie enthielt. (Es fcheint mit biefem 
Mittel, das man nun ſeitdem fo oft verfucht hat, und auch diefee 
Verf. auf vielerley Art anwandte, eben fo zu geben, als mit 
andern großen Heroifhen Mitteln, dem Opium und Queck⸗ 
Rider in andern Fällen, je gewiſſer das gegenwärtige Webel 
dadurch geboben wird, deſto unausbleißlicher pflegt ein noch 
groͤßers, eine Zeitfaug nachher darauf zu felgen, das aber 
die Beobachter entiveder nicht mit in ihre Beobachtung hin⸗ 
einbringen, weil fie es nicht als eine Folge dauon a 
oder weil fie das glücklich geheilte Uebel zu geſchwind bekannt 
machten, und nicht erft jene traurigen Folgen abroarteten.) 
Fire Luft verbeßre hier blos den Geruch. Der Krebs entſtehe 
wahrſcheinlich von Inſekten. (Noch viel zu ſchwache Gruͤn⸗ 
de, als daß fie, wie bey der Kraͤtze, allen Zweifel Geben 
follten.) Die von dem Verf. mit Nugen gebrauchte Tinctur 
{ft aus dem de Mare genommen, und hier ©. #38 befcheies 
ben; fie that auch bey venerifhen Warzen gute Dienfte. Be⸗ 
bandlung der ftirrböfen Geſchwuͤlſte; von Milchkno⸗ 
ten, die doch auch wohl in einen Scierhus übergehen Eine 
ten; nicht ein einziges mal bat den Verf. bier Salmiaf ver- 
laſſen. Jam. Lind Über den dem Mond sugefchriebe 
nen Einfluß auf die Sieber. Er uimme Hier feine Mej⸗ 
nung 
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Auſſchwellen ber Gefaͤſſe, oder von ber naͤmlichen Urſache, die 
in dem entzäudeten Theil aufſchwillt, entftinde ? 


Die achte Abhandlung ift: Schulz Animadverfiones 
ad Docimafiam Pulnionum Praefide J. D. Metzger. 1787. 
propugnaraa Die Meynungen der Neuern Über die Lun⸗ 
genprode find fehr gut gefammelt, und auch eine eigene Be⸗ 
merkung beugefügt. Die achte ift Andı. lol. Orlovii Pro- 
granıma de Haemorrhagia Spontanea ex apice Pollicis Ma- 
nus Sinifteae 1786. Eine merfioärdige Beobachtung. Den 
Schluß macht Hrn. Leibarzt Metzgers Oratio in Memoriam 
Demi Secularium Goettingenfium d, 4. O&tobr. 1787. ha- 

ita. 


Wiener medijiniſche Monatſchrift. Herausgegeben 


von Georg Ernſt Kletten. Erſter Band.“ Wien, 
789. gedruckt bey Oehler. 


Difes Werk enthält viele. vortrefliche Abhandlungen, und 
wir fehen der Fortſetzung defielben mit Vergnügen entgegen. 


Von der. Witterungsbeobachtungen. Die Wieder 
Punft dus Volkskrankheiten hängt von der atmoſphaͤriſchen Be⸗ 
ſchaffecheit und. Witterung nicht unmittelbar ab, und eben 
diefe Rrantheiten ſtehen nur Infoferne mie der Beſchaffenheit 
der Luft und Witterung in Verbindung, daß fie Dadurch eine 
mentiichfaltige Abänderung erleide, und unter verfchiedener 


Geſtalt und Verwickelungen erfchrinen, je nachdem der Koͤr⸗ 


per. durch bie gegenwärtige Witterung, und andere auf ihn 
wirkende Maturkörper eine andere Stimmung erhalten har. 


Von der im Monat April 1788 allgemein herrſchenden 


Seurhe in Wien. Biographie von Maximilian Stoll, 
Unzeige ausländifcher Schriften, Auständifche medi⸗ 
ziniſche LTeuigkeiten und Schriften, Beförderungen 
und Ebrenbezeugungen auswärtiger Aerzte. Inlaͤn⸗ 
diſche mediziniſche Neuigkeiten, Nachrichten, Anſtal⸗ 
ses, Verordnungen, Beförderungen der Aerzte und 
Todesfälle derſelben. Beobachtungen der Witterun⸗ 


‚gen won dem Monat May des Jahres 1788. Beob⸗ 
:adıtungen über den Bang der Krankheiten im Monat 


May 1788. Eine fehr leſenswuͤrdige Abhandlung. Eine 
entzaindungsartige Xubr an Mora, don den meh | 
| | 5 ers 
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einer großen Erfahrung, daß diefe, auch wohl ohne Baumkt, 

die vornehmften Mittel find.) Das Del errege zuweilen ei⸗ 

nen Priapismus, niemals eine hartnaͤckige Schwäche des 
agens. | 


Lettſom einige Sälle vom Herzklopfen nılt Leichen 
Öffnungen. Aus den vo:treflihen Memoires of the med. 
fociety of London. Coopmann über die Betrachtung 
des Urins, als eines Zeichens bey Krankheiten. Klä« 
get dieien Theil ver Semiotik noch wenig auf, und bemeifet 
faft,, ben aller minutieufen Unterſuchung des Urins, daß man 
dieſes Zeichen ohi-e große Unterlaffungsfünde wohl vernach⸗ 
fähigen fonne. C. Home über die Eigenſchaften des Kir 
ters. Eine Preisihi it, Eiter fey eine Feuchtigkeit, deren 
Bildung von einem Trroceß in der animalifhen Oeconomie 
abhängt, melcher den Aucch Die Drüfen gefhehtnen Abſonde⸗ 
rungen ähnlich iſt. Groͤßtentheils ift diefes aus Zunters 
Vorleiungen geſammlet, und daher einer Aujmerkſamkeit 
werth, wobey wir jedoch unfers de Haens Gedanken auch 
gerne beurtheilet geſehen hätten. Bey den angeftelltem Ver⸗ 
ſuchen war in den entzuͤndeten Thellen der Brad der Wärme 
nicht fehr vermehren. Entzuͤndung fen zur Bildung des El⸗ 
ters nothwendig. Die Kälte oder Wärme des Waſſers, mos 
mit das Liter vermiſcht wird, mache eine Veraͤnderung in 
dem Niederſinken. Chemifche Unteriuchung des Eiters nach 
Bruͤgmanns Diff: de Puogenia. 1787. Das Eiter habe 
Leine. zerfreffende Sigenfchaft,, es beſtehe aus Kuͤgelchens, und 
unterſcheide fih vorzüglich dadurch von Schleim und andern 
Saͤften. Bey Unterfuchung dieſer Kuͤgelchens komme es be 
fonders auf einen richtigen Gebrauch des Mieroſcops an. Die 
‚Einfangung des Eiters als Urfache von Krankheiten fep buch 
die neuern Verfuche ‚widerlegt. Ueberhaupt ziehen wir die 
fen Auffag dem von Darwin vor, und hätten nur nach ge⸗ 
wuͤnſchet, dag der V. auf den Nutzen der kuͤuſtlichen aroßen 
Geſchwuͤre mehr Aufmerkfamfeit gemandt bärte, da fie Der 
Theorie von zu großer Ausleerung zu widerſprechen ſcheluen, 
wenigſtens eben fowohl eine ſchwaͤchende Wirkung äußern 
mÄßten, als er von andern ©. 702 annimmt.) Portal von 
der Zerreißung der linken Herzkammer, und Den da⸗ 
durch verurfachten plötzlichen Todesfällen, aus den 
Patifer. Mem. Eben deffelben Befchreibung und Les 
bandlung einer fonderbaren Krankbeit des Unterlei⸗ 


a) 
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bes. W. Blackburne von der Wirkung einer großen 
Dofis des Srechweinfteins. Das Negifter eiidigt, wie 
gewöhnlich, auch diefen Band ber lehrreichen Sanmlung, 
deren Fortſetzung wir mit Vergnügen erwatten, und dee 
ganze Bahd iſt 742 Selten ſtark. | 

Ä Rg. 


Opuſculorum Academicorum ad Artem Medi- 
cam Spectantium In Academia Regiomon- 
tana Editorum Faſciculus I. Prelo ſecundo 
ſubiecit J. D. Metzger, Medicinae Profeſſor. 
Regiomonti, apud Hartung. 1788. 


Da akademiſche Streitſchriften fo ſelten algemein bekannt 
werden, fo iſt eine Sammlung von den merkwuͤrdigſten ders 
felben mit allem Dank anzunehmen. Der berühmte Hr. Leibe 
arzt Metzger mill daber einen zweyten Band bald folgen laſ⸗ 
fen, wann dieier erfte Benfall findet. Wir zweifeln an defien 
guten Aufnahme im geringften nicht. 

Die erfte Streltſchrift, mir der Herr Profeſſor Metzger 


nicht ganz aufrieden iſt, führe die Aufichrift: Antonii PRZE 


Mienjerki Commentatio Medico Philofophica in, Veterum, 
Illad Nafce Te ipſum Praefide Merzger. 

Der Verfafler theilt feine. Abhandlung in fünf Abſchult⸗ 
te. Der erſte begreift Die Einlekung; der zweyte die nas 
tuͤrliche; dar dritte die phyſiologiſche, dee vierte. die meta» 
pbyikbe; der fuͤnfte die diaͤtetiſche, der fechfte- die pathor 
logiſche Betrachtang des Menfchen; der fiebente enthält den 
Epllogus. Sm erften Abfchnicte giebt er der Meyuang des. 
feeligeg Mrofeffor Merkels, in Anfehung der Schwärze der- 
Meohren, den Vorzug. Die. Sunterifcbe. Eintheilung der. 
Varietäten des Menfchengefchlechte. gefällt ibn am beſten. 
Sim zweyten Abſchnitt Hält er die Einthellyng der Kräfte bes 
meufchlichen Körpers. in pbyfifche und thierifche für. die. beſte. 
Die Verrichtungen des Körpers find.nur zweyfach; einige haͤn⸗ 


gen von dem Willen der Seele ab, andere.nicht, Die Tem⸗ 


peramente ſcheinen ihm am beften In. zwey Clafſen unterfchie- 


den zu werden, nämlich Temperamentum irritabile und 


tarpidũm. In Anfehung der Urſache der thieriſchen Woͤrme 
| I.  bätke 
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ferflichtigen Kranken im Monat April und May. 
Beichenöffnungen. Verzeichniß der Verfiorbenen im 
Monat Apeil und May d. J. 1788 in der Stadt und 
in den Vorflädten. Beobachtung der Witterung im 
Monat Junius des Jahrs 1738. Meteorologiſche Be 
obachtung vom Junius 1788. (Bang der Krankheiten 
im Monat Junius 1788. Anzeige ausländifcher medis 
zinifcber Schriften. Anmerkung in Rücficht unferer 
Anzeigen von inländifhen mediziniſchen Schriften 
: und Nachrichten. 

Bemerkungen über das Eipilfpital und die Vieb⸗ 
arzneyſchule, nebſt eingeftreuten Reflerionen über Aiies 
diziner und Wedicinalanftalten in Wien. Ein gewiffer 
jonas wird ale Verfaffer davon genannt, und feine Bemek⸗ 
ungen fcharf gerügt. Ausländifche medisinifdhe Neuig⸗ 
keiten und Nachrichten. Innlaͤndiſche medicinifcbe 
LTeuigkeiten und Vachrichten. Circulare von der, R. 
nied. Oeſterreichiſchen Landesregierung. 

Drittes Heft. Beobachtung der Witterung im Monet 
Jullius 1778. Berlauf und Beſchaffenheit der Volkskrankhei⸗ 
ten im Monat Julius 1738. Anhang von Krankengeſchichten 
au dem Monate Junlus und Julius des Jahrs 1788. Ein 
anhaltend nachlaſſendes mit Schleimſtoff verwickeltes 
Gallenfieber. Ein boͤsartig rhevmatiſches bilioͤſes 
Faulfieber. Sin gallig rbevmatiſches Sieber mit einem 
Scharlachausfchlag. Vermiſchte Krankengefchichte vom 
Monat Junius und Julius 1788. Kritiſches Naſenblu⸗ 
ten. Darmgicht mit einem eingeklemmten Schenkelbruch. 
Reecenſionen. Abbandlung der Roͤmiſchkayſerlichen 
Joſephiniſchen medicinifch chirurgiſchen Akademie zu 
Wien. Auslaͤndiſche mediciniſche Schriften. Aus—⸗ 
laͤndiſche mediciniſche Nenigkeiten. Todesfälle von 
auswärtigen Aerzten. Inlaͤndiſche menicinifche KTeuig. 
keiten und LZachrichten, | 

Ä En, 


D. J. €. Starts, S. Weimar, Hofrarhs, Leibarztes, 
Prof. und Aufiehers des Klinifchen Inſtituts zu 
Jena, Archiv für die Geburtshülfe, Frauenzim⸗ 
mer «und neugebohrner Kinderlrankheiten. Zwey⸗ 

ten 
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ten Bandes Stuͤck ı und 2. 164 und 160 Sei⸗ 
ten in 8. mit Kupfern. Jena, bey Cunos Ers 
ben. 1789. 


Mit Vergnuͤgen zeigen wir unſern Leſern die Fortſetzung 
dieſes, mie Beyfall aufgenommenen Arcivs-an. — Des 
jroeyten Bandeserfies Stuͤck, enthält 1) die Fortfekung des 
im erflien Bande angefangenen Plans zur Verbeſſerung des 
Aecouchementweſens, nebit einem Grundriß ju einem wohl⸗ 
eingerichteten Seburtshaufe, von Prof. Langguth. — 2) Dis 
ſchreibung riner hoͤchſt feltenen, ſchweren Zangen : und Hacken⸗ 
geburt, vom Hofrath Hagen. — Die Schwangere zu wel⸗ 
her der Verf. von einer Hebamme gerufen wurde, war keine 
Erftgebährende fondern hatte ſchon ein lebendiges, wiewohl 
Eleineres Kind zur Welt gebohren; diefes mal war fie, wie 
der Verf. hinkam, ſchon zwoͤlf Stunden in Kindesnörhen, 
und das Waſſer bereits abgelanfen,, der Kopf ftand ſchief, mit 
dem Sefichte nach der linken Beckengegend eingetlemmt; dag 
Suräckichieben deffelden um die Wendung zu machen (?) wolle 
te nicht mehr gelingen ; der Verf. ließ den ungewöhnlich Fark 
ausgedehnten vorüberhännenden Unterleib in die Höhe halten 
waͤhrend den Wehen, weiche aber den Kopf nicht tiefer herum» 
ter za bringen vermochten. „Da er nun mit Srund eine 
„ſchwere Geburt beforgte, welche ohne mehrere Benhülfe, 
„von ihm alleine nicht hätte vollender werden koͤnnen, ließ er 
„den Hrn. Aflefior Bod zur Affiitenz rufen,“ diefer zog mit⸗ 
. teilt der Johnſonſchen Bange den Kopf bis in die untere 

Apertur des Beckens, weiter Eonnte er ihn, allen Bemuͤhens 
obngeachter,, nicht herunterziehen; der Verf. brachte alfa eig 
nen ſcharſen Hacken durch die große Fontanelle auf die innere 
"Bläde des linken Scheitelbeines Eunftmäßig an (7) allein 
dieſes tremnete ſich, fo tie das rechte von feinem Zufgnimens 
Hange, und duch das flarke Ziehen welches Kr. B. und H. 
vermöge biefes im Foramine magna olfis occipitis ange 
brachten Inſtruments bewirkten, viß endlich der Kopf vom 
Halſe ab; nunmehr appfieirte der Verf. den Hacken höher in 
die Gegend des Schlüffelbeine, zog aus Leibeskraͤſten, (viele 
leicht nicht nach der gehoͤrigen Nicktung) ohne den Körper 
im Geringſten welter zu bewegen; er nahm alfo feine Zuflucht 
"zu dem ftumpfen Hacken, fette ihn in eine Achfelhähle, feinen 
Singer in die andere und riß fo beyde, van der Bäutniß nıige: 
ar x j " . 5 en 
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lösten Arme aus der Mutter; wie auch auf biefem Wege das 
Kind noch nicht folgen wollte, fegte der Verf. nochmals den 
fcharfen Hacken in die Bruft ein, und fo Cdieg find feine eig⸗ 
nen Worte) „mit vereinten Kräften, welche alles überfteiget, 
ul aberftiegen) was man in foldyem traurigen und gewiß bes 
„jammernswärdigen Zuftande unternehmen konnte, zugleich 
„unterſtuͤtzt durch das beftändige Aufheben des Haͤngebauchs, 
„eutbunden wir das Cadaver, welches, als es aus bee 
„Scheide fuhr, einen unerträglichen Geſtank nach fi zog. — 
„Mein Freund und ich waren bis zur Ohnmacht abgemattet, 
„und wir brauchten eine Halbe Stunde um uns zu erholen. — 
„Das allerbewundernswuͤrdigſte war die Standhaftigkeit und 
„der Muth diefer Frau. Nicht einmal eine Ohnmacht ſtieß 
„ihr zu, ja, nachdem wit die Nachgeburt von ihr genommen 
„hatten, welche vermöge ber Thaͤtigkeit ber Gebärmutter aus⸗ 
„geftoßen wurde, Eonnten wir fie als eine gewöhnlich Entbun⸗ 
„dene ins Sdette bringen.“ — Am neunten Tage nach ber 
Entbindung ſtarb diefe Parientin am Faulfieber, welche jene 
fo fuͤrchterliche Operation mit fo vieler Geduld ausgeſtanden 
hatte. — Mit Fleiß Haben wir dieſe feltene Geburtsgeſchich⸗ 
te etwas tweitlauftig. und faſt ganz mit den elgnen Worten des 
Verf. ausgezogen, damit unfte Lefer felber urtheilen mögen 
über den Fall und die Behandlung deſſelben, welche letztere, 
unferm Urcheil zu Folge, in der Giefchichte bey weitem dab : 
Seltenfte it, und eher zur Warnung als zue Belehrung In 
einem Archiv. für Geburtshuͤlſe follte aufbewahret werden, 
‚neben der Im erften Bande erzählten Gefchichte einer vermeintlis 
en Schwangerſchaft, wo man mehrere Stunden eine Nicht⸗ 
ſchwangere in dem Geburtsſtuhl fißen ließ, in. weichen man 
son der Waſſerſucht fie doch nicht entbinden Eonnte,. — 3) Zei⸗ 
cheulehre für Geburtshelfer, von einem Ungenannten. — 
4) Beobachtungen über verſchiedne Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten ben Ausübung der Geburtshülfe, von G. 5. Fie⸗ 
litz. — Der Verf. fand oft in der ſchaͤndlichen Onaus Suͤn⸗ 
de den Grund zu krampfhaſten unwirkſamen Wehen, und wies 
ker anderer die Eutbindung erfchtwerenden Zufäle — 5) vers 
miſchte Beobachtungen von demfelben. — Ihrer find 3. an 
der Zahl und alle kehrreih; — 6) einige Memerfungen aus 
der theoretifch» practifchen Geburtshuͤlfe, vou D. Mielisfch 
in Prag ; — befonders über die Ernährung der Frucht In der 
Mutter, bey welcher Gelegenheit der Verf. manche fcharfe 
ſinnige, phyſiologiſche Wahrheiten anführts — 7) über Pr 
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 Sehammenmwefen in der Niederlaufig, nebfl einigen merkwuͤrdi⸗ 
gen Besbachtungen von Mutterblutfluffen, vorgebeugten Fehl⸗ 
geburten und einer ſchweren Entbindung bey walcher die Scham: 
tnochen eines Übelgeftalteten engen Beckens fi von felber ers 
woeiterten, um ein Kind mit einem Waſſerkepſe durchzulaſſen, 
von D. Seinfins in Sorau; — aus diefer wohlgerachenen 
Beſchreibung erſieht man deutlich, daß die Arznepfunft, und 
beſonders Bas Hebammer weſen in den Gegenden des Verf: 
aͤußerſt fchleche gehandhabt werde. Die erzählten Falle find 
mit vieler Linficht vom Verf. beurtheilt und behandelt wor⸗ 
den — 3) verſchiedne Beobachtungen von D. Treuner, 
Phyſieus in Königfee. — Diefe 4. praktiſchen Fälle find nichts 
weniger als erheblih. — Hierauf folgen zum Beſchluß Die 
fes Stucks Recenfimen und einige Eleine Anzeigen, 


Im zweyten Städte finden wir zuerſt sine Zufchelfe des 
„Detausgebers an feine Recenfenten, — in welcher er dem 
Tadel von ſich abzulehnen ſucht, den fie feinem Archiv vorges 
wotfen haben, — dann folgen 1) Bemerkungen, über bie 
Matur und Heilung der Milchverfegungen, von D. Sacht⸗ 
leben in Lippſtadt. — Obgleich der Bert: mit vieler Gelehr⸗ 

- famteit die wirfliche, öftere Eriftenz der Mitchverfegungen zu 
beweiſen ſich beinuͤht: fo bleibe Rerenſ. dennoch überzeugt, daß 
man bäufig für verfegte Mitch wahre Eitergeſchwuͤlſte anges 
feben habe, welche aewohnlicd, mic einem aus verfchlednen Ur⸗ 
ſachen entftandenen Fieber vergefellfchafret find, und vou dem 
plethoriſchen reigbaren Zuftande einer Säugenden fo leicht koͤn⸗ 

nen veranlaße werden, — 2) Gefchichte einer Zwillingsge⸗ 
burt, welcher noch eine Misgeburt (ein ungeftalteter dritter 
Foetus, wie wir ihn auf der angehängten Kupfertafel 
abgezeichnet finden) folgte, nebft Heilung einer haͤrtnaͤcki⸗ 
gen Verſtopfung durch kaltes Waſſer (in Klyftiren und Uns 
laͤgen angewand) von D. Kaͤhler, Phyſieus zu Sommer⸗ 
d. — 3) Widernatuͤrliche Geburt durch die Wendung, nebſt 
Urinabfluß durch die Scheide, von D. Metzler, Hofrath und 
Leibqrit zu Sigmaringen. — 3) Verwachſung der Scheide 
‚nach einer ſchweren Geburt von demfelben. — 3) Bemer⸗ 
kungen über den Geburtszuſtand In St. Galliihen Landen, 
nebſt kurzer Darfiellung des verfchiedenen Erfolgs von hun⸗ 
‚ beit Öeburten von D. Ailvegelia, Geburtshelfer in Sr. Gal⸗ 
Im. — 6) Etwas über die Zange und deren Anwendung, 
von demfelben. — Der Verf. zieht die Friedſche Bang I 


⸗ 
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Gebrauch vor: Necenf. bedient ſich vorzugsweiſe einer geraden, 
geroöhnt. der von Kowder in London angegebenen Zange, 
weil fie in allen Faͤllen hinlaͤnglich, und bey ſchweren Entbin⸗ 
dungen, mit vielmehr Sicherheit und Bequemlichkeit als jene 
rumme Zange anzuwenden ifl. — Wir hätten gewuͤnſcht, 
daß Hr. W. fih genauer über die Anlegung diefes Inſtru⸗ 
ments ausgelaffen, und es näher beftimmt Gätte in welchem 
Durchmeſſer des Beckens die Zange bey denn verkhiednen Kopf 
lagen am nüglichften anzulegen fey. Gewoͤhnlich iR der Ichrege 
Durchmeſſer, oder der der coniugatae, derjenige in weichem die 
Zange mit dem gluͤcklichſten Errolg einzubringen ift, In wel 
chen aber jede krumme Zange nur mit den größten Schwierig 
Eelteri eingelent werden Fann. — 7) Zetreißung der Gebaͤr⸗ 
mutter von D. Heufinger Herzogl. Welmdr. Bergrath in 
Eiſenech. — Die Mutter wurde mit dem Kinde begraben ; — 
Hierauf folgen einige Recenfionen; nach diefen wirb od von 
D. Jahn die Sefchichte einer ſchweren Entbindung erzählt. — 
Der Arm des Kindes war voraefallen, die Wehen heftig und 
die Gebärmutter feſt um den Foetus zufammengezugen, das 
Becken enge, der Leib vorüberhängend,; und in dieſem Haͤn⸗ 
gebauche die unteren Ertreniltäten des Kindes gelegen, diefes 
alles machte dern Verf. die Wendung fo äußerft ſchwer, daß 
er fi) entfchließen mußte den Korper des Kindes zu zerſtoͤcken. 
um ihn zur Welt zu bringen; die Entbundne'ftarb 4. Wochen 
nachher am Kindbetrfiebet. — Auszüge aus Briefen und klei⸗ 
tie Anjeigen befchliegen endlich auch dieſes Stück des — 

| | bꝛ 


G. Fr. Hildebrandt, ber Arzneyk. und Wundarz⸗ 
neyk. Dokt. Prof. der Anatom. zn Braunſchweig 
u. ſ. w. Lehrbuch der Anatomie des Menſchen. 
Zweyter Band: Brauhfchideig, im Verlage der 
Schulbuchhandlung. 1789. S. 404. in 8. 


Ja fortlaufenden Kapiteln und Pararränhen beärelft biefer 
Band die Muſteln und die Haut, Obnftreitig folge nun die 
Muſtkellehre am natuͤrlichſten im Syſteme auf die Knochenleh⸗ 
e, mit welcher jene dem größten Theile nach in der naͤchſten 
rbinduing ftehr, ba hingegen die Befchreibung folber Mus 
feein, Sie hit einigen audern weichen Theilen verwebt find; 
| etß 
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erft in der Abhandlung diefer Theile felbft gany verſtaͤndlich, 
und alfo billig Bis dorthin verfparet wird. Im sten Buche 
und ıaten Kapitel ift von den Muſkeln und dazu gebös 
zenden Theilen überbaupt die Rede. Nichts Wefentlihes 
iſt Aberganaen „und man findet bier: die Zufammenfeßung 
und den Dan dee Muſkeln, ihre Faſern, Kräfte, Blutgefäße, 
wo es munter andern heißt, vielleicht hänge außer der Rothe 
. der Müuſkel andy ihre Reitzbarkeit von dem rothen Blutıheile 
ab? (doch wohl wenigitens nur zum Theil?) Saugadern, 
Nerven, Flechfen, denen man döc nicht alle Nerven abſpre⸗ 
chen dürfe, fo wie auch der. Verf. der Meynung nicht abges 
neigt iſt, daß Die Flechſenfaſern unmittelbare Fortſetzungen 
der Muſtelſaſern ſeyen, und aus diefen durch Druck entiteben, 
Nutzen, Geſtalt, Lage, Befeftigung, Cintheilung, Ueberzug, 
Siechfenbänder u. f. w. Auch die Scheimfäde der Flechſen 
find nicht vergeffen- · Monro's Schrift über dieſen ©egens 
nd, Die man bier angeführte erwarten, wird unten in den 
erbefferungen nachgeholt, das Verzeichniß myologiſcher 
Schriften verhält fidy wie bas im erften Bande bey ter Kno⸗ 
chenlehte, und enthält nur ſolche, die die garize Muſtkelleh⸗ 
ve befünders abhändeln. 13. Kap, Muſkeln Des Kopfes. 
14. Kap. Muſkeln des Halſes. ı5. Rap: Muſkeln dee 
Rödens, 18, Kap: M. der Bruſt, ı7. Kap. M. des 
Bauchs. 18.Rap. Das Swerafell. (ausfuͤhrlich) 19. Rap. 
M. der ätme. 20. Rap. Muſkeln der Beine. Beym Platte 
fuße dätte doch auh Ds Courcelles de muſt. plantae 
pedis eine Erwähnurig verdient. Unter den obigen Rubtie 
Een darf man nicht die zue Bewegung jenet Theile beftimmten- 
Muſteln ſuchen. Sie bezeichnen vielmehr nur ihre Lage. übers 
baupt, und. biegen darum vielleicht beſtimmter: Muſkeln 
am Kopfe, am Halle, am Rüden u. ſ. Mor jedem 
Kapitel und jeder Älnterabtheilung fteht eine allgemeine . 
Ueberficht der dahin gehörenden Muſkeln. Die Befchreibungen 
aber felgen nicht ſowohl nach der Ordnung der jedesrhaligen 
Maderficht,; als vielmehr fo, wie ſich die Muſteln feldft dem 
Zetgliederer nach und nach darftellen. Es find darum auch 
fleißig in den Anmerkungen die noͤthigſten Handgriffe beyges ' 
bracht, wie die Diufkeln zur Anficht zu bringen find. So deun 
lich uͤbeigens alles in dieſem und den vorhergehenden Bande, 
durch den gründlichen und ordentlichen Vortrag gemazht ift, 
fo waͤre es doch gewiß hoch vielen Leferti lieh demefen , wenn 
der Verf. auch auf Abbildungen vermwiefeit hätte. Pa 
- | uffeln 
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Mufteln haben neue und wirklich paſſendere Namen bekom⸗ 
men. Nur Schade, daß durch ſolche, ſonſt wohl zu wünfchen- - 
de Verbefferungen, die Namen überhaupt zu fehe gehäuft 
werden, und man am Ende auch hier, will man andere Bere 
wirrungen vorbeugen, fich jedesmal erſt durch eine Reihe Sy⸗ 
nonimten wird durchzuarbeiten haben, che noch feflg 

wovon die Nede ſeyn fol! Won ©. 319. fängt dag ate 

von der Haut und den zu ihr geboͤrenden am. 
aı, Kap. Von der Haut an ſich, dem Felle (corium,) 
feinem Gewebe, feinen Gefäßen, Poren, Nerven, 

«en, der Fetthaut, den gefurchten Pinten, Muſteln, Sechließ⸗ 
muffeln der Poren? 22. Kap. Don dem © | 
feiner Beſchaffenheit, Wiedererzengung, Schwiele, Wials 
pigb. Schleime, Befeftisung, Erzeugung, (der Verſ. 
nimmt eine Abfonderung durch befondere dazu beſtimmte Ge⸗ 
fäße an.) Narbe, Nugen. 23. Kap.von den Schmierhoͤh⸗ 
len der Haut, Hautſchmiere (Sebum cutis,') ihre Dräßs 
hen und deren Verthellung. 24. Kap. von der Sarbe Der 
Haut, Verichledinheit, Sig in dem Schleime und Oberhäuts 
chen. Woher fie komme? wird ſehr gut auseinander geſeht, 
indem von verſchiedenen Naturforſchern bisher beobachte 
Erfcheinungen hierüber anfgeftellt, und daraus Folgerungen 
gezogen werden. Wermöge bdiefer kommt immer dem Klicka 
der größte Anthell zu, doch fo daß man noch andere verborgen 
ne Urfachen mie anerkennen muß, bie zwar noch zum Theil 
in jenen zu liegen fcheinen, zum Theil aber anch niche mehr. 
Noch werden einige Hypothefen mit den nöthigen Belegen und 
Schriften uͤber dieſen Gegenftand beygebracht. as. Kay, 
von den Haaren, ihren Eigenjchaften, Sitze, Wurzeln, 
Feuchtigkeit, Farbe, Wachsthum, Bertheilung , Verſchieden⸗ 
beit. (Es giebt bekanntlich auch nicht felten Menſchen mie 
ziemlich ſtarkem Haare mitten auf der Bruſt Chirfaro pe 
&ore.) 26. Kap. von der Haut der Hände und. Säge 
insbefondre, ihrer Eigenheit, den Nägeln u. f. w. 27. Kap, 
von den Sortfetzungen der Haut oder Ihrem Ruͤckſchiage 
durch Äußere Oeffnungen nach Innern Theilen. 


As. 


Thefau- 
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Thefaurus pathologico therapeuticus: exhibens 
ſcripta rariora et ſelectiora auftorum er indi- 
orum efexterorum, quibus natura ac me- 
ela morborum tam internorum, quam ex- 
ternorum .illuftrantur arque explicantur: 
quem collegit er edidit Dr. Iok. Ckriſt. Traug. 
Schlagel, Comit. de Schoenburg Waldenb. 
Conüt. et Archiar. Vol. Z, P. 11. Liplfiae, 
ſumt. Schneider. 1789. 8. a pag. 277—540. 


In fortlaufenden Mo, und Seitenzahlen enthält dieſe brauche 
. bare Sammlung folgende Abhandlungen 4. Marc. Akenjide 
- Comm. de dylenteria, Lond. 1764. P. 281— 314. Boer⸗ 
baave, ber Profeſſor, verfichee nach dem Verf. vie Kunft 
nicht, genaue Veſchreibungen der Krankheiten zu neben. aber 
wohl vom dem Urfachen zu ſchwatzen. Sydenham bat nice 
recht geſehen, wenn er die Ruhr in allen Jahrszeiten gefun⸗ 
den. haben will. Er hingenen weiß, daß diefelbe erft in den 
dünnen Därmen ist, der Abgang unfhmerihaft dt, und fich 
mindert, fo bald das Monatliche eintrat, fich endlich mir dee 
Wafferfucht endigt, eine große Verwandtſchaft mit dem Rhev⸗ 
matisums Sat, und vielerley Verſetzungen macht. Dasate 
Kap. von Der Kurr iſt wahre Lobpreiiung der NRuhrmurg, 
: und das dritte enchält Die Urſachen (ſehr unbe'riedigend.) 
5. Petr. vas Elfaker Spec. med. prat. Febrem remitien- 
des continuam biko/o putridam a. 1773. Antwerpiae et 
‚per plures Beigü ‚ac Europae ciuitates epidemico inpets 
Brajlatam exhibens, Antwerp. 1774. P. 315—496. Eine 
faſt überwollfiändige Beſchreibung des epidemiſchen Kieh re, 
mit Beobachtungen und Erfahrungen beftätige, 6. Adolph. 
Murray Di/p. anat. chir. de cirfocde, Vpfal. 1784. 
P. 497-540. 

Nach der anatomifchen WBerchreibung koͤmmt die Benah⸗ 
mung und Befchreibung der Krankheit, deren DBerlauf und 
©ig, die Urſachen, die Zufälle, Verwickelung und Eur in 
BRädficht auf die einzelnen Urſachen. R 

Av. 
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Auszüge mebicinifch - hirurgifcher Beobachtungen 

- aus den neuern Schriften der Kayferl. Akademie 
der Naturforfcher verfaflet von D. Georg Albredx 
Weinrich. Mit einer Vorrede des Herrn gehei- 
men Hofraths Delius. Erſter Theil, Nürnberg, 
bey Stein 1789. 8. 335. Seiten. 


Nie Kayſerl. Akademie der Naturforſcher, wie der ſetzige 
wuͤrdige Präfes in der Vorrede bezeugt, iſt die aͤlteſte in 
Deutfchland, und hat zur Reputation bet dentſcheñ Ariney⸗ 
tunde im Auslande viel beygetragen. Ihre Schriften find 
ein wahres Repertorium für den Arzt, der dieſelben kluͤglſch 
zu brauchen weiß. Mancher ift Fremdling in der lateinifigeh 
Sprache, und diefem zu Sunften und Frommen wurde be 
gegenwärtige Weberfegung veranſtaltet. Sie hebt mic dem 
Adorum Vol. I, 1727. an, und enthält bis zum. Vol. IV. 
blos die mediciniihen und chirurgifchen Artikel‘, meiſtens ab ⸗ 
gekürzt und in Auszügen, mit Uebergehung der minder pweck. 
mäßigen. So kann der unbemittelte Arzt dag koſtbare Bart 
entbehren, und doch nügen. Die Ueberſetzung feheint wen 
und fließend zu ſeyn. | . 


Johann Friederich Höttchers, d. A. u. W. D. n 
. . Phyſ. des Raſtenberg. Kreiſes, Abhandlung von 
den Krankheiten der Knochen, Knorpel und Sr 
nen. Zweyter Theil. Mit einem Kupfer. Ko. 
nigsberg, in der Hartungfchen Buchhandl. 1789. 
8. 200 Seiten. . 


Der Berk. beſchreibt In dieſem Thelle die mancherley Arten 
der Verrenkungen leicht, ſaßlich und ſchicklich, und ſetzt de⸗ 
durch den Wundarzt in den Stand, dieſe wichtige 

nach ihren Abſtufungen kennen und heilen zu lernen. 
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Mediciniſche Commentarien von einer Gefellfchaft der 
Aecrzte zu Edinburg. Aus dem Englifchen. Sie⸗ 
benter Theil. 8. Altenburg, 1789. 8 Bogen. 


Diefer Band enthält 19 Athandlungen. I. E. Johnſon 
er:ahle die Krankengeihichte eines an einer Waſſerſucht des 
Eierſtocks geftorbenen Mädchens, nebft ihrer Reichennffinung, 
S.5 -8. .11.. Ih. Sowler die glädlihen Wirkungen des 
flüchtigen Gujakelixirs im Rhevmarismus, und dem. aus 
diefer Quelle entipringenden Huͤftweh, &.8 — 13. eine Ge⸗ 
ſchichte, welche fie beweiſt, Insbefondere und. ausführlech; 
es ſchlage am beſten an, wenn es auf den Schweiß, und in 
24 Stunden 2 — zmal auf den Stuhlgang treibe. III. Ep, 
Jobnſtone theilt die Geſchichte eines Kindbetterinnenfiebers, 
neoſt Bemerkungen über die Behandlung dieſer Krankheit 
überhaupt mit, ©. 135 — 2ı. Die Kindbetterin flarb am 
vierten Tage der Krankheit. Die Mutter war nit einer eie 
terichten Haut bedeckt, inwendig wie abgeftorben, mit wah⸗ 
sem Eiter und mit vielem Waſſer angefüllt.: IV. J. Mackie 
erzähle, G. 21 — 31 , die Srichichte eines 27jährigen Mens 
fchen, der feit 4 — 5 Jahren in gebüdter Stellung in einer 
Lohmuͤhle arbeitete, und mehrere Zufälle litt, ans welchen 
ber Verf. auf einen innern Waſſerkopf Schloß, vornehmlig 
aber den Angenftern ungewoͤhnlich erweitert harte. Blutigel, 
Brechmittel, DBlafenpflaiter, Kampfer, Fieberrinde, Bal⸗ 
drian, Klyſtire wirkten wenig; aber verſuͤßter Sublimat 
und Einrelben von Queckſilberſalben, und da der Kranke 
von erfiesem zu ſtarke Leibfchmerzen litt, zuletzt diefes allein, 
aber defto ſtaͤrker, bis es zum ſtarken Epeichelfluffe kam, bob 
gaͤnjlich. X. R. Willen von einem (aͤußerlichen) Waſ⸗ 
ferkopfe, nebft der Leichenöffnung, S. 60 — 72. Bey eis 
nem Rinde von 20 Monaten, das doch aller feiner Empfin- 
bungen beftändig mächtig war , beftändig lebhafte ſehr em⸗ 
pfindliche Augen, und fehe bewegliche Augenfterne hatte, 
V. 3. Stobrer Beobachtungen über den Nugen des Kupfers 
ſalmiaks in einer krampfartigen Krankheit des Unterleibs und 
im hyſteriſchen Uebel, & 31 —43. Brechmittel minderten. 
zwar Schmerz und Beklemmung, aber änderten den Anfall 
der Krankheit nicht; weder Erampfftillende Mittel, noch ſtaͤr⸗ 
gende, noch ein Blafenpflafter auf den Magen gelegt, haffens 
aber 4 Oran, nach and nach ein gene Gran Rupferfalmiat mi 
\ 8 | ein 
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einigen Granen Bittererde, zweimal bes Tags gegeben, Hell 
te, ob fie das Pulver gleich In den erfien acht Tagen Immer 
wieder von ſich gab, die Kranke gaͤnzlich; auch ein hyſte⸗ 
riſches Fraueneimmer, das ſeit 3— 5 Jahren alle sg 
Monate Anfälle hatte, kam durch den’ 2 Monate fangen Ges 
brauch dieſes Mittels fo weit, daß die Anfälle im Jahre nz 
‚amal ame, und nur 10 Tage dauertn. VI. ©. Bland 
Sat diefes Mittel bey einem Mädchen, das durch einen 
Schrtecken wieder von ber Fallſucht behaftet tourde, die fie in 
ibeer Kindheit hatte, und Zinkblumen ohne Erfolg nahm, 
mit gleichem Eıfolg; aber a Monate lang gebraucht, S. 44. 
45. XII, Einen’ähnlichen Fall einer fehr gluͤcklchen Wie⸗ 
tung diefes Mittels bey einer fehr eingewurzelten FJallſucht 
mit krampfhaftem Halsweh erzaͤhlt, ©. 1 — 103. 
Heysbham, wenn der Krampf in den Hals kam, ber alles 
Hinunterſchlingen verbinderte, machte die Fallſucht, die ſonß 
3 — mal In der Woche wieder kam, einen Stiuſtand: 
Naphthe verihafftenur vorübergehende Erleichterung. XIV. 
Ebend. erzählt noch einen andern gluͤcklichen Erfolg dieſes 
Mittels In dergleichen Krankheit bey einem 27jährigen Tage 
loͤhner, S. 105 — 105. XI. R. Anmilton erzähle die hd 
Hiche Wirkung einer ſtarken Aderläfle, auf die man in der Were 
zwelflung über den fruchtlofen Gebrauch anderer Mittel zufkle 
Hig kam, in dergleihen Krankheit, ©.72— 77. VII. Dun⸗ 
can Verſuche und Beobachtungen über die von Glocken peiſe 
bereitete Dörfer in den Apotheken, S. 46 — sy. We im 
Deutishland länaft bekannt find. VIII. D. Orred von ei⸗ 
ner glüädlichen Behandlung der Krankheiten der Gelenke, bey 
denen bis jggt die Ampuration angewandt wurde, &; 60 — 
67, er babe felbft tödrliche Folgen von den Querſchnitten Im 
die Gelenkkapſeln geſehen; er empfiehlt daher den Gebrauch 
ber Blaſenpflaſter, von deren gutem Erfolg er hier zwey fehe 
auffallende Beyſpiele erzählt, vornehmlich in der weißen Ges 
ſchwulſt der Gelenke, die, wenn fie ohne Beihülfe der Kun 
geheilt wird, das Gelenk nicht nur ſteif, fondern auch [ehr gen 
kruͤmmt zuruͤcklaͤßt. IX. De. Percival billige S. 67. 68% 
dieſes Verſahren, cäth aber nur, um die Kranken nicht unges 
duldig zu machen, zugleich Mittel anzuwenden, welche bie 
Schmerzen lindern, 3.B. zwiihen das Blafenpflafter und die 
Haut Neſſeltuch zu legen, den eleftrifhken Schlag, den er ie 
Drüfengeihmwulften 'ehr wirkſam befunden habe. XIL J. 
Scherwin von einer gefährlichen Werftopjung in bee 3*8 
| " 
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roͤhre (einer langwaͤhrigen häusigen Bräune), wobey Mul⸗ 
ge’s Dunſtmaſchine fi nöglih erwies, S. 77 — 91. Zus 
gleich noch die Leichensffnung oines Kindes, das an der haͤu⸗ 
tigen Bräune farb. XV. G. Borthwik von einer beſon⸗ 
dern Raſerey bey einee Kopfmunde, S. 105 — 108. Gle 
kam, nachdem die Wunde gut geheilt war, noch einigemal 
ſeht heftig. 16 W. Speer von den vortheilhnften Wirkuns 
sen der Simarubarinde bey. einem barknädigen weißen Fluß, 
©. s09— 113. Der Vesf. gebsauchte fie doch mit rothem 
Portwein und ſaurem Elixir, und lieh Bleizucker In die 
Mutteriheibe einfprigen. ı7. Ronaldſon von einer ges 
ſch Heilung einer Wunde im Grimmdarm (ohne alle 
Huͤlſe), ©. 114. rı5.. .18. Hulſton ſchlaͤgt verfchledene 
Ditsel wor, die todtlichen Wirfungen vom übermäßigen Genuß 
geiſtiger Getraͤnke zu verhindern, und prüft dlejenigen,, wel⸗ 
he vorgeſchlagen find, ©. 115 — 120. 29. Kt. Myers &, 
120— 126 erzähle einen Fall, we die Trennung der Schaam⸗ 
beise vom beſten Erfolg war. | | 


Mediciniſche Commentarien von. einer Geſellſchaft ber 
Aerzte zu Edinburg. Aus dem Englifcben. Als 
senburg. 8. Giebender Band, zweyter Theik. 
30. Bogen Achter Band, erfter Theil, ı5& 
Bogen, Zweyter Theil, 12% Bogen, alle von 
278% oo 


Der zweyte Theil des febenden Bandes enthaͤlt blos Amen 
neuer, meiſt in England erfchienenee Schriften, als: 

‚de angina polypofa, B. Milmen eales and re- 

marks on furgery., to which is fubjoined on appendix_ 
containi Ihe mechod:of cuxing the bronchocele in. Car 
ventey, Dobion in air, I. M. Reguandot de chırum 
gie infuforia renovanda, Lugdb, Bar. Fr. Forkeuback difk 
inguirena eauflam. —— depletionis vaforum in cada« 
vore detectae. Harderovit; Guericke de fulphuse aurata 
antimonũ liquido, Marcard mehicinifge Verſuche, S. R 
Sinmons practical obſervations on the treatment. of com 
ſumptions, J. EÆliot philofophical obſervations an the ſen- 
ſes of viſion and hearing. J. Clark obſervations on fovers. 
olpesialiy thoſe of. the sontinned type, and ouj the or 
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ler fever attended with ulcerated fore throat, as it appen- 
red at Newcaftle upon Tyne in the Year 1778, togerher 
with a comparative view of that epidemie with a ſearlet 
fever, as defcribed by authors and the angina maligna; 

E. Sandıfort oblervatiunes anatomico - pathvlogicae, Li» 

ber tertias Lugd. Bar. G. Huffey phyfical ingiury into the 
caufe and cure of fevers; Experiments eftablifhing a Cri-- 
. terion between mucaginods and purulent ' matter, and 
an account of the retrograde motions, of he abforbent 
veſſels of animal budies in fome difeafes. Fr. Home 
clinical experiments, hiftories and dıffeftions, W. Cullas 
firft lines of the pra&tice of phyfic, for the ufe of ſto- 
dents in the univerfity of Edinburgh. Vol.2. Th. .Airk- 
land thoughts on amputation, being a fupplement to ıhe 
lettres on compound fradturesand a comment on Dr. Bis 
guer’s boull on this operation tho which is added a [bort 
eflay on the ufe.of upium in mortifications, J. #44 me- 
dical tracts, J. Mudge radical and expeditions Cure for a 
recent catarrhous eough, preceded by fome obfervations 

on relpiration, with occalional and praltical remarks ou 

fome other difeafes of the lungs, to which is added h 

chapter on the vis vitae, fo far as it is concerned in pre 

ferving and reinftating the health of forx an animal; Im 
Eenhou/$ experiments upon vegetabiles etc, Zuletzt eini⸗ 
ge Nachrichten von dem Leben Machride's, Wetterbeobach⸗ 
tungen, welche Dr. Elarke auf der Inſel Jamaika angeftelt 
bat, Dr. Armſtrong's Nachricht uber den Gebrauch der 

Waſſer zu Matlof, ein Verzeichnis neuer Schriften, und det 

ı780 Bis zum 24. Jun, vertheidigten Differtationen. ' 


Dep dem achten Bande Bat fih Dr. Aug. Fr. Apr. Diel 
als Ieberfeger genannt: I. Rilgour von Wuͤrmern (wahr⸗ 
fheinlicher von Maben , vielleicht einer Bremienart , die der 
V. aber nicht deutlich genug beichrieben hat, als daß fie ZW 
verläßig beſtimmt merden koͤnnte), in der Naſe, welche 
furchtbare Zufälle ( Entzändungen, Geſchwulſt, unerträgls 
hr Schmerzen bis zur Todesangft) erregten. und durch dem 
Taback (durch Einiprigen des Abfuds) allmählich gehoben 
wurden, S. 7 — 16. Abſud von Kamillen und Wermuth 
ſchadete ihnen nichts, und ſelbſt ber Mohnfaft nur auf einen 
Augenblick. II. 3, Ring von einer: neuen Heilungsart des 
Wafferſucht, O. 16 — 2. Dev 8. verordnete hen > 
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dee Fleberrinde mit der Tinftur vermifcht, TIT. R. Partoms 
von einer Oeffnung des Unterleibs und der Bruſthoͤhle nach 
dem Tode eines jungen Frauenzimmers, das fehr fchnell gen 
ſtorben war, G.2 — 28. Sin der rechten Brufthöhle über 
drey Pinten röthlichten Waſſers, mit zwo darauf ſchwimmen⸗ 
den Waflerblafen,, wovon eine geborften war. IV, D. %, 
„unter von einem gluͤcklich geheilten inneren Waſſerkopf (ei⸗ 
nes drepjährigen Kindes) , durch ein Dampfbad ( von welchen 
der Verf. ſchnellern Tod befürchtete), S. 28 — 31. In 2a 
Tagen harten fchon alle Zufälle merklic, abgenommen. V. 
J. M. Adair Beobachtungen über das Verhalten und bie. 
Vorbereitung bey den Eingeimpften , nebft der Behandlung 
der natürlichen Blattern In Weftindin, S. 31 — 75. Die 
Eiterung der Pocken fange bald nach ihrem Ausbruch, übers 
Baupt früher an, nnd daure länger fort, als man gewöhnlich 
annehme; bey weinen Poden fen warmes Getränk befler, 
als Ealtes, und felhft das gelinde Abführungsmittel leicht 
fchädlich ; fange, ehe man in Europa Blattern einimpfte, has . 
be man gewiſſe Krankheiten den Ueberbleibien von Blattern 
zugeſchrieben; bey der Anwendung von Sutton's kalter Helle 
art müfle man mäßiger ſeyn, ja fie in gewiſſen Fällen gänze 
lich vermeiden ; auch mit gleicher Sorgfalt jede heftige oder 
gefaͤhrliche Erſchuͤtterung oder Abwechslung waͤhrender Abfon« 
derung und Ausbruch der Blattern verhüten ; verfchiedene 
Krankheiten, die man dein Blatterngifte zuſchreibt, kommen 
son der zu fchnellen Anfuͤllung durch den plöglichen Ueber⸗ 
g zu einer vollen Diät; in beißen Himmelſtrichen ſey 
aupt die zuruͤcktreibende Heilart nicht fo unfchädlich, ale 
in Europa ; fo fange dieſe daure, fey der Kranke für das 
Blatterngiſt ganz unempfaͤnglich, ohne deswegen für die Fol⸗ 
ge fiher für Anſteckung zu ſeyn; überhaupt haͤnge die Wohle 
that vom Ausfegen an die Luft nicht ſowohl von der Kälte, 
als von einer beftändigen Abwechslung des Luftkreiſes ab: 
Speichelfl;f und Durchfall ſeyen bey zufammenfließenden Dos 
cken Glos zufällig, und eine Folge vom Uebermaas des Blake 
ternftoffe. Da die natürliche Krife der Blattern In einem 
Hautausſchlag beſtehe, fo fey es unſicher, diefen Abſatz anf 
die Oberfläche zu verhindern, wenn nicht die Menge des Blat⸗ 
teenftoffe fo groß fen, daß der Kranke darüber in Lebensge⸗ 
fahr gerathe; keine allgemeine Art won Vorbereitung könne 
gleich ſicher und heilfam fenn. VI. R. M. Eausland Bere 
face und Beobachtungen über ox ciedene medeiide 
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flände, S.75 — 129. Der Brechweinſtein ſchlug zu Was 
gara in Wechfelfiebern unter drey Wällen immer bey zween 
fehr wıhl an; er gab ihn nie ganz nüchtern , und nie ſogleich 
nad) Tiiche, anfangs fo daß er einige Aumlgerungen , nachher 
fo, daß er meift nur Ekel erregte; Tabellen über den Se 
brauch und den Erfolg; die meiften Kranken wurden an dem 
fuͤnſten Tage gefund, auch war die Wirkung glüclicher, wenn 
er einen Stan, ale wenn er weniger gab. Ueberhaupt war 
der Kranke nad feinem ©ebrauche, weniger zu Ruͤckfaͤllen 
geneist, und befam bdeflere Eßluſt. Kupferſalmiak erregte 
große Uebelkeit, und zumeilen Erbrechen; Zintblumen wirk⸗ 
ten gar nichts. In dem Harn der Fieberfranten in Amerika 
fehle fehr oft der ziegelrothe Dodenfags mehrere, freilich 
nicht fehr ſchlimme Rutzekranke, b-zeugt der Verſaſſer, mit 
Afchenlauge geheilt zu haben; Tabellen über die verfchleden:n 
von dem Verf, verfuchten Hellungsarten der Luftfeuche und 
ihren Erfolq; er räth den innern Gebrauch des Sublimats . 
mit dem Einſchmieren det Salbe und dem warmen Bade zu 
verbinden; Wachsſpiesglas bat ihm zwar oft auch in frifchen 
NM :hren, aber den größten Nutzen in langrolerigen March 
äffen geleiſtet. Der zweite Abfchnitt, S. 130 — 227, giebt 
ad richt von folgenden Schriften: Bokad/ck de utilitste 
ele&rifationis, Radniczky fpecimen, fiftens experimenta 
quaedam, quibus cunflitit eas partes eſſe fenfu praeditas, 
quibus Hallerus fentiendi facultatem cum irrirabilirare de- 
negar, W Deafe obfervations on the different methods 
of treating the venereal difeafe, Delius de taraxaco etc. 
S. F. Simmons obfervgtions on the cure of the gonorrhoes, 
Al. Hamilton treatiſo of midwifery, Th. Henry account 
of a meihod from preferving water at fea from putrefi 
&ıon , and of seftoring to the water original pleaſontne 
and purity by a cheap and eafy procels to which is added 
a monde of impregnating water in large quantities with 
fixed air for medicinal ufes on board ſhips and in hofpi- 
mais, and likewife a procels for the preparation of artificial 
geaft, Camper avantages de l’inoculation et ia meillaure 
methode de !’adminiftres, W. Black Obferrations medi- 
cal and political on the fmallpex and che advantagas and 
difadvantages of general inoculation, elpecially in cities: 
and on the mortality of mankind at every age in city and 
eountry. Lond. 1781. Zuletzt noch Neuigkeiten, (die es 


freilich aun auch für Dentſche nicht wehr And) uud ein vo. 
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fes Verzeichuiß neuer, in Großbritannlen erſchlencnen Schrif⸗ 
ten, und b:6 zum 12. Sept, 1780 zu Edinburg vertheidigter 
Diſſertationen. 


Den zweiten Theil faͤngt A. Cairecroß mie der Erzaͤh⸗ 
lung eines glücklich geheilten Hirnſchadelbruchs und andrer 
Knochenbruͤche und Wunden bey einem Soldaten, an, ©. 3 
— 12. Der Fuß wurde über dem Kule, und der Mittelfins 
ger von ber Handwurzel abgenommen, und In drey Wochen 
war der Kranke geheilt. I. Dr. Houlſton Betrachtungen 
über die Hundewuth, S. 12 — 23. Der Verf. behauptet, 
durch abführende Klyſtire, Aderlaͤſe, warmes Fußbad, fleife 
fines Auswaſchen der Wunde mir Waſſer, worin Küchenfalz, 
oder, noch beſſer, Salmiak aufgelöft iſt, Einſchnitt in die 
Wunde, Abnehmen der zerriffenen Theile, - Einreiben dee 
Auedfilbeı falbe, manchen Kranken gerettet zu haben. III. 
Dr. Sim, Lanpbier von einem durch Elektricitoͤt geheilten 
Rhevmatiinue, S. 233 — 28. IV. D. Ryan von einer bes 
fordern Verwundung des Gpelferöhte, S. 29 — 313. Die 
Wunde wurde fo aeheilt, daß er wieder ſchlingen konnte. 
V. G Borthwick von einem auf das linke Schlafbein gluͤck⸗ 
lich angeſetzten Trepan, wobey ein Stuͤckchen Stein, das die 
Barte Hirnhaut durchdrang, herausgezogen wurde, S. 32 — 
35. Der Kranke hatte mit einem fcharfen Stein einen 
Schlag auf den linken Schlaf bekommen; m war in geben 
Wochen wieder wolkomnten geſund. VI Dr. Al. Eaſon 
von einem durch (verſuͤßtes) Queckſilber geheilten Waflerkopf 
(eines Kindes von 24 Jahren), &.35 — 39 Das Kind 
hatte die Fallſucht; der innere Sehrauch des verfüßten Queck⸗ 
ſübers wurde mit dem Einxeiben der Queckfilberfalbe verbun⸗ 
den, welche zwar wieder Schleim aus ber Naſe füeßen mach⸗ 
te, aber keinen Spelchelſtuß erregte. VE. 5. Fitzgerald 
von eines’ ausgeleerten großen kalkartigen Werbärsung, umb 
einen aus dem Maſtdarm berausgezogeren Knochen eimee 
Leibesfrucht, &.40— 43. VIII. Th. Aery von einem durch 
Duedfilber gehellten Waſſerkopf (dem beftige Kopfſchmerzen 
vorangiengen „ bey einem neunjäbtigen Knaben), ©. 43 — 
47. Wieder verfüßtes Queckſtiber und Queckſilberſalbe zu 
olekh; vom 1. Korn. — 8. März, von jenem 42 Grane, 
‚von diefer 6 Loch und 4 Skrupel, die auch ohne Speichel⸗ 


fluß wirkten. EX. Tb, Somwier Berſuche und Beobachtun⸗ 


gan üser die Wirkungen verſchiedener Warmwittel auf Erd⸗ 
. 85 waren, 
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würmer, S. 47 — 58. Der Verf. hate in Tabellen ges 
bracht, aber für den Arzt läßt fich freilich nicht viel daraus 
fliegen; Kuͤchenſalz fand der Verf. au innerlich gegem 
Eingeweidervürmer ſehr wirkſam, noch Eräftiger Kampferoͤl 
in Kiyſtiren. X. De. M. Guthrie Besbachtungen über die 
Peſtquarantainen u. ſ. w. G. 58 — 77. Ein moldauiſcher 
Arzt, Diego, zu Buchareſt, cchuͤtzte ſich durch Einimpfung 
der Peſt gegen alle folgende Anſteckung; das Fieber ſand ſich 
den vierten Tag nach dem Einimpfen ein; daraus ſchließt der 
Berfaffer , die Quarantaine dauere gewoͤhnlich viel zu lang. 
XI. Dr. Fitzpatrik cin Beyſpiel von Zuckungen durch eine 
unserwöhnliche Urſache bey 2 jungen Frauenzimmern, ©. 77 
. — 30. Sie fielen bey der Berührung des Pulfes darein, die 
der Verf. vornahm, da er fo eben von einer an Nervenkolif 
kranken Perfon zu ihnen gekommen war, Der Verf. glaubt, 
ec feu der Keine der überflüßigen animaliſchen Geiſter In Dies 
fee Frau geweten; die Freunde des thierifchen Magnetismus 
werden die Sache anders erklären. Der zweite Abſchnitt S. 
dı — giebt wieder Nachricht von Büchern, alss S. H. 
Jackfon treatife cn fympathy in two parts etc. Nachti 
al diſſ. de fubmerfis, W. Saunders obfervations on the 
uperior eficacyaf the red peruvian bark, J. Pricesccount 
of fome experiments an mercury, filber and gold (mas 
ſollen diefe hier ? vollends ohne Bemerkung des Ueberſetzers 
uon dem unglädlichen Ausgang?) , J. Heicham account of 
the jail- fever or typhus carcerum, as it appeared ar Care 
lisle in the year 1781. Ant, Arusmans magnetifmus, 
Inletzt noch alleriey Neuigkeiten, vornehmlich folche, welche 
brittiſche Aerzte betreffen, ein Verzeichniß neuer Buͤcher, 
und der bis zum ıaten Sept, 1784. zu Edinburg verchels 
digten Difertationen. 
Em, 








Schöne Wiſſenſchaften. 


Gedichte von C. L. von Kienke, geb. Karſchin. 
Berlin, 1788. XXIV. und 360. S. 8. Mit ei⸗ 
wen Titellupfer von Chodowiecki. u 


S 


don den ſchonen Wiſſenſchaften. 153 


ar Roußeau dem Frauenzimmer überhaupt abſprach — 
Senie — das wagte er Doc) nicht einzelnen Frauenzimmern 
ſtreitig zu machen. Haͤtte er es aber 'aud) gewagt, fo wuͤr⸗ 
den.ihn.doch mehrere, wiewohl frenfich nur einzelne Beyſple⸗ 
Le Hinlänglich genug widerlegen. Unter: die Ausnahınen fels 
ner Regel gehört geroiß auch unfere Karſchin, und zwar vor» 
zuͤglich mic. Ihr haben. viefleisye nur glücklichere Umftände und 
eine frühere Ausbildung gefehlt, um den Titel voirklich zu ver» 
‚dienen, den man ihr allzufrengebig beylegte, den Titel einer 
deusichen Sappho. Doc; auch Jett liegt es nur an Ihr, aus 
isren vielen Gedichten, ein Dusend der beſten auszulefen, 
und dann mit diefen,, neben unfern beften Dichtern, der Uns - 
ſterblichkeit fiher entgegen zu geben. Etwas von ihrem poe⸗ 
tifchen Geifte iſt auch in Ihre Tochter übergegangen, die dem 
ublitum gegenwärtige Sammlung von Gedichten vorleger 

ir glauben diefe nicht beſſer Farafterifiren zu konnen, als 
wenn wir fagen, daß fie fich eben fozu den Werken ihrer Mut⸗ 
‚ter verhalten, tie die. Poefien der Demoif. Deshoulieres zu 
den Poeſten ihrer Mutter. Frau v. K. har fich in verſchiede⸗ 
nen Gattungen verſucht: man finder hier moraliſche Gedichte, 
Epiſteln, Lieder, Romanzen, Sinngedichte, einige Fabeln, 
eine Idylle, und Gelegenheitsgedichte auf Vorfaͤlle aller Art: 
Wir ntüffen geftehen, kein Stuͤck har uns ganz befriedigt, 
doch fließen wir auch nur felten auf ein Stuͤck, das nicht eine 
der mehrere gute Stellen hatte. Am beften gelingt , unſerm 
rtheil nach, der ®. der Ausdruck fanfter Ewpfindungen, Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Naivitaͤt, weniger gluͤcklich iſt fie in Epiftela und 
überhaupt im didaktifchen Ton, am wenigften im Sinngedicht. 
Unftreitig fallte fie weie mehr Fleiß auf die Sprache und das 
mechaniſche der Poeſie wenden. Sie erlaubt fih oft ganz une 
deutfche Ausdrädfe und Wendungen, und DBerfe, die Eeine 
Verſe find, denen es vollig an einem beftimmten Sylbenmaas 
fehle. Auch rathen wir ihr, mehr gegen gezwungene Auedräs 
de aufihrer Hugh gu fenn: wie z. B. Ein Amor aus dem 
Pinfel (ein gemablter Amor) die Senfler Des Geſichts 
(Augen) Demanttreue, das beautumfangene Mahl (wo⸗ 
bey fich gar nichts denfen läßt) der Arberleichte Roſenfin⸗ 
gerlauf: — und Ihre Gedanken vorher. deutlich zu denken, 
ehe fie fie auszudräden verfucht. In dem Gedichte: über 
Gleims Vorſtellung beym Könige wuͤnſcht die Verf. den Dich⸗ 


ter geſehen zu haben, 
u Die 


1 Kurze Nachrichten. 


Wie bie.Biebern felnes (des Dichters) Weſen al 
Eins zufammenfloffen in den erfien Schall u 
Seiner (des Könige) Lippen — 


Mas heißt das? Eben fo unverftändlich find folgenhe Sragen:s - 


Streubte ſchaudernd ſich dein: Saat . 
Bey des Königs erfier Frage? 
‚Waren beine Zungenräder in Gefahr 
Bor dem Meajeftätenfchlage ? 


und die Stelle ©. 19. in der Epiftel über den Zob bes großen 


Könige: 
| — Verloſchen it der Schimmer 
Des Flammenaugs im einzigen Geſicht 
Der Menfhhelt — | 


Biswelln entſchluͤpft der Dichterinn eine Schilderung, bie, 
wider ihren Willen, bunleft wird. In dem Gedicht über ih⸗ 
vn Sohn ſagt fie: Ä 


Ach, mit weicher Wonne hieng Ich über dir, 
Wenn du meine volle Bruſt im Munde 
Hatteſt! Aus dem Herzen flrömte bie 
Süße Nahrungsfülle durch die runde 
Milchgefuͤllte Scheibe, und du trankſt 
Meinen Lebensfaft — 9 | 


Man fiehe Hier offenbar, wie fich die Bert. durch den Reim 
führen laffen. Doc genug des Tadels. Wir legen unfers 
Leſern licher ein ganzes Gedicht wor. = 


Eheliche Verſoͤbnung. 


O wlie ſelig iR mein Herz, 
Wenns nad) kleiner Zuͤrnung Schmerz 
einer Leiden wird befreiet! 

Wenn er toieder mich umfchließt, 
Der mir unentbehrlich ift, ⸗ 
Und das Leben mir erneuet. 


Wenn er meinen Kehl vergißt, 
Sanfte mein reuig Auge kuͤßt, 
Sich mir föhnend wiebergiebet, 
Kalten Ernſtes nicht mohr wehrt, 
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angefehen wiſſen. Aeußere Umſtaͤnde verhinderten ihn an ber 
Bekanntmachung eines groͤßern Werkes, das in einer ſtrengen 
Auswahl nur das Beſte und Charakteriſtiſche jedes deutſchen 
Epigrammatiſten nach chronologiſcher Folge, nebf einer Theo» 
tie und Geſchichte des Epigramms enthaften follte. Was er 
hier zufammengetsagen bat, ift in vier Bücher gerheilt. Das 
erfte geht von Opis bis Hagedorn; das zweyte von Hagedorn 
bis Leffing; das driste von Lelfing bis Goͤlingk; das vierte 
son Goͤkingk bis Henster. Außer den ebenzenannten Eommeb 
moch Logau, Wernife, Oleaxius, Tiderning, A. Gryphicc, 
Kleiſt, Kaͤſtner, Ewald, Kretſchmann, Fehre, Plum * 
Pfeffel vor. So ſehr wie die Schwierigkeit ‚ja faſt die Un⸗ 
möglichkeit einſehen, daß ein epigrammatiſcher Dichter oder 
Sammler es allen Leſern zu Danke machen follte, fo glauben 
wir doc) behaupten zu können, daß die Auswahl noch nn ein 
Ziemliches ftrenger hätte ausfallen Eorinen, und follen. Ree. 
wenisftens kann ſich nicht aͤberreden, daß Epinramme , tole 
folgende, auch aur Einem Leſer von etwas gebildetem und ver⸗ 
jeinerten Geſchmack gefallen koͤnnten; Ban: 


Jobſen. 


Kerr Jobſen reiſte Ereuz und queer 

Nah Welſchland hin und über England bee, 
Iſt er nun klag und bieder? 
Es zog ein Gaͤnschen Übers Meer, x 
Es kam ein Gaggag wieder. 


. 
J 


oder: | 
Grabſchrift. 


Hier liegt Hanns Lau 

Mit ſeiner Frau. 

Ein Hahnrey war Hanns Lau, 
Was tft denn die Frau? 


und folder Dinger giebt es hier noch mehr, deren Seachel 
eber. fo ſtumpf, und wohl noch ftumpfer tft. Aus den Atern 
Dichtern find viel moraliihe Reime aufgenommen , bie ſchlech⸗ 
terdings den Namen Epigramm nicht verdienen, und menu 
auch gleich in einer Sammlung ihrer fänımtlichen Werke, doch 
geroiß nicht in einer Blumenleſe auf einen Plag Anfpruch zw 
machen batten. Beſſer auch, glauben wir, hätte der Ders 
ausgeber gethan, und mehr für den Nupen und das Vergnuͤ⸗ 

gen 
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gen ſeiner Lofer geforgt , wenn er ſich nicht blos auf unſre bes 
„sen und aßgemepen Sinndichter eingeihräntt hätte. In uns 
fern unzähligen Druienalmanadyen, Sjpurnalen und Samm⸗ 
Jungen von Gedichten, die entweder bald in Vergefienheit ge⸗ 
sachen, oder vieleicht aar nicht, oder Doch nur demallertlein. 
ken Theile des Purlicums bekannt meiden, finden fich bie 
and da einzelne gute und vortreffliche Erüde,. Diefeder Dun» 
kelheit und Vergeſſenheit zu entreißen, waͤte ein verdienftil. 
‚eher Unternehmen geweſen. — Der Anhang über Das Epi⸗ 
gramm führt diefen Titel nur ſehr uneigentlich. Er hätte 
eher lauten fellen über die beften epigrammatifchen Dich» 
ter, von denen er biographiſche und litterariihe Nachrichten, 
. aus befannten Quellen (fo viel wir verglichen haben, meift 

woͤrtlich eutlehnt) Liefert. Und diefe finden wir in diefem Um⸗ 
fang bier ziemlich, zwecklos; eine Eurze Charaeteriſtik dieſer 
Dichter, als Eplaremmatiften, waͤre hinreichend geweſen: 
doch der Her. verfihert, diefen Anhang auf ausdruͤckliches 
Berizugen bes Vertegers Hinzugefügt zu haben. Gut, aber 
was nöthigte ihn, ſich fo aͤngſtlich an feine Quellen zu halten, 
Daß er nicht blos ihre richtigen Urtheile, fondern au offenba⸗ 
ze Deröfonnemente getreulich abfchrieb ? daß er 3. B. dem 
Verf. der Charactere deurfcher Dichter und Profaiiten folgen. 
‘des Urtheil über Käfnern nachichrieb: „Gern gehe er anf 
Unterfuchungen aus, bie fonderbar und neu fcheinen, und bes 
ſtreitet (man merke wohl auf!) Wahrheiten gern, die nicht 
‚Jedem fogleich einleuchten, und doch burd) Die Buͤndigkeit feis 
ner Beweiſe auffallen? Wer in diefes Amphigouri einen 
vernünftigen Sinn zu bringen verfteht erit mihi magnus 
Apollo, Auch der Tadel über den perſoͤnlichen Spott und 
Satyre des Dichters iſt befier gemeint , als bedacht. 


Komiſche Erzäbtungen im Geſchmak (Geſchmack) 
des Boeaz. Dritter Theil. Halle, bey Doſt. 
1789. 143 ‘Bogen. 8. | 


E⸗ iſt eine ſehr elende Entſchuldigung, womit der Heraus⸗ 
geber dieſer groͤßtentheils unſittlichen und ſchmutzigen Ge⸗ 
ſchichten ſich in der Vorrede rechtfertigen roll, nämlich, daß 
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es ihm erlaubt ſeyn muͤſſe, Boten zn ſchreiben, ba berglel 
chen in ſehr honetten Geſellſchaften geſprochen würden. — 
Er muß gar keinen Begriff von den Pflichten eines Schriſt⸗ 
ſtellers haben. Wie viel Unheil kann nicht Ein Bogen folder 
Makulatur anrichten, wenn er der neugierigen, reizbaren 
Jugend in die Hände Fälle! Und wenn nun noch obendrein Diefe 
plumpen Unflaͤtereyen langmwellig und witzlos gefchrieb.n find, 
mie das Bier der Fall iſt; fo ift niche einzufehen, welcher fans 
nifche Kigel einen verftändigen Mann verleiten kann, fo e® 
was druden zu laſſen. nt 
Hg. 


.G. SeorgPs kleinere Gedichte. E 
Halle, —88 1790. 33 Pie Aal 


Mochte der Verfaſſer dieſer kleineren, elenden Poefien 
doch ja nie auf den Einfall gerathen, größere Gebichte her⸗ 
auszugeben. Möchte er es auch bey dieſen kleineren mit de 
eeften Hefte bewenden laſſen. Es ift nicht der Muͤhe werth, 
über fo wenig Blätter mod) eins volzufchreiben, er Luk 
bat, des Verſaſſers Manier keunen zu lernen, der lee nız 
gleich das erſte Gedicht z an Cenſorlaus, und, um eine Idee 
von feinem Wise gu faſſen, das ficbende: an smen Zankende. 
Die Vignerte paßt zum Buche. Es iſt eine Silhonette, — 
aber buschaus Carricatur — Go Eaun kein Menſch ausſe⸗ 


hen. 
| I 


Bibliotchek Pleinerer Originalwerke der Deurſchen. 
Eeher Band, bey Vieweg dem Aeltern. 974 ©. 
n 8 


| (Hat auch den Tieel: Originalhiafonen und Erzaͤh⸗ 
lungen der Deutfihen. Erſtes Bändchen.) 


Dr Zweck des Herausgebers der gegenmwärtinen Sanmlung 
von Originaldialogen und Erzaͤhlungen, geht, nach feiner ei 
genen Angabe, dahin: theils für die Unterhaltung gu ſorgen, 
thells unſer Verpältnlg in Ruͤckſicht dieſet beiden Zweig⸗ 

pxo⸗ 
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proſaiſcher und poetiſcher Dichtung gegen das Ausland in be⸗ 
ſtimmen, tbeils durch die gefliſſentliche Anfftelung derſelben 
in jeder Form und Manier; fie ſeye nun Die der Kabel, oder 
des Singedichtes, oder des Brieſes u. f. fe etwas zur Er⸗ 
weiterung und Berichtigung der bisherigen Theorie beyzutras 
gen. Den erfiernZwed würde der H. durch eine beffere Aus⸗ 
wahl und einen beftimmten Pian Gaben erreichen fonnen; als 
lein dieſe Sammlung enıhält meiſtens fehr bekannte Stucke, 
und unter diefen viele mittelmäßige, und auch einige fchlechte, 
dergleichen z. B. m. hre:e Romanen und der flehziafte Geburts⸗ 
tag find. Aus diefe Art kann die I bi.cihet des H, bald zu 
einer berrättliden Groͤße anfchwellen, wenn fie genug guts 
willige Leier findet. Was die beyden andern Zwecke betrifft, . 
ſo iſt das hiezu gewählte Mittel fo entfernt, fo überfluff:g und 
fo unwirkſam, daß es wohl für Fein Mittel gelten, und ber 
Zweck deſſelben dem H. nicht um Verdienft angerechnet were 
den kann. Doch der H. verbitter fih vor Erſcheinung des. 
zweyten Bandes aller vorläufinen Kritiken, und es mochte 
vortheilhaft für ihn feyn, alich bey den folgenden Bänden die 
Recenienten fo lange hinzuhalten, Bis ſich die Abnehmer ſei⸗ 
ner Waare verlieren, ' — 


Scenen von Aug. Lafontaine. Leipzig, ben Gaͤſchen. 
1789. 8. Erfter Theil, 248.6. Zweyter Theil. 


360. Seiten. 


x 


An dieſen zween Theilen find zwey Gedichte, die Befreyung 
Roms und Kleomenes betitelt, enthalten. Das Suͤſet des 
erftern finder ſich im Livius und im Dionyf. von Halikar⸗ 
naß; beym andern ifl der Verf. dem Plutarch und Polybius 
gefolgt. Der Verf, mill in diefen beyden Gedichten nichte 
weiter geben als Gemälde von Characteren, die durch Degen. 
benheit unter einander verbunden und dramatiſch dargeftelle 
find, und giebt daher feinen Gedichten den befcheidenen Titel 
von Scenen. „Sch wollte mic fagt der Verf. durch die Aus» 
arbeitung dieſer Reihe von Scenen nur zu künftigen Are 
beiten in der traniichen Dichtfunft vorbereiten, und fah daher 
auf die Ausarbeitung und Vollendung einzelner Scenen, auf 
Darftelung rährender Empfindunsen, Sruppirung intereſſan⸗ 
ter Situationen im Einzelnen, aufrichtige Sprache der Leidens 
(haft, Wahrheit, Haltung und Miſchung der Charactere 

Di Bibl. xCIII. B..SStt. 2 mehr 
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mehr, als auf die Vollkommenheit und Vollendung des Sans 
zen. Bey Anlegung der einzelnen Sceuen waren fie mic felbft 
Zweck, weil meine Abſicht nicht war, ein großes Ganze hervor» 
. zubringen. Nachher erft fuchte ich die von einander unabhaͤn⸗ 
. gigen Dialogen zu einem Ganzen zu verbinden, und da mußte 
ich um der Verbindungen willen neue Scenen binzufegen, vor 
anſchicken, einfchieben, Begebenheiten und Eharactere abäns 
dern, und Begebenheit an Begebenheit durch Motive, die 
‚nur ſehr ſchwach exponirt werden Eonnten, wohl nur in der 
Wendung eines Dialogs lagen, anknüpfen. Diefes alles gab 
beyden Gedichten den S-ad von Unvolllommenheit, den ich 
feider erſt jet bemerke, nachdem fie mir felbft fremd geworden 
find. — — Rach diefen Bemerkungen des Verf, laffen ich 
alfo die Sedichte deſſelben aus einem doppelten Geſichtspuncte 
Beurtheilen: als dramantifirte Gemälde von Characteren und 
als Voruͤbungen zur tragifchen Dichtkunft. | 


Han kann dem Verf. weder Talente, noch Fleiß, noch 
glückliche Darftelung im Einzelnen abfprechen, aber im Sans 
zen tragen feine Gedichte zu fihtbare Spuren der Nachah⸗ 
mung , find zu fehe Indem befannten undramdatifchen und 
überfpannten Sty| und Ton einiger neuerer Thearerbichter 
abgefaßt, und der Verf. hat weiter nichts vor biefen voraus, 
als daß er feine Gedichte nicht für wirkliche Tragodien, ſon⸗ 
dern nur für Scenen oder blos zum Lefen beſtimmte Stuͤcke 
ausgiebt. Die Charactere bleiben ſich zwar groͤßtentheils gleich; 
aber find mehr nach der Phantafie als nach der Natur gezeiche 

“netz; Sertus Character hat am wenigſten Confiftenz , und If 
ein feltfames Gemiſche von Brutalität und fentimerntalem dem 
Zeitalter der Tarquinier gar wenig angemeſſenem Weſen, Tarı 
quinius giebt fein Mistrauen für einem mistrauifchen Tyran⸗ 
nen viel zu ftark zu erkennen, Kleomenes gleicht einem neuern 
aufbraufenden Kraftgenie aufs Haar, und würde mehr inter 
effiren, wenn fein Pattiotismus weniger auf die Folter ges 
ſpannt wäre, und wenn er mit mehr Beſonnenheit handelte; — 

"der Dialog iſt gedehnt, und fehr oft nimmt der Werfaffer, uns 
ein paar Sentiments anzubringen, die Rofle feiner handeln⸗ 
den Perfonen ganz auf fih, fü wie er auch aus Liebe zu ſtar⸗ 
gen Erploflonen eine ermädende Einformigkeit in die Situa⸗ 
tionen bringt, und die Handlungen nicht genug motivirt. 
Das letztere gilt befonders von Kleomenes , deflen Leetüre 

” den Rec, Überaus ermuͤdet bat, fo daß er zulezt es aufgeben 
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mußte, das Stuͤck im Ganzen zu lefen. . Die Befreyung 
Doms hat mehr Abwechslung, aber auch mehr Empörenbeg, 
und mißfält befonders noch durch allzufichtbare Nachahmung; 
Beim es iommt hiet eine wahnfinnige Königin, und ein ſich 
wahnfinnig fiellender Königsfohn A la Hamler vor, der die 
Geduld der Lefer duch lange Monologen auf die Probe ftefle. 
— Was die Gedichte des Verf. als Borübungen zur tragi⸗ 
ſchen Dichtkunſt anbelangt, fo erhellt aus dem Bishergeſag⸗ 
ten von felbft, was für einen falfchen Weg der Verfaſſer ein⸗ 
fehläge. Wenn es ihm wirklich Ernſt iſt, ſich zum tragifchen 
Dichter vorzubereiten, fo möchte ihm Rec. feines Ders rachen, 
die falfchen Muſter unter den neuern Theaterbichtern, die 
ich bier nicht zu nennen brauche, beyſeit zu legen, und von 
Leſſing zu.lernen, wie man einen Sophofles und Shakesſpear 


nachahmen fol. 
Qk. 








Vom Theater. 


Holger Danſke, eine Oper. Nach dem Daͤniſchen 
von C. Fr. Cramer. Die Muſik von Herrn 
Kunzen. Kiel, im Verlage des Verfaſſers. 
1789. 106 S. 8. (Mit lateiniſchen Lettern.) 


Der Verf. des Originals iſt ein daͤniſcher Dichter. Namens 
Baggeſen. Der Stoff der Oper ift die Fabel des Oberon. 
Es verfteht ſich, daß nur die Haupthandlung benbehelten wor⸗ 
Den iſt, aber auch diefe war noch zu groß für den engen Raum 
yon drey Alten, oder mie Hrn. ©. zu reden, für die engbtuͤ⸗ 
ſtigen drey A, einer Oper. Die Oekonomie des Städs mußte 
alſo ſaſt nothwendig in mehr als einer Ruͤckſicht fehlerhaft 
werben: Vieles mußte in Erzählung verwandelt, und die. Ders 
fonen konnten, ihrer Menge wegen, dem Lefer nicht Immer 
senug bekannte gemacht werden. Wer den Oberon nicht geles 
. fen, oder auch nur nicht in frifchem Andenken hat, dem muß, 
dorzuͤglich im dritten A. fenn, ale fähe er in einen Guckkaſten, 
wo die Bilder fo fchnell voräbergeführe werden, daß einem 
der Kopf ſchwindeln möge. Der fingenden Perfonen ud. 
8 . 
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die Choͤre ungerechnet, nicht weniger, als ſechszehn. che 
vasmin ift ein Harlekin worden, der Arien in diefem Geſchma⸗ 
de finge: Ä BE 
Hut. hut. Herr... Set. - 

Aut. Aut. Hop!. Hop! 

Ah. Sna.. gnä.. gnädigfler.. 

He.. Herr Urian. 

&p.. oh.. fp.. oh.. 


Doch wir haben es bier nicht mit dem Verf., ſondern 
nit dem Weberieger zu thun. Die Treue feiner Arbeit koͤnnen 
volr wegen Mangel des Originals nicht beurchellen: die uͤbri 
gen Eigen chaften einer guten poeti'dyen Ueberſetzung aber ver⸗ 
miffen wir hier eben fo, mie in allen übrigen Verſuchen des 
Hın.C. Seine voeılihe Sprache ift eine taft regelmäßige Ab⸗ 
wechielung neologiſcher, gefuchter und fehroülftiger, und dann 
wiederum höchit pro’alicher, gemeiner und plarter Ausdrüds, 

Metaphern u. dergl. Den Beweis bievon umſtaͤndlich zu 
führen, erlaubt der Raum nicht ,. und es wäre überflüßig. 
Das Publikum kennt längft, wie ſchlecht Hrn. Er. poetifche 
Spracde ift. Hrn. E. aber davon zu überzeugen uͤberſteigt 
menſchliche Kräfte. Lieber theilen wir unſern Leſern noch et⸗ 
was aus dem Vorberichte mit, der an Wieland gerichtet, 
und gar luſtig zu leſen it. Mit dem feiner Wenigkeit fo 
wohl anſtehendem Selbftgefühl erzähle er Hrn. W. oder viel» 
mehr dem Publifum, daß zwiſchen Ihm, dem Hrn. €. und bes 
fa. tem Hrn. Wieland lange Zeit „ein unangenehmes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß“ obgemalter babe. (Und was hätte es auch anders 
ſeyn koͤnnen, als Mißverſtaͤndniß. So bald man einen 
Mann, wie Drn. ©, nur recht verſteht, fo bald muß man 
aud) feiıter Mepnung feyn. Wenn er diefes Verftehen nur 
nicht, fo oft dadurch erfchwerte oder gar unmöglich machte, 
dan er ſchreibt, eh er fich ſelbſt rechte verfteht.) W. war, oder 
wie Hr. C. lieber glaubt, er ließ einen Ungenannten febr um- 
gerecht gegen die Sragmente von Tellow an Eliſe ſeyn. 
(Lehr unserecht? und worin beftand denn dieſe Ungerechtig⸗ 
feit? daß der Ung. fagte: Hr. C. heine ein junges, lebhaftes, 
eities Männchen zu fern, der immer fein liches Ich, und 
oft Sehr zur Unzeit zur Stau ftelle; ganz unbedeutende, mit 
unter etwas Iäppifche Bagatellen für charafteriftifde Züge 
der Größe feines Helden ausgebe u... — find das unge 
vechte Behauptungen? Urtheilte nicht damals, und ui 
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nicht noch jeßt jeder verfländige, unpartheyiſche Mann gera⸗ 
de dafjelbe?) „Ein Buch, fährt Hr. €. fort, das der ben 
wundernden Fiebe des Juͤnglings zu einem der Größten und ' 
Beſten unfers gemelnichaftlihen Baterlands entflop, ( Aus 
diefer Quelle kam auch fehr ſchlechtes Zeug fließen.) von Bee 
Bannr'chaft mir dem ©esenftaude zeugte, (Sa! Aber au 
Geſchicklichkeit und Talent feinen Gegenstand würdig zu zei⸗ 
gen?) und das auch der Mann noch nicht geichrieben zu has 
. ben bereut. (Warum? weil der Dann nicht weiſer worden 

iſt, ale der Juͤngling war) Beleidigt widerſetzte er fich bes 
leidigend Dieter Verunslimpfung (d. h. man fagte ihm die 
Wahrheit, und er Ichimpfte )_ Doch alles das, verfichert er 
Hrn. W. jey nunmehr vergeſſen und vergeben: weder fein 
Verftand noch fein Herz babe ihn jemals verkannt. (Dies 
kann ein Mann wie Wieland wohl fodern; und ift kein Ber» 
blilenſt. Aber wenn dies fo iſt; ſprach denn nicht Hr. Er. wi» 
der feine Ueberzeugung ?) Er werde nie den Adler m't der 
Bräbe, nie den Zergliederer Bunkels mit ſeinem Her⸗ 
ausgeber vermengen. (In der That, Hr. C. ift doch nicht 
fo ganz einfältig, a's es fcheinen mag. Mit welcher Schlau» 
heit meiß er nicht jedem Blaͤttchen, das aus feinen Händen 
ehnmt, einen plumpen Ausfall auf die Allg. d. Bibl. oder ih⸗ 
gen Herausgeber einzuflehten! Wird das Blaͤttchen dann 
getadelt , voell es — hoͤchſt mittelmäßig. oder ſchlecht iſt, fo 
bleibe ihm imm r übrig, den Leuten , die es nicht beffer ver, 
ſtehen, einzubilden, man babe ihn getadelt — um ſich zu 
rächen.) In diefem Tone acht es fort. Hr. € fü übers 
eugt, daß dieſes daͤniſche Meiſterſtuͤck von Porfie Hrn. 

leland Bergnügen machen muͤſſe: ( ficherer wäre es geweſen 
zu warten, bis W. fein Bergnünen felbft bezeugt bärte ) jüreicht es 
danıı nach allen Prädicaten herrus; und ruft endlid: mit einer 
Emphafe aus, die feine Beurcheilungskrafe in ihrem nanzen 
Lichte und ihrer ganzen Stärke zeizt: „Welch ein Berk, wenn 
ichs mit den ſaͤmmtlichen Chier mag das Lavaterſche Wort 
wohl paſſen) „Machenſchaften Metaſtaſios, oder dem 
„Centonengeburten des Koͤnigl preußiſchen Improviſator's 
„Sitiftet vergleiche, an denen in den beyden verfloſſenen Jah⸗ 
„ren Reichard und Naumann ihre Runft haben verſchwenden, 
„und das Dorliner Publikum fine Ohren weiden müffen.* 
Armer Met ıftafio!. ſolch ein Schickſal hätteft du’ dir och! nicht 
träumen laſſen. Mir Siliftei paralleliſirt, einem Baggeſen 
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| nachgefegt zu werden!‘ Armer Metaſtaſio! Fun fehlt 
nichts weiter, als daß — Cramer dich uͤberſetzt! 
Gh 


Der Magnetismus, ein Originalluſtſplel in fünf Auf⸗ 
zügen vom Weberfeger des Sjaque Spien, 1789. 
94 “Bogen, in 8. 


Man verwechsle dies elende Stuͤck nicht mit Iſſlande Scham 
fgiele, das denſelben Titel führt! der Verf. effere in der Vor⸗ 
rede gegen einen Theaterausſchuß, (vermuthlich in Wien) dee 
fein Stuͤck verworfen bat; aber was für ein Theateraus ſchuß 
muͤßte anch das ſeyn, der ein folches Stuͤck annehmen koͤnnte! 
Zur Probe wie es mit des Deri. Gedanfenordnung Ausfieht, 
wollen mir, ohne ein Wort vom Stüdfe felber zu fageny nur 
einige Steflen aus des Vorrede abichreiben. 


„Der Nuden meiner Vorrede wird gut feyn; denn ber 
„arademiihe Ton fol in dem Sinn jener nicht anfallen" (dag 
verfteht doch wohl niemand) „Tondern diefe Vorrede fol die 
„Meynung, weiche der Hofthraterausichuß über mein Thea⸗ 
„terftäck beitimmen wollte, gehörig unterfuchen, und jedem 
„eier bloßſtellen.“ . 


„Hier frage ich mich num ſelbſt. Giebt es nicht eine Gat⸗ 
„rung Menſchen; die man fllaviiche Selfter nennt? — Ges 
„»wiß — iſt ihre Unwiſſenheit daran Urſache, oder iſt die Ur⸗ 
„ſache, daß dieſe Menſchen bie Kunſt zu arbeiten, und ſich 
„mie Menſchen zu vertragen nicht beſitzen wollen? — Ohne 
„Zweifel — folglich verdienen ja dieſe Menfchen den helel⸗ 
„digenden Namen Sklaven. * 


„Es giebt feine Regel, die einen Dichter Kindern kann, 
„die Moralität feines Stuͤcks nach feinem Willen mir anhal⸗ 
„tender Lebhaftigkeit, und feine Geſpraͤche mit Kraft zu würe 
„ien, und zu verflechten. Stein, nichts kann ihn darinn irre 
„führen, und jemehr die Sintriguen feinee Handlung mit Bi 
„und Meunterkele verwickelt find, je ſchoͤner und rähnlicher 
„es für den Verf,“ Welcher Unſinn! 


Ber 
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Bernmft» und Mobe- Schwärmerey, ober die Mas 
gnetiften, ein Samiliengemälde in vier Aufzügen . 
von A.W.v.L. Breslau, 1789. bey Gutſch. 
125 Bogen in 8. 


Wenn die Vernunft keine beſſere Bertheidiger als dieſen que 
sen Herrn A. W. v. L. hätte, fo würde es ſchlimm darum aus⸗ 
febn; aber wenn Modeſchwaͤrmereyen auch keine Befoͤrderer 
von liſtigrer Art haben, ats die in diefem Schauſpiele aufges 
fellten plumpen Betrüger; fo bedürfte jene auch Faum Vers 
theid Es iſt Übrigens ganz gut mit dieſem langwei⸗ 
tigen, von Handlung. und Intereſſe entbloͤßten Stuͤcke ges 
meint. Daß uͤbrigens der Verf. feine Wagnetifenrs erzaͤh⸗ 
len läßtz fle würden von der Schweitz aus von Dbern dirk 
girt, die ſolche Emiſſarien In die Welt ſchickten, um den Leu⸗ 
- ten Geld abzulocken, das in ihre Caſſe ftoͤſſe; fcheine mir eine 
ſehr geiwagte Behauptung, Wis jeht hat fich doch nicht 
efrebe daß die Schweitz der Sit folher hoben Öbern 
res dber möchte man fie mie gutern Zug in. Kranfreich für 
den. Und mern bey dem ganzen WVerfinfterungsivefen ein 
Diau angenommen werden muß; fo möchte es auch wohl - 
ein andrer ſeyn, als blos der, den Leuten Geld abzulocken. 


Die Kriegsſteuer, ein Schaufpiel in brey Aufzuͤgen, 

nach einer wahren Gefchichte bearbeitet, dem Wil⸗ 
ligen zum Vergnügen, 'und dem Murrenden zut 
* Belehrung, während den: Winterquartiere aufzu⸗ 
führen. Wien, 1789. 74 Bogen in 9, 


Sup einer. Eleinen Belohnung, die dee Verfaſſer dieſes 
ſogenannten Schaufpiels, fiir die niedrigen Schmeicheleyen 
uielleicht erwartete, womit er den hechfel. Kaiſer zu erheben 
facht und für den Eifer, mit welchem er die geduldige Dezahe 
tnrig deu neuen Kriegsſteuer empfiehlt, wird er wohl fchraerich- 
einigen Dank für fein elendes Brück erwarten dürfen, das in 
attem Detrachte kaum eine Anzeige verdiene. Es iſt langweb⸗ 
Ma, ohne Handlung, der Dialog iſt ſchleppend; die Perſonen 


Deren mehr als die Hälfte gar nichts zur Entwickelung bei 
. 4 tragen, 
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tragen, reben eine wahre Marionetten ˖ Sprache; der Türke 


- iR galant und cultiv:re, wie ein Franzoſe. — Doch, es iſt 
nicht der Mühe werth mehr darüber zu reden. 


3 
Weltweicheit. 


Epochen ber vorzäglid:ften philoſophiſchen Begriffe, 

nebſt den nöchigen Beylagen. Erfter Theil. Epo⸗ 
chen der Ideen ven einem Geift, von Gott und der 
menfchlichen Seele. Syſtem und Acchteit ber 
benden Pythagoraͤer Dcellus und Timaͤus. Bon 
Chriſtoph Gottfried Bardili, der Weltweisheit 
Magiſter. Halle, bey Gebauer. 1788. 198 
Seiten, 8. 


Recenſent erwartete, daß der Verf. dieſer Schrift ſelne Un⸗ 
terſuchungen über den Urſprung und die allmaͤhliche Entwicke⸗ 
fung der vornehmſten metaphyſiſchen Begriffe mit einiger 
Ruͤckſicht aufdie Kantiſche Philoſophie, teit deren Erſcheinung, 
Unterſuchungen dieſer Art ein noch größeres Intereſſe erhalten, 
wuͤrde angeſtellt haben, zumal da er in der Vorrede las, daß 
die traurige Lage des Scepticismus, worein der Verf. ein an 
haltendes Studlum der fpecufativen Philoſophie verſetzt hat⸗ 
te, ihm die Veranlaſſung gegeben habe, ſich auf die Geſchich⸗ 
te der reinen Verſtandesbegriffe zu legen, und zu unterſu⸗ 
chen, wie afle die außerſinnlichen Ideen, an deren Erweis⸗ 
lichkeit er ver,weiſelte, in der menſchlichen Serle empfangen, 
und unter verſchiednen Geſtalten an das Licht gebracht wor⸗ 
den. Dieſe Erwartung des Rec. traf nun zwar wicht eins 
indeſſen murde er Doc dafür durch manche andre auten Eigen 


. fchaften diefer Sariſt ſchadlos gehalten, Sie ift eine nicht 


unqluͤcklich gerathene Probe einer raifennirten Sefcyichte der 
‚Philo'ephie mir vieler Kenntniß der Meynungeu und Schrif⸗ 
‚ ten älterer Weltweilen geſchrieben, und enthält manche trefe 
tende und ſcharffinnige Demerfungen. Beſonders iſt a 

erf, 


r 


von der Weltweishelt. 167 


Bet. zu (oben, daß er alle Weitlaͤuſtigkeit vermeidet, ſeinen 
Gegenſtand beſtaͤndig im Geſicht behält, und die Verbeſſerun⸗ 
gen und Verſchlimmerungen, welche die men'ſchlichen degrifie 
zu verichiednem Zeiten erlitten haben, zu entdeden, und 
U. ſachen davon dem Lefer anfhaulich dariuftellen fuhr. Mit 
weichen Begriffen fich befonders dieler Theil befdyäftigt, zeigt 
fbon der Tirel, und der Verf. findet in der Ausbioung der 
Ideen von Seift, Gotthelt und Seele befonders vier wich: 
er Epochen , aus denen ich nur das Widhtigite ausheben 
wi 
. IL Dicbtungsepoche. Den erften Stoff zur Dil: 
dung feiner Sdee vom eilt nahm der Menſch aus der Luft, 
bie ihn von allen Seiten umgiebt, die er nicht ſieht, und von 
deren Daſern er dennoch überzeugt ift. Sie wirtt bald fanit 
im angenehmen Saͤuſeln, bald mwohlthätig durch Abkühlung 
bey ſchwuͤler Hige, bald fürchterli in Stuͤrmen, verderbe⸗ 
riſch in Ungewittern. Es lag alfo dem Weichen fo nahe ale 
möglich , ſich Weſen, die auf die verfchiedenfte, ſtaͤrkſte und 
wohlchätigfte "Art wirkten, unfichtbar zu denken. Die Eis 
genfhaften der Luft knüpfte er an. ein menfchliches Weſen, 
and fo hatte er Unſehlbarkeit, Stärke, wohlihaͤtige und zer⸗ 
Mörende Kraft, Allgegenwart in ihren eriten Eleinften Keis 
men, alfo alles, was feine Sortbrit ausmachte. Auf die 
Idee von feiner Seele Fam der Menſch dadurch, daß er an 
ſich Bewegung und Aeußerung des Lebens bemerkte, und weil 
er ale nothwendige Bedingung hiezu zunächft das Athemho⸗ 
fen Eennen lernte; ſo bedeuteren ihm Seele und Odem einere 
ley, under fnüpfte fie aud) in einem orte zufammen. Der 
jweite Schritt, welchen der Menſch in feiren Beobachtungen 
: über ſich felbft that, führte ihn dabin, für die Eigenſchaſt 
des Verſtandes, die er an ſich gewahr tmurde, in irgend einem 
Theile feines Weſens einen ſchicklichen Plag zu finden. Sees 
le ward nun nicht nur Principium dee Lebens, fondern auch 
des Berftandes , und diefe Modification ertrug der blofle eins 
face Begriff des Athemholens nicye mehr. Ganz vorzuͤ liche. 
Eigenſchaften des Geiſtes oder Herzens ſchrieb man einer Gott⸗ 
heit oder einem Daͤmon zu — So weit der Verſaſſer. Ganz 
enau und richtig ſcheint er mir hledurch den Urſprung der 
see des rohen kindiſchen Naturmenſchen von feinem eignen 
Geiſte u5d andern Geiſtern nicht anzegeben zu haben, da er 
‚Ihn in biefen Begriff ans den bemerkten Elaenfc:aften der Safe.” 
und des Windes fchopfen läßt ; F mußte dieſen Deut, 
5 es 
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es mir ſcheine, viel naͤher und ſchicklicher In ſeinem Selbſtbes 
wußtſeyn, und dem ergnem Gefühl eines thaͤtigen Prinzi⸗ 
plums in fich felbft finden. Wenn sr auch fonf nicht aufge 
legt war,.dies Principium zu bemerken, und es fih ale 
von feinem aroben Körper verfchieden zu denken, fa mußte ihn 
ja der Anblick eines jeden entfeelten Körpers, der dem äußere 
lichen Anſehen nad), in nichts von den lebenden und beſeel⸗ 
ten unterfchieden war, und der folglich mit dem legten Aus⸗ 
bauchen des Odems etwas, das nicht in die Augen und in die 
aͤußern Sinne fiel, verloren haben müßte, auf biefe Untere 
fheidung führen. Dies Infichtbare nehmlich, wodurch ber 
Körper, oder vielmehr was Im Körper lebte, ſich beivegte, 
empfand u.f. w. mußte nun nothwendig bemerkt, und vom 
Körper felbft unterſchieden werden. Dies fcheint der wahre 
natürliche Uefprung der Idee von einer vom groben Körper 
unterfchtednen Seele zu feyn. Wahr Ift es freylich, daß, als 
Ver rohe Naturmenſch diefe Entdeckung machte, er ſich bie 
Seele nicht als ein ganz unkörperlihes Ding denken konnte: 
nur fo wenig grob und materiell, als er es. fich nur immer 
denken fonnte , war er geneige fie anzunehmen; und wenn er 
nur unter den Ihm befannten und erfohrnen Segenftänbden et⸗ 
was derfelben Natur Analogifches auffuchte, fo war es um 
deſto natürlicher und unvermeidlicher,, daß er auf Laft und 
Odem verfallen mußte , da er nicht'unbemerft laſſen Eonnte, 
daß fo wie fich dies beiebende Principium im Menfchen nat 
in den übrigen Thieren mie dem erfien Odemzug Zu regen ane 
fieng,, es zugleich beym Tode mit dem legten Odemzug wieder 
v.rfhwand. Er mußte fich alfo, role es fcheint, feine belebende 
und befeelende Kraft aus Puftftoffj Bilden, daher denn durch⸗ 
gehende, fo {viel mir befannt iſt, unter allen Böltern, die 
Seele und Körper unterfchieden, die erfte von Rufe und Odeng 
benannt iſt. Hatte nun der Menfch einmat in feinem elanen 
Körper einen belebenden Geiſt aufgefunden, ben er für die ei⸗ 
gentliche Urfache aller feiner Thärigkeiten und Leiden hielt, fo 
war es natürlich, baß er durchgehend, wo er ähnliche Thäs 
tigkeiten und Leiden wahrzunehmen glaubte, einen aͤhnlichen 
Geiſt, als den Urheber derſelben binfepte, und fonach darauf 
verfiel, die ganze Natur zu befeelen. Das erfte und nächfte 
was ihm ganz geiftig fcheinen mußte, war freylich um bee 
fo eben gedachten Aehnlichkeit mic feinem eignen Seifte wil⸗ 
fen, die Ihn allenehalben umgebende, und auf ihn wirkende 
Luft; vielleicht Dachte er fich diefelbe In der Folge, ale om 
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oßen Beift, von dem der feinige nur eine Partikel, gleiche 

m ein abgeriſſenes Stuͤck ſey, oder vielmehr als ein großes 
uncrfchöpflihes Magazin von Geiſtern, aus dem der ſelrige 
bey feiner Geburt gekommen, und wozu er beym Tode wies 
ber zurückkehrte, und woraus alle ſichtbaren Gegenſtaͤude mit 
den nöthlgen und ihnen angemeſſenen Geiſtern werförge wur⸗ 
den. Diefe Lufegeiiter num waren auch die erften Götter deg 
rohen Naturmenſchen, wenigſtens ſcheint ihm diefe erſte kin⸗ 
diſchdichtende Philoſephie die erſte Veranlaſſung zur eigentli⸗ 
chen Abgoͤtterey gegeben zu haben, | 


"IM. ®poche des raifonnirenden Verſtandes, oder, 
wie bildete die Philoſophie die Begriffe von Geiſt, Getrheig 
. und Seele aus? Die Weltweisheit fiena fruͤhe an, die abe 
ezogenen Begriffe, von Ewigkeit, der Dauer, Unveraͤnder⸗ 

beit des Weſens, Unermeßlithkeit, die ſich leicht möglich 
(affen , auch in einem Subjscte zu realiſiren. Sie 
Kebten in Ihrem Urſprunge der Koͤrperwelt ſelbſt an, und 
wurden -von ihr eigenelich felbft abgezogen. : Was war alfo 
- anders zn vermuthen, als daß man anfänglich gauz damit iu 
_ Der Körperroele bangen bleiben werde. Man reatifitte daher 
feine allgemeine Vorſtellung von der Welt, ohne noch daran 
zu denken, daß fie außerhalb der menfchlichen Seele ein blofe 
fe Niches ſey, und fchrieb dieſem Ideenbilde wicht nur bie 
genannter Vollkommenheiten, fondern auch Selbſtſtaͤndigkeit 
und die Girumdurfache aller Bewegung, alles Lebens, ſogar 
der Einpfindung ımd dee Denkkraſt zu. Diele veraötterte 
Welridee, wevon man im Oeellus Lucanus die fihönite Probe 
finder, mußte dem menfchlichen Verſtande erfi zur Idee eines 
ganz reinen von der Welt getrennten Wefens vollends empor 
helfen. Ohne dieſes würde er eine Stufe uberfprungen har 
Ben, aber jenes Lieberbteibfel der alten Philoſophie zeige, daß 
das nicht gefchehen fey. Wenn Dcellus ift in feiner Art ſchon 
Spinoſismus; und Spinofismus noch unausgepußt und roh 
gehört auch in diefe frühe Eyoche. Einige Philofophen fielen - 
mehr auf das hin, was die vergoͤtterte Welt geiftiges an ſich 
trug, fonderten aus Ihren bewegenden und beichenden Kräften 
ein eigenes , wiewohl aufs innigſte mit Ihr nerbuntnes. Prin⸗ 
eip ab, und nannten es Weltfeele. Anaxagoras ſchwang ſich 
. Über dieſe Traͤnme empor, und benahm der Weit alles, was 
Gere und denkender Verftand heißt, um es allein und aus⸗ 
ſchließungsweiſe feinem vous oder dem unendlichen oe . 
. . ° er⸗ 
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Verftande beyzulegen, und von da aus erft wieber In einge 
ſchraͤnkte denkende Weſen, wie wir Menſchen find, ausfließen 
zu laſſen. Diejer Gedanke ſelbſt war ſchon längf dur den 
Schwarm von Goͤttern und Dämonen vorbereitet worden, 
auf welchen die ihrer Einbildungskraft noch inſtinetmaͤßig 
überlaffene Menſchheit fchon in ihren erften Perioden hinfiel. 
Die untergeordneten Kräfte, welche man in dieſen perſonifi⸗ 
eirt hatte, führten zu einer eignen perſonificirten Urkraft. 
Goͤtter und Dämonen, ungeachtet fie aus der Welt entſpruu⸗ 
gen waren, wurden doch in den Ideen von Ihr getrennt, und 
zu einer für fich beftehenden Wefenklaffe gemacht, worunter 
ſich ſchon ein gewiffes Oberhaupt, ein vornehmſter Gott bes 
fand. Anaragoras blieb bey bloffen nochwendigen Naturge⸗ 
fesen ſtehen, und fette dem hoͤchſten Verſtande eine ewige 
Materie zur Seite, die jener nur forrmte. Dusch Socrates 
wurde die moralifche Natur der Gottheit zuerft in das Licht 
geſtellt, er ſah in allem den Plan, einer weifen Güte, ver 
lieg die Phyſik, welche nur nad) Naturgeſetzen richtet, und 
wollte von Nichts als von Enduriachen wiffen. Die Idee 
von einem Sott wurde durch Plato und Arittöteles ganz In 
die Sphäre wiſſenſchaſtlicher Begriffe eingeführt. Letzterer 
“ behauptete, das Univerfum habe gar keinen Anfang gehabt, 
Sondern ſey mit Sort, als dem legten Grunde aller. Bewe⸗ 
gung, aller Ordnung, alles Lebens, ſchon von Ewigkeit ber 
geweſen. Er ſpricht in ſolchen Ausdrücen von ber Gottheit, 
daß man weht fieht, es folle ihrer Größe durch die ewige Co⸗ 
esiftenz der Wele nichts benommen werden. Gott iſt bie 
- Sonne, um die fich alles drehet, und aus welcher Reben und 
Kraft in Allee ausftrömt. Es giebt auch nur Ein höchfles 
Weſen, und dieies ift der vollfonimenfte Verſtand, iſt einfach, 
untheilbar, ewig, unveränderlih, mächtin und guͤtig. So 
weit war allo fon der Begriff von der Gottheit gereiniat. 
Aber wie jeder Wahrheit, weun fie zur Reife gediehen ift, fo 
droheten auch dieſer drey mächtige Feinde. Die eine Parthey 
der Doymatifer, die Stoiker, anſtatt fie noch mehr zu ver⸗ 
einfachen, uͤberlud fie vielmehr und Enhvfte bald diefe, bald 
jene Lieblingshwpothefe an fie an. Der andre Theil, die Epie 
euraͤer, nihm von. der Schwächung, melde der Hauptber 
ariff durch ſolche Künfteleyen erhalten hatte, Gelegenheit ihn 
anzugre fen, bebielte zwar mas ihm voch das Beſte daran zu 
fern ſchien, ſah ſich aher dabey noch nad andern Principien 
um, die ihm, vermoͤge der ſpeciellen Richtung ſeiner Spesu 
ation 
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latlen Befeledigender zu ſeyn deuchten, ber Seeptiker, wei⸗ 
cher das ganze Gebaͤude der Wiſſenſchaft zu Boden wer⸗ 
fen wollte, untergrub auch fie, als einen Haupitheil, deſſen 
Umſturz ſich der Mühe lohnte. — Auch gegen die Vorſiel⸗ 
lung diefer Periode, der ſich aus dem Kinderzuſtande zum Jung, 
lingsalter, 5i8 zum erſten Anfang des männlichen Alters hin 
aufarbeitenden Philowphie, inionderheit gegen die Vorftellung 
der vor dem Anaragoras bervoraehenden philv-ophifchen Vers 
fuche ließe fich noch Mauches erinnern. Aber um nicht zu weite ° 
länftig zu feyn, mirke ich nur an, daß der Verf, dieien erften 
Uebergang des Eindifchipielenden Wißes zur reifern Einbildungs⸗ 
kraft, und enblich von da zum wirklichen Vernunft Gebrauch, 
zu loslich und zu fpeculatin vorzuftellen icheint. Wernn dep 
rohe und kindiſche Naturmenſch die ſichtbare Welt, ihre Theis 


Se md die darin bemerkten Kräfte vergbtterre, fo that er es 
wohl nicht auf dieſem merhodifchen und wiſſenſchaftlichen We⸗ 


— er die Idee eines entis a fe, entis neceſſarũ er per- 
eRiffitni entweder in ein Ganzes vereinigt, oder Stückweiſe 
ans der fihtbaren Welt abfl: ahirt, zum Grunde legte, und den 
LTotalbegriff oder die wichtigften Beſtandtheile deffelben, 3. B. 
die Begriffe vori Ewiakeit, Dauer, Unveränderlichkeir u. f. vo. 
dann auf die fichtbaren Gegenſtaͤnde oder naar auf ein Weltall - 
(als ein Ganzes, wovon er ſich noch ſchwerlich einen Begriff 
Machen konnte) aumandte und al:o dies Ganze für die Gott⸗ 
beit hieſt. Vielmehr wurden die getrennten Theile der ſicht⸗ 
baren Welt, ihre verfchieduen Elemente und Kräfte von dem 
Naturmenſchen befeelt und perfonificire, und dies waren feine 
erſten ˖ Götter, die er freylich Bald claffificirte, einen mit dem 
andern in Verbindung und in eine gewiffe Ordnung fette, 
und dann natürlich auf die Idee einee hoͤchſten und alle bes 
herrſchenden Geiſtes verfiel. In wieferr das Syſtem des 
Deelus Lucanus in diefe Epoche paßt, oder ſich vielmehr fo 
natuͤrlich, als der Verf. meint, daraus entwicelte, dies ges 
traue Ich mir nicht zu beftimmen, meil-ich dies Soſtem niche 
genau und forgfältig genug unterfucht base. Solite es, wie 
es mir bisher am wah: fheintichften it, mit dem Atheismus 
oder Pantheismus, der unter den chinefiihen Mandarinen 
berrfcht , die größte Aehnlichkeit haben, fo waͤre es für dem 
arſten Anfang diefer zweiten Epuche oder Periode wohl noch faſt 
zu früß, ob es gleich auf der andern Seite nicht-zu leugnen 
iſt, daß es ziemlich natuͤrlich kurz vor den Seiten eines Anaros 
ras entſtehen konnte, denn jene chinefifche Hofreligion fcheint 

aus 
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aus Verachtung des urſpruͤnglichen Fetiſchismus, und Unwiſ⸗ 
ſenheit eines vernünftigen Theismus entſtanden zu ſeyn, und 
alſo zwiſchen beyden in der Mitte qu liegen. 


II, Epoche des raifonnirenden Verſtandes ver 
bunden mic dem Chriſtenthum. Hier macht der Verf. 
einige ſehr lefenswerche Bemerkungen über Judenthum und 
Chriſtenthum, die wiraber übergehen müffen, und entwidele 
darauf die Urſachen der Verfinfterung in den erften Jahrhun⸗ 
derten nach Chriſto. Zu diefen Urſachen rechnet er befonderg, 
daß durch die nähere Zufammenrädung ſolcher Völker die vor⸗ 
ber getrennt waren, unter der römifchen Alleinherrfchaft und 
ducch das freye Herummandeln der Philojophen, chriftlichen 
Lehrer, und ſchwaͤrmenden Abentheurer fih auch die Quellen 
ihrer Kenntniffe, wie ihre Ideen fe!bft vermifchten, und daß 
die abentländifche fpigfindige Art zu ſpeculiren auf morgenläns 
diſche Grundideen, und Io nah auf Metaphoren und Hyper⸗ 
bein, angewandt ward: waͤre e6 den Lehrern der Kirche, bey 
aller Erleuchtung fon zuzumuthen geweſen, ftatt eines fos 
phiftiihen Dialektik, die hoͤhere Eritit und Philoſophie der 
Sprachen auf die Bihel anzuwenden, das Mationelle, Zeit, 
Geregenheir und Iimftände in Erwägung zu ziehen, in vielen 
Morten des Orientalen wenig Begriffe zu fuchen, anftate 
noch mehr bineinzugwingen, fie vielmehr zu vereinfachen, dem 
Proſopopodien ihr Dichterifches Leben zu nehmen, und niche 
fogleidy naturhiſtoriſch damit zu verfahren, die Eigenfchaften 
des einen Wefens, die auf ein anderes übergetragen waren, 
jenem wieder zuzuftellen; fo würde man in den Urfuns 
Den der chriftlichen Religion fchon eher das lautere Bold 
gefunden haben, wofuͤr der beſcheidnere Weltweiſe dem Him⸗ 
mel danft, er mag es ihm nun auch geichenft haben, role und 
auf welchem Wege er will, Aber dies war in diefer Perlode 
nicht zu erwarten. Würde ſich Chriſtus und feine Schüler 
auch in einer Sprache ausgedrückt haben, deren befondre Ges 
nauigfele die Hoffnungskraft ihrer Natlon und ihres ausgears 
teten Zeitalters weit uͤberſtiegen hätte, fo konnte man doch 
taufend gegen eins wetten, daß es ohne Nutzen gewefen waͤrt. 
Was that ein Philo, was thaten die Kabbaliften mit den ein⸗ 
fachſten Erzählungen des alten Teftaments? Mun wäre die 
Kunſt entdeckt gewefen aus Nichts etwas und aus Allem Alles 
zu machen. Die Kirchenväter gedachten ſich Gore gemöhnlidh 
koörperlich und die unbeſtimmten Ideen, welche dieſes Zeitals 

ces 
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ter noch von der Netur eines einfachen Weſens hatte, zogen 
die füllınmen Boigen mac fi rad ſich, daB men auch um 'e ladıe 
zur Annahme des Tmsnationginftems verleitet wurde, das 
** ſo wir ja den Zeiten der Scheloſtiker und bey den Kab⸗ 
baliſten, fo beliebt war. Die Suoititer liren ihre Aeenen, 
Die Treuplarenifer die Belt aus Gott ausfliehen, und me) 
rere Ricenrizer hielten wenigstens die Weltſeele, welche fie 
abermals bervorzogen , für einen Theil des hoͤchſten Weſens. 
Sa Derfien müberte der weile Zcrcafier bie Rohheit Der vers 
Bellsmermng Wir wahrer Kıusbeit riß er nicht 
alles um, ſondern a0b feinem Velke einen Erſatz für den bis⸗ 
herigen Bahn in feinem Hernnadas und Arimanes, als nne 
tergeordueten Urhebern des Guten und Defen, und erheb 
alsdann Äber dieſe erit ten einzigen wahren Gett, welcher 
beyde hetestgebracht, und duch ihre Virbintung bie Welt 
geſchaſſen babe. Danes blieb beym Alten. Es müßte fon- 
derbar gegangen ſern, wenn in dieſem Zeitalter nicht auch ei⸗ 
ner aufgeflanden, der fich der perſiſchen Weisheit angenom⸗ 
men, und gerade das Abgeſchmackteſte davon neu anfgelegt bät> 
se, Ein trauriger Sott konnte nie beffer fein Gluͤck machen, 
als eben fett. Unser den auffallenziten Verdrehungen des 
Begriffs von Gott — den an Serträdung deftelben war 
jet gar nicht zu gedenken — gehören bie Vorſtellungen des 
—8 Apoſlonius und der Neuplatenifer. Apollonins 
und mit ihm mehrere neue Pythagoraͤer verunftalteten den 
Pantheiemus, die Nenplatoniker vermüiteten das Gebiet der 
Theiften. Jene lengneten das Dafeon Gottes nit, beksuptes 
ten aber, Gott oder bie Einheit habe ſich bey Entitehung dee 
Belt in die Zwenheit oder in Materie verwandelt, er hore da⸗ 
ber jetzt auf, für fib zu fern, und exiſtire blos noch als ges 
mie Materie. Auf dem fchlefen Wege einer aoͤttlichen Me⸗ 
—— geriethen ſie alſo dahin, alles in der Welt fuͤr Mo⸗ 
ificarionender Gottheit za halten. Eben fo willkuͤhrlich vers 
bren die Neuplatonifer mit den Ideen der Chriſten vom We⸗ 
fen Gottes. Es war die Zeit gefemmen, ta Pbiloſophie, 
Volkéglaube und Glaube an Ueberlieſerungen, die man vor» 
ber mweislidy aetrennt hatte, mit einander vermiſcht wurden, 
und in den Köpfen der Philoſophen unter einander gaͤhrten. 
Philoſophie und gemeiner Pantheismus, vertrugen ſich nie 
mehl beufammen , ber letztere nahm daher in den Schulen efs 
ne andre Maſte vor, oder er verkroch ſich unter die Flügel ei⸗ 


gereinigten Theiemus. Die guten Wolksgätter um 


178 Kurze Nachrichten. - 


Phyfikaliſches Wörterbuch, oder Verſuch einer Er⸗ 

klaͤrung der vornehmften Begriffe und Kunftwörs 
ter der NMaturlehre, von D. Joh. Samuel Traus 
gott Gehler, Oberhofgerichteafjeffor und Senator 
zu Leipzig. Zweyter Theil. gr. 8. 918 Seiten 
und 6 Kupfer, Leipzig, in dem Schwickeriſchen 
Verlage. 1789. 


Dieſes ſchaͤtzbare Werk iſt den Liebhabern ber Phyſik aus 
dem erſten Theil ſchon fo vortheilhaft bekannt, daß bey der 
Anzeige des zweiten Theils Rec nichts weiter zu bemerken 
bat, als daß der Verf. mie gleichem Fleiß, gleichen Einfich⸗ 
ten und vollftändiger Beleſenheit diefen Theil ausgenrbeitet 
bat. Die in dieſem Theil abgehanbelten, In der Phyſfſk vors 
tommenden vorzügliden Worte gehen von Eidare bis zum Lin 
fenglas. Bey der Vollftäntigkeit, In welcher der Verf,. wide 
tige Materien behandelt, zweifelt Rec., daß ber erfte Plan 
des Verf. in 3 Bänden das Werk zu liefern eingehalten wer 
d.n Fann, Bey der Güte der Arbeit werden bie 
de: Naturwiſſenſchaſt fi) gerne gefallen laſſen, daß dieſer 
Milan überfehritten wird, da fie in diefem Buch wohl vells 
ftändiger, als in irgend einem Werk, Entbedungen In ber 
Naturwiſſenſchaſt und dahin gehörige Litteratur zuſammen 
antreffen. Die Worte, welche den größeften Raum dieſes 
Theils, ugd mit Recht erfüllen, find: Erbe, Eudlometer, 
Kol, Karben, Fernrohr, Feuer, Finfterniß, Firſterne, 
Flamme, Fafche, Gas (diefer Artikel nimmt allein gı Bel 
ten ein) Gefrierung, Geſicht, Gravitation, Heber, Hebel, 
immel, Höhe (wobey die barometriſche Hoͤhemeßkunſt chn 
abgehandelt iſt), Hygrometer, Kälte, Kalender, Klang. 
Ben dem Worte Kohle vermiſſet Rec. dasjenige, was meh 
rere neuere Gelehrte von dem Koblenftoff gefagt haben, Kos 
meren, Kraft, Kryſtall, Länge, Licht, Linfengläfer. 


Pr. 


Johann Hermann Pfingſten, der Philoſophie und 
Arznengelahrh. Doctor, und der Defonomie Prof. 
zu Erfurt ꝛc. Analeften zur Naturkunde und Dekor 


nomis, 
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Fo. Sam. Bet, Prediger zu Hayn und Rreud« 
nig unweit Leipzig. Zweytes Stuͤck. Leipz. 178 
14 Bogen in 8. 


| Folgende Abhandlungen find die wichtigſten dieſes Thells. 
1. Ueber das Wohlgefallen an traurigen Vorſtellungen. Von 
C. V. Kindervater. Iſt ſchon in Caͤſars philofophifchen Denke 
wuͤrdigkeiten abgedruckt. 2. Giebt es zuverlaͤßige aͤußerliche 
Merkmale, woraus ein noch geſundes Kind für einen Sterb⸗ 
ling zu erflären? - Im diefer näglichen Abhandlung Täugnet 
der Herausgeber, wie billig, alle ſolche Merkmahle. Da er 
wie es fcheint, ivegen der blauen Ader quer über der Naſe, 
oder, vole der Aberglaube fpricht, des Kirchhoſs auf der Naſe, 
noch mehrere Erfahrungen wuͤnſcht, fo kann Rec. zur Beſtaͤ⸗ 
tigung der Unſicherheit dieſes Zeichens die Werficherung erthefs 
len, daß in feiner Familie zwey Perfonen dergleichen noch ige 
haben, davon der eine ein Juͤngling von ı9, und die andre ein 
Mädchen von 12. Fahren, und dabey gar nicht ſchwaͤchlich iſt. 
Zwet Mertmahle hat aber der Verfafler zu berühren vergefs 
fen, nemlih ı. Das Kind ift zu klug, es wird bald ſterben, 
und 2. das Kind waͤchſt feinem Tod entgegen. Diefe beyden 
ſcheinen gerade die wichtlaften zu feyn, und daher eine beione 
dre Prüfung zu verdienen, die aber hier anzuftellen der Raum 
verbietet. Das Reſultat indeß, was Rec. herausgebracht hat, 
tft: beyde find keineswegs unträgliche Merkmahle des nahen 
Todes, wohl aber Zeichen, ja! zuftarfes Wachſsthum am Kör⸗ 
per vielleicht Urfach einer ſchwaͤchlichen Leibesconftitution, die. 
freyiich toͤdtlich werden kann, aber es nicht nothwendig iſt, wie 
die Erſahrung lehrt. — Unter den Nachrichten haͤlt Rec. 
die: von einer ſeltſamen Irrung eines menſchlichen Triebes, 
für die erheblichſte. Es iſt nemlich die Rede von einem jun» 
gen Mann, deffen Geſchlechtetrieb von Jugend an nicht auf 
weibliche, fondern männliche Segenflände gerichtet war; doch 
Hätte dieſer Aufſatz, wie auch der Herausgeber geſteht, Für dem 
Pſychologen brauchbarer einnerichtet werden Eonnen. Auch 
zweifelt Rec. 06 das Vergnuͤgen, das der junge Mann em⸗ 
fand, lange fo unfchuldia geblieben wäre, wenn er fih dem 
een Genuß überlaflen hätte. — Angezeiat find diesmal 
8. Ueber den-Umaang mir Menfchen von Freyherrn v. Knig⸗ 
ge. a. Lieder für Leidende von Lavater. ec. wiederholt hier, 
daß ihm folche weitläuftige Recenſionen und Auszüge für diefe 
D. Bibl. xXCIII. B. 1,9 M Zeit⸗ 
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Zeitſchrift zweckwidrig ſcheinen: denn dieſe Gepben fuͤllen 
Boaen. Er zweiſelt auch, ob 1) die Fragmente aus den 
Se praͤchen eines leidenden Chriſten mit ſich ſelbſt und 2) die 
Beruhigungen über meine künftige Fortdauer von einem lei⸗ 
denden Zweifler recht brauchbar ſeyn moͤchten. Zwar haͤlt der 
Leidende gern und oſt Geſpraͤche mit ſich ſelbſt, aber ſchwerlich 
muoͤate er fie leſen, zumal, wenn er die individuelle Lage, wor⸗ 
inn fie aufgelegt find, nich: kennen lernt, wie hier der Fall iſt, 
und alfo feinen eigenen Zuſtand nicht mit jenen vergleichen 
kann. — Recent. beſchließt diefe Necenfion mit ein paar Ans» 
franen des Verfaflers, um fie befannter zu machen. 1) Giebt 
es bewaͤhrte Mittel gegen Fpilepfie und weldhe? a) Giebt ee 
bewährte und doch unfchädliche Mittel, Menfchen vom Trunf 
zu entwohnen ? Für die Mittheilung eines folchen Mittels er⸗ 
bietet fich der Krrausgeber eine Prämie zu bezahlen. 3) Er⸗ 
bittet er fich eine auf Erfahrung und fihre Vernnnftgrände 
. geftätste Erörterung des Satzes: daß und wie? das allgemels 
ne Beſte auch zugleich jederzeit das Beſte des einzelnen Men⸗ 
ſchen, ſelbſt deffen fen, welcher für jenes viel aufopfern umd zur 
Wohlfahrt des Ganzen Hebel erdulden muͤſſen. 
RE. 











Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Beſchreibung der Wirkungen eines ſehr heftigen Ge 
witters, weldyes am ıaren Jul. 1789 die Stadt 
Halle betroffen hat, nebft einer ausführlichen Er⸗ 
Elärung der Entftehung der Gewitter, von G. S. 
Kluͤgel, Prof. der Math. und Phyſik. Halle, 
ber Semmerde und Schwetfchfe. 1789. ing. 64 

eiten, 


Dadurch ‚ daß man die einzeln Vorfälle, bey merkwuͤrdigen 
Haturericheinungen genau aufzeichnet, geräch man nicht fele 
sen auf nene Ausfichten und Ideen, die fi) auf-der Studier⸗ 
Bude nie dargebothen hätten. Oft fcheinen dergleichen De 
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benumſtaͤnde unerheblich, und bey genauerer Unterſuchung find 
Re es allein, die den Auſſchluß einer ganzen Lehre in ſich ent⸗ 
halten. Der Rec. iſt überzeugt, daß man insbefundere bey 
den electrifchen Erfcbeinungen Urfache babe, auf alle einzele 
Vorfälle aufmerkiam zu ſeyn, um fo mehr verdient al.o Hr. 
Prof. Klüsel jür gegenwärtige Nachricht ven dem merkwuͤr⸗ 
digen Gewitter, das am ıaten Jul. Abends zwiſchen 7 und 
8 Uhr über die Stadt Halle zog, den Dank des Naturſor⸗ 
ſchers, und verpflichtet fib durch die bengefügten Er!taute⸗ 
zungen über die Natur des Bliges, den Nutzen der Wetters 
ableiter u. dergl. jedem, der noch in dieſen Dingen eines Uns 
terrichts bedarf.‘ Der Blitz traf.3 Kirchthuͤrmer der Etadr, 
die beynahe in gerader Linie liegen. Doch traf er den ziem⸗ 
lich hohen Thurm in der Vorſtadt Glaucha nicht, ob er gleich 
auch beynahe in jener Richtung liegt. Der Strahl zündete 
nirgends, zerſchmetterte aber durch mehrere Abfprünge allere 
ley Theile jener Gebäude, und zeifite fich befonders durch fels , 
nen Gang, in dem Kaufe des Directors der franzoͤſiſchen Co⸗ 
lonie, Hrn. Hirſch, merkwürdig. Ueberall ver'pürte man 
einen ſehr ſtarken Schwefelgeruch, den der Hr. V. einem hin 
und wieder verichloffen geweſenen und angehäuften brennba⸗ 
ren und vitriolſauren Stoffe zuzufchreiben aenelgt if. (Bes 
kanntlich perſpuͤrt man dergleichen Geruch doch auch, wenn 
man eine Datterie durch Karrenblätter entlader, ber Schmel⸗ 
zen der Metalle durch den elektriichen Funken u. dergl.) Der 
He. Verf. it der Mennung, daß verfiärfte (?) Electriciräe 
auch auf eine chnmifche Art in den Wolken vorbinden ſeyn 
Finne. Nehmlich das Fund — E könnten zwar in den Wol⸗ 
ken entbunden fern, aber durch einen dritten uns unbrfantiten 
Stoff in ihrer gegenfeltigen Wirkung auf einander verhindert 
worden. erde nun durd irgend eine neu binzufommende 
arerie jenes Trennungsmittel entzogen, fo Eönnten nun 
jene K mit ihrer ganzen Rraft auf einander wirken, und auf 
Diefe Art, meint der Verf., möchten wohl jene, oft durch eis 
nen beträchtlichen Raum verbreiteten Erplofionen and Entziins 
dungen, 4. E. in Scheunen, hervorgebracht werben, die durch 
einen Wetterſtrahl oft in einem Augenblide im Brand fies 
hen. So wenig wir diefer Meynung binpflichten Eonnen, fo 
erbellet doch hieraus, daß auch ver gelehrtere Lefer dieſe Schrift 
unterhaltend und lehrreich finden wird. Bew. 


Ma Phyſu 
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Auguſtin, S. 162 bis 238, ebenfalls alt, denn ſle erſchlen 
ſchon 1777 auch iſt fie nicht intereſſant genug, nm überfege 
zu werden, da fih uͤderhaupt botaniſche Abhandlungen, in 
lateiniſcher Sprache, beſſet leſen laſſen 5) Vom Betrug 
und einigen Irrthuͤmern der Apotheker ze. S. 239 big 
274. Eine afad. Abhandl. von Dr. Biedermann, vom} 
1731. Seitdem Dr. habnemann ale Schrijtfteller aufge⸗ 
treten iſt, iſt über dieſe Sache viel Nuͤtzliches gefagt worden, 
und dieſer Auſſatz dadurch ganz und gar entbehrlich gemacht. 


Hier iſt der ganze Inhalt des gegenwärtigen Baͤndchens. 
Sollte davon eine Fortſetzung erſcheinen; fo wuͤuſcht Rec. daß 
Hr. Pf nur die neueſten akadem. Schriften dazu wählen, 
und fie mehr Im Auszüge, als Ihrer ganzen Weitläuf:igkeig 
nach, überlegen möchte. Denn nicht felten läßt ih das we⸗ 
nige Wichtige, aus einer vier bis ſechs Bogen ftarfen Inau⸗ 
guraldilfertatien , auf ein paar Dctavblätter zuſaimmen dräus 
gen. Wenn Hr. Pf. diefes zu Herzen nehmen will, fe ben 
Femme fein Mazazin mehr Neuheit, Mannichfaltigkeit und 
wirkliches Sintereffe, und dann wird es auch nidır an Kaͤn⸗ 
fern mangeln; fo wenig, role an guten Materialien, wovon 
jede Unive.icät im Jahre, wenigſteus etwas, darbietet. 


Au, 


Gemeinnägige Naturgefchichte des Thierreiche u. f.w. 
foregefege von J. Fr. V. Herbſt. Neunter Band. 
1788. 14, und zehnter ‘Band, 1789. 12 Bogen, 
mie L— XLIX— LXXXI. Kupferplatten. 


A diefen beiden Bänden, weiche auch unter bee Yuffchelfks 
inleitung zur Kenntniß der Gewuͤrme, B. J. IT. ansgeges 
ben werden, handelt der Verf. die legte Thierklaſſe eb. Dee 
neunte Band faßt noch den größten Theil der Schalenthiers 
in ſichz die Geſchichte der Äbr!gen, nebft derjenigen der Kos 
rallen, Thierpflanzen und Inſuſſonsthierchen, welche der V. 
nach Muͤllern etwas ausführlicher als Linne’, dem er fonft folg⸗ 
te , abgehandelt hat, in fih. Won allen Gattungen ift eine, 
von mehreren find mehrere Arten abgebildet. H 
W. 


SR 


a 
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B. R. Boͤhmer's ſyſtematiſch⸗ litteraͤriſches Hands 
buch der Naturgeſchichte u. ſ.w. Fünfter Theil. 
1789. 48 Bogen. 


Dem verdienſtvollen Verfaſſer wuͤnſchen wir zur Vollendung 
dieſes muͤhſamen Werks, das ſicherlich von keinem andern ſei⸗ 
ner Art in dieſem Fache übertroffen wird, Gluͤck, und freuen 
uns, daß er unfern Wunfd, es durch ein allgemeines Na» 
menregiſter auch fuͤr ſolche, die ſich in ſeine Ordnung nicht 
finden konnen, brauchbar zu machen, erfuͤllt hat. Dieſer 
Theil beſteht zur Haͤlfte aus dem Verzeichniß der Schriften 
über das Waſſer, deren Anzahl freilich ſchon während des 
Abdrucks vermehrt worden iſt. Jungen Schriftftellern, die, 
indem fie die Werke Anderer ohne alle Schonung richten, die 
Ihrigen Über allen Tadel erhaben glauben, empfehlen wir 
die Art, wie ſich der Verſaſſer In der Vorrede gegen beſchei⸗ 
dene Urrhelfe erkläre, zur Nachahmunu ; fie und die Zufäge, 
„ weldye ſich während der Herausgabe des Werks häuften, find, 
wie wir hoffen, die Veranlaſſung, daß wir von dem Ver⸗ 
faffer noch einen Qupplementband erhalten werden. 


M. 


Matur ſyſtem aller befannten in» und auslaͤndiſchen 
Inſekten, als eine Fortſetzung der von Büffons 
(chen. Naturgefchichte. Nach dem Syſtem des Kits 
ters von Linn⸗ und Fabricius zu bearbeiten anges 
ſangen von C. G. Jablonsky, fortgeiegt von "oh. 
dr Wilh. Herbſt, Prediger bey ter Marienkir⸗ 
che zu Berlin u... Der Käfer Zweyter Theil, 
mit 17; illuminirten KRupfertafeln. Berlin, 17189 
8. bey Pauli. Vom Bogen Z.bis E. 


Di Tert faͤngt mit Synonymen von Scar. Foffor an, In 
dieſer Familie (den Kaͤfern) ſcheint der Herausgeber mehr als 
bey den Sqhmetterlingen in feinem Fache zu arbeiten, wenige 
ſtens iſt die Berichtigung der Schriftfteler bier oft umſtaͤnd⸗ 
licher und ſehr genau; die Denet davon find auf jedem Bo⸗ 

j i .4 gen. 
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gen. Dee Here Paſtor Herbſt ift längft als ein guter Entes 
molog befannt und hat vonden Käfern feiner eignen Camm⸗ 
kung im Sueßlifchen Archiv für die Inſektengeſchichte Bes 
fhreibungen und Abbildungen gegeben ( das fchöue Werk ber 
die Arabben und Arebfe gehört bier nicht her;) nach der 
Abſicht Diefes Werts mußten die Figuren ſowohl von ben 
ypdaſelbſt als In andern bekannten Schrüiten abgeßlideten bier 
wicderheit werden. — Ob bey der folgenden Ordnung He- 

miptera, das Stollſche Werk über die Ticaden und Wanzen 

‘auch mit copirt werden wird? obſchon eine deutfche Ueberſe⸗ 
Gung davon angefangen ft, wird die Zeit lehren: Dey dies 

fer übernommenen Fortfeßung der Jablonskyſchen Arbeit Hat 

Herr Herbſt die Defchreibung ſolcher Inſekten von benen 

man weiter nichts weiß als was davon im Soſtem ſteht, auch 

Deutfch hingelegt für diejenigen Liebhaber, die Eein Latein vers 

fliehen. Die lateinifchen Trivialnamen hat er unuͤberſetzt bey⸗ 

behalten und vorausgefeben, daß dies von vielen nicht unges 

tadelt bleiben würde; Rec. geiteßt, daß auch er damit nicht 

ganz zufrieden iſt. Denn ſo richtig die Gründe find, daß man⸗ 

che deutſche Namen mit den lateiniſchen keine Uebereinſtim⸗ 

mung haben, andre abgeſchmackt ſind, und alle ſchicklich zu 

uͤberſetzen unmöglich iſt, da fie nach ganz andern Grundſaͤtzen 

gebilder find als die deutfchen es feyn können: fo leiden, doch 

bie erftern benden Ausnahmen, und die Regel der Kritik if, 

dem Gegenſtande der zuerft einen gewiſſen Namen bekommer, 

denſelden zu laffen oder dem der am befannteften if. ‘Dass 

nach hätten nun Miſtkaͤfer, Dungkäfer, und dergl. ente 

weder als Abthellungsnamen , oder als Benennungen ber Ars 

ten, da wo Friſch, oder Röfel fie gebrauchte haben, immer 
Bleiben, und manche gleichbedeutende gemacht und fixitt were 

den können. Da nun nicht alle uͤberſetzt werden fonum, fo 

würde dies vermuthlich dem Herausgebeg zu buntfcheciig ges 

fhtenen haben; allein dies iſt man ſchon In der Zoologie ges 

wohnt. Wer fagt und kennt nicht den Citronenvogel? obs 

gleid, Papilio Rhamni mehr fagt; fo auch das Eickenblatt, 

der Neffelvogel u. f.w. Noch unſchicklicher duͤnkt Mec. die 

Beybehaltungen folcher lateinifchen Namen, die fo feicht und 

deutlich zu überfegen geweien wären, als Bimaculerus, unb 
noch fchlimmer iſt: Viermacularıs! Warum nice: ber 

Zweyfleck? der Vierfleck? — Wir bedauern, daß wir in 
diefem Theil gar nichts von der Lebensart irgend eines diefer 
Thiere gefunden haben , da es doch ein nach dem a 
* en 
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‚feden Plan eingerichtetes Werk feyn foll. Die Vergroͤße 
rung die dadurch entflanden waͤre, ſieht Rec. nebſt den Schwle⸗ 
rigkeiten dabey wohl ein, da hier nicht blos abzuſchrelben, 
fondern mit Wahl auszuzichen qeweſen, und, menn man ſtren⸗ 
'ge Foderungen thun wollte, auch mit Böffonfchen und Reau⸗ 
murſchen Geiſte in zufammenhängende Erzählung au bringen 
geweſen waͤre; zumal da hier fo wenige fremde vorkommen, 
und’ fo manche deraleichen kurze Anmerkungen fehon in der 
Linneiſchen Fauna fuecica, Amoenitatibus u, f. f. vortommen 
‚Wie viel Dies Werk dadurch gewonnen härte ? dürfen wir Hru. 
‚Ferbft gewiß nicht erft demonfktiren. Denn fo dankbar wie 
das annehnren was uns hier geliefert wird, und fo unumgangs 
lich nothwendig es iſt, erft die Arten richtig zu beſtimmen: 
fo iR doch dies nur das Mittel der Kenntniß jedes Dinges, 
dicht der Zweck. Und da das erfire bier vollitändig geſchieht: 
fo Hätte das andre, zumal nad) der Auffchrifft: als Fortſ. dee 
—* pr nſchen Naturgeſchichte, billig einigermaßen geſche⸗ 
en. | 


Wir konnen zur Erfüllung des Wunſches; „daß dem Her⸗ 
ausgeber Exemplare zur Abbildung mitgetheilt werden möchten“ 
ſelbſt nichts beytragen, es wundert ung aber, daß dies von ano 
Bern fo fparfam gefchehen iſt. Indeſſen hat Hr. H. ı 3. ganz neue 
Arten (f. Bert. ©. VIII.) bier zuerft befannt gemacht, und 
die Zahlen gehen von 37. Bis 217. womit die dritte Abthels 
fung beſchloſſen wird, nämlich der Käfer mit unbewafnetem 
Kopfe und Bruſtſchilde. — Daß bey allen diefen noch Mans 
ches Eänftig zu berichtigen fenn wird, twie der Verf. felbft fast, 
iſt eine -unvermeidliche Unvollkommenheit aller menfchlichen 
Werte, und daß er die Supplemente fo lange verfpart nebfl 
den unvollftändig befchriebenen, bis er Originale davon gefes 
Gen, wird jeder billigen, Ein fehr verdienfiliches Wert ift bas 
am Ende gegebne alphabetiſche Regifter ber Synonymen, wo⸗ 


"für Liebhaber und Kenner dem Herausgeber gleich danken 
werden. 


Naturſyſtem aller bekannten in « und auslaͤndiſchen In⸗ 
ſekten von Carl Guſtav Jablensky. Fortgeſetzt 
von Joh. Friedr. Wilh. Herbſt. Der Schmetr⸗ 
terlinge vierter Theil. Erſter Heft. Ze A — © 
Ms Ber⸗ 
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Berlin, 1789. 800. ben Pauli. Mit 14. Pi 
pfern in 4to. No, 53 — 66. 


Weil ein ganzer Theil wegen ber vielen Kupfer. manchem 
Liebhaber auf einmal anzufhaffen zu koſtbar werden kannte, 
fo liefert der Verleger ihn Heftweiſe, und das ift freylich bey 
der unvermeldlichen Weitläuftigkeit recht gut. Die in dieſen 
Hefte befchriebuen Infecten find 1) Schmetterlinge a) Tags 
falter &) griechifche Ritter nach der Linneifhen Kunſtſprache, 
und fangen von 127. an, geben bis mit 164. Da nun Linnd 
von biefer Abtheilung Equites (die mit diefem Heft noch 
nicht beichleffen it) nur 49. Arten hat: fo ift noch niche zu 
berechnen, wie viel Hefte und Bände wir, auch nur bis zur 
Endigung der Schmetterlinge, zu erwarten haben. — As 
gerechten Urſachen über bie leidige Veränderung der Ne 
men und daher entſtehenden Verwirrungen zu klagen fehlt 
es auch bier dem Herausgeber nicht — „mas ſoll end⸗ 
„ich, ruft ee ©. 6. aus, aus der Naturgeſchichte werden, 
„wenn ein jeder eigenmächtig und oft aus Moffem Eigenſinn 
die Namen fo verändern will?“ und wir mödgten denfelben 
Geufjer wiederholen, wenn durdy Klagen nur etwas gebeſ⸗ 
fert würde. Bis nach dem Wunſche des Herausgebers im 
Sweyten Theil der Bäfer Vorrede &. VIL ein Dann aufe 
tritt, der einen Machtipruch thut und durch unverbefferliche 
Beſchreibungen (wir feßen hinzu: nach gut erhaltenen Origis 
nalen und Anführung einer guten Abbildung für die, welche 
Eein Sinfectencabinet haben,) ohne falfch zu citiren oder Druck 
fehler zuzulaſſen, ſich das Recht eriwerbe, denn von ibm feke 
nem befchriebnen Sinfecte bevaelegten Namen zu firiren, muͤſ⸗ 
fen wir bey denen, die Linn? nicht hat (denn die find fo be⸗ 
Schrieben und bleiben firire) uns damit quälen, die Synony⸗ 
me fo gut wir können zu berichtigen. Goͤzens verdienftliche 
Arbeit bierin, würde, fo weit fle reiht, datin wielen vorbe⸗ 
weitet haben, wenn nicht fo manche Citata unrichtig waͤren; 
und Sabricius wäre bey feiner ausgebreiteten Kenntniß bier 
der Mann gewefen, den wir mit Herrn Herbſt münfdhen, 
wenn er weniger nachläßig neivefen wäre! — Eben über ihn 
wird geklagt; gleich Keyım erften Falter dieſes Heſts. P. E. 
A. Lunug (den Linnd wegen der. borſtigen Fuͤhlhoͤrner zu dem 
Nachtvoͤgeln bradıre, unbeſchadet unfrer obigen Bemerkung 


von feiner genauen felten Beſchreibungen; denn er hat doch 
| wirk⸗ 


128. 
138. 


140, 


141. 
442. 
144. 
51. 

-I55, 


54. 
159. 
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wirklich borftige Fuͤhlhoͤrner auch Hier) ward von Sabri« 
cius Aegiſthus genannt, obwohl ein andrer Schmetterling 
ſchon fo hieß ; den hier felgenden Empedocles bielt er mit jes 
nem erften für einerley, und aab alſo diefen Namen einem drit⸗ 
ten! und fo in mebrern Erempeln. — Doch vielleicht ger 
ſchleht einisen Lefern der allg. d. Bibl. ein Dienft damit, wenn 
wir diefe Veränderungen bier auszeichnen, mit Weglaſſung 
derer, bey welchen die Benennungen uͤbereinſtinmmen. Ri 


27. P.E.A.Lunus (L. Phal. Attacus.) Aegifthus Fabr. 


Il 


BEER 


Bu - 
—- . :Caius. 7. Brutus Cram. 
Atticus H. Empedocles Fabr. 


Noch einige Anmerkungen. Den Sabinus 137. vers 


Empedocles Cram. nicht Fabricii. 
Licarfis Febr. Periander Cram. 


„Molibaeus - Pretus. — (fol Melibaeus 


heißen) 
Tedea Cram. mit dem vorigen eins bey Fabr. 
Odarius Fabr. Chorinaeus Cram. 
Dorilas Cram. nicht Dorylas des Sulser, 
Caftor Fabr. er Cram. Camulus Drury. 
Pelias Cram. — Var. praec. ap. Fabr. fecundum‘ 


Drury 


Var Pollucis - Cramerum. 


gleicht Herr Herbſt mit dem P, N. polychloros, aber durch 
einen Schreibiehler ſteht, daß er den Plebejern ähnlich ſey, 


fatt den Nymphalen. Licarfis ift, nad) dem Herausgeber, 


mehr plebeius’als Nitter. 139. Clytemneſtra ift, nad) Fa⸗ 
brictus, ein Nymplalis phaleratus, Hr. 9. fegt Ihn feiner 
ganzen Geſtalt wegen unter die Ritter. Meliboeus und Oda« 
vius find vorhin auch beym Faber. plebeji geweſen, nachher: 
Mitter. geworden. — Go uneinig find ſich noch ſelbſt Die Ken⸗ 
ner in den Eintheilungen. Und wenn man die Figuren ans 
fließt: fo ſieht man wie eine in die andre , wo nicht uͤbergeht, 


doch nahe verwandt If. 3. E die Clytemneftra hat auf der. 


untern Seite fo viel Silberflecte, dap er desivegen fo aut uns 
ter die Nymph. phal. als wegen des Schwanzes am Hinter 
fluͤgel und der Geſtalt der obern zu den Rittern kommen kann. 
So könnten 143. und 144. wegen der Ölasflügel den Helico- 
nis zugeſuͤget werden. 


a 


Die 


% 
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Die Abbildungen find eben fo ſchoͤn, auch in ber Jfuml⸗ 
‚nation wir in den vorigen Theilen; zuweilen, jedoch nur felten 
triſt die Beſchrelbung nicht gänzlich mit ihnen überein. 


€. 


Dele&tus Opufeulorum ad Scientiam naturalem 
ſpectantium. Edidit Chrif. Frieder. Ludwig, 
D. Hiſtor. naturalis in Univ. Litter. Lipf. Pro» 
feflor. Vol. I. Lipfiae, apud Crufium. 1790. 

gr. 8. 560 Seiten. Mit 5 Zoliokupferplatten. 


Der Herausgeber will Heine alademiſche Schriften, ſowohl 
auslaͤndiſche als einheimiſche in diefee Sammlung vom Un⸗ 
tergange retten und bekannter machen, wenn ſie biefes 
Schickſal nach feinem Urtheile verdienen. In wie fer 

fein Urtheil von manchen gegründer fey, ober nicht, mögen 
Die Leſer felhft aus der Anzeige: der hier in dem enfen Ban⸗ 
de enthaltenen Abhandlungen ermeffen. ı. Oehme de ferie 
corporum naturalinm continua 2. Erxleben Dijudica- 
tio Syftematum animaliunnı mammalium. 3. Storr et 
Wotfier Prodromus Methodi Mammalinm. 4. Merrem 
de animalibus Scythicis apud Plinium, s. Hebentftreit 
de Inſectorum natalibus. 6. Brouflonet Poſitiones cir- 
ca relpirationem, 7. Titius de paro Remjz. 8. Boeh- 
mer de plantis in cultorum memoriam nominatis. 
9. Gmelin irritabilitas vegetabilium in fingulis plantarum 
pärtibusexplorata. 10. Wulf de filicum feminibus. 'ı 1, Lin- 
ne Methodus mufcorum illuſtrata. ı3. Chr. Fr. Lade 
wig de fexu mufcorum detecto. 13. Berens de draca 
ne arbore Clufii. 14. Hagen de ranunculis Prufhicis, 
15. Gehler de chara&teribus foffilium externis. 16. Geh» 
ler deſoſſiliam phyfiognomia 17. Werneri Syftema 
segni mineralis anni 1798. 
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Botanik, Gartenkunſt und Serftwiflens. 
| ſchaft. = 


Kurze aus Erfahrungen gegogene Anweiſung zum. 
vortheilhaften Anbau bee Fruchtbaͤume auf. öffente 
lichen und Gemeindepläßen, zum Behuf der fand 
feufe, von einem Prediger auf dem Lande, mit ele 

ner WVorerinnerung für feine Amtsbrüder, bie 
Preisaufgaben in den hurfächfifchen fanden befrefe 
fend. 8. Weiffenfels und Seipzig, bey Severin. 
1789. 78 Seiten. Ä J 


| Dieſe kleine Schrift iſt durch die Preisaufgaben, welche die 


churſaͤchſiſche Landes. Oekonomie · Manufactur » und Com⸗ 
mercien⸗Deputation für die Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft bekannt gemacht und ausgeſetzt hat, veranlaßt worden, 
und der Verſaſſer wollte auch für feinen Theil einen Beytrag 
* Erreichung der dabey hegenden heilſamen Abſicht liefern, 

ie beſtehet aus einer Vorerinnerung, worin et bie Lands 
geiftlichen ermuntert, jene preiswürdige Vorforge und Anpale 


‚zue Beförderung und Verbefferung der Landwirchfchaft im. 


Churſachſen mit tieſem Dank zu erfennen, aber auch weislich 


au beuußen, wodurch fie nicht nur ihre elgenen oft fehr dürftle 


gen oͤkonomiſchen Umſtaͤnde ſelbſt verbeffern, und auch durch Ihe 


‚Bayn ſeyn, näßliche 


Beyſpiel ihren Zuhbrern auch in diefem Fache zu nuͤtzen. 
„er wird wohl, Tage bet Berf. S. 11.12. am geſchickteſten 
erbefferungen bey demjenigen Geſchaͤfte 

anzubringen, und folche gemeiner zu machen, in welchem bie 
Anefle von dem Reichthum des ganzen Staats angetroffen 
wird? Wird man das nicht von denen erwarten muͤſſen, des 
nen es, vermöge ihrer DBefanntichaft mit den Wiſſenſchaften, 
leichter als dem Bauer werden muß, fich über alte Vorur⸗ 
helle wegzu ſetzen, fie mit Vernunft bey jenen auszuwurzeln, 
von guten Regeln, die der Landmann befolgt, ohne davon 
eine andere Urſach angeben zu künnen, als, weil er es von Ju⸗ 
gend auf fo gelernt habe, dem richtigen ımd wahren Sn 
BE m 
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tom zu zelgen, und fie dadurch zum Nachdenken uub Ueberle 
gen bey ihrem nuͤtzlichen Geſchaͤfte zu gewoͤhnen? Wer ſoll⸗ 
te geſchickter dazu ſeyn, neue Verſuche mit Vorſicht und Ge⸗ 
Bauigfeit anzuſtellen, und diejenigen, die ſich durch die Erſah⸗ 
rung bewaͤhren, auch allgemein zu machen, als wir? Denn, 
wenn wir ung durch Kenntniſſe, duch Liebe und Necheichafs 
fenheit das Vertrauen unferer Zuhörer erworben haben, fa 
find wir gewitz auch dielenigeng deren Beyſpiel auf Ihre Nach⸗ 
folge wirkſamer, als jedes andere ift. Unter unſrer Wärbe 
kann diefes unmög:ich ſeyn, da Veforderung des gemeinfamen 
Wohls, Beſtimmung ver (für) jeden Menſchen, für uns 
aber noch näherer Beruf iſt.“ Er verfihere S. 13, dag er 
ſelbſt mehr als 8 Schock Fruchtbaͤume, über 3000 Stuͤck 
junges Holz. und einen beynahe 1000 Schuh langen lebendigen 
Zaun annepflanzt, aud durch einen aufgeworfenen Feldgra⸗ 
ben von mehr als 59 achtelligten Ruthen über 3 Ackerfeld er⸗ 
halten, das ohne dteie Hulfe in w-nigen Jahren unwieder⸗ 
Bringlich roäre verlohren gewelen. Doch wir wuͤſſen abbre⸗ 
hen, mehr a: s dieſer gründlichen und wohlmeynenden Vor⸗ 
erinnerung, die ganz gelefen, und von denen wohl beberziget 
zu werben verdient, an die fie gerichtet iſt. 


"Sn den eilf drauf folgenden Abfchnitten giebt der Ver⸗ 
faffer einen umpländlichen, deutlichen und der Faſſungskraft 
der Landleute angemeſſenen Unterricht von der Beſetzung bfe 
fentlicher,, bisher oͤde gelegener und für untauglich gehaltener 
- Semeindepläte und Strafen mie fenchtbaren Obſtbaͤum 

und zwar in dem erften, mie die Bä:me beftaffen feyn mi 
fen, die man zum Fortpflanzen wähle? Im zweyten, w 
che Regeln muͤſſen bey dem Ausheben der zum Fortpflangen 
beftimmten Bäume beobachtet, und welche Fehler dabey ver« 
mieden werden. Im dritten, wie muͤſſen die zum Verſetzen 
ausgehobenen Stämme an Krone und Wurzel verſchnitten were 
den? Im vierten, wie und zu welcher Seit tverden die Lo⸗ 
her „ worein die jungen Bäume gefeßt werden follen, am bes 
ſten zubereitet? Im fünften, wie verfährt man, werın mas. 
einen unfchlachtigen, oder auch wohl fleinigten Boden zu bes 
fegen hat? Im fechften , wie weit und in welder Orbnung 
find die jungen Bäume zu feßen? Im ſiebenden, ift die Der 
pfählung der jungen Stämme nothwendig, und wie geſchie⸗ 
Ber folhe am befien? Im achten, mie verhätet man ihre 
Beſchaͤlung von Haaſen und andeen Thieren? Im neunten 


v. d. Botanik, Gartenkunſt u. Forſiwiſſen⸗ h. 189 


was gehört zur Wartung der Jungen Bäume im erfen und 
andern Jahre? Im zehnten, durch welche Mittel bringe 
man das Moos weg, das auf manchem Boden ſich an die 
: Bäume ſetzt, und ihren Tod befördert? m ellften, darf 
man zwifhen den Bäumen aud wohl Futterkraͤuter fden, 
and welche Arten find dabey zu empfehlen ? x 


Flora Roſſica, feu Stirpium Imperii Roffici per 
Europam et Afıam indigenarum Defcriptio- 
nes, luflu er aufpiciis Carharinae II. Augu- 
ftae, edidit P. S. Palas, Tomi I. Pars I, 
Frfti et Lipf. ap. Fleifcher, 1789. 8maj. 12 
Bogen, 13 Bogen Vorrede, 


Aus der Ankündigung in Öffentlichen Blättern iſt bekannt, 
daß man das geoße Werk, was unter: biefer Auffchrift in Pe⸗ 
tersbnrg angefangen worden, In Teutfchland mit den Rus 
pfern wieder auflegen wollen, weil das Original nur ver 
ſchenkt wird, und al’o nur in großen Bibliotheken, oder bey- 
gelehrten Geiellichaiten fich finder; daß aber wegen nice 
hinlaͤnglicher Unterftügung bie Kupfer weggeblieben find. 
Bey der erften Dflanze Pinus Larix ( Tab. ı.*) it bey dem 
Sternchen die Anmerkung gefegt: Refpiciendum eft ad Ta- 
bulas editivnis primariae, quae prodiit Petropoli e typo= 

aphia Imperiali I. 1. Weitbrechtii 1784. fol. Indeſſen 
ann die Anſuͤhrung der Kupfer dazu dienen, daß fie aus dies 
fer Ausgabe bepeiner Fünitigen Auflage der Specierum Plant, 
angefuͤhrt werden koͤnnen. 

Da das Original und die Geſchichte der Ruſſiſchen Flo⸗ 
ea im zoften B. der allg. d. Bibl. S. 24. hinlaͤnglich ange⸗ 
zeigt iſt: fo koͤnnen wir hier blos melden, daß dieſer Abdruck 
des Textes fauber und richtin ausgefuͤhrt ift. Die Seitenzahl 
des Driginals am Rande anzuführen, wäre nicht überflüßig 
geweſen. Er, 


Handbuch für Gartenfreunde ımd angehende Botani⸗ 
Ber; ober fuftematifch(les) Werzeichnig von 2261. 
Arten Saamen und Pflanzen, ſowohl zum Ges 
J brauch 
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brauch für Küchen«, Blumen⸗ als auch Baum⸗ 
‚ gärten, welche um beigefegte Preife zu haben find, 
von Neuenhahn, dem jüngeren, in Norbhaufen. 
Sranfenhaufen, in der Cölnifchen Officin. 2788. 
199 Seiten in 8. — 


Wier wollen mit dem Verfaffer nicht uͤber die angegebene 
Anzahl der Pflanzen und Saamenarten rechten, obgleich die. 
362. Kuͤchen amereien entweder unter ben übrigen, wieder 
vorkommen, oder b:08 Varietäten find, auch andere Gewaͤch⸗ 
fe, ſowohl unter der Abtheilung der Saamen, als auch der 
der Pflanzen gefunden werben. Denn fonft muß biefes Bere 
zeichniß jedem Sartenfreunde und Liebhaber verfchiedengr und 
fremder Gewaͤchſe fehr willkommen ſeyn. Bon einem Manne, 
der fo viele gute botaniſche Kenntniffe zeiget, kaun man «6 
erwarten , diejeninen Saamen aufrichtig zu erhalten, bie 
man zu haben wuͤnſchet, und der Vorrath iſt groß genug, um 
Manches zu finden, wornach man fid fchon lange gefehnee 
bar. Borzüulih angenehm wird es auch Vielen fepn, daß 
der Verfaſſer bey jeder Pflanzengattung die Dauer und Cul⸗ 
tur Durch Zeichen angegeben hat, die Recenſent bey den Bes 
wählen, die ihm am fhwerften anzuziehen und durchzuwin⸗ 
gern waren, fehr treffend gefunden hat. Nachdem das Zins 
neifche Pflanzenfuftem voransgeſchickt ift, -fo wird daranf 
bey jedem Sefchlechte der Pflanzen verwielen, und bie Gate 
tungen haben außer dem Trivialnamen des Zinne' auch die 
deutſcheu Benennungen. 

Das ganze Verzeichniß iſt In Kuͤchen⸗ und Kraͤuterſaa⸗ 
men, Gewaͤchsſaamen, Glashaus⸗ und Gewaͤchshauspflan⸗ 
zen, und in Bäume und Straͤucher zu engliſchen Gaͤrten und. 
f. w. abgetheilet. In einem Nachtrage wird bemerkt, daß 
dfe Eleinen Mebenblätter des Hedyfarum ns zu jeder 
Zeit, auch des Nachts, wenn die großen Blätter ſchlaſen, im 
Bewegung find, die dem gedulbigen Auge immer fichtbat, 
und bisweilen ſchnell zu nennen iſt. 

Unangenehm ift es, daß der Verfaſſer den erhaltenen 
großen Werch neuer Gewaͤchsſaamen moch nicht gehoͤrig hat 
ordnen Eonnen, und dag fo viele Druckſehler das Buch ent⸗ 


ſtellen. 
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Erdbeſchreibung Deifebeihreibun 
gen und Statiſtik. 


Du Kapitaine Portlocks und Diron’s Reiſe um die 
Welt, beſonders nach der nordweſtlichen Kuͤſte 
— von Amerika, 'während der Jahre 1785. bis 
288, in den Schiffen Ring George und Queen 
Charlotte ; herausgegeben von ben Kapitain Ge⸗ 
org Diyon. Aus dern Engl. überfegt und mil 
= Ametfumgen erläutert von J. R. Sorfter, der 
„R. W. und A. Doktor und Profeſſor der N. G. 
J Haſle u. ſ. w.“ Mit vielen Kupfern und einer 
andcharte. Berlin, bey Voß und Sohn. 1790. 
314 ©. ind... 


Dei Lurdedangen, welche der kuͤhne Weltumſeegler Cook 
‚auf ſeiner legten Reife in den ſtillen Ocean und beſonders an 
der nordweſtlichen Küfte von Amerika gemacht hatte, verans 
laßten verfchiedene fpeculative Köpfe, jen: Entdeckungen zu 
einem "Änträglichen und vortheilhaften Pelzhandel an den 
mordamerlfänifcen Küften zu benutzen. 


Man tagte es indeffen doch nicht ſogleich Schiffe In die 
fer Abſicht gerade von England aus abzuſenden; ſondern die 
erften Schiffe iourden zu diefem Handel in China, Bengalen, 
Saite, und andern Orten ausgrräftet. Endlid) entſchloſſen 
fig einige Herren von der Suͤdſeekompagnie, (vie ein auge 

ſchließendes Privileginm zum Handel im noͤrdlichen ſtillen 
Dean hat) ſich einen Erlaubnißſchein dieſes Geichäffte in 
dem groͤßten Umfange ausſchließend teeiben zu durſen auszu⸗ 
wirken, und in England ſelbſt im Fruͤhjahr 1785. zwey 
Schiffe zu dieſem Handel auszuruͤſten. Die Befchlshaber⸗ 
ſtellen auf dieſen beyden Schiffen King George (König Ges 
Hey) und Queen Charlorre (Roninin Eharlorte) wurden den 
Rapitains Portlock, und Diron anvertraut _ BVeyde harten 
die letztere Reiſe des unfterblichen Cooks mitgemacht, 
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Die vor uns Tiegende TRAAEINT-IR dar Refutrar die 
fer Reife; Die ob fie gleich nur von einem jungen Manu, der 
die Neife auf. Kapitains Diyon’s ‚Sgiffe mitmochte aufge 
ſetzt iſt dennoch ungemein reich‘ an’-Bachr! nöd Der 
merfungen ift, die für den Geographen, Naturforſcher, 
Kaufmann, Schifffahrer und felbft Für den Phiieſophen auf 
ſerſt wichtig und intereſſant find. . 1. - .. 

‚Sr Prof. Botfler hat dober ducch pife ** * 
Die bepgefügten Erläuterungen. die wohl Nie er 
ſelbſt fo gut zu machen im Stande war, dem zit mi uͤbli 
kum ein angenehmes Geſchenk gemacht. ficher 

wuͤrde indeſſen für uns Deutſche ein zwe u an 


feyn, mit Weglaſſung aller Salem ch RUE den 
Seefahrer intereffleen innen, andere © m 
und das Werf unnoͤthiger Bei, engen. J — * 


Da ſich mit Gewißheit vermuthen füge,” Be⸗ 
ſchreidung dieſer merkwuͤrdigen Reiſe, Die eine ob au Be 
iſt, und zugleich als Fortfegung der Cuofifchen Entdeckangen 
angeſehn werden kann, bereits in den Händen allet ſorſchen⸗ 
den und wißbegierigen Lefer ift,. ſo enthalten wir uns 
einer weitläuftigeren Anzeige ihres reichhaltigen Zar 
Wer wird nicht lieber ſelbſt aus der Quelle ſchoͤpfen, and um 
fere Seefahrer auf ihrer über drey Jahre lang. bantrnden 
Meiſe begleiten, während ber fie dreymal auf denen durch 
Coots Tod merkwürdigen Sandmicinfeln waren, die ab 
weftliche Küfte von Amerika verkhiednemal beſuchten, 
noch unbekannte Länder, Infeln und Vilferfhaften entdeds 
ten , ſelbſt Cooks Seecharten hie und da berichtigen fon 
und Gelegenheit hatten, einen fehr einträglichen —R 
zu treiben? 

Ser Anhang der Naturgefihichte wacht ung mit —* 
ſchledenen Inſekten, Conchylien, und Voͤgeln jener Laͤnde 
bekannt, die auch ſehr ſchoͤn und ſauber auf den bepgefägeen 
Kupfern abgebildet find. 





Bm. 


Niederſachſen. (In feinem neueften politifchen, eb 
vilen und litterarifchen Zuftande) in in de 
“ Süneburger Haide gefundenes merfwürdiges Reife 
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journal... Herausgegeben von Quintus Aemilius 
Publikola. iſtes, ates, ates Bäntchen. ‘789, 


: ©, 2320. 218. und 314. in 8. 


Dies ih der ausführliche und viekverfprechende Titel einer 
febe unbefrisbigenderi Reiſebeſchreibung. Der Hrtanscrber 
unterhält ſeine Lefer In der Vorrede wit einem Mähren, 
woron das Laͤcherliche anf ihn ſelbſt zuruͤczufallen Scheine, 
Das Mannſeript ſoll auf der Lüneburger Haide von einen 
rachtbauren gefunden und In eine Kramkude aebracht feyn, 
raus er es rettete, durch die — wahr ceinlich immer 
hl angebrachte — Wegſtreichung und Milderung vleler 
tellen ſaͤuberte, und darauf es Kurth ſeinen Bruder in Rom 
6enden ließ. Won ſich ſelbſt fagt er nichts: nur Th. 2.@. 5: 
bemerkt man, daß er — (etwa vor Kurzem?) in feipjia ſtu⸗ 
Bier Habe, — Wäre wirklich dies Manuſcrivt anf der Llinr⸗ 
Burger Haide gefunden werden; fo kannte es wehl em, def 
es ein Kollektaneenbuch eines fleipigen Studenten wäre, der 
N aus allerhand Buchern etwas zufammenzeichrieben bare; 
Senn wirklich findet man Epuren, daß ter Verſ. gan; by⸗ 
kanute Bücher vor Augen gehabt Hat; bieß eine einzige hends 
foHriftliche Quelle wird der Rec. unten bemerken. — 
auch, wenn dies ein Kollektaneenbuch wäre; fo wuͤrde weder 
bie: Einkleidung, noch ber ſelbſtgenuͤgſame Ton verzeiße 


lich ſeyn. | 23 
. Das Journal A In 95 Briefen, aber obne Eyfiehi un 
Drdnung , abgethellt, ſo daß z. B. TH. 2. ©. 21. der ssk 
Brief wiltten in einer Periode —5 Der Inhalt erftre 
fi nach Maaßgabe des Titels, uͤber alle Theile der Landet 
abinlulſtrativn, außerdem aber noch Bft uber hiſtorlchetiticcht 
—— und ganz heterogene Kezinftände. So fin 
det man & : weirläuftige Epiſoden Th. 1. S. ya. über Die 
beutfche Eitteratur, ©. ıcı. über ven Buͤchernachdtuck, F 
184. über die Schaͤdlichteit der Scurhalletrüre , ind 8.136, 
nsbeföndete des Jeurnals des Lurus und der Moden; Th. 2%, 
. 37. Über die Phyſiognemik, &. 41. über die worallſchen 
und politiſchen Phaͤnomene unſers Zetolters, e. Vu tler 
bie Landwirthſchaft der Lantpretiger, und &, 263. The bie 
Meligionsaufklärung. Die Abhandlung Über bie Veronlaf⸗ 
fung und den Fall 3:8 Hanſabundes Th. 2. St 54. ſteht noch 
vherider atu rechten Ort, Auch guird einer Claſſe von Beferh 
* 


* 


ku 
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ber Abbruck des proviforifchen Traktats zwiſchen Daͤn⸗emark 
und Rußland veni.£E April 1767. (Th. 32S. 12.7.) und-deg 
Definitivtraftare zwiichen Dänemark und: dem EGroßfuͤrſten 
von Rußland vom u 1773. (Th: 3. ©. 161.) nicht Ude 
ongenfbum fepn. Deybe find aber ſchon, ob es gleich der 
Herausgeber beftreitet, in extenfo und zwar in. ben Urkun⸗ 
ben und Materialien zur nordifchen Gefcbichte und 
Staatstunde abgedrudt. Die Thatſachen, welche der V. 
anführt, bedfrfen nicht felten einer Berichtigung 5 noch ſchie⸗ 
fer und. einjitiger ift aber Hin und wieder fein Urtheil, und 
de Schreibart gedehnt und ünedel. Er ſcheint auch nur für 
ne gupoiffe Elafie von Leſern gefchrieben zu haben, weil es, 
edes .augländifihe oder Kunſtwort ſogleich forgfältig zu. era 
laͤren und zu Äberfegen fucht. Die meiſten Briefe find von 
Hamburg datirt, wo ſich auch der Verf. wohl länger als iz, 
Wochen (Th. 1. ©. 57.) aufgehalten Haben mag, . Unter dies 
em Dato befchteibt er aber auch andere Orte, (3.8. im ers 
1 Briefe Hannover,) und von efnen andern Orte aus ur⸗ 
eilt‘ er wieder über. Hamburg. Von Heß, VNorinann, 
Kiesbeck, Sabricius ſchainen babey vorzüglich benußt zu 
ſeyn. Beſonders aber find Eſtorfs handſchriftliche Nachrich⸗ 
ten ‚über die Luͤneburgiſche Verfaſſung beynahe ganz ausgezo⸗ 
gen. Von Hamburg. handelt faß bie Halfte des Werke 

im ıften Theile ver 8 — 19te, und der 263 iſte Brie 
I apem Theil der 46 — softe, und im aten der 94 —9sfft. 
ort etſcheint er auch alle Augenblicke wieder, 3.8. Thau. 
©. 37.994) einer Anweſenheit zu Haarburg, Th. 2. ©. y5. 
von Beinen, und Th.3. S. 300. von Schwerin aus, fo 
DaB es ſehr ſchwer ift, ihm auf feiner Reiferogre. zu folgen, 
Selne Nachrichten über Hamburg find daher auch die rich⸗ 
tigften und vollftändiaften. Er geht In das Detall der Eine 
veohner von allen Claſſen, ber Sitten und Moden, Grgens 
den, der. Bauart, des Schaufpiels, ber. Civil: und Krimis 
naliuftiz, der Straf » Armen Begraͤbniß⸗ und anderer üfe 
fentlicher Anßalten u. f. we. hinein. Mit Snrereffe lieſet 
man die Nachrichten Ih. 1. &. 203. von der jährlichen Ver⸗ 
leſung der Baurenſprache, ©. 213. von den Zeitungsredactio⸗ 
nen, unter denen der unpartbeyifche Correſpondent 
jährlich über 13000 Eremplare, die übrigen etwa nur die 
Hälfte debitiren und Th.2 S. 135 — 169 die ausfuͤhrli⸗ 
hen und mit Belegen verſehenen Handlungs⸗ und ei 
fahrtee 


Pi 
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ii von dieſer berühmten Reichsſtadt. Ihre 
egierungsverfaſſung wird Th. 3. S. 301. ſehr gelobt. - 
Ueber Hannover findee man im ıftlen Briefe nur 
Bruchſtuͤcke. Auch die Angaben -und LUrcheile über Goͤttin⸗ 
gen, Helmſtaͤdt und Braunfchweig find ſehr unvollkom⸗ 
men. Die Verfaffung der Zelliſchen Landftände iſt zwar 
richtig angegeben; aber des Verf. eigne Vegrifſſe fcheinen 


nicht ganz deutlich gewefen zu feyn, twenn er Ih. 1. S. 47. 


den mitwäblenden Schatzrath den neuen nennt. Mit 
Saarburg und Altona if unfer Hamburger , der Nachbar« 
Bi en, ſchon bekaunter. Bollſtaͤndig und intereſſant 
nd die Angaben über die Vetfaſſung und das Contriburions⸗ 
n der Brem⸗- und Verdifchen Landfchaft, und über 
bie merkwürdige Moorcultur im Bremiſchen. Ueber die 
Volksmenge der Herzogthuͤner find Miorralitätsliften von 
1756. bis 1785. und über den Handel der Stadt Bremen 
Ein: 2 Ausfuhrliſten beygefuͤgt. 
ey der: Beſchrelbung von Kübeck twürde man im 
soſten und Soften Briefe die Nachrichten von den dortigen 
Alterthuͤmern weniger ausfuͤhrlich wuͤnſchen. — Zweck⸗ 
mäßiger. iſt im 6 iſten die hiſtoriſch⸗ or Digreſſion über 
Das Luͤbiſche Hecht, und im Saften umb ösflen über den ehe⸗ 
maligen und jegigen Zuſtand des Luͤbeckiſchen Handels, und 
über das lobenswerthe Projekt zur Verbindung der Elbe mis 
kei Oſtſee. Zu Kiel läpt der Verf. feine Lefer erſt au ſeinen 
ebeshändeln, und.batın an. feinen, Bemerkungen über die 
Statistik. und polltiſche Verfaſſung het vornehmſten Städte 
und des platten. Landes Theil nehmen, ohne jedoch dieſe Luͤ⸗ 
dien Befriedigend. auszufüllen. Um ben dritten Band voll zu 
machen, wird Bier, fa wie im erſten Theile von Göttingen 
nach Saffel, ein Abſtecher nach Dänemark gemacht, und. 
— fie Angaben über diefes Reich, nach de& 
Ri, . URN , dtigt, 
3Iunu den Meklenburgiſchen Herzogthuͤmern wußte 
Bes Verf..zioch weniger als im Holſteiniſchen Beſcheid. Er 
Belt indeh. IH. 3. S. 188. Vergfeihungen zwiſchen der Land⸗ 
(haft im, und urtheilt von Roſtock und Schwerin aus. 
die ganze Berfaſſung. Die Feyerlichkeit des von der 
Stadt Lübe an. den Schweriniſchen Hof jährlich geſchickten 
Sefanuiten bemannes, Th. 3. ©. 285. kömmt mit ala 
nen Gebraͤnchen dieſer Art ſehr uͤberein. 
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Erich Daniel von Liebhaber, Herzoglih Braun 
ſchweig⸗ Luͤnehurgiſcher Geheimer Fufliz» und Mes 
gierungsrath vom Fuͤrſtenthum Blankenburg und 
deffen Staursverfaffung, nebft einer in der Kos 
fterfircye zu Michaeljiein bey Einführung eines 
Abts gehaltenen Rede vom Urfprung, Verfalle 
und (von der) Reſormation der Kloͤſter, insbeſon⸗ 
dere des zum Fürftenthum gehörenden Kloſters 
Michaelſtein. Auf Koften des Verfaflers. 1790. 


Daß die beſondere Bearbeitung der Verfaſſung dieſes Fürs 
ſtenthums bisher unterblieben, daran mag mohl die Verbren⸗ 
nung des Gräflich : Blanteriburg - Rheinſteiniſchen Archivs 
im Jahre 1546. vorzuͤglich Schuld fen. Die erſte Bahn 
bat erft kuͤrzlich Hr. Subprior Sthbner durch ben erſten 
Theil feiner Dentwürdigkelten des Fuͤrſtenthums Blankenburg 
und Stiftamts Walfenried gebrochen, welche nebft ben neuern 
ſchaͤtzbaren Schriften eines Spieler, Fredersdorf, und 
Kibbentrop unfer Hr. Verf. nicht unbenutztt gelaffen zu ha» 
ben Scheine, Er ſchickt mit zweckmaͤßiger Kürze die Geſchichte 
der Grefichaft, von ihren aͤlteſten bekannten Bewohnern, den 
Catten an, im Allgemeinen voran, nnd durchgeht ihre Re⸗ 
gentenfolse von Henrich des Stolzen Lehneherrſchaft und dem 
ehnsbekeuntniß der Grafſen Ulrich II. und Albere im Jahre 
1344. big zu den Grafen Rheinfteinifcher und Heimburgiſcher 
Linie, und nad) deren Abgang bie zu der Landesregierung 
der Herzöge von Braunſchweig⸗ Lüneburg. Auf diefe mit 
einigen genealogiſchen Tabellin belegte Abhandlung, welche 
ſieben Kapitel einnimmt , folgen im achten die Beſtandthei⸗ 
fe d: alten Grafſchaft, von ihrer Eutſtehung an, bie zu der 
gennvartigen Verſaſſung des Fuͤrſtenthums. Im neunten 
giebt er dein Mariftifch » polttifch - topifche Beſchreibung. 
Im zebnten und eilften hat der Hr. Verf. die Geſchichto 
des Klofters Michaelflein und des Incorporivten Stiſts Wal⸗ 
Eenried mit Recht abaefondert. Die PWerbindlichkeit (eis 
gentlid) wohl das Verbaͤltniſt) des regierenden Hauſes zu 
dem (deurfhen) Reiche und deffen Ständen iſt im zwölften, 
und deſſen Anfprüche am andere fuͤrſtliche Käufer im en 
zehn⸗ 
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zehnten. abgehandelt. Im letztern wird man (©. 96.) bie 
Gefchichte des beym Reichskammergericht anhängigen Rechtes 
ſtreits des Klofters Michaelkein gegen das Fandgräflich » Hefe 
fen » Somburglfhe Haus wegen des Guts Winningen mit 
—— leſen. Im 14 — 27ſten Kapitel trägt Hr. v. €. die 
innere Verfaffung nach ihren verfhiedenen Abehellungen, 
wiewohl · zum Theil mur in Skizzen, vor, wo man fehr gute 
Aufſchluͤſe und Nachrichten über die Anzahl, die Gewerbe 
und Bohnungen der Einwohner, über die Lage, und einige 
Localmerkwuͤrdigkeiten finder. Bey biefer Volftändigkelt 
fällt die Lücke über die Einkünfte der Landesherrſchaft doppelt. 
indie Augen. Da aber in den Braunſchweig⸗Luͤneburgi⸗ 
ſchen Landen die ſtatiſtiſche Publicitaͤt mit vielen Schwierig⸗ 
keiten zu kaͤmpfen hat, ſo fit begreiflich, daß der Hr. Verf. 
die Vortheile feiner individuellen Lage ohne ausdruͤckliche Er⸗ 
laubniß dazu nich henugen wollen. Die ı3 bengefügten An⸗ 
— enthaͤlten wichtige und zum Theil ungedruckte Belege 
er an — Dir die Uebertragung des Urkunden⸗ 
tertes, hurch die Anfhänfung der Eitationen, und durch die 
fuetftifepen Formeln (ft.der Gtyl hin und wieder troden und 
ſchleppend 22 Auch im Ausdruck wuͤnſcht man oft 
mehr A und wenlger Künftelen , z B. bey den Varia⸗ 
tionen bes Ausdructs, ſerben, und gebobren werden. 
Naͤchſtdem iſt auch gegen die Nechtfchreibung und in den In⸗ 
serpiincriomenn gefrhle, und das Verzeichniß der Druckfehler 
nicht ganz volſſtaͤndig, wie z. B. S. 145. det jaͤhrliche Er⸗ 
trag des HKähberfchen Hofes in Hekmburg flatt 25 Arhle. 3 —* 
au Rihlr 18 ©r, angegeben worden, 


: Diefe Heinen. Unvollkommenheiten wiegen Indeß dag 
—** bes Hru. Verf. nicht auf, mancher Schwier — 
—— li aus, unvoliſtaͤndigen Nachrichten dieſes 

im Sufammenhahse und mit Belegen vuf ſetve Koſten —* 

tzu haben. Beſondets muß der Statiſtiker ihm für dien 

AftNche Unternehnien Dank wiſſen, wodurqh er die 

Beuitfhe Bänberkunde mit der’ Kenntniß eines phyſiſch⸗ un 
Belitiiyemerfwürbigen Thells der Herzoglich⸗ Ren 
ae Er bereichert bat. “Die dem Werk ange 
führungsrede des Herrn Doktors Henke handele 

tftehung dee Flöfter und insbeſondere von der des 

Sofes : — 3 — wu die aka | 


* 
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Sefinnungen des Verf. ohne fie jedoch für den Leſer iuterefe 
fant zu machen. " 2% 


afchenatlas, oder geographifch - ſtatiſtiſches Hand⸗ 
buch) von allen vier Welttheilen. Zum lehrreichen 
Unterricht der jugend, Nebſt 43 Sanbfarten. 
Berlin, bey Werer. 1788. 267 S. ing. mit 
dem NRegifter. 


Nicht um die große Anzahl vorhandener geographifcher Hand⸗ 
Bücher zu vermehren, ſchrieb der Verf. diefes Buch; es war 
feine Abſicht, der Jugend eine Eleine Geographie in die Haͤn⸗ 
de zu geben, die. einen Atlas zugleich enchielte, der bequem 
fortzabringen, und nicht fo theuer wäre, als alle hisherigen. 
Denn entweder, wie er richtig bemerkt, giebt man den jun 
gen Leuien ein Compendium ber Geographie, und verlangt, 
daß fie diefe ohne alle Charten lernen ſollen; oder man über« 

laͤͤt es den LAltern, nachvem fie die Geographie felbft theuen 

genug bezahle Inden, Ihnen die noͤthigen Landcharten ned . 
eheurer dazu zu Eaufen. Weil auch in ben Geographien, 
welche. zuzleich Charten enthalten, die Anzahl diefer letztern 
viel zu gering tft: ſo Hat der Verſaſſer, um folchen Mangel 
zu er etzen, für jedes bier vorkommende Land eine Charte 
Hrlisfert. 

Freylich find die gegenwärtigen Charten etwas flüchtig 
bearbeitet. Die Wahl der Derter, die man darinne findet, 
at zwar ziemlich gut nevathen, auch ihre Lage meiftentheile 
richtig augegeben; defto mehr Fehler aber find in den Mar 
men felbft begangen worden, wie in Reudlingen, Ferch⸗ 
beim, Rhadiſch, Antwerben, Slorenza, Piltoga, 
Solutburn, Aquilega, Caro ftatt Kabhira, u: dgl. m, 
Durch Hülfe des Textes unterbeffen Finnen biefe und andere 
Unrichtigfeiten oft verbeffert werden; wie wenn Bombay 
auf der Charte von Oſtindien ols eine Stade des feſten Lan⸗ 
des abgebilder iſt. i 

Der Texyt leiſtet auch obngefähe, was man für Anfaͤn⸗ 
ger verlangen kann. Dach iſt er. ebenfalls mancher Verbefes 
sungen bedörftig. Außerdem Daß verſchiedene unbedeuseube 
Oerter ganz Hätten weggelaſſen werben koͤnnen, (ben gr 


| 
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etien, daß Cioudadreal ein unbedeutender Ort iſt? 
umal da von einigen wichtigetn Staͤdten mehr zu ſagen war; 
hit es auch nicht an unrichtig angegebenen Lagen, Namen, 
ſtatiſtiſchn Merkwutdigkeiten, u. ogl. m Ed werden &, 
162, die Xuinen det Stadt Palmyra in das wäfte Ara⸗ 
bieñ geſeht. Vermuthlich ward der Verf, dadurch "verführt; 

es gewöhnlich heißt; Palmyra, ſonſt Tedmor in de 

uͤſte; aber ie iſt eine Sytiſche Wuͤſte; und wirklich I 
auch auf der 3 3ſten Charte Palmyva nad Syrien verſetzt 
pordem Bey Rom heißt es ©. 40. „Sie iſt die Reſidenz 
—ãa* deſſen Palaſt, fo wie der Vatican, u. ſ. w. 
als wen nicht eben der Paticanifche Palafi der vornehmſte 
paͤpſtliche wäre. Daß der König von Großbritannien nad) 
©. ı11. die Glieder des Oberhauſes nad) feinem Gefallen ab» 
ſetzen Banue; iſt ſalſch. Auch die gleich darauf folgeyde Nach⸗ 
richt yon ber Engliſchen Geſetzgebung und dem Unterhauſe, 
iſt ſehr unbrilimmt. Guſtav IM. it im 3.1772; nicht fous 
vekain geworben, wie S. 127..vorgegeben wikd. Wir übers 
gehen aͤhuliche Stellen, und wolkn hiemit une dem Verf. 
gezeigt haben, wie vothig das fernere Feilen an feinem erſten 


Ws. 


ua Ze de... tr . - 


D. Ant. Friedr. Buͤſching — — Erbbefihreie 
"Bug. Fuͤnfter Theil; der die Einleitung in 
dat deutfche Reich, Boͤhelm, Mähren, die faus 
‚#8 und den oͤſtreichiſchen Kreis enthaͤlt. Sie. 
te rechtmaͤßige und. ſtark verbeſſerte und ver⸗ 
wmehrte Ausgoabe. Hamburg, bey Bohn. 1789 
"ohne doe Regiſter 708 S. in 8. 


O. dir Einfeltung in das deutſcho Reich, nebſt dem hler be« 
Fhriehenen Ländern, in deu: vorhergehenden Auflagen weit 
Senizene Bogen, und > D®. in ber fünften v9. 1771. nur 
635 Geiten einnehmen , ſo liegt die auf dem Titelblatt ers 
aräfnse flazfe Bermehrung vor Augen. Auch an wichelgen 
Allem n fehle es nicht: Das Konigreich Möhelm oder 

er Cetzt in einer veraͤnderten, und Pe 
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kann ſagen, faft ganz neuen Geſtalt; bey Maͤhren uf wi 
find die Beibefferungen und Vermehrungen feltner.— "Ob 
gleich die voran flehende Nachricht von den gebabren 
ſchriftlichen Huͤlfsmitteln, fattfam beweiſt, daß zu Deutſch⸗ 
(ande Ehre, mehrere regierende Herren, Landegkollegten, ans 
feheng einzelne Männer und thätige Gelehrte, de Verf. 
rbeit ruͤhmlichſt unterftäge haben; fo bekennt er doch ſelbſt, 
dasß noch Mängel übrig geblieben find, weil er nicht. von als 
len Orten binlängliche und deutliche Beytraͤge befommen har. 
Inzwiſchen wird feinen unbefchreiblichen Fleiß, und feine 
großen Verdienſte um die Erdbefchreibung, Fein Menſch 
verkennen. — Ak j 


I 


Amerifa, ein’ geographifch hiſtoriſches Leſebuch zum 
Mugen der Jugend und ihrer Erzieher, ‚von K. 
Bammerdörfer, Prof. und C. T. Kofche, A.M. 

Fuͤnfter Band, als eine Zortfegung von Europa. 
Leipzig, in ber Weidmanniſchen Buchhandlung. 
1783. Erſte Abtheilung, Nordamerika, 778 
Seiten. Zweyte Abtheilung, Suͤdamerika. 694 

Seiten in gr. 8. | . " 


He Verfaſſer zeigen in der Vorrede zlemfich viele Buͤcher 
en, darunter mehrere find, die gehörig genutzt ganz gute 
Materialien zu etnem brauchharen Lefebuch diefer Art llefern 
koͤnnten. Aber es iſt die Frage, ob fie alle diefe Bücher auch 
tur gefehen haben ? Die Frage iſt hier nicht einmal, ob fle 
alle diefe Schriften „ fo. wenlg auch ein felbft forfchender Geo⸗ 
graph daran genug haben würde, wuͤrklich gebrauchte haben ? 
Zu der erſten Frage wird man felbft Aurch die fehlerhafte Ane 
gabe der Titel verantaft. 3. B. Carvers Reiſen werden in 
eberr dem Verzeichniſſe noch einmal unter dem Titel Carnerg 
fen durch die innern Gegenden von N. X. angeführe, 
uffit neue Reifen nach W. E flatt Boflu. Nordamerika 
Bift, geogr. Beſchr. (ein Buch, das keiner als Suche mit 
anführen wird, ber es kennt.) Hartſchink Guigna ſtatt 
— Condamie ſtatt Condamine. Dus Behonderſte 
t, Daß fie die wuͤrklich gebraten Buͤcher ausgehen haben. 
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3.8. die allgemeine Hiſtorie der Reifen zu Waſſer und Lande, 
Die Recenſent gleich bey: dem erſten, was er las, naͤmlich bey 
Mexico wörtlich auegefchriehen fand, und zwar mit fo weni» 
ger Ueberlegung, daß auch die augenfcheinlich falfche Angabe 
von bundertisufend Su Höhe, melde die Gebirge, um 
Mexiko haben jollen,, hier ganz gerren und ohne das geringite 
Bedenken nacgefchrieben war. Beyde Arbeiter baten fich 
auch fo wenig Zeit genommen, daß fie nicht einmal geprüft 
haben, ob fie ben dem Abichreiben fich einander auch nicht 
ins Sehäge kaͤmen? Bo bat der eine. bey Canada das ans 
geführt, was der andere fehr irrig bey Lonifiana adzufchrels. 
ben ſich besechtige hält; ale die Nachrichten vom Überfee 
und dem Korenzfuß, von den Sioux, :Dutagamis, Uta⸗ 
wawar in Kanada , welche in Ponffiana wieder vorfommen. 
Eben fo nachlaͤßig, unbeſtimmt, und falſch find die Orenzen 
angegeben. S. 282. Heiße es von Lonifiana: ed fen ehedem 
zu Florida gerechnet worden. Umgekehrt meiß man, daß 
Weſtflorida lange Zeit ein Theil von Louiſiana geweſen Es 
ſoll oͤſtlich den Miffiffipi zur Grenze haben, (welches auch 
bey der Abtretung an Großbritannien feſtgeſetzt wurde) und 
doch gegen Norden an Canada, und die bis an die Aude 
fonsbay binaufreihenden noch unbefannten Gegenden grens 
zen. Eins ift fo ſalſch ala das, andere, _ oo 


. In ben ı3 vereinigten Staaten fol Neubam Ehire 
1360 geogr. Quadratimeilen groß feyn. Das iſt gerade um 
1000 Meilen zu. wiel angefegt, Nämlich) nach Leiſte's britti⸗ 
fehem Amerifa‘, daraus diefe und die folgenden Angaben des 
Flaͤcheninhalts genommen find, bat Neuhamfchire nur 360 
Quatratineilen. Daß vom Lande Vermont, von dem uns 
abhängigen Staate Kentuky, vom Staate Frankland, biet 
richte zu finden fig, darüber darf man fi nicht wundern. 
Denn fo bekannt ſie uns auch damals fhon waren. als bie 
Verf. die Ausarbeitung diefes Buchs anflengen: fo fanden 
ſie doch noch in keinem der Bücher die fie gebrauchten, 


In der ten Abtheilung wird aug ihren Duelle, den 
Hiſt. der Neifen zu W. und zu 2. van dem Lande am Amazo⸗ 
nen Strom ,'das fie Amazonenland zu nennen belieben, ohn⸗ 
geachtet es öfters fchon erinnert worden, daß man in Amerika ein 
folches Laud niche kenne, die aͤlteſto Nachricht des Arunha 
ausgefchrieben, ohne fich zu beſinnen, ob es nicht Keffer woaͤre. 

; ben gleich darauf folgenden Condamine zu wählen? ae 
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ſchaften zu nennen‘, die fhon fange zu bieſen Zeiten nicht 
mehe-vorhanten waren, und die nieht einmal recht abzuſchrei⸗ 
Gen, 3. D. flatt Avixiraer S. 12. des ıöten Theile fchreiben 
fie Voiriraner; die aber fo wenig als andere bier genannte 
noch vorhanden find. Dec, man wird überdsüßig, mehrere 
Proben eines völligen Mangelg an. Prüfyng und eigenem. 
Fleiße anzuführen RL 


\ 
e j » 


Gelehrtengeſchichte. 


A ſelect Catalogue of german Books, with the 
Subje&t ofeach in Englifh, and.an Appen- 
dix of the beft Edirion of the Claflıics, and 
fome French Books, published in Germany. 

... Oxford printed for Prince and Cooke 1789. 

. Sold by I. F. and C, Rivington, in St, Paul’g 
Chusch- Yard and P. Elmsiy, in London. 


Dies ift eine engtifche LUeberfeßung bes von Hrn. Nicolas 
berausgegebenen in diefer Bibliothek (in des LXXXIL Bus. 
L.St. S. 238.) angezeisten Verzeichnifles einer Handbibliothek. 
Hin und wieder iſt etwas ausgelaſſen, 3. B. die Bücher von 
der Brandenburgiſchen Geſchichte. Es iſt allemal erft der 
deutſche Titel, und nachher eine Eurze engliſche Ueherſetzung 
deſſelben angeführet. Nicht Leiche wird wohl einem ⸗ 
verzeichniſſe die Ehre wiederfahren ſeyn, daß man es auf 
ſolche Art in eine fremde Syrache Überfegt hätte, 


Magazin für die Kirchen « und Gelehrtengefihlchte 
des Kurfuͤrſtenthum Pfalz; herausgegeben von 
D. L. Wundt, oͤffentlichem Lehrer der G. G. 
auf der hoben Schule zu Heidelberg. ee 
| and. 
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Band. "Heldelberg, w Pfäle 1780: xu 
und 327 ©. 8. 


Wenn die künftigen Bande Bf neuen Magajins,. welches 
der Herausgeber, ſobald ihn Mitarbeiter unterſtuͤtzen wollen, 
auf die ganze varerfändifche Geſchichte auszudehnen gedenkt, 
und wovon er vor der Hand nur einen Band jaͤhrlich in Ile 
fern Willens iſt, eben fo rrichhaltig duefäflen wie dieſot orſtet 
6 5 glauben wir ihm den Dank, nicht allein feiner Pfaͤlztſchen 
ndelente, ſondern jedes deuiſchn Bidermannes ohne Nies 
denten zuſichern zu koͤnnen. Folgende Gegenſtaͤnde baben 
den Verf. in dieſem erſten Theile beſchaͤfftigt. 


. 1 Hiſtoriſch, aber wie billig ohne vielen Wortaufwand 
ausgefuͤhrtes Verzeichniß aller in der Pfalz, dem Herzog: 
um Simmern, und der. vordern Grafſchaft Sponheim 

nad und nady eingezogen Stifter und Kloͤſter, 62 an der 
Bei ‚ mit Hinweifung auf diejenigen Quellen, wo ihte'pugs 

hrlichere Beſchreibung und Geſchichte zu ſuchen iſt. So 
selfändig war die Nomenclatur derjelben noch nie erſchienen. 

Kr. M..ermangelt gi rbey nicht den Arbeiten des Hın. Weib: 
biſchoſs Wärdrwein, des Hrn, Widders, und ſeines eig⸗ 
nen Bruders des Inſpektors, zu Lautern, volle Gerechtlgten 
wiederfahren m lafen. M) 


. U. Geſchichte des Bernhardinerkloſters Schönau bey 
Heidelberg, geftiftet im Jahr 1142. von Buggo von Ahorn, 
einem Wormſer Biſchoſe, und aufgehoben 1562. unter Kur⸗ 
fuͤrſt Friedrich dem Dritten, der etwan 30 vertriebnen nie 
derlaͤndiſchen Familien es zum Wohnplatz anwieß, woraus 
das noch ibt eriftirende Staͤdtchen Schoͤnau erwuchs, deſſen 
Tuchmanufakturen einer Wevälferung von chnaefähr 700 
Seelen Brodt-geben. — Diefer Artikel, den fein Verſaſſer 
ſehr beſcheiden nur für einen Verſuch ausgiebt, die gewoͤhn⸗ 
lich ſo langweilige Geſchichte einzelner Kloͤſter anſiehender zu˖ 
Behandeln, iſt in der That unter feiner Feder zu einem unter⸗ 


baltenden Auffage geworden. 
_ IN. Geſchichte des Auguſtinerkleſters und nadhherigen 
Sapienzkollegiums zu Heidelberg., — Sein Urſprung vers 


liehrt ſich ins eilfte Jahrhundert zuruͤck; Kurfuͤrſt Friedrich 
II. gab ibm 1532. eine ganz andre Geſtalt, indem er es zu 
einer vaterlaͤndiſchen Pflanzſchule umbildete, die in der Fe 
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fehr berät und beſacht wurde, ſeit den bekannten franzbe 
ſifchen Mordbrennereyen aber, ſich uiſcht wieder erholen, 
und im Jahr 1773. anderswohin verlegt, nur ſechs Juͤn 
Vingen noch Zuflucht und Unterricht geben konnte, Ein für 
Schulſtatiſtik gewiß nicht uniwichtiger Wepteagl. - 


AV. Verſuch einer Geſchichte des. Arianismus und ſel⸗ 
ner Anhaͤnger in der Pfalz, non 1368. bis 1572. — Nr, 
WO. drileht, daß die Pegingiicge, Wertheivigung des betfichtige 
ten. Adam Leufers,, ihn zu näherer Unterfuchung ber Sachf 
veränlaffer habe. Einen Auszug davon erlaubt der Raum 
Bisfer Blätter nicht; niemanden aber wird kes gereuen, de 
Auffag feibft gelefen zu haben. Ueberall wo Hr. WB. Seßings 
Vermuthungen nicht gelten laͤßt, geſchieht ſolches hit aroßet 
Achrung für den philoſophiſchen Kopf, und die nicht minder 
edein Abfichten des leßtern. Die Geſchichte des ungluͤcklichen 
Syloans, wird am umilänslichfien erörtert, und mit Ver 
langen fehen wir der Lebensbeſchreibung des Themas Eraſts, 
bdet Liebers, vines für feine Zeit helldenkenden Manne 
—* Sie wird für einen der kuͤnſtigen Bände ver⸗ 
prö en. a 


V. Berichtigung einer. Stelle Aus. Struve's Arklih 
fee Kirchenhiſtorie. —.. Sie betrifft einen. yon ‚ihm fehr 
unrichtig überfegten Ausdruck in Altingii Hifloria de eccie- 
fig Palatinis' etc. und Hr. W. nimm: erben den damäligen 
Befoenlirgen! Prediger zur Speier, Infantius; in Schutz; 
Kem man allerdings zu viel gethan Haben mag'ı dent wie weit 

leng daurals nicht Die Erbitterung zwiſchen Lucheranern und 

eformirten? mi 


VL Nachrichten von dem Leben Wilheim Kylanderg, 
Profeſſors der griechifchen Sprache zu. Neldelbetg von 1558. 
bis zu feinem Todesjahre 1576. — Zulandet, auf gurbeutish 
Holzmann war 1532. zu Augsburg gebohren, und 1556. 
als Nachfolger des nicht weniger befannten Micylls ober 
Moltzers nad; Heidelberg berufen morden. Schon lange 
hatte Rec. gewuͤnſcht, von den Schidfalen und det Geiſteß⸗ 
entwickelung dieles um Deutfchland um die Ariechifche Spraͤ⸗ 
che ſo ſehr verdienten Mannes etwas Befriedigenderes nik 
fen, und als cin erheblicher Beytrag hierzu, waren ihm diefe 
Vachrichten um defto willkommner. Xylanders armfelige 
Gluͤcksumſtaͤnde harte man freplich ſchon längft gewußt Ile 
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Bertriehene Gutherzigkeit, eine Heyrath bie feine, Umſtͤnde 
nicht verbefferte, ein nicht zum Beften beftelites_ Sauswelen 
und endlich die damaligen ariantichen SL, in die er mi 
feinen beften Sreunden verflochten. wurde, "Icheinzh die Klip» 
pen geweſen zu ſeyn, woran die häusliche Kühe des Futei 
Mannes wüwleberbeiuglich jcheiterte.. — Sein Gehalt mar 
Anfangs'von hundert Gulden, und fach) und Hach bis anf 
280 verbeflere worden; wozu er noch 100 andre als Lehrer 
nd Schtiftſteller, feinem eignen Geſtaͤndniſſe zu Folge jaͤhr⸗ 
dich verdienen konnte: „Hundert Gulden, bemerkt Hr. W. 
„in der Note zu ©. 171. waren zu einer Reit wo das Fuder 
„Wein sa Gulden, das Malter Korn 40 Kreujer, und das 
„Pfund Ochſenfleiſch 4 Pfennige galten, Fein ganz unberräd;te 
„ide Schalt; doch-fiunden die übrigen Beduͤrfniſſe, wie es 
„feiner, nicht in dem dazu gehprigen Berhältgiffe. “Die 
„Hausmiethe war ſchon ven 10 Gulden bls auf 25 und 30 
waeklegen.”' Auch ſinden ſich Apoͤthekerrechnungen vpt einem 
„ziehe von so Gulden. Micyll hatte ıso, Eraſt ıgQ, 
- ans Eisnee 240, und Zanchlus 230 Gulden jähtlie 
„Gen. Gehalts, auch hatten diefe Männer ferye Wohnhaͤuſer, 
„weiches Xylander viele Jahre nicht harte.“ —Dieſer 
verfiand Bein Franzoͤſiſch; und eben als er mir feiner Ausgabe 
Des Plutarchs beichäfftiger war, kam Amiot's Ueberfeßung 
gun Vorſchein. Hier mußte ſein guter Sreumd.der Rechter 
kehrer Franz Balduin, ein gebohener Franzoſe, ihm aus der 
Moth Helfen. — Bon der Neigung zum Trunf; die ihm 
Thuan, übrigens fein großer Verehrer, ntirck dein Ausdru⸗ 
de intemperantia vitae, Joſeph Scaligee aber geradezu 
Schuld geben, fpriht Hr. W. ihn unter andern guten Grüns 
den auch aus folgendem frey: „weil feine aufgebrachteften 
„Beinde in Religionshaͤndeln diefes Fehlers niemals Erwähe 
„ung gethan.“ Wermurhlich aber haben Zyländers Geg⸗ 
ner, (worausgelest, daß der Ehrenmann bisweilen einen - 
Trunk zu viel gethan) in jenen dem &off fo ergebnen Zeiten, 
einen fo Meinen Fehler gar nicht einmal bemerkt oder bemer⸗ 
ken wollen. 


VII. Etwas von dem Leben und Charakter K. K. 
Wundts, Kurpfaͤlziſchen Kirchenraths und Profeffors der 
Beredtſamkeit zu Heidelberg. — Das Bruchſtuͤck eines Eh⸗ 
sendenfmals, welches Hr. W. feinem im vierzigften Jahre 
ſchon, 1784. verfiorbenen Bruder durch eine urn 

ebens⸗ 


566 Sie drachtichlen in ber 


Lebencheſchreibuung widmen tohffett, un welchen Tepe ah 
edauern iſt, daß fie unvollftändig 'gehlieten. IE Treltab 
Mann gehoͤrte unter die ehärigften und alıfaelfäcteren her 
er kinee Vaterlandes, und auch Rec. erinnere Kl mit Dane, 
Feine übetaus fleißig gefertigte Differtarion de Belgis’Sechlo 
'XU. in Germariiam advenis'"gelefen und benuße zu haben. 
Sit illi terra levis! . N 000 en 
- VII, MNoch eine dag Kloten Schönau, nn. die:iäm 
gemachten Schenkungen betteffende Urkunde vo. Sahr 
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Bibliſche, hebraͤiſche und griechiſche, und 
uͤberhaupt orientaliſche Philologie, üchſt der 
Patriſtik, und den bibliſchen und beien·· 
— “ 4 talifchen. Alterthumern. Er Pre N 


J Bee ee an 14T — 
Eichhorns Allgemeine Vrbltorhet der bibliſchen Licte 
ratur. Des erſten Bandes fechftes” Stick, 
Seipzig „ ben Weidmanns Erben. 1788. 925 — 

2025 S. in 6. — 1— roman: 

Mit dieſem Seen Stuͤcke beſchlleßt ber berühmte Verf. den 
erſten Band feiner Bibliothek, der durch das Angehängte 
Namen ⸗Spruch- und Sachregiſter feine Voilſtaͤndiakeit er⸗ 
Balten hat. Den Recenſſonen, deren Anzeige wir nach uns 
ferm Plane entübriger fenn muͤſſen. wird ein merkwürdiger 
Wrief des Hru. M. nunmehricen Jenaiſchen Prif Paulus 
vorangeſchickt, worin von einer Südifchen Chronik, die die 
Juden zu Cochin auf der Molabartichru Kuͤſte b:finen, und 
wovon H. Paulus einen hollaͤndiſchen Auszua bey deni Kran, 
Paſt. Ruͤtz im Haag geſehen harte, viel Leſenswurdiges und 
Michtiges gemeldet wird. Diele Chronik dertaͤtiget die Lecart 
592. 1Köbn. VI. 1. aufeine auffallende Art, und die frühe 
Wanderung der Juden nach Arabien und andern öfklichen 
Ge⸗ 
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Gegenden. Wir warten mit Sehnſucht auf die nähere Nach⸗ 
sicht, die Hr. Ruͤtz uns davon geben wird, — 
| 4. 


Allgemeine Bibliothek der bibliſchen Litteratur von 
Johann Gottfried Eichhorn, Hofrath und Pros 
feſſor zu Goͤttingen. Zweyter Band, 1 — 3tes 
Stuͤck. Leipzig, in der Weidmanniſchen Buch⸗ 
Handlung. 1789. 566 ©. 8. 
Dieſe Stücke enthalten, wie bie des erften Bandes, Auffde 
Be, Necenfionen und Anzeigen von neuen Büchern, und 
endlih Nachrichten. Wir kannen nach dem Plane unfrer 
Bibliothek nur die erſteren oder vie Aufiägeanzeigen. iſtes St. 
1) über bie Geſchichte der Suſanna. Der berühmte Verf. 
hatte ſchon · vor mehreren Jahren eine Einleitung in die apo⸗ 
keyphiſchen Bücher verſpyrochen. Sollten wir dieſe auch noch 
eine Zeitlang entbehren muͤſſen, fo find wir ihm für die Pro⸗ 
ben daraus (denn dafür fehen wir diefe und andere Abhand⸗ 
kungen in der Bibliothek an) vielen Dank ſchuldig. Die ins 
nen Schwierigkeiten, welche ſchon zu Drigenis Zeiten diefe 
Gedichte verdächtig machten, werden angezeigt, und die von 
Inlins Afrikanus und auch von den Neuern vorgebrachten 
kritiſch geprhft. Wenn bey vieler Mufterung gleich visle-niche 
beſtehen, fo bleiben dach genug uͤbrig, welche darthun, daß 
fe vielleicht in einer moraliſchen Äbſicht erdichtet ſey. Ju 
ber Ausgabe der Septuaginta hat ſie noch mehr das Anfehem 
einer lehrenden Zabel, als in der des Theodotion. Denn in 
biefe find verfchiedene Umſtaͤnde eingeruͤckt, wodurch man 
der Erzählung eine größere Wahrſcheinlichkeit har geben wol⸗ 
len. Der Verf. zeigt Diefes durch twohlgerrählte Exempel, und 
befchliegt mit einer Anzeige der Ausgaben und Ueberfegungen 
biefer Geſchichte. 2) Probe einer hebräiihen Ode. Ein 
Aufſatz, det dem Verf. der Bibliothek eingefandt iſt. Er 
enthält eine Erklärung und Ueberfekung des Pf. 45. Der 
Befihtepunte , woraus biefer Pſalm zu betrachten ift, wird 
richtig dahin beſtimmt, daS er ein Gluͤckwunſch an einen Koͤ⸗ 
nig fey, der genen eine benachbarte Nation, vermuthlich die 
Byrer, ju Felde ziehen wollte. Der Dichter ſleht ihn ſchon 
als Sieger einherziehen: cr hat das Serrail des Feindes weg⸗ 
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genommen: felbft-die Königin wird ihm zu Theil. Die Er 
£lärung iſt nicht viel von einer gar nicht, unbefannten unter 
fehieden, die den Pfalm zu einem Lobliede auf einen von fei- 
nen Siegen zurückfehrenden König nacht. Zu Kritiken über 
einzelne Stellen, dergleichen wir gleich zu Anfang einige ans 
getroffen Haben, Haben wir keinen Raum. ztes Sthd: 
a) Über die Erzählung vom Bel und Drachen zu Babel. Sie 
iR eine Dichtung, welde die Alberuheit des Gotzendier ſtes, 
die Trichtigkeis der Soßen, und die Superiorität Jehova's 
ing” Licht ftellen fol. Daß Theodotion den Text der Septua⸗ 
ginta überarbeiter Gabe, um der Gefchichte mehr . Glaub» 
wuͤrdigkeit zu verfchaffen, wird wahrfcheinlich gemacht. 2) 
Weber das Geber der drey Männer im Geuerofen, Es ent 
hält wenig was diefer Lane anpaffend war, Ob es urfpräng- ' 
lich chaldaͤiſch oder griechiſch abgefaßt war, if eine Frage, 
die der Verf. fich nicht zu beſtimmen getraut, 3) Ueber den 
sıoten Pfalm., eine fremde Arbeit. Nach dem Verf. iR es 
ein Lied das von David handelt, der bey einem Feldzuge ſei⸗ 
nes Heeres gegen Feinde auf göttlichen Befehl zu Haufe ges 
blieben war. Die Schwierigkeiten ,. welche ber Palm har, 
wenn man ihn zu einem Mefjianifchen macht, "werben gut 
angezeigt. ztes Städ: ı) Befchichte der morgenländifhen 
Druckereyen zu Paris bis zur Erfcheinung der Parifer Po⸗ 
lyglotte, von H. de Guignes, aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt. 
Die Abhandlung macht einen Theil der Prolegomena ans 
zu den Notices et Extraits des MSS. de la biblioth. da Roi 
T. J. und ift zu local als daß fie für Deutſche viel Intereſſe 
haben fünnte. 2) Weber das Buch Toblas. Die Erzählung 
war in der Abfiche erdichter, um den Sag anſchaulich zw 
machen, daß das Gebet frommer gekraͤnkter Menſchen von, 
Sort erhört werde. Die fieben Erzengel um den Thron 
Gottes ı2, 19. follen allein aus den fieben Familien, Die 
ſich zu den Zeiten des Darius Hyſtaspis aus den-Meicheftän« 
den formirten, zu erklären feyn. Uns fcheint. diefe Erklaͤ⸗ 
zung zu weit bergeholt zu feyn. Engel um Jehovah fand. 
man ſchon im Buche Hiob, und auf die Zahl fieben Founte, 
man, da fie in dem 4. T. fo häufig vorfömme, leicht ver⸗ 
fallen... Sonft finden wir in Abficht des Vaterlandes, der, 
Sprache und anderer Umftände diefes Buch angehend keine. 
neuen Aufſchluͤſſe. Noch frheint es uns, die weitläuftigen. 
Auszüge aus Recenfionen, welche in den Goͤttingiſchen Ans. 
äeigen und der Allgem. Litterat. Zeitung geflanden Den 
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konnten ins Tünftige weggelaſſen werden; weil biefe in aller 
Handen fü nd; wenigſtens von allem gelefen werden. Ce 
- 6. 


Magazin für bbiſche Aeatellſche litteratur und ge⸗ 
ſammte Phalologie. Erſter Theil. Koͤnigoberg 
und Leipzig, bey Hartung. 1788. 266S. 8. 


Gerne laſſen wir dem Verfaſſer, Hrn. D. Haſſe ii Könige: . - 
berg, die Gerechtigkeit des Fleißes und Eifers für fein Fach 
wiederfahrens; und wenn gleich in den Abhandlungen, welche. 
diefer Theil enthält, die Summe ‚unfrer Kenntniſſe noch 
nicht ſehr berichtiger oder’ vermehrt worden iſt, fo verfprechen . 
wir es uns doch In Zukunft von diefem Snftirer. Nur for, 
gen wir, daß ihm bie allzugroße Ausdehnung, für geſamm⸗ 
te Pbilologie Schaden thun möge. 


Exegetiſch ſind im erften Abfhnite die Berfuche über 
SB. Mofes 45.5.2. Mo. ı, 6: und 4, 24 — 26, Matth. 
25, 46. Reichhaltiger haben wir einige Auffäge in den fol 
genden lungen gefunden. Dahin rechnen wir den Über 
pr Srundiprahe des Buchs der Meisheit, welcher dans 

n. Praf. Faber in Anſpach entgegengefegt if. Hr. Faber 
m für. ‚ein hebräifches Original, und hält unfern griechtfchen . 
Tert für Heberfegung ; Hr. Haſſe hält letztern für das Orts 
ginal, und ſo weit fi ich aug dem bloßen pro und contra, ohne 
eine eigene durch das ganze Buch durchgeführte Vergleichung 

der beyden Texte, urtheilen läßt, fheint Herrn Haflens Vor⸗ 
Brdung > Wotzüge zu haben. Ins einzelne Fünnen wir nicht 


ingeben. .. 

47 Anprer fleißig gearbeiteter Auflag des dritten Ab⸗ 
ſchnitts enthält Vermurbungen über das Buch Hiob, 
nad) welchen bie poetifchen Abſchnitte ohngefähr aus den Zei⸗ 
sen Salomons, die hiftorifchen Abſchnitte aber. im Anfang. 
und aıı Ende aqus den Zeiten nach dem babyloniſchen Sri 
ber ſeyn ſolen. Die Beweiſe find aus dem inhalt hergenom⸗ 
men. Das Ganze foll nicht einerlen Verfaſſer haben, weil 
die hiſtoriſchen Abſchnitte vom Gedicht in Sprache und Sins ' 
halt verſchieden wären. So matte Profa, mie im Anfang 
und Ende ſich finde, werde ſchwerlich derſelbe Dichter gefchries 
um Iabeih- Die poetifchen Selen wuͤßten nichts vom Sa« 

tan, 
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tan, als einem boͤſen Weſen wie er doch in den erſten Kapiteln 
gezeichnet werde, die poetiſchen Stellen. ließen vier Freunde 
Hiobs veden, die Einleitung wiffe nur von Dreyen ; in dem 
poetiſchen Stuͤcken fpreche Hiob mehr als ein Schwermuͤthi⸗ 
ger in größter Staͤrke und Heftigkeit, nicht wie ein won Ele⸗ 
phantiafis abgematteter Kranker, der er doch nach der Ein« 
leitung umüffe gervefen ſeyn. Weil das Gebicht fo ſpaͤt abge⸗ 
faßt worden , fo koͤnne die vielfache Kenneniß, die in 
Ben liege, nicht befremden, ımd weil es To fpaͤt feine itzige 
Geſtalt erhalten habe Cerft um oder nach dem babplonifchen 
Eend,) fo ſey ſein Platz unter den Hagiographis begreiflich. 
Am Ende jeigt der . gegen Drichaelis , daß bie von ihm 
hrten Beweiſe für Diofes, als den Dichter dieſes philo⸗ 
schen Gedichte, noch nicht überführend und beruhigend 
wären. Diefer Thell der Abhandlung ſcheint am beſten ge⸗ 
rathen zu fennd Aber abgerhan iſt durch diefelbe der ganze 
Otreitpunkt über das Alter und bie Entftehung des Gebichts 
noch nicht, da fi) gegen des Verf. Vermuthungen und die 
‚Strände, womit er fie unterflügt, mancherley eiawenden 
— welches wir aber denen, die er beſtreitet, aͤberlaſſen 
nA 


Weber die Aufklärung der jhdifchen Nation; eis 
gentlich eine Anzeige der jüpdifchen Mona t, dee 
Sammler, nad) dem neuen erweiterten Plan. 
volr zugeftehen , daß bie Schrift eine wichtige und ı iche 
Erſcheinung fuͤr die Menſchheit iſt, weil ſie ſicher zur Vered⸗ 
lung der juͤdiſchen Nation das ihrige beytragen wird; fo Kine 
nen wir doc) in Die hohen Begriffe von der ufttdrumg diefer 
Nation, von welcher der begeifterte Eingang diefer Anzeige 
ſpricht, nicht einftimmen, Einige wenige edfe und vortreffli« 
he Maͤnner, die durch ihre Lage zu befferer Bildung gerufen 
wurden, koͤnnen der ganzen "Nation noch nicht deufelben 
— vindiciren. Die Zeit wird auch hier noch alles gut 
machen. 5 | 


Die Übrigen zur orlentaliſchen Litteratur gehbrigen Ab⸗ 
fehnitte geben einige geringe Zufäge zu Michaelis Ausgabe 
des Caftellifchen Woͤrterbuchs, ein furifches Fragment wong 
Drigenes aus dem forifch » Beraplarifchen Codex ans Paris, 
aus dem man aber nichts Neues lernt; eine (etwas uͤbertrie⸗ 
bene) DBorftellung vom Einfluß der griechifchen Grammatik 
auf die Arabifche, Ale nur einiges Wahre zum Grunde bat, 


— 
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a — onen, worunter die über den Petersburger Rus 
san bie vor 

“Zr die — 7 — ilologie gehoͤren die Auffäge: über 
einige Stelen in den des Cicero; aber ar vennfte 
fcribere, über die Verſiunlichungemethode bey Eriernung 
ber lateiniſchen Sprache, und eine Anzeige, * Herrn 
Caguna, privatiſirenden Gelehrten zu Zwickan, keine Hülfe« 
ad zu ſeiner Ausgabe des Eucan zu Königsberg vorhanden 
eyen. 


Johann David Michaelis Ucheſchung des Alten 
Teſtaments. Erſter und zweyter Band. Goͤt 
tingen, im Verlag der Vandenhoͤck und Ruprech⸗ 
tiſchen Buchhandl. 1789. 1674 Sina. 


Wem die größere Ausgabe mit Anmerkungen. zu theuer iſt 
für den, ift dicke Abdrud der bloßen Ueberſetzung beſtimmt. 
Und das ift alles beynahe, mas wir won diefem Buch zu für 
gon Haben; das Uebrige Ift den Leſern der A. d. B. aus den 
fruͤhern Anzeigen der Michaelisſchen Veberfegung. 5 
aus dew allgemeinen Urtheil, dag wir bey. dem Schluß der 

and Zugabe von bem 55 N das ganze Bat 


—* „unter den Tert und bey 
55 Pu De u 

Brand geſetzt die Bücher ſelbſt aber in die Orduung geflellt, 
wir fie ihm ben Beiirehnung Fe auf-sinander er in el Be 
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Johann David Michaelis Neue orientaliſche und 
exegetiſche Bibliothek. Erſter bis fuͤnfter Theil. 
Goͤttingen, im Verlag der Wittwe Vandenhoͤck. 

. 1786-1788. Jeder Thell 15 Bog. 


U eber den. Geiſt dieſes Journals haben mir beym Schluß 
der alten orientaliſchen und exegetiſchen Biblioihet des. Verf. 
ausführlich geſprochen, wohin wir zu uͤckverweiſen. Eigene 
Aufſaͤtze, oder kritiſche Urkunden, wie fie der Verf. nenne, 
finden ſich in dieſen Baͤnden auber den Varianten, welche in 
Dder Michaelisſchen deutſchen Ueberſetzung der kleinen Prophe⸗ 
gen und des 2ten, zten, aten und sten Buchs Moſis befoigt 
find, keine; nur über Kennicott's Cod. 45. iſt im aten Theit 
eine Nachricht von feiner innern Einrichtung bengebe ont 


Klaſſiſche, griechifche. und lateiniſche 
- Philologie, nebit den dahin gehörigen 
: | Alterthuͤmern. u. 


Erklaͤrende Anmerfungen zum Homer. Wen Joh. 

"Heine. Zuft Köppen, Direkt; der Schule zu Hik 
desheim. Zwehter Band. Hannever, bey 
Run Schmidt. 1789. 358 S. 8 BER u 


| Dileſer · Band der Anmerkungen zum Homdr, welcher Daß 
fünfte bis achte Buch der Iliade enthäft, bei soülı 
men das Urtheil, welches wir über den erften Band berfeiben 
in unfrer Bibliothek gefäle Haben. Ueberall erfenne man 
‚ben Dann, der mit dem Dichter, welchen er seklärt., „feiner 
Sprache und feinem Geiſt eine genaue Vrtaantiheft erih» 
ver hat, und mit Vergnuͤgen bemerkt man das Heſtreben 
noch Immer mehr und mehr in feine veralteten Dronieten h 
einzuſtudieren, um fein ganzes Vertrauen zu gewinnen, ihm 
allenthalben zu folgen, und auch in feinen Winken verftchen 
su lernen. Wer mit diefen Anmerkungen in der Band | nen ‘ 
2.0, omer 
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Homer ffudiert, der wird nicht nur größtentheils ſicher ſeyn 
ihn richtig verftehen zu lernen, fondern er wird auch zu glel« 
cher Zeit einen Schatz von nüglichen Bemerkungen fammeln, 
weiche ihn bey der. Lektüre andrer Dichter leiten koͤnnen. Er 
wird aus ihnen einen richtigen Begriff von dem Zeitalter 
fafien , welches als die Wiege aller poetiſchen Ideen und aller 
Formen der Dichtkunſt angefehn werden kann; auf welches 
die alten Dichter ohne Unterlaß zuruͤckkehren, und ohne deffen 
Kenntniß man über die ganze griechiſch fatelnifche Dichtkunſt 
feine andern als dunfle und verworrne Begriffe haben fann. 
Wir erlauben uns noch einige Anmerkungen über — 
Stellen. V. a. nimmt Ar. K. dais in einer intranficiuen 
Bedeutung: ein flammender Glanz ſtrahlte von feinem Helm. 
Wir nehmen es tranſitloiſch, da es zwiſchen zwey Tranfitiven 
Verbis ſteht: deze und wpse- Das Subiekt iſt die Miner⸗ 
va So nahm es auch Euſtachius, welcher IA, 6. 227. 
anführt: axaxuerov wüp- Auıduevor rdd" Edeus_dex yAav- - 
xör ’AFyım. 8.36. iſt die Erklärung von yider; wohl 
ein wenig zu gelacht. Das Beywort iſt vielleicht eben fo 
mäßig, als dypa xunara, worwpög vom uf. tv, . V.i64. 
Hr. K. will nicht daß man ein wirklich vorhandenes Orakel 
vorausfegen folle. Wie geſtehn, daß dieſes nicht nothwendig 
it. Aber ganz möchten wir doch dieſe Vorausfekung wicht 
verwerfen, da fle an fich nichts WWiderfinniges hat, und durch 
base oe des Heſlanikus gewiſſermaßen autorifrt wird. 
Diefer behauptete, daß die Trojaner allerdings ein Orakel 
gehabt Härten , durch welches Ihnen alle Schifffahrt unterfagt 
worden. ſey. (ſ. Schol, zu diefem ers, Fragm. Hellan. 
L.esb, ed. Sturz. & 148.) V. 89. wird depyaivay, erklärt 
durch;: erbeeayuldar. etwas hart wie uns duͤnkt. Warum 
konnen es nicht Bruͤcken feyn, die zwiſchen beyden Ufern 
leichſam eingefpannt find? In Erklärung bes ı soften Ders 
fes iſt der Verf. undeutlich und verwirrt. Man raͤth nick 
was feine eigentliche Meynung iſt, da es von zwey ganz vera 
ſchlednen Erklaͤrungsabten heißt: Dieſen Sinn fordert Die 
Stellung dee Worte, der auch In den Zuſammenhang paßt; 
und dann Diefe Erklärung paßt in den Zuſammenhang und 
ber Sprachßebrauch geftattet fie. Was ung-betrifft,, jo ſcheint 
ans die Erklärung, welche oux mit Eupivero verbindet, ohie 
erachtet der Fleinen Härte in der Stellung des cux.nod) Inw 
mer die Wahrfcheintichite, DB. 266. Einen Theil der Fabel 
des Ganymed erklärt der Verf. ———— Da er 
| A in 
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- In jenen Zeiten ſchoͤne Juͤnglinge raubte, zu Selaven ver⸗ 
kaufte, und beſonders zu Mundſchenken die ſchoͤuſten waͤhlte, 
ſo fiel man auf die Idee, daß Jupiter auch den Ganymed zu 
ſeine m —οοσ gewählt habe.“ Uns ſcheint dieſer Theil der 
Fabel eiymologiſchen Urſprungs zu ſeyn. Dean ertheilte ihm 
das Mundſchenkenamt wahrſcheinlich um feines Namens wil⸗ 
len, ven man von yavroc und urdenFay hetleitete. 308. Iſt 
Zorry nicht vielleicht zu ſubtil erkläre? Wie nehmen es für 
3, alfo Ju Eprwov für eine bloße Umſchreibung; fo fagt auch 
der Lateiner: Star für et. 338. Die Srazien nimmt Hr. 
K. blos für Begleiterinnen und Dienerinnen der Venus, und 
hält dafür, daB der aͤlteſte Begriff derſelben der Begriff der 
Freude fey, Die Worftellung, daß. fie die Goͤttinnen des 
Schoͤnen find, fagt er, if jünger als Homer. _ Aber der Als 
tefte Begriff von xepıs war wohl weder die Freude noch die 
Schönheit, ſondern das was angenehm if und. angenehm 
macht. Daber auch die Idee des Nuͤtzlichen gar oft mit 
demielben verbunden if. DB. 384. Hat wegen der Verbin⸗ 
dung große Schwierigkeiten. Wir balten ihn für unterges 
fhoben. Zu rAyusv im vorhergehenden Vers hatte Jemand 
angemerkt; 2E£ xvdpav: ein andrer fülte dann den Vers aus. 
V. 397. Segen die gemeine Erklaͤrung won ds wöAg wendet 
Hr. K. ein, daß man wohl wulgy "Adav aber nicht 'rUAN 
in der einfachen Zahl ſage. Indeß heißt es doch beym Theo» 
£rit I. ı60, rav ’uidao wulav apıfe. Dem 
fheint es ung fo gut als ausgemacht, daß man dv IluAu les 
fen muͤſſe. Eine Hauptſtelle dafür übergeht der Verf. Sie 
it deym Pindar. Ol. O 46. ff. dviw’ auPl vulov x. v. A 
V 705. aroAdrırong foll von der bunten oder geftreiften 
mitra veritanden werden. ber ber IupxE war boch weder 
Bunt noch geüreift, und dennoch heißen die Helden gar oft 
"woAoFwprasc.. Uns ſcheint diefes Adjektivum eines won des 
nen zu ſeyn, von denen ber eine Theil der Zufammenfegung 
in der Erklärung ganz Übergangen werden muß. - &. Mus 
grav. ad Eurip. Oreſt. v. 961. Es ift alfo für das bloße 
&:oAos geſetzt, alſo: agilis, der fich leicht und behend bewegt. 
8.730. Der Verf. tadelt die weirläuftige Beſchreibung des 
Wägens der Juno und der Räftung der Minerva, weil bey 
des keinen Einfluß auf die Handlung Babe, und weder ber 
Wagen noch die Ruͤſtung das Gluͤck der Schlacht abändre. 
Eigentlich war es aber auch wohl dem Dichter nicht um Die 
Beſchreibung diefer Dinge ſelbſt zu chun, fondern er haͤlt fich 
nur 
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zur darum fo lange bey ihnen auf, um die Augen und die 
Einbildungskraft feiner Lefer ganz und gar auf die beyden 
Goͤttinnen hinzuziehn, welche jeßo der Hauptgegenfland der 
Erzählung werden follen. Dieb fit Homers Manier. Wenn 
ſich ein Individuum von einer ganzen Menge gleichfam ab» 
föfen fol, fo beſchreibt Homer feine ganze DVerfaffuug und 
dataillire fein Vornehmen auf das genaueſte. Der rafche 
Fortgang ber Handlung it nicht das einzige Verdienſt einer 
Epopee. Mit Fleiß und Vorbedacht haͤlt der Dichter zumele 
len den ellenden Lefer zuruͤck, um’ihm nicht bloß viel, fons 
dern auch lebhafte Ideen zu geben, und ihm diefe tief einzu« 
prägen. 8.739. erklärt Hr. K. unferm Gefühl nach fehr 
zichtig von dem fürchterlichen Eindruck den der Anblick und 
das Getoͤſe der Angida machte, wenn fie gefchteungen ward. 
Die Jvoavos find ihm ſchmale goldne Bleche, - die ringe um 
das Schild herumhaͤngen. DB. 743. erklärt er rerpa@aiy- 
00, von einem Helm, der mit vier Kleinen Schilden (aawı- 
dsanasc) verziert war. Nun ift auch die Erklärung von 
were; ronpwvıs im 778fen B. Er leiter es von rpxa, 
roew ab, und nimmt an, daß es zuerft die Taubenart Ges 
Deuter habe, welche in Felſenloͤchern niſtete. V. 835. Wir 
koͤnnen nicht ganz des Verf. Meynung ſeyn, wenn er allent⸗ 
halben, wo Homer einen Gott einfuͤhrt, ein wirkliches 
Faktum vermuthet. Dieß duͤnkt uns den Dichter allzuſehr 
zum Chronikenſchreiber herabzuwuͤrdigen, deſſen Phantafe al⸗ 
lenthalben durch den Zuͤgel der Tradition zuruͤckgehalten wur⸗ 
de, und dem faſt nichts mehr uͤbrig blieb, als dem Gerippe 
der hiſtoriſchen Leberlieferung das Gewand der poetiſchen 
Bprache feines Zeitalters umzuwerfen. Barum bärte ſich 
Die Einbildungskrafe des Dichters nicht während der Erjzaͤh⸗ 
ang einer merfwärbigen Schlacht nicht bis auf den Grab 
erbigen können, daß fle aus der wirklichen Welt in die Welt 
ber Bittion unvermerkt hinuͤbergleitete? Diomed foche umb 
arbeitete in der Schlacht, daß er den Kriegsgott felbff 
wörde befiegt haben, wenn er ihm begegnet waͤre. So 
konnte fi bie alte Sprache ausdruͤcken, und an biefem Aus⸗ 
druck fonnte fi die Phantafle dea Dichters zur Fiktion ers 
heben. Hr. K. muß ſelbſt zugeftehn, daß Mars Klagen beym 
Jupiter und defien Autwort eigentliche Erfindung des Dice 
ters find. Warum fol es alfo der ganze Kampf mit dem 
Mars nicht auch feyn Fönnen? V. 330. durde für dran 
duͤnkt uns ein neuerer amd un homeriſchen Zeitalter dann 
W 5 
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eigner Soprachgebrauch. Ueberdieß giebt tieſe An 
€ 


‚bier keinen rechten Sinn. uros vertritt Gier 

des Pronomens der zweyten Perfon, wenn «8 mit Nachdruck 
ausgeſprochen wird. Du wuͤrdeſt ſchon auf andre. Wei⸗ 
‚fe mir ihr umgebn, wenn fie nicht deine Töchter 
‚wäre. — Wir müßten fürdten die Gruͤnzen einer Aingeige 
zu überfchreiten,, wenn wir unfte Anmerfungen noch Aber 


- ‚bie drey andern in diefem Bande enthaltenen Bäder ſortſe⸗ 


sen wollten. Einem: Mann der, wie Hr. 8. ſelbſt denkt, 
und dem es um Wahrheit und Richtigkeit zu thun iſt, Rn. 
Einwendungen, die man bey feinen Erklärungen machf 
‚unangenehm ſeyn. Auch ungegränder geben fie ne en 
‚anlaffung zu nenem Nachdenken und wiederholter Betruchtung, 
und zeigen tbenigftens zuweilen Schwierigkeiten, "bie man 
E Aberfehn hatte, ober die man felbft nicht * piekt. 
Fk, 


| Bibllthet der alten Litteratur und: —* * 
geben von T. C. Thchſen um A. H. L. 
Zorttes Sid. Bolingen. 1189. 15% 

n 5 


wi. erfte Rubrie enthaͤl⸗ folgende wn Abtanblinget: 
1) Seeren Erklaͤrung einer der aͤlteſten geiedkifchen 
Inſchriften auf einer teſſera hojpitalis im Muſeo Se. 
Eminenz des Eardinals Borgia; : Dan fand diefe teſſera 


- Am 31783. nahe bey Policaſtro, wahrfcheinlich dem alten 


Petilia. Ein Durchreifenver taufte:fie "von einem Wär, 
amd überließ fie wieder für einen betraͤchtlichen Preis demn 
Cardinal, der fie num beſitzt. Sie ift-von —— Ber de 
Ä Buchfaben find mit einem Griffel eingegraben. Die Form 
. der Buchſtaben läßt. auf ein betraͤchtliches nr u 

Die Inſchrift ſelbſt kautet ſo: | J 


Os Tuxeæ Zume Fr wir Fu Ben 
on Zimauviz ray 0. — n 
av nel Tai Kar. u 

© Anuopyos. Tlepayop- 
„m eben, Muay. — 
u Apps 
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} } “ Apuofidanog Ayadap. 
E vxec Ovarıs Erıxop- 
‘sc. . 


Die erſten drey Worte find alfo dios. Anfanasformel, 
und Berufung auf die Gottheit ‘der Fortuna confervatrix. 
Darauf verflatten dem Sikänins. die Öaftfreundfchaft (dido- 
FI TO Day 5 mac) dem Doriſchen Dialect) und alles Ale⸗ 
brige was das Recht der Gaſtfreundſchaft mit- fi) bringe, 
‚ (0 via. wur) die unterfchriebnen Perfonen, davon 
wey zpo£svor, hofpites publici heißen, d. i. gleichſam bie 
Agenten vdber Eonfuls, aller der Bürger. in dem Wohnorte:des 
Bifänlag in Ihrer, der Agenten, Varerfiadt. — 2) Jar 
cobs über die Epiſode vom Therfites, nur ein wenig 
ya lang ausgedehnt, Das Reſultat iſt diefes: der Vorgang 
wit. dem Iherfies iſt nicht Epiſode. Denn läßt man ihn 
aus der Sanblung weg, fo begreift man nicht recht; warum 
der Kaufe der Griechen von dem einmürhigen Verlangen des 
zu $Eeßrens ſogleich zum einmuͤthigen Wunſche der Schlacht 
beigeßet. "Da aber Therfites auftritt und ungebeten ihr 
Sprecher wird; er, ein häßlicher,, folglich hen dadurch im 
heut rohen Zeitalter veraͤchtlicher Menſch: fo will man mie 
bie nichte gemein haben, und fo it die Verlaſſung der eben 
verſichetten Sefinnung hinlaͤnglich motivirt. 
Die Wweyte Rubtrik enthaͤlt Recenſionen uͤber Villoiſons 
tgche der Iliade mit dem Scholiaſten; über Dorings 
Catul; Mannerts alte Geographie; Harles Ausgabe vom 
den Wolken des Ariſtophaͤnes, und Heynens neuere Edition 
des Virgil. — Unter der driiten Rubrik von ineditis fin 
Wet. man ) vitam Platonis incerti auctoris, vom ‚den. Hee⸗ 
zen aus einer Wiener Handfchrift abgefchrieben , die in vie⸗ 
len Stuͤcken von den Angaben des Diogenes von Laerte ab» 
geht. . 2) Obfervariones de Scoliis Graecorum, auct. de 
Santen, ein Fragment aus feinem zu erwartenden Commens 
sin zum Terentianus Mautus de metris. Hrn. von San⸗ 
. sen IR es naͤmlich wahrfcheinlich,, daß der Amphibrachys das 
ende Metrum zn den &folien abgegeben babe. 3) 
bfeivationes in Eudociae Violerum, auf. A, €. Meine- 
; eine allerdings muͤhſame Arbeit, faft alle Scholiaften, 
den Suildas und andre deshalb durchzuleſen, um zu entdecken, 
aus welden Stellen jedeemal Eudocia, wenn fie als Ber 
fafferin doch angefehen wird, ihre mythologiſche Comoilat 
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sufammengeftoppelt hat. Allenfalls wird nur einer , der den 
Suidas oder dergleichen Scholien einft Eritifch bearbeiten, 
und alfo ſolche Stücke mic den daraus hergeleiteten Stellen 
der Eudocia vergleihen will, von diefer Muͤhe einen Vortheil 
ziehen. Ueber den Buchftab A ftand ſchon jene Nachweiſung 
der Quellen in einem Stuͤcke der Bibliotheca critica, 

M. fängt alfo Hier beym Buchfiaben B an, und ber Schluß 
davon (denn in diefem Städe iſt erſt E geendiget) iſt dem 
nächften Stuͤcke aufbebalten. 


Haraıparev we ray amıora, Palaͤphatus von 
den unglaublichen Begebenheiten: - mit einen 
griechifc) » deutfchen Wortregifter vermehrt von 
Joh. Dav. Buͤchlin. Halle, 1788. sog Sei⸗ 


J ten in 8. 


Der Ten iſt nach der Fiſcherſchen Ausgabe unnerdadert ab⸗ 
gedruckt. „Hier Härte ich Gelegenheit gehabt — fett ber 
“ KHerausgebar hinzu — „mic In manche Berichtigungen defe 

„feiben einzulaffen: aber ich hielt es für zwechwidrig, de Id 
„keine Eritifche, fendern eine Handausgabe für Aufdnget liege 
„fern wollte.“ (Ey nun, eine oder ein paar Seiten Vorrede 
oder Anhang hätten ja wohl diefe Friciichen Berichtigungen, 
wenn fie neu twaren, gefaßt: fo waͤre doch bep der Handaus⸗ 
gabe nicht bloße Handarbeit gezeigt.) Dafür Bat He. B. 
licher faft unter ‚jedes Zeitwort das Thema geſetzt, umb ein 
ausführliches Wortregiſter zum Gebrauch der erften. Auf 
ger: bepgefügt, Tk 


Weber Menſchenbildung und Seiſtesentwickelung, in 
Ruͤckſicht der Alten und Neuern Schrifeſteller. — 
Eine Einleltung zu einem philoſophiſch · Frieifchen 
Merk, genannt: Geiſt der Akten von Dr. D 

Jeniſch. Berlin und bau, bey Lagarde und 
Friedrich. 1789. 686. 8. 
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Dir Bändchen fol Idee und Plan eines größeren ans 4 
Bänden beftchenden Werks über den Geift der. Alsen 
ſeyn, weidgen Sr. 3. den Kritikern Deutfchlands vor 
läufig vorlegt — eines Werks, welches den feuchtreidhe 
ſten Bern und eödelften Saft der alten Weisbeir und 
Kunſt (unter Zunft verſteht er nämlich die fegenannten 
ſchoͤnen Wiffen'haften,) mit befländiger Rlickſicht auf 
Darfiellungsart und SEntwidelungsgefchichte des 
menſchlichen Geiftes enthalten folle. Dies find die eig⸗ 
nen Worte des Verf; fm Vorberichte. — Nachdem er ©. 
1 — 13 einiges (aber doch nicht alles): Über die Urfachen ber 
großen Mannichfattigkele menſchlicher Charaktere , der fuccefs 
fiven Wervolllonumuyg yon Individuen / und ganzen Senera«. 
tionen und der allgemeinen Nationalcharaktere, welche in deu 
einzelnen Subſekten nur auf verfchiedene Weiſe modificirt 
werten, beygebracht, und nachdem er daraus, daß Sprache 
Der Abdruck und das Gepräge des allgemeinen, nationellen 
und individuellen menſchlichen Geiftes ſey, den Satz herge⸗ 
leitet, daß Schriftſteller alfo die Heften Quellen zur Kenntniß 
Ihres eignen Geiſtes ſowohl, als des Nationalcharakters feyn 
muͤſſen; - fo beftimme er. noch ſehr gut ©. 18 —31. welche 
Schriftſteller hauptſaͤchlich dazu dienen ? nämlich nicht. wife 
ſenſthaftliche, fondern Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber, 
populäre Philoſophen und Kritiker, weil jene fih mehr mie 
3 Rraktion. und Spekulation, wit det Natur und ihren 
räften,, und mie Ideen befchäfftigen, die fie aus fich ſelbſt 

ſchoͤpfen, dieſe mehr den Menſchen, deſſen Kräfte und Geis 
flessang, defien Empfindungen und Leidenſchaften, Charal⸗ 
tere und Bitten, fo wie fie fie in der Natur und Erfahrung 
Anden, darftellen, und ihre Werke alfo nicht bloß Produkte 
des Echarffinns, wie die Werke jener, fondern aller See⸗ 
lenträfte find. Daraus erweift er denn nochmals, daß in 
Diefen eben ſowohl der nationelle als der individuelle Charak⸗ 
ger abgetrüdt fen. Der Verf. erlaubt fich daher ganz gegen 
den ‚Sprachgebraud, bie Dichtfunit, Nedefunft, populäre 

ileſophie, Kritik, mit dem Ausdruck darſtellende Alıns 

zu bezeichnen. Ehe Hr. J. den Plan feines großen 
Werks ſelbſt vorlegt, werden S. 31 — 54. noch zwey Haupt⸗ 
fähe bewieſen: 1) daß die Griechen und Römer unter allen 
Boͤlkern, deren Originalſchriftſteller für die Geſchichte der 
Menſchheit wichtig find, den erſten Rang verdienen. Br 


- 
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faſt jedes — der großen Schriftſteller der Alten, 
wegen. der Eigenthuͤmlichkeiten feines Geiftes und der Ge⸗ 
ſchichte feiner Bildung, eben fo wichtig ſey, als die Nationen 
felöft. In alle dem haben wir nichts Neues gefunden, ſon⸗ 
dern nur zufammengeftellt, ‚was in den Schriften andrer z. B. 
des. Herder Konginus (wie Hr. J ihn in feiner eignew: 
Syprache nenne) zerſtreut vorhanden iſt. Einiges iſt auch 
weit treffender ——— und in einer geſetztern edlern 
Sprache von Garve ausgeführt in feiner Abhandlung von, 
- dein Verföhiedenheiten in den Werken der Alten und Nepern. 
in deſſen vermiſchten Abhandlungen, 


Um unſre keſer ſelbſt urtheilen zu laſſen, wollen wir im 
Plan des zu erwartenden großen Werks, fo wie erihn ©. 
9 65, felbft angiebt, herſetzen: der erſte Theil enıhäkt 
die Metaphyſik der übrigen, und bat folgende Abſchnitte: 


1. Urbildung des menſchlichen Seifen, und Eutwides. 
fung le zur Sprache, und durch biefe zu dem barflellene 
den Künften, . Seine Kraftäußerungen und — ſel⸗ 
ner ſelbſt in denenſelben (denſelhen.) 


IT; Kurze Ueberſicht der Geſchichte der Drfteunft, 6. 
ſchichte, Beredtſamkeit, Philofophie und Kritik * 
Hauptzuͤgen, in der Weltgeſchichte. — Zur Bezeichnung 
der verſchiednen Wendungen, welche der menſchliche Geift 
verſchiednen Bildungsperioden nahm, und Reſultate duen⸗ 
für alten und neuen Geiſt der Schriftſteller. — 


"IT. Geſchichte der Bildung der Alten, und datuntn 
1) jedesmalige Stufe der Cultur des EHER. 

3) -Religion. . F— 

3) Regierungsform. 3 

4) Erziehungsweile. 

5) Sitten und Lebensart der Alten — als eben fe * 
einfließende Urſachen dieſer Bildung. 

6) Verſuch zur Beantwortung der wichtigen Fraget 
woher der richtige Naturgeſchmack der ——e—— 
der Alten? aus dieſen Datis 


IV. Worin ſind die Alten und worin die Neuern v.. 
trefflich? Worin gleichen und worin übertreffen die einen . 
andern ? Wie viel find den Alten dic Neuern Ihufdig, unb 
wie viel nicht? Was und worin koͤnnten vielleicht noch ie 
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won jenen fernen ? und wie viel kann Studium der Alteh jehe - 
und immer auf bie Seiflesbildung der Menfchen einfließen? 


V . Hauptepochen der batftellenden Künfte unter den. 
Griechen und deren jedesmaligen veranlaffenden Umiftände, 
aus der Geſchichte diefer Nation von ihrem Beginnen au, 
init Homer, bis auf die Zeiten ihres Verfalls. (Hier iſt der, 
voichtige Abſchnitt des Bardenalters vor Homer ganz ver⸗ 
VL Sanptepochen der roͤmiſchen Litteratur von der er⸗ 
ſten Bekanutſchaft der Römer mit den "Griechen bis zu ihrer 
Ausartung. und endlichen Verfall mit. der Roͤmiſchen Mo» 


nardie. 


Der zweyite, dritte, vierte und fünfte Theil ente 
haften die eigentliche Charakterifiit der vornehmen Schrift 
fteller Bender Nationen nach den angegebenen Epochen. 


Des fechfte Theil — philoſophiſch kritiſche Bemerkun - 
gen uͤber den innern Bau, die Wortfuͤgung, Klang und ganze 
eigenthuͤmliche Organiſation der griechiſchen und lateiniſchen 
Sprache mit beſtaͤndiget Ruͤckſicht auf die Neuern, und vor⸗ 
zäglich auf bie ſpaͤtern Töchter der Letztern, und auf die deut⸗ 
[de Sprache. — Mac der pipdholegifchen dee -einer Se⸗ 
miotit der Sprache-, oder Verſuchs zu einer nuͤtzlichen Dar: 
fiellung der Seele durch die Sprache und zu einer hierauf ab» 
zwertenden Auflöfung alles metaphorifchen der bedeutendften 
Woͤrter in die erſten Lirftoffe des Denkens und Empfindeng. — — 
Diefe Idee hatte ſchon Leibniß. Ä 


- Der fiebente Theil liefert endlich als Nachtrag ein phi⸗ 
loſophiſch kritiſches Woͤrterbuch der beyden alten Sprachen, 
als eben ſo viel Belaͤge zur Bezeichnung der Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten beyder Nationen. | 


Die Idee eines folhen Werks haben ſchon Herder, 
Sulzer (Borrede zu feiner Theorie,) und einer der Verfaffer 
der Litteraturbricfe gehabt. Der Plan fieht auch fo ganz gut 
aus, (ob er gleich in dem erften Theile in einer noch natuͤrli⸗ 
een und leichtern Ordnung abgefaßt ſeyn koͤnnte.) Es mag 
ihn auch wohl ſchon mancher andre Gelehrte fo im Kopfe ges 
babe baden, aber er zitterte vielleicht für der Ausführung 
des Ganjen zurück. Wan mußte daher erflaunen , daß man 
einen jungen Dann erblickt, der davor nicht zurückbebtes- 

an wenn 
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wenn nicht gerade die Jugend und Unerfahrenheit his 
feines Zutrauens zu fich felbit erklären möchte. 
Mistrauen möchte der Kenner verfpüren, wenn er ım ı 
berichte lieſt, daß dies Werk beynahe ſchoͤn bis auf zwey Di 
theile ausgearbeitet fey — von einem Manne von 26 ' 
zen, wie ©. 59. beſagt. Wenn ben Rec. ber fa. 
Andern belehrt, fo wird er mic Bergnägen | er 
zeihen,, daß fich ihm bey Durchlefung diefes 

ben der Ueberſicht diefes Plans zumellen der s 

millor magno histu zu vorſchnell aufdrang. Al 

wird es ihm der Verf. verzeihen. Denn wer | 
welchen Jahren man gewoͤhnlich erft, auch fei 

chen Fähigkeiten und bey guter Anleitung, Cı 

dazu Hrn. J. laut der Dedikation an H 

Geiſt der Alten tiefer eindringen lernt, 

das durchfludieren nur blos ber großen griea 

fteller, des Homer, Aeſchylus, Pindar, S ı 

ripides, Plato und Demofibenes, fuͤr n 

und Zeit foftet, wer aus eignen Per 

ein langes Studium, Nachdenken, Ver x m 

fen, die ausgebreitete und rief eingehene ' u m 
verlange, welche bloß zur Ausarbeitung des fen 
fiebenden Theile erforderlich ift -— wie kann der 
Selehrfamfeit, mit eigner Einfiht und Beurtl 

mit Beſtimmtheit und durchgaͤngiger Vollſtaͤud 

nes und überall mit treffenden Datis ben ou r 
vermuthen? Wollte Hr. 3. fid) von.einem rec. rar 
fen, fo machte er fürs erfte nur einen oder hoͤchſtens : 
Tpeite diefes Werks zum Gegenitande und Augenmerr j 
Lektüre, feines Sammelns und Nachvenkens, und, r 
Ssahre hinaus; Nonum prematur in annum {ft bey ge 
&en nicht zu übereilenden Werfen eine goldne KReuel Bes. 
raz. Was kann es doch dem lernbegierigom Publifum | 
femper eadem recocta aufgetifcht zu fehen? Zmar 
wir dem Hrn. J. eignes Nechdenken und Forſchen 
forechen , aber dies iſt doch auch einleuchtend, daß er on 
andern längft gefagte Dinge in feine hochgeſchrobne 
Genie » und Kraftſprache einfleidee, und ſich dann, 

es uns weniaftens, etwas Neues gefagt zu hab 

Er ift dieſer gefünftelten und mit erzwungenen B 

ladnen Sprache, welche allein ſchon zeigt, daß er 
nicht genug mit dem Seife der Alten genähee . | 
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Weberfegung des Aefchplifchen Agamemnons von andern 
iget worden. Diefer ſich mit aller Sorgfalt in dem 
‚sochnen Werke zu enthalten -— wäre.ein zweyter wohl⸗ 
intee Rath des Ree.; denn einen tolchen Werke ſtehet 
sine natärliche, fimple, und este Sprache wohl an, die 
nur jumeilin, wenns ber Gegenſtand heiſcht, zum bes 
ten Tone der Empfindung erhebt. Diefe und Eeine 
iſt die männliche Sprache deutlicher Einfichten, ruhi⸗ 
Forſchung, eignes Machbenfens und eigner Erfahrung, 
gruͤndlich und mit fanfter Anmuth Bei-hrr, um. nice 
I :h flarke Donner und Kraftblige Kührungen und 
— u erregen will. nd gerade fo ift die Schreibart Win⸗ 
ns, defien Kunftgefchichte Hr. 3. fih auch hierin zum 
wählen moͤchte. Es ift nicht fo leicht die Vollkem⸗ 
derfelben zu erreichen, aber er mag es wenigſtens 
„ da er nichts Seringeres im Sinne zu haben ſcheint 
Ye fchenen Wifienfchaften das zu werden, was Wins 
uͤr die Kunft ware. 
u Fs. 


Reife des jungen Anacharfis durch Griechenland vier 
Ye Jahre vor der gewöhnlichen Zeitredynung. 
us bem Franzoͤſiſchen des Hrn. Abt Barthelemy. 
Erſter Theil. Mit 4 Kupfertafeln. Berlin 
u — „bey Lagarde und Friedrich. 1789. in 
Zn tav. 


k, woran der Verf. dreyßig Jahre lang ſammlete, 
eiie, verdiente wohl einen gelehrten, und ruhigen lUe⸗ 
r, der mit Kenntniß der alten Sprachen eine feine 
zuiß der deutfchen , und Sedult im Nachbilden des fran⸗ 
ı Driglnals verband. So aber kündiget die Vorrede 
ungen brauſenden Liebhaber der griechifchen Nation an; 
ne Mote am Ende berichtet, daB wegen ter aͤußerſten 
gkeit des Drucks mancherley Drucdfehler eingkſchli⸗ 
pen. Auf jeden Fall würde fein Mann, der die Vor⸗ 
ih Originals ganz Überfehn hätte, fich zu ſolcher File 
Ir ı flanden, und der leidet! fo gewöhnlichen Sitte 
u andlers bierinn gewillſahrt Haben. Auch ohne 
re Bergteichung des Originals bemerkten wir fegleich 
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einen andern Ton, und eine weit weniger ruhige, abgemeſ⸗ 
fene, geruͤndete und gefeilte Sprache. Wir nahmen nun 
noch einmal das Original zur Hand, verglichen bier und da, 
wo wir anftießen, und fanden im Ganzen genommen nice 
allein grobe Sprachfehler, fontern auch den Sinn fehr oft 
verdreht oder verdorben. Wir wollen einige Proben herſetzen, 
und dann unſre Leſer felbft urtheilen laſſen, ob fie lieber diefe 
Ueberſetzung, oder das durch Nachdruͤcke fo wohlfeil gemachte 
Original kaufen follen. Gleich in der Einleitung heiße es: 


Original. Ueberſetzung. 


L’induftrie et les arts fran- Betriebſamkeit und Kuͤnſte 
chirent les bornes du Pélo- giengen bald über die Graͤn⸗ 
ponele ; et leurs progres Jen des Pelopomes, und die 
ajouterent, pour ainfı dire, Fortſchritte derſelben ſchenkten 
de nouveaux peuples augen- dem wenſchlichen Geſchlechte 
. rehumain. Cependant une neue Voͤlkerſchaften. Gleich⸗ 
partie des ſauvages s’etoit re- wohl aber zog fi eine Anzahl 
tirce dans les montagnes er von Wilden nach den bergig» 
cer. ten oder mitternaͤchtlichen Ge⸗ 
genden u. fi w. 

Plutör groflier que barba- Vielmehr unkultivirt als 
re, il devoit s’unir fans ef. barbariſch, mußte: ſich mit 
fort ä des £trangers que le Fremdlingen verbinden, welche 
malheür avoit inftruits, das Unglück gebildet hatte. 

| Die alten Einwohner diefer 

Les anciens habitans de Gegenden fahen von einem 
cette contre voyoient re- Jahr zum andern die Eiche ih⸗ 
naitre tous les ans les fruits: ve wilden Früchte tragen, und 
ſaurages du chöne, et fe re- verliegen ſich daßer auf bie 
polvıent fur la nature d’une Ergiebigkeit ber Natur, wele 
reprodudtion qui affuroit leur che ihnen ihren Unterhalt zu⸗ 
ſubſiſtance. Ceerops leur ſicherte. Cekrops aber’ zeigte 
prẽſenté une nourriture plus ihnen eine mildere Nahrung, 
doure Er leur apprit äla per- und lehrte fie, fi) an diefeibe 
pctuer, En auf immer zu gewöhnen. 
nl. . | Das Gute, welches fie.ges 

Les hiens donr ils jouiſ- noffen, war ihnen nicht mehr 
foient ne leurfurent plus per- bloß perfonlich ; und dassöäße, 
fonels, et les manx qu’ils welches jie nicht traf, war ih⸗ 
n’eprouvoient pas; .ne leur nen gleichwahl. nicht unbekannt 
fütent-plus etrangesa fr j 


Qui u | Wel⸗ 
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‚Quitrop Eloigndsdesmor- Welche entfernt. von "den 
tels, et refervant toute leur Öterblichen alle ihre Made. 
puiffance pour regler lamar- zur Erhaltung der Ordnung 
che de univers. in dem Kreislaufe der. Dinge 

verwandten. -- - _ 

Leurs connoiffances, ac- Ihre Kenntniffe vermehrten 
erues par des lioiſons fi inti- fie durch fo enge Verbindun⸗ 
mes, saugmenterent encore gen, und getvannen noch mehr 
par le commerce des nations durch den Handel mit benach« 
voifines. Quelques anndes barten Nativnen. Einige 
apres Cecrops les lumieres Jahre nad) dem Cekrops drang 
de !’Orient penetrerent en das Licht der Auftlaͤrung big 
Beotin nad) Boeotien vor, 

Von einer Stuffe zur an⸗ 

S’accroitre par degr&s et dern emporſteigen und neue 
eohtinuer leur revolutions Resolutionen auf dem Erdbo⸗ 
fur la fcene du monde, den hervorbringen. 

Es flanden von Zeit zu Zeit 

1 s’&levoit par intervalles Helden auf, welche die Rei⸗ 
des hommes robuftes qui fe fenden auf der Landftraße au⸗ 
reneient fur les chemins pour fielen | 
attaquer les paflans. Beil Tugenden, welche dem 

Ä Öffentlichen Lob preis gegeben 

Commeè les vertus expo- find, leicht unſcheinbar wer⸗ 
fees zux louanges fe fletril- den, fo artete ihr Heldenmuth 
fent aifement; leur bravou- in VBerwegenheit aus, und 
re, degenerde en t&merite, veränderte nicht minder feinen 
nechangea pasmoinsd’objet Gegenftand als feinen Ka⸗ 
que de caraltere, rakter. 


Dieſe Beyſpiele find alle aus dem Anfange bis S. 14. 
genommen , und beweiſen allein ſchon deutlich, daB der Lies 
berſetzet den Inhalt und die Sprache feines Originals niche 
verſtand, daß er fclavifch und ohne Gefähl von Wohltlang 
und Schönheit der Murterfprache bloß die Redensarten wie 
ein Schäfer übertrug, und alfo eigentlich aar keinen Brruf 

u biefer Meherfegung hatte, außer den ihm ein eilferriger 
erlegen und vicheicht andre Umftände geben fonnten Wir 
Gedauern alle die Schrififieller von dem Verdienfte des Abts 
Barthelemy, die ihre Arbeiten durch folhe Köpfe oder 
fremden Nationen mitgetheilt und verhunzt ſe⸗ 


[3 
+ ’ 


228 Kurze Nachrichten 


ſchenleeren Kite niederzulaſſen, zu verſtehen zu geben, Haß 

I Britten durch ihre Entdeckung darauf ein fruͤheres Recht 
tten. 

| Tb, 


Auszüge aus den Franzoͤſiſchen Claſſikern zur allge 
meinen Scyulencyflopädie gehörig, verfertiget von 
E. C. Trapp. Erſter Theil, ia Fontaine und 
Boileau. Braunfdweig, in der Schulbuchhandl. 
1789. 332 ©. 8, | 


as Leben des la Fontaine und Boileau iſt ben Auszuůgen 
aus dieſen Dichtern ganz kurz vorausgeſchickt, und hieran 
ſowohl, als an der geſchickten Wahl der Auszüge ſelbſt, has 
ben wir gar nichts auszufeßen. Aber wenn der Hr. H. in 
feiner Borrede fagt: „Die Dichter Überhaupt muffen den 
Profaiften Raum und zwar den größern laſſen. Fuͤr einen 
Deutſchen hat, nad) meinem Gefühl, die Franzoͤſiſche Poeſte 
einen weit geringern Werch, als die franzofifche Profe. Die 
legtere kann uns fehr oft zum Muſter dienen , die erſtere ſchr 
‚felten,“ — fo wundert es ung, daß bie Auszüge aus ben 
Dichtern vorausgeben, und die profaifchen nachfolgen, ber 
entfchledene mindere Gehalt dem größern Werth vorgezogen 
wird. Sollte umgekehrt der junge Lefer nicht weit mehr an 
Sprach» und Sachkenntniffen gewinnen, wenn wie aud 
nicht die natürliche Methode vom Leichtern zum Schwerern 
überzugeben in Anfchlag bringen wollen, werauf doch nad 
eigenen Srundfägen des H. H. um fo mehr zu fehen iſt, da 
fo mancher junge Menfch auf dem Weg zu einge Wiffenfchaft 
zuruͤckbleibt, wenn er gleich im Anfang auf Schwierigkeiten 
ſtoͤßt, die zu rafıhe Anfpannung feiner Kräfte fordern, und 
fich feiner Geduld zu fehr entgegen ftenimen. Das thut im⸗ 
mer der Dichter, er mag fo leicht ſeyn, ale er wilL — 
Meiter heiße es: „In Hinfiche der Anmerkungen fürchte ich 
einigen zu viel, andern zu wenig gethan zu haben. Den er⸗ 
ften antworte ih, daß ich auf ſolche Leſer Nuͤckſicht nahm, 
die fein Latein, Feine Mythologie und was damit zuſammen⸗ 
hängt gelernt, oder es auch wieder verdeffen haben, Den 
andern, daß ich um die Anmerkungen niche zu ſehr anzus 
ſchwellen, nichts erftärt Habe, mag man in dem Didionaire 

ran. 
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fünften Welttheils, die Form ber Kindergefpräche zu wählen, 
wie er bielelbe in feinem Robinſon, Columbus u. ſ. w. ges 
brauche Hatte, fcheint er denfelben nicht recht verftanden zu 
haben, wenn er verfichert, daß er biefen weder kenne noch 
von ihm darüber befragt worden fey: denn es war wohl bloß 
von einer Verführung durch falfihe Nachahmung die Rede. 
Uebrigens hat er darin vollfommen Recht, dag Kr. P. beffer 
gethan haben würde, mern er nicht in biefer fremien Mas 
nier geſchrieben hätte. Was nun befonders dicfen Theil ans 
langt, fo bat er in Anfehung der Auswahl, Nutzanwen⸗ 
dung and ganzen Art zu erzählen unfern vollfommenen Bey: 
fall. Nur eine einzige Stelle, ©. ı23. iſt uns etwas miy» 
fällig gewefen. Der Verf. gedenft bier, bey Neu Holland, 
auch der Botanik: Boy, und wie es natuͤrlich war, der 
dafelbft von Großbritannien angelegten Eolonie. Start aber 
die gute Abfiche und mögliche politiſche Folgen diefer Veran: 
ftaftung der Jugend begreiflih zu machen: drückt fih der V. 
etwas hart darüber aus. — Dem Auswurf der Englifchen 
Marion, Schelmen und Dieben follten die armen Eingebohr⸗ 
nen ihr Land räumen, und von ihnen europäifche Cultur ans 
nehmen! — Nicht jeder, der nach Engkiichen Geſetzen zur 
Gefangenſchaft oder Transportation verdammt wird, gehört 
(fo wenig als der Schaͤcher am Kreuz) zum Auswurf der 
Menfhen. Andre Berbäteniffe und Lagen können gar wohl 
aus einem einmaligen Verbrecher, einen brauchbaren Mann 
und Water einer beſſern Nachkommenſchaft maheı. Und . 
find nicht Ähnliche Kolonien Ichon mehrmalen Anfänge eines ' 
in der Zukunft mächtigen Volkes gewefen? Es ift ja auch 
niche der Fall, wie einft im fpaniichen Amerika, daß die Eins 
geboßrnen ihre Land verlaffen und Europäifhen Ankoͤmmlin⸗ 
gen einräumen follen; fondern es tft nur ein Theil eines ſehr 
großen Landes, das die Eingebohrnen bey ih er ſchwachen 
Bevöoͤlkerung felbft nicht bewohnt hatten, ohne deren Nach 
theil mic uͤberfluͤßigen Menſchen befeßt worden, weil man 
es für beſſer hielt, Leuten ‚ die der Mangel zum Diebirahf 
und Raub verleitere,, ihren Unterhalt Burch Anmeilung eines 
ungebauten Landes anzuweiſen, als fie entweder einzufperren 
oder aufjufnäpfen. Auch fcheine une der Merf. durch tie 
fpörtifche Vorftellung der Form der englifhen Befttznehmung 
biefes Landes bey der Jugend fchiefe Sideen zu erwecken. Es 
war wohl mehr die Abficht, künftigen Seefahrern andrer 
Natlonen, die etwan Willens m möchten, ſich andiefer men 
3 ers 
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& l’hiftoire de Brandebourg, ) Hiftoire de l’Angleterre 
vers le neuvieme Siecle d Alfred le grand, tiree de l’ER 
fai für les moeurs er l’esprit de nations erc. par Voltaire. 
3) Du reghe de Philippe IV. Roi d’Eipagne, du Tome II, 
4) Defcription de la Chine er du Iapon, tiree da Tom I. 
de Y’'hiftoire philofophique et politique des etabliflements 
et du commerce des FEurop€ens dans les deux Indes. 
3) Defcription de l'ile de Baharem celehre par fa p£che 
des perles da Tome-I. 6) Hiftoire des Maratres d’an 

euple de !’Inde. Tome II. 7) Une piéce tirde de !’hi- 
hoire des Revolutions arrivees dans le Gouvernement de 
la Repubiligue Romaine, par Vertot. ' 8) Expedition de 
Frederic II Roi de Prof contre les Frangois, Delcr 
ption de la bataille de Rosbaeh tirde de !'hiftoir& de is 

uerre de fept ans. — Was über die Einrichtung, Forte 
ung, Zweck und Brauchbarfeit diefee Auszuͤge zu fagen 
war, haben wir fchon bey des erften Theils erfter Abtheilung 
im 9goften B. ıflen St. der A. d. B. erwähnen; wir wollen 
alfo nur bemerken, daß wir in diejen zwey Abtheilungen den 
Wunſch, den wir dort Äußerten, daB die Auszüge mehr nach 
den inftruftiven Bedärfniffen der Jugend gewählt ſeyn moͤch⸗ 
ten, beſſer befriediget finden. Druckfehler hätten verbeſſert, 
oder am Ende angezeigt werden follen. at 


Handlungs » und Polizeywiſſenſchaft. 


. Unpartheyifche Darftellung der Procefsfache, 
welche die Herren Etatsräthe de Coninck 
et Rejerfen im luny 1789. vor dem höchlten 
Gericht zu Copenhagen verlohren haben. 
178Y. | 


Dr Nechtsgelehrte und der Kaufmann wird biefe Schrift 
nicht ohne Nutzen lefen. Sie iſt aus dem Dänifchen uͤberſeht, 
in dieſer Sprache von einem Ehriftian Jacob Lycke, aus Ach⸗ 
tung für feine Ptincipalen, denen er, wie er eig, Mn 
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Erziehung und fein Süd zu banken, und deren guten Ruf 
der Neid beichinigee hat, aufgeſetzt; welches dem Verf. bey 
allen Edeldenkenden Ehre macht. Der Ueberfeger bar die in 
‚ Viefer Proceßſache esgangenen Urtheile beyaefünt, bie in der 
Veſchrift mangeln. Der Procep ift fo merkwürdig, daß wir 
glauben, eine kurze Erzählung defielben verdiene in dieſer 
Wibliorhef einen Plab. - 


Die Herren de Eonind und Rejerſen machten im J. 
1783. eine Privatunternefmung nah Oftindien mit dem 
Schiffe Prinzeffe Friderifa, geführt vom Kapitaine Jens 
LLofted, worin der Supercarga Metzendorf (der ſchon 
einer vorhergehenden Expedition mit vieler Uneigennuͤtzigkeit 
vorgeftanden , und viele Kenntniffe In diefem Handel gezeigt 
hatte) fich für „% ee Diefer hatte einen Plan ges 
macht in Oftindien ein Handelshaus zu etabliven, und ſich 
mit ziweyen jungen Hamburgern Luis und Peterfen zu aflos 
ciiren, welche zu dem Ende mit befastem Schiffe als Paſſa⸗ 
giere ausgeben follten; da biefer Plan bekannt wurde , fo 
bielten zwey audre Hamburgiſche Sjünglinge Berkemeyer 
und Uhrbrook bey ihm an, fie mit fih zunehmen, und . 
in dem von ihm projektirten Contoir anzufegen. 


Hey Errichtung dee Convention zwifchen d. ©. und R. 
und dem Supercarga M. benuste man Die Anweſenheit der 
erwähnten vier Paſſagiers, um fie zur Ausführung der Erpes 
Birion zu gebrauchen, wenn DM. vorher mic Tode abgehen 
folte. Doch wollten die Unternehmer es nicht wagen, einem 
einzigen allein die Direction dee Entreprife anzuvertrauen. 
. Deswegen ward feftgefest, daß 2. und P. wenn M. fterben 
follte, in Verbindung mit dem Capitain N. die Handelsope⸗ 
rationen ausführen ſollten; wenn aber L. oder P. oder beyde 
mie Tode abgiengen , fo follte B. und R. in ihre Stelle tres 
ten. Und da es zu Ausführung der Handelsgeſchaͤffte in 
Oſtindien nothwendig iſt, zu den Retourladungen Gelder 
aufjunehmen , fo wurde M. dazu die Vollmacht ertheilt, und 
in derſelben alleg wiederholet, was eben aus der Convention 
in Anfehung der Perſonen die nah M. Tode in feine Stelle 
treten ſollten, angeführe iſt; nur wurde noch hinzugefügt, 
dag were der Capitain verftürbe, derjenige, der nad) ihm 
das Gemmando des Schiffs erhielt, ihm auch in der Die 
rektion folgen follte. Das Schiff nieng ab. Bey feiner An⸗ 
Tunft anf dem Borgebivge der ger Koffnung äußerte * 
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große Furcht nach Batavia zu gehen, des Clima halber, und 
reiſete mit M. Erlaubniß nach Bengalen, wo et die Ankunſt 
des Schiffs erwarten wollte. Das Schiff ſetzte inzwiſchen 
feine Reiſe nach Batavia fort, wo M. L. P. und der Capi⸗ 
tain N. mit Tode abgiengen. Die hollaͤndiſche Regierung 
trat dem Capit. Schack, einem gebohrnen Daͤnen, an die 
Expedition, zur Fuͤhrung des Schiffes ab. Uhrbrook, der 
nun allein uͤbrig war, ſtellte ſich gegen dieſen neuen Capitain 
an, als ob er die voͤllige Direktion haͤtte, verheelte ihm den 
Inhalt der Convention der Vollmacht und aller Inſiruktio⸗ 
nen, und verordnete denenſelben gerade zuwider das Schiff 
nach Tranquebar zu bringen. Daſelbſt verkaufte er bie 
ausgehende Ladung, die fuͤr Bengalen eingerichtet war, an 
Harrop und Stevenſon zu einem hoͤchſt niedrigen Preiſe, gab 
ihnen den Auftrag, eine Retourladung fuͤr zwey Tonnen 
Goldes von ſolchen Artikeln anzuſchaffen, welche M. ſeinen 
Nachfolgern ausdruͤcklich verboten harte, in Tranquebar ein⸗ 
zukaufen, uͤbertrug die vorerwaͤhnte Vollmacht an die Herren 
Abbeslée und Harrop und Stevenſon, und unterſchrieb eine 
Menge Wechſel in Blanco. Nachdem er auf dieſe Art ſein 
Werk in Tranquebar vollendet hatte, gieng er nach Bengalen 
wo Berkemeyer ſogleich darauf beſtand, an den Handelsge⸗ 
ſchaͤfften Antheil zu nehmen, ohne daß er ſich ſedoch mit den 
Operationen befaſſen wollte, welche U. in Tranquebar ge⸗ 
macht haͤtte. Letzterer behauptete dagegen, daß B. mit den 
Geſchaͤfften der Expedition gar nichts zu thun habe, weil er 
vom Schiffe gegangen ſey. (Die Nachtheile die U. ber Expe⸗ 
dition dadurch verurfacht, daß er nach Tranquebar gegangen, 
anftatt nach Bengalen zu gehen, werden ©. 33. u. f. aus 
Berechnungen erriefen, und die unzweckmaͤßige Difpofition 
Uhrbrooks fehr überzeugend darserhan.), Während U. im 
Bengalen war, wurden die in Blanco ausgeftellten Wechſel 
ausgefälle und verkauft, und dennoch mußte das Schiff, als 
es nach acht Monaten mieder nach Tranquebar fom, die 
Waaren einzunehmen, auf diefelben warten. Nun fand es 
ſich, daß 57000 Rthlr. zu viel traßire maren, bie zwar durch 
Rimeſſen, aber in einem fhädlichern Cours erfeßt wurden, 
und einen DVerluft von 32000 Rthlr. gaben ©. 64. Als 
Bad Schiff nach gänzlich vollendeten Geſchaͤfften nach Europa 
zuruͤck gehen wollte, brauchten Harrop u. Stevenfen Hg Vor⸗ 
fie, ſich ale Waaren, die fle für Rechnung der Erpebition 
angefhafft hatten, werpfäuden zu laſſen, ſtelleten bie br 
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noifiementetan ihre Ordre, und eonfignirten fie an Fabritius 
u. Wever und Nyberg mit dem Auftrag, fie an de Eonind 
u. Rejerſen augzuliefern, wenn diefe fämmtliche Wechſel an« 
genommen hätten, im widrigen Fall aber die Waarer in Ems 
pfang zu nehmen, öffentlich zu verkaufen, und d. C. u. R. 
für dasjenige, was die Waaren weniger als der Belauf der 
Zratten ausbringen würben, gerichtlich zu belangen. Leßtere 
weigerten fi der Annahme, folhemnad) wurden die Waaren 

verkauft, und der Proceß nahm feinen Anfang. De Cos 
ninck u. Reyerfen wurden ſowohl im Hof» und Stadtgerichte 
als im. hoͤchſten Gerichte für ſchuldig erklärt, und verloren 
den Proceß mit allen Zinfen und Koften. Der Verf. diefer 
Darfteflung führt S. 68. u. f. einige Argumente an, die in 
diefer Rechtsfache wider fie gebraucht worden, und fucht die⸗ 
felbe .zu entkraͤften. Der deutfche Ueberfeger füge &. 96. 
bis 104. eine Nachſchrift Hinzu, welche Betrachtungen ents 
haͤlt, die gelefen zu werben verdienen. IE | 


Schriften über die Muͤnzveraͤnderung In 
den Herzogthuͤmern Schleswig und 
u . Hollftein, 


1) Bemerkungen über Banfen wie auch über bie in 
Altona zu errichtende neue Bank in einem Send» 
fehreiben an cinen Freund. Kopenhagen, -bey 

Proft. 1787. 80 S. in 8. 


E⸗ konnte nicht fehlen, daß der neue Plan zu einer Muͤnz⸗ 
veränderung in den Herzogthuͤmern Schleswig und Hollſtein 
viele Federn befchäfftigen mußte: Die Sache mar für das 
ganze Land zu intereffant; und da urtheilte nun ein jeder 
natürlich nachdem ihm diefe Veränderung zuträglich oder nach⸗ 
theifig war. Der Eratsrath und Finanzdeputirte I. Zoega 
nahm Gelegenheit wider einige gegen diefen Plan in Kopens 
hagen erfchienene Schriften einen Verſuch zur Entwicke⸗ 
lung feſter Begriffe von Arbeit und Handel u. f. w. 
ana Licht zu ftellen, der im aten Stuͤck des zoften Bandes 
dieſer Bibliothek beurcheile worden if. Wider diefen Bernd 

tritt 
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tritt der Verf, ber vorliegenden Ziemerfungenauf, (ber fih 
in einer andern feiner Sxhriften Job. Heine. Wiebe nenne.) 
Er beſchaͤfftigt ſich beſonders mit vem sten Abichnitt des Zoes 
gaiſchen Verfuche der von den Banken, und des Gten Der von 
der in Altona zu errichtenden Bank handelt. Er redet zuerft 
von den Banken Überhaupt; und da denkt er mehrentbeilg 
ſehr richtig; von ihnen kommt er auf die Zettelbanken; 
und bier find feine Srundfäge fehr parador. Er glaube z. B. 
©. y, eine Zettelbank babe nicht nöthig, alle ihre auegegebne 
Zettel einzulöfen,, fie koͤnne es audı nicht S. 11. ie könne 
eine viel ‚größere Summe In Zetteln ausgeben, als fie Geld 
„ber Seldeswerth beſitzt. — ec, giebt gern zu, daß fie 
dicſes thun Eünne, aber, ob fie es thun ſoll, das iſt eine an 
dere Frage. Eine wohl eingerichtete Zettelbank ſoll allemal 
einen großen Vorrath des für ihre ausgeftellte Noten em⸗ 
pfanzenen Geldes vorräthig haben, damit fie jedes Zeit, 
wenn ihr durch unerwartete und nicht voraus zu febende Zus 
fälle, Zettel zur Einlöfung präfentirt werden, zu deren Be⸗ 
richtigung im Stande if. Wie bald wird fie ihren Kredit 
verliehten, wenn fie unvorfichtig über ihre Kräfte won ihrem 
Fond angeliehen hat, und wenn es auch gegen hinlaͤngiiche, 
nur nicht gegen ſolche Sicherheit iſt, welche fie fogleich wieder 
ing Geld zu feßen vermag; befonders wenn fie dem Staat 
mit ſtaͤrkern Summen, wie fle follte, ausgeholfen hat.- Ganz 
zichtig zeigt er die Fehler der Stockholmer Bank, die ihr 
zum Unglüd gereichten. Wenn er aber das Beyſplel der 
Londoner Bank anführt, die freylih (&. 16.) mit wahrer 
Sachkenntniß und nahahmungsmwürdiger Behutſamkeit und 
Delikatefje geführt wird, daß folche der Regierung 105 Mil« 
lionen vorgefchoffen, da Ihr elgner Fond nur 5% Millionen 
betrug, fo ift diefe auch die einzige in ihrer Art, und ihre 
Dispoſition ift auf keine andre Zettelbanf anwendbar. Hier⸗ 
aus giebt er ©. 30. u.f. von der Bank zu Kopenhagen 
Nachricht. Aus derfelben zeige fih auf der einen Seite bie 
Untichtigkeit ihrer Grundverfaffung und der Eigennug ber 
Direktion, und dennoch auf der andern Seite ihre Sorgfalt 
den Kredit derfelben niche durch übermäßige Anleihen zu 
ſchwaͤchen. Allein, als fie diefe Sorae aus den Augen feßte, 
als fie (&. 28.) zu den gewagteften Handelsentteprifen Geld 
hergab, und Zettel in Auflauf feßte, da mußte nothwendig 
ihr Eredit finfen; und die Zettel in Verfall gerathen. ec. 
hält deminach dafür , daß eben diefer Mißbrauch der Banfı 

nicht 
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nicht aber eine nachtheilige Hanbelsbalanz an dem fchlechten 
Mreis der Zettel Schuld ſey. Sonderbar iſt des Verfaſſers 
Aeuferung ©. 30. Da es Ihm nicht an Handelskenniniſſen 
zu fehlen fcheine, fo muß man fich wundern, wie er fo fchies 
fe Urtheile fällen kann. Es würde zu weirläuftig feyn, ung 
bier in deren Widerlegung einzulaffen, zumal es in einigen 
gleich anzuführenden Schriften geſchehen if. So richtig 
ferner S. 39. des Verf. fast, daß die Verminderung der Zet⸗ 
telmaße gufchehen koͤnne: wenn die Regierung die erhaltenen 
Vorſchuͤſſe an die Dank wieder zurück bezahlt, wenn die auss 
fiehenden Privarfchulden einfommen, und wenn die Bank 
nichts mehr ausleihet, fo feicht fcheinen des Verf. Beweiſe 
für die nachtheiligen Folgen die nad) feiner Meynung daraus 
entipeingen follen, und die er In einer andern Schrift, der 
wir unten gedenfen werden, noch mehr ins Licht zu ſetzen 
fucht. Endlich redet er ©. s2. von der in Altona zu er⸗ 
richtenden neuen Bank; und macht über ihren Plan und 
ihre Einrichtung fehr richtige und gegründete Bemerkungen. 


Hlewider erfchienen: ’ 


2) Anmerkungen zu ber unfer ben Titel: Bemer⸗ 
kungen über Banken, wie auch über die in Als 
tona zu errichtende neue Bank, Fürzlich erfchienes 
nen Schrift. Kopenhagen, bey Popp. 1787. 
72 S. in 8. | 


Der Verf. gebt die Bemerkungen von Seite zu Seite 
duch, und ſucht bey der Gelegenheit Zoega, wider welchen 
jene Bemerkungen gerichtet waren, auf alle Art zu verthei⸗ 
digen. In mandyen Stuͤcken har er Recht; in manchen aber 
möchten feine Ideen bey einer genauen Prüfung nur fcheins 
bar ſeyn. Wenigſtens beruhet das, was er von ©. 44. au 
von der Altenaer Bank, und was dadurch bewirkt werden 
kann, fage, nur auf Muthmafungen, von deren Richtigkeit 
uns erft der Erfola uͤberzeugen muß. 


Eine andere Schrift: 


3) Auch etwas über Banken, Banknoten und 
Handlung; zur Beantwortung eines ra 
| r 
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_ fhreibens aus Kopenhagen, Altona, bey Et, 
florf. 1788. 44 ©. in 8. 


Beantwortet die Bemerkungen furz und richtig; er 
zeige wo der Verf. Recht hat, widerlegt ihn wo er fehlte, 
und läßt unentſchieden, was erft der Erfolg bemahrheiten muß. 
Der Verf. iſt ein angefehener Kaufmann in Altena, Hr. Des 
co Jacob Fink, der in Handels: Münz, und Wechfelfachen 
gute praftifche Kenntniſſe hat; der von allem aus Erfahrung 
am beften urtheilen kann, und der bey Gelegenheit des Drünz 
- veränderungsplans mehrmals die Feder geführt; auch über 
die Operation mit der Kupfermünge dem Kronprinzen eine 
Vorſtellung übergeben hat, die zwar gedrudt worden, aber 
nicht ins Publikum gekommen, und wie dem Rec. von Ham⸗ 
burg aus gemeldet wurde, zu verfanfen nicht erlaubt worden 
fey. Bon ihm ift au): | 


4) Unvorgreifliche Prüfung deffen, wodurch Hr. 
Etatsrath Zoega — dasjenige, was et von 
dem Plan der projeftirten Müngveränberung 
in den Herzogthümern Schleswig und Hol⸗ 
ftein in feinen Schriften bekannt gemacht, hat 
rechtfertigen wollen. Altona, bey Ediftorf. 
1737.52©8 


Diefe Schrift iſt wider den mehrerwaͤhnten Zorgalichen 
Verſuch gerichtet. Er zeige zuvorderſt ganz kurz, wodurch 
die Copenhager Bank in ihren jetzlgen Verfall gerathen — 
widerlegt die Behauptung Zoegas, daß die Glaͤublger ber 
Bank kein Recht haͤtten, von dem Staat zu fordern, was 
bie Bank ſchuldig ſey; und daß die Bezahlung der Bankjettel 
unmöglich ſey S. 7 — 10. — analyſirt den heuen Plan der 
Muͤnzveraͤnderung, der damals noch nicht ausgefuͤhtt, noch 
nicht einmal oͤffentlich bekannt gemacht war S. 11. u. f. und 
erweiſet das ungegruͤndete von manchen Aeußerungen des 

en. 3. zu Anpreiſung deſſelben deutlich und mit Erfahrungse , 
ſaͤtzen beftätige. Ein und anderes worüber Anmerkungen ges 
macht werden, 5 DB. &. 33. Note 38. hat fich bey der nach⸗ 
herigen Bekanntſnachung und Ausführung des Plans. anders 
befanden: da Zoega in feinem Verſuch das Sördenten of 

u | n 
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Anlaß des Geruͤchts einer neuen Daönzeimrichtung au widete 
legen geſucht Hatte, fo erfchien Dagegen 


5) Serneres Bedenken: zur Antwort auf des Hru 
Etatsraths Zoega Berfuch u. f. vo. von dem Vers 
foffer des Bedenfens — F. L. Bang, Prof. 
ben der Kopenhager Univerfität, Aus dem Dä- 
nifchen. Dem in ber Leberfegung beygebrudt 
find: Anmerkungen zu des Hrn. Prof. Bang 
fernerem Bedenken über die neue Muͤnzeinrich⸗ 
tung in Nolftein von J. Zoega. Aus dem 
Däniichen. Een, bey Proft. 1787. 
beydes 120 © 


Der Prof. Bang bat befonders die Abfiche zu zeigen, 
wie ungegruͤndet die Vortheile find, welche man ſich von 
dem neuen ‘Plan verſpreche. Die Vortheile diefer Einrich⸗ 
tung, ſagt er, koͤnnen ſich cheils auf den König, und in for 
fern auf den ganzen Staat, theils auf die Herzogthuͤ mer 
felbſt beziehen S. 12. Der Vortheil für den König ſolle 
nad) 3. Meynung 8soooo Thaler ſeyn, allein er koͤnne nur 
auf 60000 Thle. angelhlagen werden. ©. 12. Der Vote 
theil für die Herzogthuͤmer folle feyn , daß fie eine feftftehende 
and unveränderliche Seldforte hätten. Die Folgen davon: 
Gewißheit von der'bleibenden Währung ihres Geldes zu allen 
Zeiten, und Abwendung des Verluſtes der von dem herunter 
gefegten Werth der daͤniſchen Seldforten für die Zukunft zu 
befärchten ſtuͤnde. ©. 13. Die Dauerhaftigkeit und Gewiß⸗ 
beit dieſer Vorteile beruhe auf dem Protuftenabfag. der 
Herzog an Fremde, und auf die Sicherheit und Un⸗ 
veraͤnderlichkeit der neuen Bauf in Altona S. 14. 15. Dies 

en Vortheilen, ſagt er ſerner, ſtehen ſchaͤdliche Folgen des 

a entgegen, und halten Ihnen das Gegengewicht. 

Vortheil bes Kinigs haͤlt die Zinfe von dem Capital 
fa ee welches in der Altonaer Bank als Valuta der 
Specieszettel vorräthia gehalten merden muß, das Gegen 
geweiht S. 16. Das Verhaͤltniß der Finnahme und Auge 

der Herzogtbämer wird fewohl in Ruͤckſicht auf den Kb» 


—X nigreice als in Abſcht auf Fremde dug - 
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8) Iweh Abhandlungen über Geld und Maͤnje, 
Altona, bey Eckhard. 


1787. 80 und 16 S. in 8. 


BDieſes ſind die wichtigſten und gruͤudlichſten Auffäpe, 
Vie bey Gelegenheit des Muͤnzveraͤnderungsplans herausge⸗ 
Sommen find. Sie tragen mehr allgemeine Wahrheiten vor, 
nehmen dabey nur gleichſam Rücklicht auf die Munjver⸗ 
—— Daß beyde Abhandlungen nicht einerley Verfaſ⸗ 
fer haben, ſiſehet man aus der Schreibart. Die erſte weit 
fäuftigere Abhandlung it in einem lebhaften blühenden Styl 
geſchtieben, mit vielem Scharffinn ausgearbeitet, und eht 
bälc Materie genug zu einem voluminoͤſen Werk. Der Ins 
Halt ift kurzgefaßt Diefer: Geld» und Muͤnzſachen werben für 
eine der verwickelteſten Geſchaͤffte des Lebens geachtet; biefe 
Meynung entſteht aus Vorurtheilen, die leicht wegzuraͤumen 
ſind. Eins dieſer Vorurtheile iſt, daß man gen und 
Geld, Geld und Münze verwechlelt, und für Einerley hält. 
Bold und Süber find das Beld der Welt G. a. Sie 
find das bequemſte Entgeld: Ausgleich» und Schägungsmite 
tel. _Beld der Welt wird Durch den Staat in Landes» 
mönzen dargefiellee ©. 6. Die Einrichtung, die mit der 
Randesmüänze getroffen, und maͤnniglich bekanut gemacht 
wird, heißt der Muͤnzfuß. Dur die Muͤnzung erleidet 
er Maaßſtab des Geldes der Welt eine Veränderung. Vor⸗ 
bin war das Gewicht der Maasſtad, jegt wird es.der Thaler 
des Staats mit, feinen Theilen. Der Stempel leiſtet die 
dewahr für das richtige Gewicht in demſelben, und berech⸗ 
gt das Volk das beniemte Quantum bloß durch Zählung 
Der Thaler mit Gewißheit zu gewaͤrtigen. Aandesmänse 
ift noch nicht Geld. Sie iſt es nur, wenn fie das wirk⸗ 
lich it, was fie feun fol; wenn fie das wirklich ai, was 
gelten fol; wenn fie das, was fle iſt und gile, immer feſt 
und gie. Münze kann nur Seld ſeyn, wenn fle im Innern 
Gehalt wirklich vollwichtig IR, wenn fie nach einem feſten 
Muͤnzfuße und in möglichiter Einheit der Sorten gemaͤnzt, 
und daben in dem Preife erhalten wird, der mit dem Innern 
Werth im möglichiten Ebenmaaße verbleibet. Vollwichtis 
keit der Muͤnze ©, 14. Courantmuͤnze (von der 34 Mad 
aus der Mark fein geſchlagen werden) iſt die Schleswig Del 
ſteinſche Landesmuͤme; aber nicht Die Scheidemuͤnze; gie 
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Welktmuning und Währung if verſchieden. Auch Specier⸗ 
mänze gehört nicht hieher. Sie bat den Burdunderthai:fuß, 
nad) welchen 9& Thaler ans ber Mark Felt gemunzt mey 
den. — Von den Beſchickkoſten, den Srüdeln und Juſtio 
ten; dem Rändern; dem Verſchleiß. — Weltigkeit ung 
Einheit des Drünjfußes ©. 23. Die lelch:eſte Abweicht * 
vom Muͤnzfuße. Daß man das Verhaͤltniß des Korns i 
Schrote ändert, macht im Grunde an ſich fo viel nicht au 
aber viel wichtiger iſt es, daß der Thaler Im Korne der 
Lyaler bleibe, der er if: (Die Aenderung des Wrünzfußes 
Bar den großen Einfluß Auf das Publikum, die Abänderung 
des daͤnifchen Muͤnzfußes in dem neuen Courantgelde macht 
haͤufige und unangenehme Verwirrungen, beſonders fin Ge⸗ 
werde und Handel.) Wan mache nicht etwas gu Courant, 
was nicht Tourant iſt. Scheidemünge muß alfo nicht Com 
rantgeld werden, das geſchieht ader, wenn fie hicht mit inbge 
after Spaͤrlichkeit geſchlagen wird. (Dies Verſehen iſt ia 
Daͤnemark gemacht. Der Staat ft init Scheidemuͤnze bee 
Bäuft worden, Diefe bat dein Courant einen wichtigen Stoß 
geben.) Es iſt nicht rathſam, ‚einen ganz andern Welinze 
6 dem Contantfuße feiner Münze beyzugeſellen. Der Werk 
it es nicht Far nothlg, daß Dänemark Sperlesmuͤng 
(ägt, Die Nutzbarkeit will er nicht entſcheiden; feine Gr⸗ 
banken find aber leicht zu errathen. Wo der Muͤnzfuß Sll⸗ 
ber iR, Mibre man kein anderſortiger heterpgenes Korn, Bei 
ne Soldmänze ein. (Der dänifche Staat hat dagegen mil 
den Couraniducaten gefehlt.) Die neue Kupferimänze AR 
entbehrlich, Ceitte warme ſebhafte Vorſtrung .) FEbenthei 
des Preifes zum Weribe. S. 35: Sobaid Landermünge 
Ina Preiſe ſchoankt, fo iſt fie nicht mehr wahret Geid. Aün 
Sqhwanken, was nicht natuͤrlich iſt, iſt fehlerhaft: Win⸗ 
kahrlictkeit in Geld: und Muͤnzweſen ſeht den Credit dos 
Gelder in BGeſahr. Das noͤlhige Ebenmaäg im Werthe und 
im wird eigentlich allein durch Beduͤrfniß erhalten und) 
unterhalten. Mangel und Ueberfluß der Munze S. 44 
liche weniger Münze wird erſordert, als Beduͤrfniß und 
Umlauf erbeifhen, _ Daß Holſtein eine Ueberbalänz Bade, 
foied Ugegeben. Handlungsbalanz und Geldrours werden 
dft deewechſelt) Aber auch nicht mehr Munze. (Klagt 
fiber das Wapieraeld; kurz und nachdrüclich.) note 
als Schulofbeine ©, 57. Bonknoten fallen aus einem 
gedoppelten Geſichtepuntt ins * erſtlich als ———— 
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handgreiflich iſt, daß z. ©. derienige, der Fleinen Verkauf 
bar, und 1324 Reichsthlr. in kleiner Muͤnze eingehehen 
verliehrt, wenn er dieſelbe nicht anders ausgeben kaun, eis 
wenn er fie an die Koͤnigl. Kaſſen bringt, und dafür. nur 
125 Nthle. wieder erhält, 


Hierauf redet Kr. T. von dem jetzigen arg 
Beldcours. Urſachen deſſelben. Das dußerfie in 
dem Cours beymSilbergeld. (Dh der ſchlechte Cours 
serbalanz beweife. KXealifation des Papiergeldes, 
. 7. Die Fehler „ die durch die Fabricirung der ungehene 
gen Summen von Bankzetseln gemacht find, werben ei 
Kanden, doch fa niet möglich entfchuldigt, Richtig if, 
daß der ſchlechte Cours fein Beweis der Unterbalang if, 
Der Zweck der Münzueränderung foll feyn: eine anfehnliche 
Menge yon Zetteln zuruͤck zu ziehen, und die Staatstaſſe in 
den Stand zu feßen, die Realifatton mit großer Wiekſam⸗ 
feit Fänftig aug ihrer eignen Einnahme heſchaffen zu kͤnnen 2 
— (Das wäre (ehr ſchoͤn? Aber 06 wohl diefer Zweck erzeiche 
worden it? Bisher dem Aufeben nach noch uidt: denn Dog 
der Deünzwränderung war der Copenh. Wechſelcours 147 
0 Gent, ſetzt (im März ı 290.) iſt er 156 pro Com, vnd 
ſegar fall er ſchon. mie dem Rec, von glaubwuͤrdigen & 
gen verfichert morden, über 160 pre Cent a 
wären bereite Zettel realiſirt, fa würde dieſes (ſolite wman 
denken.) auf den Cours Einfluß gehabt hahen, und ex waͤr⸗ 
——— — 
pn.) -— Unfer jetzige couxs iſt uns 
g. nicht bloß weil er ſchlecht iſt. ſondern mehr wodh 
weil er ſchwankend ift &. 19. Der Gr. Prof fohert etı 
was das In der Handlnug ſchlechterdings unmäglid IR, wer 
er will, der Wechſelcours follte unveraͤndorlich fieben, Ex 
{ft dem Rec. ganz unbegreiflich, wie ein fonf fo ſcharffinni⸗ 
ger Mann, dieß witer alle Graͤnde und Erfahrung nur fas 
gen kann. Sobald ein gewifſes Geld als Michrgeld ange - 
Kommen merden muß, wie für erden der Hamburger Bam 
kethaler ik, ſo ſetzen ſich nach dem’otten ale Maͤnzſorten, 
und da giebt eg im Kandel hunderterley Urſachen, warum 
dieſe oder jene Münze dann ſteigt, dann wieder fäle.. Dev 
Cours der Münzen ſawohl, wie des Wechſels (Me ich 
durchaus nicht firiven „ und. der Schaden, den ber Kr. Deof. 
S. 42. für den Tinläuder daran herleiten will, IR Run 
. , 
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nicht, wie er glaubt, und feine Idee iſt irrig. Es würde - 
Nec. leicht ſeya, dieſes zu erweiſen, wenn er nicht befuͤrch⸗ 
ten muͤßte, su weitlaͤuftig zu werden. (Ein jeder kluger 
Kanfmann wird .T. eines andern belehren Fonnen.: 
Wenn Er aber, role es aus einigen Ausdruͤcken ſcheint, kei⸗ 
wen abſolut feiten Tours verfianden haben will, fondern nur 
jenen Eopes deſſen Veränderlichkeit in ſeſte und enge Graͤn⸗ 
zen in die Graͤnzen von zwey Procent befchräntt iſt; fo moͤch⸗ 
te die neue Wuͤnmzveraͤnderung dieſes eben fo wenig bewirken 
als es das vorige Grobcoutant felbft in den Zeiten, wo ned 
kein fo uͤbermaͤßiger Vorrarh von Banknoten war, bewirken 
konnte. Zwiefaches Sablungsmittel in den Herzog⸗ 
tbümern. Scädlichkeis defeiben. Seftfegung einee 
einzigen Aandesgeldes, Es foll dies künftig Muͤnze 
ſeyn. SZinfluf Davon auf den Cours der Zettel ©. 44. 
Allem, was in diefem Abfchaitte gelage wird, pflichter Rec. 
willig bey, nur der Einfluß davon auf den Cours der Zettel 
Bar bisher den Ideen des Verf. noch nicht entfprochen; we⸗ 
nieftens nach dem Wechſelcours gu urtheilen, der bier doch 
. wohl den richtigſten Ausſpruch thun kann. Vothwendi 
keit des ägens unfers jetzigen Courants. Wie 
‚ fern nuu 3u münzen fey, wenn es ohne Schaden ges 
ſcheben Eönne? Erinnerungen über einige Säge der 
Sckeift: vom Belde oder Muͤnze &.6ı. Der Verf. 
giebt ſich im dieſem Abſchnitt viele Muͤhe die Nothwendigkeit 
des Ummänzns, oder eine Muͤnze von a Innern Ge⸗ 
Balt ala die vorige war zu prägen, un, 0b er aber 
duch feine. Brände fo wie durch die Widerlegung der vorbe⸗ 
nannten Abhandlungen jedermann überzeugen toerbde , mochte 
wohl ſehr zu bezweifeln feyn. Segen den folgenden Abfchnitt: 
Species Wiünse ale Kandesmünse. (Brbnde dazu. 
etwas von dieſem Muͤnzfuß. Von unlerm bisberi« 
gen Conrantmuͤnzfuß. Vom Verbälmiß der Species 
3u dem deuen Courant ©. 86 liche fi) auch Vieles fagen, 
wen nice rheils Einiges Durch den Erfolg ſchon beautwortet 
waͤro, bey andern aber es ſich kuͤnſtig aus Iharfachen erwei⸗ 
ſen muß, in wiefern des Verf. Gedanken richtig find. - Veue 
&ettelbant 3u Altona. Ihre Sicherbeit @. ı00. Hlet 
eifert Sr. T. befonders gegen Fink, der gefagt hatte, es fey 
alchr denklich, daß in einem monarchiſchen Staat hierüber 
(nämlich über eine gewiſſenhafte Verwaltung, ohne Kuͤnſte⸗ 
(ey, Eigenwillen und Elgeanuk) Sicherheit und fetige * 

4 er⸗ 
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cherheit auf die Zukunft gegeben werben könne, well ch au 
der Copenhagner Dank das Gegentheil gezeigt, habe. — Er 
nennet Dies ein arges Deraiſonnement, aber ec. erinusre 
ih doch in mehrern Schriften gelefen zu haben; daß Banken 
in Republiken son ungleich größerer Sicherheit geachtet wer⸗ 
ben, als die in monarchiſchen Staaten. Indeß wird ber 
Altonaer Dank bey einer richtigen Verwaltung ihre Eicher: 
heit nicht fehlen. Dec. fhäße den Hrn. Drof. wegen feiner 
andı rweitigen großen Kenneniffe;s er iſt nicht im Abrebe, 
daß berfeibe in diefer Abhandlung über den Geldconrs und die 
Münjveränderung alles geſagt babe, was zum Beſten ‚des 
Muugveränderungsplans gelagt werden koͤnne; allein über 
zeugt wird er gewiß nicht jedermann haben. - Kr. Fink ließ 
ben Sach auf ihn nicht unbeantwortet. Er. gab unter 
effe: 


so) Nähere Erläuterung. ver Berechnung über 
Die neue Schleswig Holiteinifche Kupfermünze. 
Auch etwas an den Hrn. Prof. Tetens in Kiel, 
Altona, bey Eitorf. 248.8 - 


In dem erftien Abſchnitt erläutert der Verf, feine ſchon 
gemachten Berechnungen aus ber Erfahrung, nachdem bie 
Kupfermünze ausgeprägt war, und zeigt, daß der Inter 
nehmer mehr als die Krone dabey "gewinne. Der zweyte 
Abſchnitt gebt mehr auf einige Ausdruͤcke des Prof. T. als 
pr bie Sache ſelbſt. Eine andere Schrift eben biefes Ver⸗ 
aſſers: 


11) Erwiederung gegen bes Hrn. Prof. Ehlers 
in Kiel Anmerfungen über mein Etwas über 
Anleihen aus der Staatsinduſtriekaſſe. Altos 
na, bey Eckſtorf. 1738. 32 ©. 8. 


führen wir Hier nur an, weil fie zu den bey Gelegenheit dee 
Münzoperation herausgetommenen Gchriften gehört. Hr. 
Fine hatte in dem Auch erwas über Banken beyläufis 
geſagt: daß die Vorſchuͤſſe die aus der Staatskaſſe an Un⸗ 
terthanen auf =8 Jahr zu 4 pro Cent jaͤhrlichen Abtrag zur 
Bezahlung ober Tilgung des Capitals geſchehen, Die dam Der 
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Be erhaͤlt nar 3 p. €. Sinfen koſten, dem Staat einen jaͤhrli⸗ 
den Verluſt von sp. C. verurfaben, und ihm daher um fo 
er fchäblich find, wenn er felbige nicht aus eignen Mitteln 
tun kann, fondern das Geld ſelbſt verintereſſiren muß. Die 
fe Anmerkung hatte er in a Auffaß , der fich im zten 
KSefe der mehr gedachten &. H. Prov. Berichte auf dag J. 
2788. findet, weiter ausgeführt, und die Berechnung ges 
wacht, daß der Staat, wenn er das Capital zu 5 p. C. vers 
ainien muß, und es auf 28 Sabre zu 4 p. © Yhrlichen Ab⸗ 
ausleihet, au 30000 Reichsthater ſolchergeſtalt ausges 
—— * in 28 Jahren 79201 Rehlr. 10 Bl. verlieret; 
Hr. Prof. Ehlers hatte Anmerkungen hinzugefuͤgt um das 
Schaͤdliche zu entkraͤften. Und deſſen Anmerkungen beant⸗ 
wertet Hr, Fink, und verſtaͤtkt bey der Gelegenbeit feine 
Aeußerungen, daß die Verminderung der Bankzettel zur 
Aufbelfung des Muͤnzweſens zuträgtich fey, durch Thatſachen. 
Er wiederholt beyläufig einige ©tellen aus dem nicht im 
Dublitum gefommenen Auflag an den Kronprinzen, worin 
er Vorſchbaͤge thut, wie die Landesihulden am beften abge⸗ 
en im werden koͤnnen. Oiewider veget ſich ein Ungenann⸗ 
m 


=) Etwas über die Erwiederung des Hrn. Fincke 
in Altona gegen die Anmerfungen des Hrn. 
Profeflor Ehlers in Kiel und bey biefer Gele 
genheit noch etwas über bie bänifche Finanz 
Adniiniflration, Civile und Militaire Bes 
diente, fo wie auch Penfioniften,, in den Kö⸗ 
niglich Dänifchen Staaten won Päilalethes. 
3789. ohne Druckort. 56 ©. 


Nach der Schreibart des Verf. zu urtheilen, da er auf 
— Art jeden eignen Namen, jedes aus einer fremben 
ae aufgenommene Wort mit fateinifchen Buchſtaben 
ſchreibt, follte man ihn für einen in Penfion geſetzten Schrei⸗ 
ber irgend eines Departements halten, befonders de er die 
Menfionen ſehr vertheidigt, allein dem widerſpricht der em 
der weder alt noch eauzleymaͤßig, aber fehr ich it, und 
“an einigen Otellen ins Pöbelbafte faͤllt. Im Ganzen giebt 
ih feine neue auftlänngen, wa hätte immer * 
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bleiben köͤnnen. Die bicher angefuͤhrten Schriſ 
gen waren mehrentheils ans Licht getreten, ehe die Muͤnzver⸗ 
änderung wuͤrklich zur. Ausführung gekommen war, ein bals 
bes Jahr mach derſelben ſchrieb aber noch Hr. Fink: 


13) Etwas über das richtige Adjuſtiren der Muͤn⸗ 
ze. Mehr Über die Vortheile der Wippen, 
Wieles über Die NWermechfelung der alten Dänis 
ſchen gegen die Neue Schleswig Holſteiniſche 
Mine Altona, bey Eckſtorf. 1788.24 6, 
n8 . 


und yet ang Töatfaßen bie Behlre bie bep Dre Dränzverkn 
derung und. den — * Dr auf biefeibe 
gegangen find, Noch fpäter erſchienen: neo 


14) Bemerkungen über die neue Einrichtrug bes 
Geldes in den Herzogthuͤmern Schleswig und 
sein. Hamburg, bey Bohn, 1789. 46 

8. : 


Der ungenannte Verfaſſer dieſes fehr gut geſchriebener 
und leſenswerthen Auſſatzes geht den Mitt Er ruͤhmt 
Sie neue Müngueränderung fo wenig unbeſchroͤnkt als er fie 
tadelt. Zeit und Erfolg, ſagt er, entf das Raocht. 
Seine Bemerkungen find dieſe: Die Einrichtung deg Gelbe 
weſens tft nicht für ein geradezu wuͤrkendes Hauptheilunge ⸗ 
mittel der jegigen Schwäche des Staatskoͤrpers anzuſthen — 
man muß fie aber auch nicht als einen Operatiengplan bes 
ttachten, um in die Herzogthuͤmer eben fo viel Papiergeld 
einzuführen, «ls in den daͤuiſchen Prouinzen angetroffen 
wird. Denn: ı) der König begiebt fih aller Gewalt und 
Dispofition Aber die Bank bey feinem gehelligten kaͤniglichen 
Worte. 2) Die traurigen Rolgen der falfıhen Maacregeia 
der Kopenhagner Bank werden zu allgemein gefühlt, 3) 
Ziele der Werth der neuen Bank » oder Gpecieszettel: fo ver⸗ 
ringerte ſich auch die Finnahme der Regierung auf eine Auf 
ſerſt fühlbare Weile. 4) Die Verwaltung der Bauk iſt 
rechtſaffnen Männern anrertranet. 5) Nimwand ik & 
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alter: die Zeitel wider feinen Willen zu nehmen. 6) Die 
neuen Zettel ‚werden in feiner groͤßern Menge ausgegeben, 
une daß fie allegeit gegen baar Gelb ummsraufcht werden koͤn⸗ 
en. — Es iſt irrig, wenn man in der neuen Muͤnzein⸗ 
eichtung nichts als eine Auswanderung der guten Muͤnze in 
Die Zrempe erblickt — das Praͤgen und Juſtiren dieſer Muͤn⸗ 
ze I zu tedeln — durch die neue Muͤnze ſoll dem Lande ein 
Ge und angemeſſenere Circulation verſchafft werden 
Mathichlage zur beſtmoͤglichen Anwendung dieſer neuen 
und Bankeinrichtungen: man muß alles Geld in 
anders als nah dem Gericht empfangen — 
Beine andre Münze als die jegigen neuen Species 
fen, — Maumuß fi von den Schei⸗ 
aufdringen laffen als in der Muͤnzver⸗ 
worden — man muß bey Umfägen gro⸗ 
bey Ausfertigung ſchrift licher Contratte 
Benennung von Speciesbankgeld in Spe⸗ 
aus ı slörhigem Süßer zu 94 Stuͤck aus 
uͤnzt worden , begeihnen — man follte 
der Dequemlichkeie willen nach Species 
ch bequem feine Zahlungen dur) die. Alto. 
a, Ä , 

Oheiften, welche dee Münzverdaberungspfan 
hervergebeacht has, gedoͤren nech: 


:25) Macher die daͤniſchen Bankzettel, (die) Han. 
ne "elabolenz und ben Oſtindiſchen —R 


| Fa Beine. Wiche, ‚Kopenhagen , bey 
. 3788: 127. & 


“Dia iſt die Schrift deren wir fchon oben Ken den Des 
merkungen dieſes Derfaflerg über Banken gedacht haben ; in 
weicher er die in jener vorgetragen paradoxen Saͤtze von deu 
| mehr ins Licht zu ſeten bemuͤht it, Er behauptet 
derfelben von den Bankietteln, daß die Einziehung eineg 
Tpeili derſelden den Abrig bleibenden feinen groͤßern Credit 
Voſffe, fo lange eine Linterbalanı exiſtire, die man daher 
R-pi verbeſſern ſuchen muͤſſe. Dur die Einziehung dee 

‚Sottel yermitteift Zuruͤckbezahlung eines Theile her Füniglichen 
| an die Bank wuͤrde der Gewinn Im der Handels 
nicht errergebeacht, ſendern wiehmeße erſchweret un 
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- ben. € fey andy kein Ueberſluß, fondern vielmehr Mangel 
an Yaufzetteln, daher würde die Zuruͤckbezahlung ber Eds 
nigtichen Schulden wehr Böfes, ale Gutes ftiften. — Mau 
Pebe si den erſten Blick ein, daß diefe Hypotheſen unmöge 

(6 richtig angenommen werden koͤnnen. Freylich hat 
8 Unterbelang deg Handels anf den fehlechten Conrs der 
Bankrettel großen Einfluß; aber iſt fie bie einzige Urſache7 
Der Verf. fieht die Quellen wohl ein, er will ſie aber 
beſchoͤnigen. Die Hank lied Privatperfonen zu forzirten 
ternehmungen, bie einen ungeheuten Verluſi geben, 
Summen in Zetteln. Dies kann er nicht I ... er 
will es damit ontſchuldigen, daß die gertel au fa härren ans 
t werden konnen, daf datuit gewonnen u Allein 
die Dank ein Recht folche große Anleihen ohne Sicher⸗ 
beit au mesen! Veranlaßte fie dadurch nicht Miccredit 
Ungeachtet die Bank in Äßrer erſten Grundverfaſſung 
Fehler hatte, ſo iſt doch nit zu läugnen, daß ihe_RKrebit 
ziemlich feit war, und daß fich diele Jahre nach ihrer Errich⸗ 
tung fein Mangel an Silbergeld fand; erſt die Menge der 
tel, die zu uͤberſpannten forzieten Handeisgefpäfiten Fabrbe 
äiet wurden, die zweckwidrigen Verleihungen an -sottoirte 
Compagnien und Brivatperfonen, die Bezahlung der Otaats⸗ 
kreditoren außerhalb Landes in Zetteln, verurfachten deu Fall 
oder den niedrigen Cours deſſelben. Das auswärtige Han⸗ 
deispublitum fahe bald, daß bee Zettel fo viele waren, daß 
die Dank fie ſchlechterdings nicht einlofen konnte; daher kam 
es, daß fie auf den Märkten als eine Waare beit wur⸗ 
den, die feinen Abzug finder. Dies mußte die übelden Wir⸗ 
Eungen auf die Bank haben? Aber iſt es nicht ganz begreiflich 
und der gefunden Vernunft gemäß, daß fich der Mißceredit 
bald heben würde, wenn die Bank ihre Anleihen von ihren 
Debirosen wieder erhielte, und ihre Zettel eintofen Einnte? 
Sreylich würde auch die Ueberbalanz in der Handlung auf 
den Wechfelcours uud auf den Cours der Zettel wirken, aber 
ſchwerlich würde fie allein das ganze Unglück heben, das aus 
der Menge und dem zweckwidrigen Gebrauch der Zettel jr 
flanden ift, den die Mafle der Bankzettel IR zu groß, als 
daß ein folider Handelsverkehr allein, wenn er auch zur 
größeften Volikommenheit gebracht würde, bie Zettel in ge⸗ 
hörige Circulation fegen, und ihren Cours und Krebie fehe 
erhöben kͤnnte. — Doch entfleht eine andere Frage. 
wiefen 0 jo mai I, daß die anf von in De 


toren 


pP 
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esren befriedigt werben könne. Diefes moͤchte wohl nicht 
eher möglich feyn, als wenn die Handelsbalanz gewoͤnne. 
Und daß diefes niche unmöglich ſey; und wodurch difſes in 
Dänemark geſchehen koͤnne, wird S. 88. u. f. ſehr "richtig 

gt. Endlich werden noch einige Nachrichten von dem 
Oftindifchen Handel gegeben, die mit vieler Kenntniß gen 
ſchrieben Mu ſeyn fcheinen. Mit diefen Abhandlungen ver 


16) Bemerkungen über den bänifchen Wechfel- 
cours non Joh. Heine. Wiehe. Kopenhagen, 
bey Profi. 1789. 88 


Das bey Seite geſetzt, daß der Verf. auch bier die Une 
terbalanz in der Handlung für den Grund des fo fehr gefal⸗ 
lenen Courſes hält, enthält diefe Abhandlung fehr richtige . 
Bemerkungen, die ſich auf folgende Säge beichränfen. Es 
IR ein großes Uebel, wenn der Wechfelcours gar zu weit über 
Das Dari geht, — Noch ſchlimmer ift ein Wechſelcours, Dee 
zu großen Veränderungen unterworfen iſt — ein nachtheilis 

er Wechſelconrs ift bloß in einer nacheheiligen Handelsbalanz 
ſuchen. (Dies bat feine Richtigkeit nur in fofern, als ders 
ſelbe in einem gewiſſen Eirkel bleibe, der ſich nicht zu weit 
vom Part entfernt. Ganz anders verhält es fich mit dem 
dänifchen Wechfelcours. 100 Rthlr. in Bankzetteln ‚hatten 
ehemals den Werth von 100 Rthlen. in Gelde, wenigftens 
in Scheidemünge. Wäre eine nachtheilige Handelsbalanz 
allein an dem fihlechten Cours Schuld, fo müßte derfelbe in 
Bankzetteln und in Elingender Münze gleich fenn; denn dem 
Einländer wurden die Banfzettel bey ihrer Fabricirung ftate 
Muͤnze gegeben, daß aber der Däne (wor der Muͤnzveraͤnbe⸗ 
zung) wenn er 100 Rthlr. Hamburger Banco zu bezahlen 
batte, mit 128 Rthlr. Münze das ausrichten Fonnte, wozu 
er in Bankzetteln 145 Rthlr. brauchte, das lag doch wohl 
nicht in der Unterbalan,) — Mangel ober Usberfluß an 
Wechſelbriefen verändert den Wechfelcours: (Als der Wech⸗ 
Jelcours ſich zu weit vom Pari entfernte, wurden allerley 
Blendwerke und Machinationen gemacht, ihn demielben wies 
Der näher zu bringen , die aber mehr fchadeten als nüßten.) 
— Schwedens Operatiopen dem Wechfelcours eine andere 
Richtung zu geben. — Vorſchlaͤge, wie dieſes auch in Daͤ⸗ 
nee 
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nemark zu bewirken. Ob fie ausfuͤhrbar find? Sachkundig⸗ 
werden mit Rec. der —FA ſeyn, daß die Vermindernng 
der Zettelmaſſe das beſte Mittel find, den Wechſelcours vor 
theilhaſter für Dänemark zn machen. 
- + Um der Vohſtaͤndigkeit wilen gedenken wole noch eine 
Heinen Schrift: ' 


17) Der Küfter Chriften Ahrendt, In der Ge 
gend von Hufum, an feinen Paſtor betreffend 
die Einführung der Speriesmuͤnze in ben 

gzogthuͤmern Schleswig und Holſtein. Huſum. 
1788. 20 ©. 8. | ’ 


Ein unbedeutendes wigig ſeyn follendes Pamphlet fäg 
bie Muͤnzveraͤnderung. Hb 


Grundſaͤtze dee Muͤnzpolitik in näherer Raͤckſicht auf 
den Lübifchen Münzfuß durch überzeugende Er 
fahrungen beftärfe, nebſt zwey Anhängen über den 
Schlagſchatz und die Unmoͤglichkeit der Einfuͤh⸗ 
tung einer allgemeinen Münze von Joh. Georg 
Buͤſch, Prof. [Aus dem dritten Stüc des 
zweyten Bandes der Handlungsbibllothek beſon⸗ 
ders abgedruckt. Hamburg, bey Bohn, 1789 

166 ©: in 8 


Wer des verdienſtvollen Hen. Prof, Buͤſch Handlungs⸗ 
ſchriften kennt, und wem follten die unbekannt ſeyn — denm 
dürfen wir es wohl kaum ſagen, daß er bier eben den wohl 
durchdachten, gründlichen, faßlichen Vortrag findet, der 
dein Hrn. Prof. eigen iſt, und der in feinen andern Schrif⸗ 
ten berefhet. Die Hauptſchrift Befteht aus 72 Aphorismen, 
bie vorher In den Hamb. Adrehromtoie Nachrichten | 
waren , nnd die bier weiter ausgeführt, und mit Erfahrun⸗ 
gen Beftätige werden. Die Hauptabſicht geht dahin zu unter⸗ 
fnchen , 06 es nicht für Hamburg Beffer waͤre, wenn es an⸗ 
ftatt des Lubiſchen Müngfuges den 20 Gulden Fuß ee 
" um 
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(Denn alte Grunblaͤte find in Rädficht auf Hamburg heat 
beitet.) Es if nal alles Lehrreiche und Sntereffanse 
auszubeben, man müßte den ganzen Aufſatz abſchreiben. 
Nec. will nur einiges anführen: das Verhaͤltniß des Zahl⸗ 
wertbs der goldenen gegen die filbernen Münzen muß: unges 
bunden feyn, und durch die Handlung regiert werden; aus 
Beyſpielen erwiefen, von deutfchen Staaten die ben 20 Sl. 
Enß haben , und bey denen die Agio auf Gold: ſchwanket, 
und von ben Oeſterr Staaten, wo ber Zahlwerth befiimins 
iſt. S. 160. — Warum der Dufaten in feinem Werth fteigen 
kann, ohne daß ihm der Louisdor folgt, da doch beydes Gold⸗ 
muͤnzen ſind. S. 21. Hamburg hat bey den daͤniſchen Cours⸗ 
ducaten Die Muͤnzyolitik nicht beobachtet. ©. 23. Deutſch⸗ 
land iſt in keiner Periode einer gaͤnzlichen Conformitaͤt im 
Muͤnzweſen fo nahe geweſen, als in der von 1690. bis 1736. 
©. 34. = Wie viel baares Geld eine Stadt wie Pamburg 
zu ihrer innern Cireulation nörbig habe. S. 39, Hamburg 
bat im Heinen Handel durch die feichte Weünze im ſiebenjaͤh⸗ 
tigen Kriege viel verloren. ©. 80. — Die Abhandlung 
über den Schlagfchatz Ift im Sten bis oten Stuͤck der Hamb 
Hör. Come. Nachrichten 1787. zuerſt erſchienen. Die Abfiche 
felben if, den Grund oder Ungtund des Gehaͤßigen, was bee 
Scechlagſchatz Hat, ins rechte Licht zu ſetzen, und die Mittel 
und Verfügungen zu geigen, wodurch ein Staat zu einem 
Schlagſchatßz gelangen koͤnne. Diefe Drittel ſind: wenn dee 
Staat feier Münze den Handel mit rohen edeln Metallen - 
gatız eigen macht , und einen Zahlwerth anfeht, für wel⸗ 
Ay fie in der Muͤnze angenommen werden, und einen ans 
dern, zu welchen das daraus gemünzte Geld angefegt wird, 
Wenn der Staat der Handel und Umſatz der rohen edeln 
Metalle an fich zu halten fucht, und das gemuͤnzte Geld meh⸗ 
Letee Staaten mit dem inländifhen als Waare umſetzt; 
eun det Staac in der Münze das rohe Bold und Silber 
da eine beſtimmten Zahlwerthe annimmt, und es in eben 
Zahlwerth wieder ausemuͤnzt. Der Schlagſchatz iſt gut 
and rathſem, in ſofern er das beſte Mittel iſt, dem Einſchmel⸗ 
Ki Beides durch gewinnſuͤchtige Menſchen vorzubeugen, 
ſes wird auf das Gruͤndlichſte und Deutlichſte dargethan, 
aus Englands und Frankreichs Muͤnzverfaſſutig zum 
tel erwieſen. — Die auf dem Titel benannte Abhand⸗ 
lang won der Unmoͤglichkeit der Einführung einer allgemele 
nen Muͤnze, iſt aus bein aten Stuͤck des aten Baunce ber 
Be nds 
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dem Felde beſchraͤnktee fo iſt leicht zu denken, was fie erlerut 
haben wetden. | | 


Harte Strafen für die, welche untren angeben, und ih⸗ 
ve Angabe in einer beſtrimmten Zeit nicht felbit_Ambern vores 
den; 3. B. daß hernach der Pächter oder Käufe, weicher 
ein Procent meht anbieten würde, als der Beſcher farket 
(angegeben) Härte, den Grund x. erhalten folle (nach dem 
Patent vom often April 1785), — dieſo, und ie durch 
die ftärkfte Publicitaͤt unterſtuͤtzte Kontroll, folten anter an 
dern zur Erlangung richtiger Angaben helfen. Ohne die große 
Muͤhe, welche ſich die Gegner gegeben haben, Ift-es aber von 
ſelbſt einzufehen, daß, zumalen in der kurzen Zeit, alle dieſe 

dittel nicht ſehr viel erwirkt haben werden. Den Reviden 
ten mußte es widerlich ſeyn, viele Unrichtigkeiten aufzufim 
den, weil fie ohmedem zu thun genug Hatten, und es wird 
alfo Manches Hingegangen feyn, um nur fertig gu werden. 


Eben ber zu kurze Zeitraum zur Vollendung des Ges 
—* war auch mit ein Hauptgrund, daß ſtatt des reinen 
rtrags das Einkommen allein zum Grund gelegt wurde, wo⸗ 
bey unmöglich eine Gteichheit der Abgaben erfolgen konnte. 
Da man nach phyſiokratifchen Sägen die Aemſigkeit (In⸗ 
duſtrie) nicht beftenern wollte ;. fo war man audı dadurch 
zu diefem Schritt genothiget, der dann doch offenbar zu eis 
nem Widerfpruche leitet. Hätte man nämlich die ganze La 
der Steuern auf den Grund legen wollen, und die Ausſaat 
und Kulturkoſten in Abzug gebrachtz fo wäre bey manchen 
Guͤterſtuͤcken nad) diefem Abzuge für den Bauer wenig, und 
für Abgaben zar nichts übrig geblieben; weil der wahre Nu⸗ 
ben, welchen der Landmann von ſolchen Stuͤcken zieht, nicht 
im unmittelbaren Ertrag, fondern in deffen Verwendung 
zur Viehzucht ꝛc. befteht, welche als Induſtrie unbelaſtet 
Bleiben follten. Um nun biefes zu vermeiden, und kuͤrzer 
fertig zu werden, To ermählte man jenen Ausweg. Mies 
hob den Naturalzehenden auf, und verwandelte Ihn Im wine 
Geldabgabe, ohne Zweifel mit aus dem Grunde, well bey dee 
Auszehndumg niche der Ertrag, fondern das Einkommen, 
impoſtirt wird ‚und nun ſchlug man doch bey der neuen Steuery 
regulirung den nämlidyen Weg ein! j 
Inzwiſchen tourde dem Beuer, flatt Abzug dee Kultur⸗ 
Eoften und der Xusfaat, 70 Procent, und dieſes zwar allen 
Grundbeſitzern, verwilligt, Einen Gegenſtand von * 
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ſchiedenem Betrag und Werth, wie Ausfdat und Ruleurko« 
ſten bey alten Grundbeſitzern mit einer gleichen Anzahl Pros 
eente vergüten, mußte an und vor ſich durchaus Ungleichhei⸗ 
ten erzeugen. Eigentlich war diefe Vergütung nicht ſowohl 
eine Stellnertretung jener Poſten allein, fonderu überhaupt 
di fen, mas dem Bauer zu feiner und des Guts Erhaltung 
bleiden muͤſſe. Aber auch die Erfordergiß zu diefer Erhale 
tung iR ihres Natur nach zu nerfchieden, ale daß fie auf dieſe 
Art durchaus gleich beſtimmt werden koͤnnte. Der Dauer 
bey großen, Städten, der Bauer in, entfernten. Einoͤden, der 
Bauer im Gebirge, der Bauer in der Ebene, der Dauer an, 
großen Fluͤſſen, welche Verichiedenheitens Die Verfchieden« 
heit der Sseuerprosente von Aeckern, Wiefen und Weiden a 
10. Fl 378 Ar. ız SL ss Kr. und 21 Sl. ı5 Zr. vam ı00, 
war auch in Rückficht des verfchiedenen Kulturaufwandes fa 
geordnet, aber gu Vermeidung großer Ungleichheiten“nicht 
hinreichend 
Ein mehreres als 30 Procent Abgaben durften dem 
Grundbeſitzer wicht zugetheilt werden, darunter batten die 
landesfuͤrſtlichen Steuern mit 12 Fl. 135 Kr. den Vorzug. 
mm Grund roond und Zehndherrn blieben dann noch 
ır Hı 46 . 
tm. 4 Indnſtrie nicht zu belaſten, ſo wurden die Zwei 
ſchenmauthe aufgehoben, und zur Kontribution geſchlagen, in« 
gleichen wurden alle fogenauste Urbarialgefqaͤlle: Frohnden, 
Geldzinſe, Getraideſchuͤttung und. andere Naturalabgaben 
von. Zehnden, Laudenien, Mortuarien, auch Toren, die in, 
Streitſachen ausgenommen, den Grundherren fa weit verguͤ⸗ 
tet, ale die dazu Übrige Procente nad) Abzug der zo für den 
Weher , und ber fandesfürklichen Steuer zuließen. Des 
Grundbeſttzer hatte ein. mehreres nicht zu leiten Nur bezog 
ſich dieſes allein auf die fogenannten Ruſtikalgruͤnde. Paͤch⸗ 
er, Emphyteuten, und Haͤusler blieben in ihren. vorigen 
Verhaͤltniſſen 
Dunu die Lage und mannichfaltigen Nebenumſtaͤnde bieſa 
amd jeue Induſtrie möglich und unmöglich. made: fo muß 
natärikh der, welchem es au fich wicht möglich ift, feine Vieh⸗ 
"mist zu vermehren, Fabribarbeit zu treibeg x. ungleich mehy 
Abgaben von feinem reinen Einkommen abftatten, als jenen, 
pb er gieich feinen Grund fa gut wie moͤglich, und mit Auf 
wand alles Fleißes benntzt, dabey aber zu Nebenverdienſt 
eine Zeit oder Gelegenheit Dei Nach der Deipung is 
1°. r\ 
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Außer diefen Schriften, wovon die erftere elne- voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung aller in die vorgeweſene öfterreidhifche . 
Steuerregulicung einſchlagende Generalverordnungen, Pas 
tente, Inftruetionen und Erläuterungen enthält, und die 
lerztere durch Erklärung der Beſchaffenheit und Abfichten 
derfelben fie zu vertheidigen fucht, die andern aber ihre Ges 
brechen darlegen, find noch mehrere Schriften über dieſen Ge⸗ 
genftand erfchlenen, welche Recenſent (das Journ. v. und f. 
Deutſchland ausgenommen) nur aus den: deutfchen Zufchauer 
kennt, der Vollftändigkeit halber aber doch hiermit anführe: 


Gegründeter Beweis, daß die neue Grundfteuer 1) 
ben Unterthanen fehr nachrheilig, 2) den Grund» 
vbrigfeiten wenig, jedoch in Mähren mehr als in 
andern Sändern ſchaͤdlich, 3) dem Staat aber 
hoͤchſt ſchaͤdlich iſ. Vruͤn, 1789. 

Karl Freiherr von Moſer in den Betrachtungen uͤber 
alle Theile der landesfuͤrſtlichen und obrigkeitlichen 
Steuerregulirung. Wien, 1789. 


Ein paar Worte über die letzthin erfchienend Yerei 
miade und wider bie Gedanken bes Herrn Heßl 
von Siegmund Michl. Wien, 1790. 


Nachtrag zu des Herrn Heßl freimürhigen Gedanken 
sc. von Joh. Karl della Toore. 


Prüfung der freimürhigen Gedanken des Herrn 
Heßl ıc. Wien, bei Gräfer. “1789. 


Der Steierifchen Stände Vorftellung über das neu 
Grundfteuer» und Urbarial- Siftem im Journal 
v und f Teutfehland. 1789. achtes Stück. 


Bon allen wird die Unvollkommenheit der vorigen bflet« 
reichiſchen Steuerverfaflung, und die Nothwendigkeit, fie zu 
verbeſſern, erfannt. Nach der Schildernng, welche der Ver⸗ 
faffer der TTachricht von der wahren Befchaffenbeit der 
neuen Steuer von ihr macht, iſt es aber auch zum Erſtau⸗ 

, " nen, 
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nen, daß dieſelbe ſo lange ohne Hauptverbeſſerung geblieben 
iſt. Die Steuerantheile ganzer Provinzen waren ein Werk 
des Ungefaͤhrs und bloßer Meinungen, die Unterausthei: ung 
beruhte auf den Vorichläuen der Staͤnde; daraus entſranden 
fo vielerleg Syſteme als Provinzen. In Böhmen berubte 
das Kataſter auf den Anzeigen der Beſitzer der Örundi:üde; 
in Miederöfterreih wurde der Kaufmwerth zum Grund ges . 
legt ;' im Oejterreich ob der Ens, Steyermark, Kärnten und 
Erain die Zahl ver Feuerftärten, nur die Chriakeiren hatten .. 
daſelbſt einen Steuerfuß in Anfehung ihrer Eintänite, die fie 
nach) dem brutto Ertrag felbft angaben (fo mird in Dielen 
Schriften das Einfommen chne Abzug der Koften genannt, 
das bloße Wort Einkommen, im Seg:nfaß gegen Ertrag, 
waͤre wohl ſchon hinlänglich, diefen Begriff ausgndrücden), 
Vor Anfang dieſes Jahrhunderts mögen nah in manchen 
andern deutfchen Staaten ähnliche Gedrechen im Steueiwe⸗ 
fen geherricht Haben. In neueren Zeiten wird aber wohl 
eine fo unvollfommene Steuerverfaffung. als die, welche in 
den oͤſterreichiſchen Staaten bisher beitanden bat, wenigrieng 
felten feyn. Es war alfo von einem Regenten, wie Joſeph, 
dem das Wohl feiner Völker eben fo ſehr aulag, als er bie 
Bedruͤckungen des aͤrmeren arbeitfomen Theils der'eiben haß⸗ 
te, nichts gewiſſer zu erwarten. als der Vorſatz, einen 'befs 
.fern , und, wo möglich, den vollfommeriften Steuerfuß eins 
äuführen. 

Nur Schade um zwey Hauptfehler, welche dabey vors 
fielen, und die natuͤrlich ein Heer von andren nach ſich zies 
ben mußten, bey welchen, waͤre auch der Kaiſer am Leben 

ieben, das neue Syſtem doch nicht hätte beſtehen koͤnnen; 

ie allzugreße Uebereilung, fodann die Annahme fols 

cher Girundfäne der Pbyfiofraten, welche noch von 
den beften Dentern beftrirten werden. 

Das erite Parent erichien den often April 1785. und 
Den erfien November 1739 follte Lie nen Steuer fchon ih⸗ 
ven "Anfang nehmen, deswegen mußte man fih mit ten elen» 
deſten Vermeflungen und eigenen Angaten der Örundbefiger 
behelfen. Nach dem Verfaſſer res Etwas über die neue 

Grundftener wurde Nie Auemeflung Yandleut:n übırlaffen, 
wovon der größte Theil kaum leſen und fohreiten konnte. 
Zwar erbielten fie Tinterricht von Meßkuͤnſtiern, all-in da ' 
Die Zahl der Zuhoͤrer 200 bis 250 war, und die Rrebrieit 
fi auf 3 bis 4 Stunden auf Pr Tafel und eben fo viel uf 
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Phyſiokraten foll der Grundbeſitzer ſich durch Erhoͤhung ſei⸗ 
ner Prooukte mit dem, der ein Gewerbe treibt, gleich ſetzen. 
Das it aber vom Sandmanne gerare can am allerwenig- 
fien su erwarten, wenn er nicht nur Diefenigen Abgaben ent» 
richten muß, die er bisher zu „ntrichten hatte, fondern auch 
die, welche von andern bisher «:tragen wurden — und 
das all.in. over wenia.eng großtentheils in baarem Gelde. 
Letzt re waren gleichlam nur eine Vorlage, wenn der Bauer 
ſeine Fruchte, wie ein Kaufmann, auf Speculation aufbewah⸗ 
ren, und da urch ven Preis machen koͤnnte; wornach gleich⸗ 
wohl der Gewerbsmann eben fo geſchwind wieder mir den 
Bedurfniſſen, die er dem Bauer verkauft, ſtelgen, folglich 
deſſen Abſicht doch wieder vereitein würde. Freylich könnte- 
bey gleichem Frucbtpreiſe und abgenommenen bieherigen Abs 
gaben der Handwerker und Kramer ſeine Produkte und Waa⸗ 
ven wohlfeiler geben: aber er wird's nicht thun; er ſucht ent⸗ 
weder reicher zu werden, oder koſtbarer zu leben: in beyden 
Faͤllen bat alſo die Eriparung der Abgaben. ſchen sine ganz 
andre Brftimmung, als die, soelche dem Bauer ‚wieder zu 
Ratten tommt. 


Die Ausführung dieſer phyſlokratiſchen Dariwe mußte 
fhon an fi) unter den Gebenden, je nachdem ein Theil der 
ſelben mehr ob oder weniger Meben s oder Freygewerb zu treiben 
vermochte, Un leichheiten bervorbringen — noch mehr gegen 
Derionen, welche Bloß von dergleichen Bewerben ſich -erbiels 
ten. Endlich führte fie ader auch gerabes Weges auf die Eut⸗ 
ziehung eines rechtmäßigen Eigenthums, fin Anfchung den , 
DB: fißer der Urbarialgefaͤlle. Auf diefe mußten Die fämnells ‘ 
chen Fehler, welche ben her Vermeſſung und dem Fatiren 
vorgefall’n waren, am ſtaͤrkſten fallen. Der Bauer 
einmal feine 70 Procent, der Lanbreherr feine Steuer a 13 
Procent. Sie wurde vorerft beſtimmt, und dann Die Sum⸗ 
me derſelben in die Summer tes geſammten Grundeinkom⸗ 
mens rinarıheile, fomit diefe Procent acfunden — aber bei 
rund « Zehnd⸗ und Frohnd Hetr verlohr nicht. nur, wenn 
der Grundbeſitzer fein Einkommen zu gering angegeben Gate 
se, In Anfehung des Zebendere, und anderer mit dem ange. 
gebenen Einkommen in Nerhäftniß fiehenden Gefaͤllen; fows 
dern er ber; auch alshann, wenn der Dauer richtig ange 
geben‘, bisher” aber beh Nebenverdienſt mit einem wenigern, 
ale 70 Procent Senuß von feinen Guͤtern beſtanden batır, 
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und ein mehreres ale 17 Procent dem Grundherrn abzuges 
ben im Stande gemwefen war, und wirklich abgigeben hatte. 
Kurz, er konnte unter allen Fällen gegen das, was ihm 
vechtmäßig gebührte, verlieren, weil ihm das abgieng, was 
die 17 Procent uͤberſtieg. 


Ein folher Verluſt follte eigentlich nur bey Fallimenten 
Start haben, wenn vorerft die grändlichfte unparthepifhe Uns 
terfuchung vorausgegangen ifl. Dann verliert aber Doch det - 
- Sallirende den Credit auf die Zukunft. Der Unterthan, wel 
der intabulirte Schulden auf feinem Grunde haften hatte, - 
genoß nun doch die 70 Procent nicht rein. Der jüngere 
Gläubiger wurde dem’ ältern dem Grundherrn vorgezogen, 
ja feine Hypothek noch um fo viel gebeffert, als der Grund» 
Frohnd⸗ und Zehud: Herr verloht! 


Da nad) den Zeitungen der itzige Regent bereits die Auf⸗ 
Hebung diefes Steuerfpftems befchloffen hat: fo verdienen die 
sefchehenen andern Vorſchlaͤge dein mehr Aufmerkſamkeit. 
Heßl ift beſonders für die Geldſchaͤtzung nad) dem Kaufwerth 
der Grundſtuͤcken, Sad aber will, man folle nach Aufhe⸗ 
Bung der neuen Grundſteuer die bey diefer Gelegenheit gefuns 
dene Kontribution von den vorher verſchwiegen geweſenen 
Srunditüden dazu verivenden ‚ um die zu befriedigen, welche 
fich bey dem älteren Steuerſyſtem befchmwert gehabt hätten, daß 
fie zu hoch angefchlagen werden wären — bey weiteren ſich 
vorfindenden auffallenden Differenzien folle man nad) Unter: 
ſuchung und Vergleichung auch dieſe Ueberſetzten möglichft ber 
friedigen, dagegen diejenigen, wovon ſich ergebe, daß fie ſich 
zu gering angegeben, erhöhen. Der zu verboffende übrig blei⸗ 
bende Betrag koͤnne dem Fond zugefeßt werben, welcher zur 
moͤglichſten Entfchädigung derfenigen armen Unterthanen ber 
ſtimmt tft, die Mißwachs, Wetter» und Feuerfchäden erlits 
ven Haben. Kurz, fo viel ihn Recenſ. verfteht: man foll die 
einmal gefchehene Arbeit zur Berichtigung des Altern Sy⸗ 
fiems benutzen. Er glaubt, die Herrſchaften, wovon befun⸗ 
ben worden, daß fie 1750 geringer, als die unterthänigen, 
geſchaͤtzt worden, wuͤrden ſich von ſelbſt zur gleichen Steuer 
verfteben , wenn nur der neue Fuß aufgehoben würde. Re⸗ 
eenfene iſt mir der Verfaffung der Öfterreichifchen Staaten zu 
wenig befannt , und wäre er es auch, fo hätte er fich duch zu 
beſcheiden, daß es unſchicklich fen zu verlangen, man folle ſei⸗ 
ne Urtheile über einen fo wiesen Begenfend, ohne weis 
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tere Vorbereitung, als die Durchficht vorbemeldter Schriften, 
einer befondern Aufmerffamkeit würdigen. 


Das voransgefekt, kann er Heßlen am mweniaften bey 
ſtimmen. Iſt Naturalſchatzung unzuverläßig, fo ift es ſei⸗ 
nes Erachtens der Kaufwerth noch mehr. Letzterer haͤngt 
zu viel von Zeit und Umſtaͤnden ab, dagegen die Naturalab⸗ 
ſchaͤtzung, wohl zu merken, auch Lie Ausgaben in Natura⸗ 
lien verwandelt, und vom Einkommen abgezogen , einem auf 
gleichſam ewige Zeiten dauern follenden Steuerfuß weit onge⸗ 
meſſener it. So lang Grund und Boden derfeibe bleibe, fo 
lang bleibt aud; dieſelbe Naturalabnutzung davon mieglich, die 
Verbeſſerung durch Induſtrie, und die Verfhlimmerung 
durch) Nachläßigkeit, unwirthfihaftliden Bau, und ganz aue 
Gerorsentliche Ungluͤcksfaͤle ausgenommen. Aber welchen zu« 
fälligen Abwechslungen ift der Kaufwerih unterworfen, und 
weiche Ungteichheiten werden erfolgen, wenn Kaufbriefe von 
verfchiedeuen Zeiten zum Grunde gelegt werden follten! 
Bon gleichen Zeiten fie aber zu erhalten, wig wenig möglich ! 
und auch dann müßte pas pretium afleStionis im Cinzelnen 
nicht in Anfchlag kommen, 


Sacks Vorfchlag fcheint viel beſſer und ausführbarer. 
Dabey gehe die Eoftbare Vorarbeit nicht verlohren, fie wird 
recht zweckmaͤßig benutzt. Die Urbarialgefälle, wenn- ihre 
Rechtmaͤßigkeit behoͤtig geprüft, und die Arc der Erhebung 
zum allgemeinen Beiten dergeftalt behorig ſimplificirt und eins 
gerichtet worden, daß fie den Gebenden fo wenig wie möge 
lich drücken, (wirklich, der Druck, welchen folde Abgaben 
hervorbringen, Liege gar oft weit mehr in der Art und Weiſe, 
wie fie genommen werden, alg in ihrer Quantität) biefelben 
follten alsdann ihren Eigenthämern fo gewiß bleiben, wie jede 
andre Echuld dem Glaͤubiger. Pur darin follte man fie 
aber auch andern Privarichulden gleich fepen, daß fie die 
©rundbefiger in gewiſſen zu beftimmenden Jahren, wie an⸗ 
dere Kapitalien, nach dem Anfchlage, worin fie im Steuer⸗ 

Cataſtro eingetragen worden, und der auch billig zu ver« 
fieuern ift, abtragen, und auf die Arc das Gut von derglei⸗ 
«hen alten Schulden frev machen Eonnten. Außerdem follte 
fidh der Regent. ein großes Anliegen daraus machen, bet» 
gleichen Abgaben durch Kauf und Taufch an fich zu brin⸗ 
gen. Die Erhaltung des Unterchanen kann nachher mit 
Gerechtſamen nicht mehr in Widerſpruch gerathen. Dr 
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ee. Regenten muß erfteres als das Inventarium aller v vor⸗ 
gehen. 


Sreyheit obne Verlegung des Bigenbums, und 


Eigenthum obne Druck, find große Ideen, aber auch 
. gröye Klippen, wozwiſchen gemeiniglich diejenigen Schwaͤr⸗ 
mer, welche am meiften darüber declamiren , am erften ſchei⸗ 
tern. Niemand ſoll prätendiren, bey folhen großen Operas 
tionen ganz ohne Anſtoß durchfommen zu wollen. Wenn er 
auf den Kompaß ficht , wird immer die Nadel etwas abwei⸗ 
chen; alſo nur ſo viel Gleichheit geſucht, als im Ganzen 
moͤglich iſt, das uͤbrige der Zeit und Natur uͤberlaſſen, und 
es ſo angelegt, daß dieſe felbit rectificirt — dann aber auch 
die Reiſe ſo wenig als moͤglich wiederholt. 


Iſt einmal eine nur etwas ertraͤgliche Steuerverſafſuna 
vorhanden, fo gleichen ſich die kommenden Ungleichheiten 


weit in der Folge von felbit zum Wohl des Ganzen ang. 


Der Beſitzer eines Gruudftüd, welcher daſſelbe nach der ein⸗ 
wat tegulirten Steuer durch koſtbare Anſtalten im Ertrage 
über den damaligen Anfcht ag erhoͤhet, genießt billig die Irucht 
feiner Induſtrie ganz. Komme daſſelbe durch Kauf⸗ oder 
Erbſchaft an andere, fe iſt dann ſchen der Beſitzer durch den 
höheren Kauflchilling, oder den angefchlagenen Merrh, feinen 
Nachbarn gfeichaefteht — und das ohne Schaden im Ges 
gentheil zum Nutzen des Staats. Simplification der Ein. 
£ünfte, und die Are ihrer Erhebung. follte immer der Haupt⸗ 
zweck einer guten Staatswirthſchaft ſeyn, immer und von 
allen Seiten follte darauf sugenrdeitet werden, aber nur ge⸗ 
wach, und, fo viel immer möglich, ohne Zwang durch auf 
wechieffeitige Veberzeugung des gemeinſchaftlichen Mutzens ge⸗ 
gründete Uebereinkuͤnfte, amdete kluge Einleitungen, und 
rechtliches Verfaͤhren. Le. 
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Lehrbuch der chemifchen Artillerie, zu Vorleſungen 
in Militärafademien und $ehranftalten des "Berg. 

verks⸗ und Hüttenwefens ; entworfen von Johann 
Hermann Pfingften, der Weltweisheit und Arze 

neykunde Doctor, Ehurfürftl. Maynz. Kammer⸗ 
aſſeſſor ꝛc. Jena, in der akadem. Buchhandlung. 
1789. 292 S. gr. 8. 


run man bedenkt, in wie manderley wiſſenſchaftliche 
Segenftände fih Herr Pſingſten nun ſchon eingelaffe bat, 
und, was nicht wenig fagen will, fie als Lehrer und Schrift: 
ſteller bearbeitete; fo betommt man aflerdinge einen fehr gros 
Ben Begriff von feiner Gelehrſemkeit, und därffe leicht in 
den Wahn verfallen, ihn für einen wirklichen Polyhiſtor zu 
erteimen. Daß dieles Hr. Df. aber nicht iſt, ſondern nur zu 
feyn-cheinen will, davon überzeugen uns feine Schriften, des 
nen man eg gleich anſieht, dab ihr Inhalt nur geborgt iſt; 
auch muß diefes wohl das Publitum bemerkt haben, welches 
immer nur den erften Heft zu kaufen pflegt , und den Ver: 
leger, durch tie Druckkoſten der uͤbrigen, nicht weiter In Ver 
legenheit ſetzt. Diefes mag auch wohl eine Haupturſache 
ſeyn, daß Hr Pf. bey jedem neuen Buche auch einen neuen 
Verleger bat. | 


Der Sedanfe zum Entwurf des gegenmwärtigen Buches 
verdient Beyfall. Der Titel aber — chemifche Artillerie — 
ift nicht paſſend; denn der wichrigfte Theil der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Kenneniffe, die der Artilleriſt norhig bat, befteht doch 

- immer nur in Mathematik und Taktik, und in diefer Rück: 
- che Haben fih Tempelbof, Nikolai u. a. m. durch ihre 
Sechriften vervient gemacht. Eigentlich wollte aber auch Hr. 
Pf. nur die chemifchen Grundſaͤtze vortragen, in fo fern fie 
dein Artilleriften von einigem Nutzen ſeyn konnten. Diefem 
zufolge hat er eine gewohnliche Eincheilung der Chemie, und 
ihre Definition &. 6— 17, voran gefickt ; melden nun Die 
Agentliche hemifche Artillerie folge; dieſe iſt ©. 19 „die Leh⸗ 
„te von der Verfertigung und von dem Gebrauche des Sieb: 
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„pulvers und des Geſchuͤtzes ſammt Zubehör, in ſofern fie 


wdle Kıgenichaften derfelden als natürliche Körper, und in 
„ihren verfchiedenen Miſchungen unterfuchet, ihre Beſtand⸗ 
„theile kennen lehrt, und die Art der Zufammenfekung vors 
„träg:, um den Z.ced, den man mit Schießpulver uud Ges 
Aſchuͤtz. ſammt Zubehör, erreichen will, nicht zu verfehlen. “ 
Hierdurch unterſcheidet ſich alfo die chemiſche Artillerie von 
der gewöhnlichen Theorie der Artillerie, die blos auf dee 
Kenntniß des Pulvers, der Geſchuͤtze, und der Geſetze, nach 
welchen ſich die durch einen freyen Luftraum geworfenen Körs 
wer bewegen ıc. beruhet. Wenn aber Hr. Pf. in mehrern 
Stellen feines Buchs ſagt, das er blos die chemiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze liefern will, die der Artilleriſt zu willen nethig hat, fo 
fehen wir nicht ein, weshalb er & 23— 49 eine Befchreibung 
der Kanonen, Karthaunen, Schlangen, Mörfer, Haubiten, 
umd des Ladezeugs, vorausſchickt, da ihre Kenntniß bey dem 
Artilleriſten allerdings vorausgefegt werden muß. Hätte 
Hı. Pf. diefe Beſchreibung etwa durch einige eigene neue 
Verſuche über zweckmaͤßige Metalimiichungen , oder durch 
bie Bekanntmachung der bierhee gehörigen Bemerkungen 
von andern, dem Artilleriften intereflane zu machen geſucht; 
fo wurde er fich dadurch Dank verdient haben ; das hier Be⸗ 
fchriedene kann aber jeder -Arritterift in Tempelbofs und 


andrer hierher aehörigen Schriften, die Hr. Pf. benutzt hat, 


beſſer ale hier befchrichen finden. 


Mit mehrerm Nechte gehart Hierher die Lehre von ber 
Munition, und ihrer Verfertigungsart. Zuetft vom Puls 

ver und feiner Verfertigungsart S. so—84. von der vers 
ſchiedenen Art der Pulvermühlen,, von den verfchiedenen Vers 
haͤltniſſen, in melden bie Deftandıpeie des Dulvers zufams 
men verbunden werden, und eine Erflärung der fchnellen 
Entzündung des Echleßpulvers, nad) Ingenbouß. Ends 
di von den Kugeln, Kartätfchen,, den Trauben» und Vene 
teltartaͤtſchen, Bomben und Granaten, Brandröhren, Feuers. 
Leucht und Brandkugeln. Die Brandröhren , welche vor 
zügkth dazu dienen, um das in Die Bomben gefüllte Pulver 
anzuzuͤnden, lehrt Hr. Pf. aus 7 Theilen Diehlpulver, 3 Theis 


* 


len Schwefel, und 5 Theilen Salpeter zuſammenſetzen; zur 


Verfertigung der Leucht Feuer» und Brandkugelu find 
bier gleichfalls mehrere Worfchriften angegeben, die nicht oh⸗ 
ne Werd find. . . | | 


"Run | - 
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bier finden. Billig ſollte man ih folgenden Auflagen auch 
fuchen, die kleinen hie und da in der Schreibart befindlichen 
Sieden zu verbefleen. 3.3. gleich auf der erjien Seite im 
Vorberichte, im zweyten Abſatze, iſt eine undeutliche Stelle; 
denn das Wort Eintbeilung iſt von ben, in Chargen, 
woranf fi) leßteres bezieht, viel zu weit enıferne, ale daß 
man anders als rathen koͤnne, was der Verf. will. Ferner, 
wer wird Escarpen ftatt Scherffen fchreiben? Eszarpe beißt 
auf franzöfifch die innere Böfchung des Grabens; aber Echarpe 
beißt eine Scherf. Wir meynen, bag man die deutich 
naturalificten Kunftwörter, zumal die militäriichen, ganz nach 
der Art gebrauchen muß, wie es eine fo große - Klaffe von 
Menfchen als der Soldatenitand ſelbſt thut. 


Neues militaͤriſches Journal. Drittes Stuͤck. Mit 
zwey Kupfern. Hannover, in Commiſſion der 
Helwingſchen Hofbuchhaudlung, 148 Seiten in 


Dieſes dritte Stück des neuen Milit. Journals enthält 1) 
Nachrichten vom Portugieſiſchen Militär, von einem Pors 
tugieſiſchen Offizier; 2) einen ausführlichen Auszug aus 
dem Merfe des Srafen v. Mirabeau: de la Monarchie 
prulienne; 3) außerordentliche Tapferkeit der Beſatzung 
von Alifante, eine bekannte Anekbote, die man aber immer 
mit großem Sntereffe, und mit Bewunderung der beynabe 
beyfpielfofen Tapferkeit diefer braven Truppen lieſt; Anekdo⸗ 
ten diefer Art verdienen es gewiß, von Zeit zu Zeit in perios 
diſchen Schriften aufs Neue als nachahmungswuͤrdige Bey⸗ 
fpiele empfohl:n zu werden; 4: Dispofliionen der Ders 
theitigung und des Angriffs der Infanteriepoſten, Feld wa⸗ 
den u. f. w.; 5) Auszüge aus den Milit. Recenſionen der 
Allg. Litter. Zeitung und der Allg; Deutſch. Bibliothek; 6) 
Recenfionen des Herausgebers, 7) Einiae Nachrichten von 
dem verſtorbenen ſaͤchſiſchen Pontonier-Major Hoyer; 8) 
Widerlegung einiger in dem Hiftor. Genralug Kalender 1789 
den Prinzen Chriftoph v. Baaden betreffenden Stellen. 


Die Nachrichten von dem Portugieſiſchen Militär bes 
ſtaͤtigen die längst erkannte Wahrheit: daß gute Einrichtun⸗ 
gen, 


⸗ 
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gen, Überhaupt gute Geſetze bey einer Armee nichts Helfen, 
wenn nicht beffändig Männer von großem Geifte an ihrer 
Spitze ftehen. Nach ihrem Tode fälle, wenn fie nicht, durch 
einen großen Mann erſetzt werden, das Ganze in das alte 
Chasos zuräd. | 

„_ Der Auszug aus dem Werke des Sr. von Mirabeau if 
srößtentheils gut gerathen , und die öfters fehr flüchtigen Ur» 
theile diefes Franzmannes find gehörig berichtiget. Alles 
das Nachrheilige, was fich in den Einrichtungen des Königl. 
Preußiſchen Artillerie « und Ingenieurkoxps befinden mochte, 
iſt unter der-igigen Regierung abgeäntert, und dagegen find 
Maafregeln gerroffen worden, welche diefen beyden Korps 
ungemein vortheilhaft find. Es würde alfo hoͤchſt uͤberfluͤßig 
feyn , wenn man die oft fehr hämifchen und feichten Urtheile 
des franzofifchen Schriftftellers zu widerlegen fiih die. Mühe 
geben wollte. " oo 

Der Aufſatz: Dispofitionen der Vertbeidigung 

und des Angriffs der “Infanteriepoften, Selowachen 
und Vorpoften eines Angers, hat uns am weniaſten ges 
fallen. Das Lager für die Armee ift nicht gut gewaͤhlt, weil 
in einer Heinen Entfernung vor der Fronte Höhen Liegen, die 
das ganze Lager beherrfchen ; und die Vorpoſten find auf eine 
ganz unndthige Art außerordentlich vervielfältiget. Sobald 
alle Paſſagen, weiche Über die rechter und finfer Hand befinde 
lichen Fluͤſſe gehen, gehörig befegt find; ſobald hat auch die 
Armee, in Abſicht eines Ueberfalls, auf ihren Flanken nichts 
mebe zu befürchten, und. dann darf man nur alle Sorgfalt 
auf die Deckung der Front nehmen... Wir glauben alfo nicht, 
daß der junge Dffizier aus diefem Auffage das wie und wo 
der Anwendung allgemeiner Regeln lernen werde. (S. 102). 
\ Der Plan, welcher ſich bey diefer Abhandlung befindet, 

rührt von keinem großen Terrängeichner her; und es ift wirfe 
lich ein Fehler diefes militaͤriſchen Journals, daß die Pläne, 
welche es liefert, ſchlecht gezeichnet find. : 

Um. nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen wir den 
übrigen, minder wichtiaen Inhalt diefes Stuͤcke, und bemer⸗ 
fen nur noch, daß der Herausgeber beynahe allemal den: fegt,. 
wo dem ſtehen follte, welches zu oft vorkoͤmmt, ale daß es 
ein Druckfehler ſeyn koͤnnte. 
LBg. 
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bier finden. Billig ſollte man ih folgenden Auflagen auch 
fuchen, die kleinen hie und da in der Schreibart befindlichen 
Flecken zu verbeflern. 3.8. gleich auf der erjien Seite im 
Vorberichte , im zweyten Abſatze, ift eine undeutliche Stelle; 
denn das Wort Eintbeilung ift von dem, in Chargen, 

worauf fich leßteres bezieht, viel zu weit enıfernt, ate daß 
man anders als rathen fonne, was der Verf. will. Ferner, . 
wer wird Escarpen ftatt Scherfien fchreiben? Es:arpe keißt 
auf franzöfifch die innere Böfchung des Grabens; aber Echarpe 
beißt eine Scherf. Wir meynen, bag man die deutich 
naturalificten Kunftwörter, zumal die militäriichen, ganz nad) 
der Art gebrauchen muß, wie es eine fo große: Klaffe von 
Menfchen als der Soldatenitand felbft thut. 


Neues militaͤriſches Journal. Drittes Stuͤck. Mit 
zwey Kupfern. Hannover, in Commiſſion der 
Helwingſchen Hofbuchhaudlung, 148 Seiten in. 


e 


Dieſes dritte Stick des neuen Milit. Journals enthält 1) 
Nachrichten vom Portugieſiſchen Militär, von einem Por⸗ 
engiefifhen Offizier; 2) einen ausführlichen Auszug aus 
dem Werke des Grafen v. Mirabeau: de la Monarchie 
prulienne; 3) außerordentliche Tapferkeit der Beſatzung 
von Alikante, eine befannte Anefhote, die man aber immer 
mit großem Intereſſe, und mit Bewunderung ber beynabe 
beyfpietfofen Tapferkeit diefer braven Truppen lieft; Anekdo⸗ 
ten diefer Art verdienen es gewiß, von Zeit zu Zeit in perlos 
bifhen Schriften aufs Neue als nachahmungsmwürdige Bey⸗ 
ſpiele emvfohlin zu wirden; 4: Dispofitionen der Ber 
theitigung und des Angriffs der Sjufanreriepoiien, Feldwa⸗ 
den u. f. w.; 5) Auszüge aus den Milit. Recenſionen der 
Allg. Litter. Zeitung und der Allg; Deusfch. Bibliothek: 6) 
Recenfionen des Herausgebers; 7) Einiae Nachrichten von 
dem verſtorbenen fäc,fifhben Pontoniers Major Hoyer; 8) 
Widerlegung einiger in dem Hiftor. Gencalog Kalender 1789 
den Prinzen Chriftoph v. Baaden betreffenden Erellen. 


Die Nachrichten von dem Portugieſiſchen Militär bes 
ſtaͤtigen die längit erkannte Wahrheit: dag gute - Cinrichtune 
| gen, 
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gen, uͤberhaupt gute Geſetze bey einer Armee nichts helfen, 
wenn nicht beftändig Männer von großem Geifte an ihrer 
Spitze ftehen. Nach ihrem Tode fällt, wenn fie nicht, durch 
. einen großen Mann erſetzt werden, das Ganze in das alte 
Chaos zuräd. j 

Der Auszug aus dem Werke bes Sr. von Mirabeau ik 
srößtentheils gut gerathen, und die öfters fehr flüchtigen Urs 
theile diefes Franzmannes find gehörig berichtiget. Alles 
das Nachrheilige, was fich in den Einrichtungen des Königl. 
Preußischen Artillerie « und Ingenieurkoxps befinden mochte, 
iſt unter der-igigen Regierung abgeäntert, und dagegen find 
Maafregeln gerroffen worden, welche diefen beyden Korps 
ungemein vortheilhaft find. Es würde alfo hoͤchſt uͤberfluͤßig 
feyn , wenn man die oft ſehr hämifchen und feichten Urtheile 
des franzoͤſiſchen Schriftftellers zu widerlegen fir) die Mühe .' 
geben wollte. - " 0 

Der Aufſatz: Dispofitionen der Vertbeidigung 
und des. Angriffs der Infanteriepoften, Feldwachen 
und Vorpoſten eines Lagers, hat uhs am weniaften ges 
fallen. Das Lager für die Armee iſt nicht gut gewaͤhlt, weil 
in einer tleinen Entfernung vor der Fronte Höhen liegen, die 
das ganze Lager beherrfchen ; und die Vorpoften find auf eine 
ganz unndthige Art außerordentlich vervielfältiget. Sobald 
alle Paſſagen, welche über die rechter und linker Hand befind« 
lichen Fluͤſſe geben , gehörig befegt find; fobald hat auch die 
Armee, in Abficht eines Ueberfalls, auf ihren Flanken nichts 
mehr zu befücchten, und. dann darf man nur afle Sorafale 
auf die Deckung der Front nehmen. . Wir glauben alfo nicht, 
daß der junge Dffizier aus diefem Auflage das wie und wo 
der Anwendung allgemeiner Regeln lernen werde. (&. 102). 
Der Plan, welcher ſich bey diefer Abhandlung befindet, 
rührt von feinem großen Terränzeichner herz; und es ift wirk⸗ 
lich ein Fehler diefes militaͤriſchen Journals, daß die ‘Pläne, 
weiche es liefert, ſchlecht gezeichnet find. 

Um: nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen wir den 
übrigen , minder wwichtiaen Inhalt diefes Stuͤcks, und bemer- 
fen nur noch, daf der Herausgeber beynahe allemal den- ſetzt, 
wo Dem ſtehen follte, welches zu oft vorkoͤmmt, als daß es 
ein Druckfehler feyn konnte. L 
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Allgemeine Ueberſicht der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
in den kak. Staaten, 1789. Jaͤnner, Februar, 
Maͤrz u. ſ. w. 12 Hefte. Wien 17389 8 


Dem Reeenſenten war ber Gegenſtand dieſer Zeitſchrift fehe 
wichtig, und ſobald er von derſelben Exiſtenz Nachricht des 
am, fuchte er ſich fie zu verfchaffen, und konnte es nicht 
erwarren, Bis er fie bifam. Aber tie fehr fand er fidh bes 
trogen! Wenn es angehet, daß Ueberſicht vom Zeitwort 
Weberfeben bergeleitet woird, und Üüberfeben in mandem 
Galle fo viel bedeutet, als nicht feben, verfeben, fo moͤch⸗ 
te in diefer Dedeutung der Titel diefer Zeitfchrift anpafs 
fend fern. Bloͤder Augen wegen uͤberſieht man ein Öbjefe: 
wenn man eine Sache nicht verſtehet, wenn man ihe nicht 
gewachſen ift, überfieht man wichtige Dinge leicht. Auch 
Fälle giebt es, mo man nicht fehen will, wenn man mit Fleiß 
Überficht. Ob aus einer won dieſen oder andern möglichen 
Urfachen die öfterr. Litteratur bberfeben worden, läßt ber 
Nee. dahin geftelle feyn. Der Rec. ift uͤberzeugt, daß dee 
größte Theil der Lefer fich würde gefreuet baben, wenn biee 
die Erfheinung eines vollftändigen Journals der äfterreicyte 
ſchen Litteratur Hätte angezeigt werden Eonnen, Beſonders, 
da in Nicerdeurfchland manches von der oberdeutfchen Lirte» 
watur wegen der weiten Entfernung unbefannt bleibt. Aber 
diefe Zeitſchrift kann dem Zwecke gar nicht entfprechen, 

Wir wollen von den Berfaljern diefer Weberficht ſelbſt 
hoͤren, was fie in ihrer Ankündigung (Wien den actten 
FJanner 1789.) veriprehm, und dann damit vergfeichen, 
wie fie das Verſprochene erfüllt haben. 

Die Antändigung fängt an! „Niemand wird glalıben, 
„daß in unferm Vaterlande (naͤmlich Defterreich) die hoͤchſte 
„Kultur der Künfte und Miffenfchaften zu Haufe ſey. Aber 
„Niemand wird zweifeln, daß die Aufklärung in Deiterreiche 
„Staaten ſeit fo wenigen Jahren merfwärdige Schritte ges 
„macht habe, daß unfere Nation in jedem Theile der Lirtes 
„ratur große Talente aufweifen koͤnne.“ — Ganz gutl 
Doch auch vor diefen merkwuͤrdigen Scheisten der ur 
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klaͤrung waren manche einzelne rühmlichtt bekannte Gelehr⸗ 
te in Deiterreiche Staaten anzutreffen. Einige, die vor dies 
fen merkroürdigen Schritten fich beruhmt gemacht haben, le⸗ 
Ben noch, verfchiedene find bereits todt. Ausländer find 
begierig zu wiſſen, wie ihr Abgang erfegt worden; ob jcht 
Sortrefflihe Rechtsgelehrte, Aerzte, Philoſophen u. f. w. 
Der Verftorbenen Verlujt vergefien machen. Wir wollen aber 
nicht voiffen, ob mehr Liederchen von X und D gelungen ; 
ob mehr anzügnliche Perfonel: Sportfchriften vermöge des 
Publicitaͤtsrechts verbreitet; ob mehr Abhandlungen über 
Schaufpielerinnen gefrhriehen ; ob mehr verhunzte Nachdruͤcke 
Hachgeftümpert; ob mehr Neujahrswünfde, Kalender und 
Kupferftihe von L. angekündigt; kurz: ob jeßt mehr un« 
nüßes Zeug als vorhin gefchrieben werde. Daß alles dieſes 
itzt unfireitig mehr als ehedem geſchehe, wiſſen wir ohnedies 
leider ſchon! 


Doch mie wollen die Aufündiger weiter ſprechen hoͤren! 
„und (daß die öfterreichifche Nation) In manchem Fache der 
„Kunft auf eine erhabene Stufe geitiegen fey, welche viele 
„andere Nationen, ſelbſt ihre Lehrerinnen nidyt ganz 
nerreicht haben." — Welche Nachricht! Mas für Lehre⸗ 
rinnen mögen die Anfündiger wohl mennen? Vey meinem 
Tangen Aufenchaft in der Haupeftadt Wien, und auf meinen 
Reiſen in verfchiedenen Provinzen Deiierreichs hatte ich das 
Vergnügen die Werke der beften Künftler in manchen Sache 
zu fehen, und mic, darüber mit ihnen zu unterreden. So 
fehone Produfte ih auch antraf, fo Hätte ich Doch keinem das 
Konıplimene machen mögen, daß ich Bier die Kunft auf eine 
erhabene Stufe geftiegen fähe, welche viele andere Natio⸗ 
nen, felbft ihre Lehrerinnen nicht ganz erreicht haben. Es 
find zwar bereits drey Jahre, daß ich in einem antern Land 
lebe, und diefe große evolution muß feit der Zeit vorges 
genen ſeyn, ohne daß man die gerinzite Nachricht davon ing 

brigen. Deutfchland erhalten hat Doc ein Paar Reihen 
zuvor fagten ja die Werfafler: „Niemand wird glauben, daß 
„tn unferm Vaterlande die hoͤchſte Kultur der Künfte und 
„Wiffenichaften zu Haufe ſey.“ — Das [cheint ein. Wider⸗ 
fpruch zu ſeyn. — Aber weiter! 


„Und doch ſcheint die ruͤhmliche Betriebſamkeit nach 
„hoͤherer Bildung, Bey uns allmählich in Todegfchlaf zu vers 
„finken.* — Wie! Sollte die glückliche Epoche, wo manche 
39.233161. XCIII. B. 15, & Kunſt 
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Runft auf einer fo erhabnen Stuffe ſtand, ſchon fe geſchwinh 
verſchwinden! Das wollen wir nicht hoffen! W 
„Der Gelehrte, welcher nur nach der Summe der dos 
„gen bezahlt wird, und alfo dem fchreibfeligen. Oberfuchtler 
„immer nachſtehen muß, nimmt feine unbeloänte Fedex, und 
- „fehmelgt.*. — Nimmt feine unbelobnte Seder,, und 
ſchweigt. Er hält die Feder in der Hand; er haͤlt fie uͤbez 
das Papier, ſchreibt aber Eeinen Buchſtaben. So muß 
man wohl die Verf. verſtehen; und wunderliche Gelehrte 
muͤſſen dies allerdings feyn! Was machen aber hier die An⸗ 
Eündiger für eine traurige Schilderung von Defterreichs Littes 
ratur? — ber mit dem es fo ausflebt, thut freplich. beſſer, 
er nimmt die Seder in die hand, und ſchweigt. Wie 
Eomme es aber, daß wir manche Gelehrte Deflerreichs: ken⸗ 
nen, die nicht um den baaren Groſchen fehreiben, die auch 
nicht nothig haben, um den baaren Groſchen zu fehreiben, 
die deswegen auch nicht Die Jeder in Die Hand nehmen, 
und fchweigen. — Wenn ein Ausländer, eine’ fo haͤßliche 
Defsreibung von der öfterreichifchen Litteratur gegeben härte, 
wuͤrden die dfierreichifchen Scribenten von nichte als Neid, 
Bosheit, Parthenlichkeit, Unwiſſenheit u. |. w. um fih ge⸗ 
worfen haben. YZun legen-aber Sfierreichifche Journa⸗ 
liften die Seder nieder, und ſchreiben dies ſelbſt. Sie 
mögen es alfo mit Ihren Landsleuten ausmachen. | 
„Der Künftler arbeitet für Brod, und vernachlaͤßlget 
„feine Runft, weil ihn der Schwarm von Sudlern durch 
Wohlfeile des Preifes verdrängt, den Ruhm aber nicht 
„felten ein Marktſchreher erfchleicht, nachdem bdiefer dem 
„Publitum Staub in die Augen geſtreut hat.“ Was iſt das? — 
Auf dinmal fehen wir uns von den Ankuͤndigern in eln Land 
verfegt, wo Känftler als Taglohner fubeln, wo das Publi⸗ 
kum nicht Schwarz von Weiß zu unterfcheiben weiß, wo e# 
ch von Markefchrevern Affen läßt. Und noch kurz vorher 
Anden die Künfte auf einer amerreichbaren Stuffe; das feßt 
doch wohl zum voraus, daß, man Kuͤnſtler ſchͤtzt und Kelohnt. 
Daran fehlt es denn auch maht; fo viel Mer. weiß. Oefler: 
weich, beſonders die Hauptſtadt Wien, befißt verfchledene 
Kuͤnſtier, die an jedem Orte, mo einige ———— 
nur zu Hauſe iſt, wuͤrden geſchaͤtzt werden. Auch in Bin 
find fie geſchaͤtzt, keiner von ihnen (es ſey denn aus einener 
Schuld) darbt im Elende; andy hat fie bis jetzt Bein Sudlert 
durch Wohiftile Des Preiſes verdrängt, , 
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„Der Schlendrian in Wiſſenſchaften toͤdtet Ihre Bluͤ⸗ 
sbe.r — Nach dem Vorhergehrenden muüßten dieſe Bluthen 
Ja ſchon lange reif pn. W 

„Die Stuffe, worauf wir mit ſo vieler Muͤhe geſtiegen 
find, wird baufallig, und die Auslaͤnder sächeln über uns.“ 
— O nein! wenn wirklich die Wiſſenſchaften un“ Künge in 
Oeſterreich baufällig würden, fo würden wir Auslaͤnder es 
wahrhaftig bedauern , nicht beladen. 

So fauter die Einleitung der Ankündigung; und die 
Berf. fagen dabey, daß nur die Kritik diefem Unheile ab» 
helfen koͤnne, und beftätigen die Nothwendigkeit der Kritik 
durch beygebrachte Sründe. Diefes laſſe Ich in feinem Wer⸗ 
the beruhen , und jchreibe nur noc) etwas ab von vem, was 
das journal, bie allgemeine Ueberſicht, laut der Ankündis 
gung, enthalten ſoll. Gedichte, Kleine Romane, Abs 
bandlungen oder Auffäre, Briefe kommen da vor, (von 
welchem allen in einer He’serficht der Airterarur eigentlid) 
nichts vorkommen, und den lirterarifchen Nachrichten nicht 
den Platz wegnehmen follt) Ferner Recenſionen über 
Gottesgelahrtheit, mit allen ibren Theilen, Rechts⸗ 
gelabrtbeit, Arseneywillenf’baft, Logik, Metaphyſik, 
Moral, vermiſchte philoſophiſche Schriften Ep⸗ 
ziehungslehre, politiſche Wiſſenſchaften, Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaft, Oekonomie, Handlungswiſſenſchaft, Na⸗ 


turlebre, Pbyfiologie, Naturgeſchichte, beyde Theile 


der Mathematik. (Was für beyde Theile der Mathema⸗ 
tie? Wahrſcheinlich die Reine und Angewandte, vder die 
Arithmetiſchen und Geometriſchen Miffenfchaften blos?) und 
aſttonomiſche Chronologie. (Wie? Iſt nicht alle Chronds 
logie auf Aſtronomie gebauet? Kann es eine Chronvlogie ohne 
—e geben? Chronologie iſt ja allemal in jeden Lehr⸗ 
b unter den Theilen ber angewandt-n Mathrmatif ente 
alten?) LKänderkunde und Keifebefchreibungen . Ges 
ſchichte, ſoͤbohl Staats als GBelebrrenaefchichte, 
litiſche Chronologie. (Kann nicht ohne mathematiſche 
m, macht daher Feine beſondere Wiſſen chaft aus; iſt 

nur Chronoingie auf Fadla anqewandt. © !’Arr de veri⸗ 
hier les Dates.) Xhetorit᷑ und Poetif; Sprackzelehe 
famteit aͤberhaupt, deutſche Sprachlehre, Webers 
feßungen, “Journale, tleine Schriften vermifchten 
gnbalıe, Niegende Blätter, Die weitern Unterabrbeis 
| von der Delebrrengelkichte, Kunſtanzeigen, 
m a Bry⸗ 


v 


a 
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Beytraͤgen sur Kunſt, Anfragen, Vene Mufikalien, 
Bririk der Religionslehre und des Unterrichts, Thebs» 
gerkrisit und endlich Anbang würden allzumeltläuftig 
ſeyn, hier anzuführen. Genug man ſieht, daß diefe Ueber» 
ficht das ganze wenichliche Erkenntnißvermögen zum Gegen⸗ 
ftande har. Nun wollen wir auch fehen, tie hier Sort ges 
balten ‚wird. 

An den Gedichten des Monate Tänner zeichnen ſich 
aus: Brenliche und abſcheuliche Geſchichte des Frater 
Adrians u. f. w. Hier find einige Proben:. 

„Drum fchickt er manche Strunſel rn 
„Au das Klofterpförtchen hin,“ 


Noch feiner ift diefes: 


„So bleibe , doch bekenne 
„Sm Augenblick: welch Erzkoujon nf. w. 


Bravo! das heißt doch im Volkston reden! 


meäßt von dem allergroßften Schroll 
„Im Kloſter C. dich fatzen. oh 


Nach der beygeſetzten Note heißt fangen fo viel alt ‚verfübs 
zen, foppen u. ſ. w. und Wieland wird iu Gewaͤhrsmann 
genommen. oe, 


„Du Abfchaum, Shndenluder)« . wen 
Das ift ja faſt mehr als populär gefprodhen! | 
Die folgenden Gedichte von Denrer, find, nenn fie fon 
ganz alltägliche Dingerchen find, wenigfteng nicht ſchmutzig. 
Sin dem Gedichte an Sappho verfiche ih Pigmbes ulcht: 
„Ach es heeget 


„Dein Geſtade erſchuͤtterndes Genie 
Lieblingsblünchen der Venus.“ 


Wer erfchättert das Geſtade? Si⸗ iſt ja er. pm e 
es im Leben durd; Lieder gethan, fo iſts jetzt vorbey 


Unter den poetifchen Aufſaͤtzen ſtehet voran; Em⸗ 
pfinofame Reifen des jungen Arn. von Bugurun nach 
den Vorfiädten in kleiner Roman. Sk, eine hoͤchſt 
alberne, abgeſchmackte Saakrweg ‚ganz ap Kanne 


Eomı 
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ENG, und das Ding ſoll doch eine Oatyre auf übel erzogene 
Wiener Kinder feyn! Da liebe fih mas anders fagen ; vor- 
ber müßte man aber auf Eltern und Lehrer eine Satyre 
ſchreiben. 

Der Aufſatz: Kultur der Theologie iſt das beſte 
Stuͤck in diefem Monate. In einer Erzählung, daß in ei⸗ 
nem £leinen Staate Theologie und Philoſophie ſich beftändig 
bekriegten, und der Fuͤrſt bende Theile vernahm, zeige ſich, 
daß nur Vernunft die Aufklärung und Duldfamfeit verbreis 
set. Theologen müßten fich zufegt mie dep Philoſophen zum 
- algemeinen Beſten vergleichen. 

. Mob koͤmmt unter der Nubrif: Moxalpolitik ein 
Huszug oder Probe von einem Werke vor, dag ein gewiſſer 
Paulfen herausgeben will. 

- Den Beſchluß machen ziemlich feichte Recenſionen von 

folgenden Büchern: Hofmanna Miscellen, Fabianiſche 

. Brundzüge der chriftlichen Sittenlebre, Wiener Mu⸗ 
ſenalmanach. 

VDas reichhakttigſte iſt der Abſchnitt won den. ſchoͤnen 
Büuften, denn man trifft den einzigen Artikel au: Weber 
Bas Altarblatt, weiches für die heilige Geiftkicche zu Kü« 
migsgräß beftimme iſt, (vom Arn. Unterberger gemalt) Iſt 
Dies Altarſtuͤck gut oder fchtecht, wiffen wie nicht. Die Ab: 
handlung, Die bier eingerückt ift, bat aber den Ton eiver 
Invektiſe, und des Handwerkaneids. 

: Das. Heft vom Februar enthält zwey Gedichte von 
Backner. Foriſetzung dev abgefähmadkten Keifen dca 
sen, v. Bugurun u. f.w, Merkwuͤrdiger Aufrubr 
won Eonfiantinopel 1730, 

:. Wie Somme der um aller Welt willen in bie Leberficht 
Der -Wiftenfchaften und Künfte in den £. €. Staaten? Es fol 
gem wieder einige Receuſſionen. Von zweyen dieſer recenfita 
ten wichtigen Werfe will ich doch den Titel herſetzen: Sou- 
haits d’un Cosmopolite pour Yannde. 1789. wundert 
Lleujabrswünfche von befonderer Art. — Leber die 
Muſik des Singfpiels: Una cofa rara wird fehr hart geur⸗ 
heile. Martin fol altes aus dem Spanifchen geſtohlen has 
Ben, Das fühlbare Vergnuͤgen, das. diefe Opera und PA- 
bero di Diana den Wirnern (und fo auch audern Staͤdtern 
fa Deutſchland) machten, wird dem Künftfer mit unvergnts 
wortlichen Undank vergolten. Beyde Opern waren doch in 
len ſtaͤts wit dem lauteſten Eoemeinen Beyfſall aufgepom⸗ 

3 men 
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men worden, Was fann Hr. Martin dafür, wenn Kar 

fperis Mufifantenbande fichs einfallen laßt, fo eine noch dazu 
fehr holpericht überfeßte und fehlerhaft unterlegte Opera gu 
produciren; dag ift, auf die Argerlichite Neife zu verhunzen. 


Endlih Kritiken ber Keligionslebre, das heißt, 
fiber öffeurliche Predigten und Kivverlehre.. Seitdem bie 
Predigerkririk ibienen ift, haben die meiſten Wiener Jour⸗ 
nale und Blaͤtter dieſe Kritik zu ihrem. Liehlingsartifel ge 
waͤhlt. Anfänglich veigte die Neubert der Idee ‚manchen 
Mind), diefe Blatter zu leſen, da fie aber die Verfaffer ber 
felsin per Unanimia bey ihren Zuhörern verfegerten und 
verdbammten; da fie wahrnahmen, daß fie doch ungehins 
derr forteoben konnten, fo bekünmern fie fich nicht mehr ug 
den Tadel der Herren Kritiker, und bleiben bey ihrem her⸗ 
gebrachten Kanzelichlendrian. In der Thar wuͤrde ſelbſt 
manche Gemeine in Wien fehr fEußen, wenn ihr Prediger . 
den Ton ändern, und ftatt feines myſtiſchen, „deffamatord 
fhen, undeutihen Vortrags, faßlih, populär, und gut 
beutfch predigen ſollte. „Der Pfaff Aucberlt,“ fagen die 
Gutkatholiken in Wien, wenn er nicht einen Vortrag & Ih 
Pater Salt, Pater Halt er Conlorten Hat. — Ab will 
bier nicht unterfuchen , ob Predigerfritifen Gutes wirken ; ob 
man fie verftatten fol. Ich will dieſes einmal ale. ausge 
macht zugeben, fo bleibt doch aud) alsdann gewiß, daß, wenn 
die Regierung die Kanzein mit beffern Predigern beſetzte, 
vernünftige Leute weniger Urfache zu klagen haben würden, 
Seitdem nach Aufhebung fo mancher Klöfter ſo viele Moͤnche 
aufden Pfarreven ale Kaplaͤne, Vikarien, ia felhft ale Pfarr 
ver (dem Meligionsfond befondere Ausgaben zu erfparen) 
angeftellt werden, fo ifted unglaublich, was vor Alfanzerenen, 
Abernheiten, Aberglauben und Unfinn durch biefe Parochiab⸗ 
mönche, auf dem Lande befondere, geprebiger, und unter 
dem Titel eines Pfarreyconforten (auf den ein Mönch nie 
mals Anfpruch haben fol) gehandthieret. werde. „Es gehet 
„fo welt, fehrieb mir letzthin ein mabrbeitgliebender Mann, 
„daß fie an manchen Orten zum Gefpötte und Gelächter der 
»Dauern felbft werden." — Was hilft da Kritik, wenn 
die Regierung nicht darauf acht bat? Die Pfaffen lachen 
über ihre Tadler. Mein Freund berichtet mir noch üherdieß, 
daß man feit einigen Jahren in Defterreih mahrnchne, daß 
die beſten und einträglichiten Pfarregen NB. wit —7— 

on⸗ 
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Möndyen befegt werden, diefes gilt auch von den Profefiuren, 
wo fi die Moͤnche, befonders Erjefuiten, noch mehr zus 

drängen, man weiß wohl warum, 
Br Monat März ſtehen voran einige Gedichte. Es 
folgt endlich der Beſchluß Der Keife des Hrn. von Gugu⸗ 
zur; Recenfionen über einige Schriften und Landiharten. 
Unter der Rubrike Kaunitz, wer Toll nicht‘ hoffen etwas 
mierbwärbiges von diefem großen Minifter zu finden ?- Allein 
unter allgemeinen Lobfprächen find nur die Jahre angegeben, 
in denen der Fürft von einer Stuffe der Ehre zur andern 
flieg: alfo ganz unintereſſant. Die Rubrik: Pbyfitalifche 
Erfindung, muß wehl richtiger heiten: Mechaniſche Er⸗ 
finaung Tin Kaufmann, wie [den in Zeitungen gemeldet 
werben, wiß ein Windrad erfinden haben, das die Heftige 
keit des Windes ben MWindmühlen unfchädlidy macht, das 
auch miit befonderm Nutzen ˖ bey allen andern Arten von 
Mäblen-angewendet werden kann. Wieder folgen Krititen 
ber Religionslehrer, und zuletzt: Beytraͤge zur Geſchichte deg 
Oeſtertxiciſchen Theaters U 
Auch der Monat April fängt mie Gedichtchen an, fo 
wie alle folgende. Iſt demm nichts wichtigeres in den öfters 
reichiſchen Staaten aufjutreiben ? Hier werden auch Briefe 
won Babes und Bourſault aus dem Framoͤſiſchen mit- 
gerheitt,- Heißt Ueberſetzung ganz bekannter franzoͤſiſcher 
Aufläge Ueberſicht der öfterreichifchen Litteratur? ‘ 
Ein Paar Scenen aus Beatrice Cenci zur Einfiche 
für Die Pränumeranten, Es fol eine dialbgirte Geſchichte 
werden, Die Geſchichte der Cenci iſt widrig und abfcheulich, 
Der Vater, voll vichifcher Geilheit, wird von feiner Tochter 
ermörbet. Die Tochter würde noch jeſt unfer Mitleid erres 
gen, "wenn fie deswegen, daß fie den Vater In der erften Zus - 

eio-ubedergeftoßen Kat, geköpft worden waͤre. Aber neint 
Sie kennt den Vater, fie weiß, daß er gar nicht Menſch iſt. 
Fun, anftatt andere Mittel zu ihrer Sicherheit zu ergreie 
fer; Mittel, welche Belege und Religion verftatten, cte 
finnt fie den Plan, den Vater durch Meuchelmörzer Hinzue 
richten, läßt diefe ins Haus kommen, und uͤbt, Furz zu far 
gen, wit aller möglichen überlenten Kaltbluͤtigkeit den Mord 
ans. Was für ſchreckliche Menfchen, Vater und Torhter ? 
Der vorliegenden Probe nach, iſt dieſe Geſchichte durch des 
Berf, Behandlung durch feinen elenden Dialog noch widriger 
geworden. Hier iſt der Schluß * Probe: 2 ’ 
. 4 8: 
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. Beatrice (zu den Moͤrdern). „Aber miethen ließt he 
„euc) gegen, dies. ſchlafende Kind, das euch num eutwafner ? 
„Seht Sende! Ihr ſeyd nur laſterhaft, und darum: fiheuer 
wihr euch, es gegen eures gleichen zu feyn? Da waht ihr 
„nun Tapferkeit lägen! Geht mir die Hacke (Will fie. ihnen 
wentreiften). . Sich jelbit will feine Moͤrderin ſeyn. Mitter⸗ 
zuacht iſt vorüber. Da ift fein anderer Weg mehr. Korz 
„Memmen von. Bsfewichtern! Mordet einen: Tugendhafe 
„ten! Aber meiner Rache ſollt ihr: nicht entwiſchen. Her 
mit dem Mordzeug! (wie oben. ) Ze | 

Beyde Moͤrder. (ganz erſchuͤttert). „Laßt uns Si⸗ 
„gnora nur gehen!“ — Das iſt doch eine Sprache der Lei⸗ 
denſchaft! Das heißt Bthandlung einer tragiſchen Begeben⸗ 
beit! ˖Gut nach, daß dabey ſteht: ganz erſchͤttert, ſonſt 
wüßte man gar nicht, was die Mörder für Leute waͤren. 
Dan fast, daß Sudelmaler Über ihre Bilder ſchrieben, was 
fie vorfleliten.. Sur, daß der Verſaſſer diefe Schule nach⸗ 
geahmt hat! . 

Die Beyträge sur neueften Pfychologie iſt ein Auf⸗ 
ſatz, der ſatyriſch ſeyn foll, aber fehr kahl iſt. — Zuletzt 
Theaterkritik, und die erſtreckt ſich auf ein Vorſtadttheater. 

Im Maymonate iſt die Fortſetzung von den umnuͤtzen 
Briefen der Babet und der Beytraͤge zur neueſten Pſychols⸗ 
ei. Recenſionen über einige Buͤcher, und endlich Theaters 

ti . . . . . 


Der Junius hat nur zwey Gedichte. Dranf fängt die 
Geſchichte eines Geiſterſehers aus dem Spanilchen an!!! 
— Recenfionen über kleine Broſchuͤren, die ſich beziehen auf 
die in der Wiener Zeitung aufgegebene Preisfrage , dem In 
Wien fo fehr eingeriffenen Wucher, wodurch jährlich fe viele 
Familien ganz unverantwortlich zu Grunde gerichtes werden, 
Graͤnzen zu feßen. Recenſionen über verfchiedene im. Bien 
herausgegebene fchlechte Landcharten. Kritik einer.gebaltenen 
Predigt. Fortfegung der Geſchichte des üfterreichifchen Thea⸗ 
un. . Eine Iheaternachricht, und Berichtigung einer An⸗ 
tikritik. 

Julius. Fortſetzung der Geſchichte eines Geiſterſehets. 
Recenſionen, beſonders uͤber Kleiſts Werke, die in Wien von 
zweyen — der Leſer ſetze hier den Namen hin, der, nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung, ihnen gebührt — nachgedruckt worden. 

Auguſtmonat ſetzt die Geſchichte des Geifterfehers und 
bie Beytraͤge zur neueſten Pſychologie fort. Alsdenn — 

| cn. 
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Meenfionen, und Theaterkritik — Den. Recenſtonen uͤbat 
einige-in W. geſtochene Landcharten kanu an den Bey⸗ 
fall nicht verſagen. Den elendeſten Nachnich alter ſehlerhaſ⸗ 
sen Landcharten von ben Loͤndern, wo itzzider Krieg mit. den 
Türken geführt wird, verkaufe man hies:gls.gayz neug, ver⸗ 
deſſerte, genaue Landcharten um ein namhoftes Geld. In 
Bea Die onen wird gezeigt, wie boa Halter diefe Chah 
sen ., 

September. . Diefor Monat iſt rei an Gedichten. 
Alsdann wird nod) immer die Geſchichte eines Geifterfcherg 
fortgefene: : Reernſionen, wo bey Gelegenheit des Nach⸗ 
drucks von Buͤrgers Gebichten, die Gedichte feld aorrigirt 
werden?!! Cine Landcharte und eine gehaltene Predigt wird 
kriciirt, zuletzt das Theater. 

ttobermonat giedt eine labplaͤndſch ⸗ Zohtte "gebe 
zede auf.ble Einwohner yon Hyrqmhnpqs, und Zertfegund 
det Seifterfehersgefchichte, Recenſionen über Buͤrgeüs Gedich⸗ 
te und wech ein Merk. Bum Beſchluſſe Nerenfionen über 
Gedichte, welche nach’ der Schlacht Hey Märtinefti und nach 
ver Eroberung Belgrads herausgekommen find, Der Fleinfte 
Theil iſt wohl hier nur angezeigt. - Cs verlehnt ſich auch dei 
Muͤhe nicht, fie alle zu reeenfiren. Won dem wenigen, bie 
Ju ung gekommen find, will ich doch die Lefer auf eines von 
dieſen Gedichten aufmerffam machen, wegen eier ganz nal 
gelncuen Allegorie. Feldmarſchall Lauden naͤmlich zerbricht 
da dei Monde die Körner, macht Poſthoͤrner daraus, und 
laͤßt damit den Wienern deym Einzug des Kuriers, den Sei 
Pezt in feiner Skitze von Wien ein Siegesfeſt zu nennen, 
und mit den Griechen « und Romer⸗ Triumphen au vergletä 
chen beliebt, einen Ohrenſchwaus geben. 

Der Klovembermorgt bat ebenfalls Gedfchte in ziem⸗ 
ficher Anzohl, und von ſehr verfchiedenem Schrott | und Korg, 
fogar eine liebliche Menſchenfreſſer⸗Cantate. Ferner ent⸗ 
Hält er: Einige Merkwürdigkeiten aus dem Aulus Gellius, 
einen Auffag-üder die Kinderhofmeifter, und über die Zwer⸗ 
ge, einige Recenſionen. 

Des Monat December endlich uͤbertrifft alle vorherge⸗ 
hende am ber Anzahl der Gedichte. Hierauf kommen ſoigen⸗ 
de Abhandlungen: Verſchliedene Auslegungen der Buchſta⸗ 
ben: S. P. Q. R. Boch fehlen hier einige. Anekdoten vom. 
Diogenes dem Hund, (Es wicht zu leugnen, daß die ar 
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ten uns bleſe Anekdoten aufbehalten haben, fo wie. Aeaßer 
bier aheinander gereiher find, machen fie hoͤchſtens den Dio⸗ 
Benes zu einem erträglichen Buffo) Weber die Rieſen. 
Statt daß die Fabel von Bigantennakionen geradebin hätte 
widerlegt werden ſollen, werden Mefationen der alten Reiſe⸗ 
befchreibungen , fogat Happels Relatt. curiol, !!! citirt and 
mit einer Stelle’ aus Torrubla gefchloffen: „Da bey Plans 
„zen und Thieren eine fo große Verſchiedenheit wahrgenom⸗ 
„men. wird, warum foll nicht auch bey Menſchew ein folcher 
„Unterſchied ftatt finden? * Vortrefflich!) Anekdoten von 
Heinrich IV. Kon. von Frankreich. (Abermals! was ſollen 
die im einer. Ueberſicht der oͤſterreichiſchen Litteratur ?) Zu⸗ 
test vier. Mecenfionen. Die erſte über den Nachdruck von 
Salomo Seeners Werken. Man merkt bald, daß der Verf. 
erſt die deutſche Sprache vor kurzer Zeit nelirneh.han, Cs 
Bürfge ihm wohl ſelhſt ſchwer werden, nach, feinen ! ao 
Falifhen Kegeln, Gedichte zu Ichreiben, - Diefe Kritik üt, wie 
der Verſaſſer verſichert, für Kunſtjuͤnger ku Muier und 
zur Lehre, oder, wie er es lieber hören mag, au Dem BANG 
and zu der Schre ‚aufgeftellt. Die zwehte Neceiflon: Gt 
fehichte der Himichiung der Beatrice Cener. „Sim bisfer 
Schrift wird zunleih, wie die Recenfion jaat, Hr, v. As 
gbenbolz widerlegt, der die. Lancy eine Werbrecherin von 
ſchwarzer Serle nennt. Was Hr. Lavarer in ihrem auffals 
enden , anziebenden Befichichen , voie er es nennt geſe⸗ 
ben har, entfcheides warlich gar. nichts, iſt eitle Deflamation, 
das Fadum entſcheidet hier, und Hr. von Archenbofz iolrb 
ſchwerlich zu firenge geweſen ſeyn. Ueberdies weis Recenſ. 
von einem Freunde, der in Italien das Originalgemaͤlde ge⸗ 
ſehen, daß der Kupferſtich in Lavaters Phyſiognomik demſel⸗ 
ben gar wicht ähnlich it, — Die dritte Recenſion betrifft: 
Schweighofers polltiſchen Zuſchauer, und fine wäcentlichen 
Beytraͤge zur Kriegs» und Staatengeſchichte. So menig 
biefes Hr. Schweigbefer, ber fo viel unnüges Zeug ſchreibt, 
zu verrheidigen im Stande it, eben ſo offenbar ift es doch, daß 
die Recenfion mit allem möglichen Muchvollfen und kahlem 
Witze gefchrieben ift, uud (was einem Kunftrichter ſehr übel 
ftebt ) eben fo oft mit großer Unmiffenheit, ine Stelle zur 
Probe: „Im sten Hefte har Hr. S. feine Lefer, vermuth⸗ 
„lich zum Spaß, ein wenig erſchrecken wollen, indem er fagt: 
„der Kaiſer wird Belgrad in eigener Perſon mit 120,008 
„Mann berennen, 120,000 Mann Sturm on 

alaſſen, 
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alaſſen, waͤre ziemlich nen, und ‚einen Kaiſer in eigener 
„PRerfon mit Sturm laufen, zu laffen, wäre ganz 'origie 
un. — Alfo,.eine Stadt berennen Beißt Sturm lau⸗ 
fen diefe Verwechſelung iſt in der That neu und ofigts 
nal, Dean glaube aber. nicht, daß Diele Stelle die einzige 
falſche ſey. — Zum. Befchtuß folgt der. Beſchluß der Recen⸗ 
fion über eine Geſchichte Dya- Na-Sore ‚oder die Wanderer z 
biosraphifide Skitze vom dem Direktor der Kupferſtecheraka⸗ 
denue IJ. M. Schmutzer, und eine ſchlechte Ode auf den fü 
mbmwürdigen Freyherrn van. Kreßel endigen den Jahrgang. 


"Dies IR der Inhalt des erſten Jahrganges. Nun üte 
theile jeher Leſer ſelbſt, ob dieſe Schrift eine Ueberſicht den 
Litteratur und Der. Ruͤnſte in den k. k. Staaten ſey⸗ 


2.Mier Auslaͤnder wuͤrden ben Verfaſſern ſehr danken, 
wenn ſie unſere Wißbegierde befriediget hätten. An Otoff 
fanu:ee ihnen nicht mangeln. Die Veränderungen in Kire 
chenſachen, und: zum: Theil wohl-felbft: des katholiſchen Sye 
firma, im den üftsgreichtichen Länbern,: up Gelegenheit zu 
mauden toihtiaen Unterfuchungen geben. Die neuen Ein; 
richtungen in Elvil⸗ und Kriminalzchändlunden, und die 
Desraegen promulgirten Geſetze müften zu Debatten, Erläuter 
raugen und Auslegungen Anlad geben. :: Ferner die Erride . 
tung des allgemeinen Krankenhoſpitals, die Einrichtung dey 
chirurgiſchen Akademie muß den’ Aerzten, nügliche Bemere 
tungen zu machen, ein weites Held darkleren. Von der Der 
fchaffenheit der sflerteichifchen und insbefondere der wienerle 
ſchen Univerſitaͤtsſtudien, der Gymnaſien, der Bürgerlichen und 
Landſchulen erfährt man ſchon ſeit langen Zeiten durch oͤffent⸗ 
Nahe Nachrichten im Auslande faft gar nichts: fo daß man 
glanben möchte, es berrfche beym Hfterreichifchen Schulme⸗ 
fen *) eine immerwährende Chbe, .. DL an⸗ 


©) Bequemer iſt es allerdings, die einmal eingerichtete Pormal⸗ 
maſchine ihren Gang geben zu laſſen, und den Werkſtuhl 
fein huͤbſch in ftaru quo zu erbalten; allein dad Studien⸗ 

weſen iſt kein Weberſtuhl, der feiner weſentlichen Yusbefg 
ferungen und Vervollkommnungen mebr fäbig mdre, Nicht 

esındl einen Caralogus Praelettionum fdßt man mehr drugs 

cken, der doch in manches Ruͤckſicht intereffant ausfallen 
dürfte, da 3. B. im philoſophiſchen Courſus, in weichem 
meiſtens Knaben von 14 bis 15 Jahren eintreten, ſechszehn 
Lehrgegenfiände vorgetragen, atmen und dreyßig Gramina 
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Alle dieſe litterariſche Neuigkeiten erſtrecken ſich ‚nicht 
nur auf Wien, denn eben fo merkwuͤrdige Einrichtungen finb- 
unter dem höchftfeligen Kaiſer auch‘ in den. Übrigen Prrowiee- 
zen gemacht worden... Es laͤßt ſich nun nicht Anders denken, 
als baß alles diefes viele gute, belehrende Bäder ben Joſephe 
ertheilter Preßfteyheit hervorbringen mußte: Hätten und‘ 
doch die Verf. mit-diefen und andera Gegenſtuͤnden bekannt 
gemacht, mir Härten ihnen alle Ueberſetzungen aus dem Frans: 
Dſiſchen, Spaniſchen ·ꝛc. dafür gern geſchenkt, umb alle Ge⸗ 
dichte, fo ſchoͤn fie auch den Verfaſſern ınbgen vorgekommen 
ſeyn, obendrein in Kauf gegeben, Aber nicht.einmal bie in 
xpieh in diefem Jahre erſchienenen wichtiger Boͤcher führen 
an! IE VE RE IR: 
Eben fo angenehm wuͤrde es deri melften Leſern geweſen 
ſeyn, wenn die Verfaſſzr Wort gehalterr, "und uns: betehret 
ttem, durch was für Mittel die Künfte’in Oeſterrrich auf 
en fo hohen Gipfel ſich gefhroungen habrn, als fie ung Im: 
der- Anzeige anruͤhmen. An Materie, uns mit dem Zuflame' 
de der. Künfte in Defterreich bekannt zumachen; kann es 
dach, wohl nicht fehlen. In Wien, wie in einigen andern 
tädten, iſt ja eine Aklademie der Kuͤnſte, dleſer ihre Produkte 
foͤnnen doch nicht in Michts beſtehen. Unter ben Großen ſind 
sinige, und unter andern zeichen Perſonen vom Stande find 
mehrere, welche Beſchuͤtzer der Künfte find; und anfehnliche 
Summen auf deren Unterflügung verwenden: :: Das fest ja 
im Voraus, dab Kunſtwerke, es feyen einbeimifche oder aus⸗ 
Ländifche, vorhanden feyn muͤſſen. Es (eben in Bien Kuͤnft⸗ 
Ser , deren Geſchicklichkeit auch auswaͤrts bekannt iſt. Soll⸗ 
ten dieſe ihren Ruhm dadurch erworben haben, daß fie nichts 
arbeiten? — Das kann nicht ſeyn; und fuͤhren die Verfaſſer 
ſo gut als nichts davon an. Den Zeitungen nach wird in 
W. außerordentlich viel gebauet: ſollte die Architektur dieſer 
Gehaͤude fo vernachlaͤßiget ſeyn, daß es nicht der Mühe werth 
re, 


von den Schuͤlern, nach bem Atteſt ber Proſeſſpren, mei⸗ 
end cum nuta Eminentiae gemacht, und außer den vorge⸗ 
ſchriebenen Lehrbuͤchern, darunter einige zweybaͤndige in 4. 
enthalten find, über vierbundert Bogen bes mündlichen 
Vortrags ber Brofefforen wachgejchrieben werben, denn aus 
ger Sn. von Sonnenfels, diktiven bie Ininerfitätsprofeffos 
red, nad) vormaltger Yelilitenart, noch immer idren Vor⸗ 
trag den Schülern in Die Reber, oder prechen fo langſam, 
daßh er gemaͤchlich kann nachgefcheleben werben. — 
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wäre ein Paar. Worte von’deren Verbeſſerung oder Ver⸗ 
ſchlimmerung zu-ceden ? Das läßt fich ſchwer gedenten! — 
Iſt die. Kupferſtecherkunſt in Wien ſo ausgeſtorben, daß ſie 
aichts anders geliefert bat, als was die Verf. angezeigt ha⸗ 
Sen? : Das wäre ja zu bedauern. — .Aber von allen dieſen 
wiſſenswuͤrdigen Sachen ift bier fo. gut als nichts zu finden. - 


Rfm. 


Philoſophiſche Nachrichten bes Freyherrn von * * * 
Kammerherrn Sr. faif. fön.Majeftät. Aus dem 
, Stkanzöfifeben überfegt. Landshut, bey Hcgen, 1789: 
Erſter Band, 2126, Zweyter Band, 2356: 
gr. . an 


Tr geſtehen aufrichtig daß wir zu wenig Geduld haben, 
uns durch die gar zu woͤrtliche und ftelfe Ueberſetzung der 
Membires philofophiques de Mr. le Baron de *** his · a 

ihren Kern, der ‚viefleiche unfere Mibe nicht einmal beloh⸗ 
en wuͤrde, Durchäuarkeisen: wir ſchreiben alfo dafür, zu uns 
ferer und des Leſers Erbauung, das Paͤbſtliche Breve ©. 5. 
ab, das, uns won dem. Mamen des Verfaſſers und dem In⸗ 
halte des Buches benachrichtiget, und zu deutſch alſo lautet: 


Paͤbſtliches Breve an den Irn. v. Crillon. 

Pabſt Pius VI. 

Geliebteſter Sohn! 
Keil und Apoſtoliſchen Segen. Dein Schreiben vom 
„— famt dem Werklein, welches du wider die Gottloſigkeit 
„ber neuern Afterphiloſophen herausgegeben haſt, hat ung 
Janfer ehrwuͤrdiger Bruder, Joachim de Bernie, Kardinal⸗ 
„bifchof von Albano; den wir ſowohl wegen des Anſehens der. 
„Koͤniglichen Geſandtſchaft, welche er ſehr wobl verrich⸗ 
„tet, als wegen der ausbündigen Gaben des Herzens und 
Verſtandes, womit er reichlich verfeben ifi, je ſeht 
„tieberi und ſo hochachten, daß wir niemanden mebr lie 
sben und hoͤber achten, einaehändiget. Das Schreiben 
so; das ven deiner Froͤmmigkeit und. Ebrerbietung 
„jeuget, haben wir ſebr gern gelefen, und wenden auch 
„Das Boch einsmals, wenn die täglichen Häufig kommen⸗ 
eat. „den 
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Braunſchweigiſches Journal phifofophifchen, philo⸗ 

logiſchen und pädagogifchen Inhalts, herausgege⸗ 
ben von E. Chr. Trapp, Koh. Stuve, Eonr. 
Heuſinger und Joh. Heinr. Campe. Im Ber: 
lag der Schulbuchhandfung, 1789. Erſtes bie 
fechftes Stuͤck, das Stüd 128 ©. in 8. 


SP eronders fefenswerth fehienen ung im ıflen Stuͤck, a) Ein 
leitung in die Voltsarzneykunde, von dem ſeligen Oberbergrath 
Goldhagen in Halle. Es geichicher darinder Vorſchlag, dem 
Seiftlichen auf dem Lande die Beſorgung der Franken Land: 
lente unter gewillen Bedingungen anzuvertrauen. So gut 
der Gedanke an fich ſelbſt iſt; fo dürften doch Jegen die Bor 
Schläge ihn auszuführen, die Aerzte noch mancherley negrüne 
dere Einwendungen zu machen haben. — b) Fortgeiegte An 
zeige und Beurtheilung einiger durch dag preufifche Mellgions 
edict vom Jul. 38. veranlaßten Schriften von Trapp.‘ Dee 
Perf. raifonniret datinn fehr aut und gründlich über He Schriſt 
des Heren D. Hufelauds zu Siena: üben dag Recht proteſtan⸗ 
tiſcher Fürften unabänderliche Lehrvorfchriften feft zu fegen und 
über folche zu halten. — Im ꝛten Städte über die Haupt 
fünden der fonenannten nenern Pädagogik, nebſt einer Ans 
wendung auf den Aufſatz des Herrn Cammerh. Freyh. von 
Rnigge in Herrn Benekens Jahrbuch fir die Dienfcbeik. 
Ber fi von den Wörtern Aufklärung und neuere Paͤda⸗ 

ogik bisher Feine richtigen Begriffe gemacht hat, der wird 
de aus diefer Abhandlung Herichtigen können. — b) Ber 
fhläge zur Beförderung fiteliher Ausbildung Induſttie und 
Gluͤckſeligkeit unferer Künftler und Handwerker, nebft eine 
ſich darauf beziehenden Preisfrage, von J. He Campe. : Die 
Vorſchlaͤge, die in diefem Auffag enthalten, find vortreflich; 
das Intereſſe des Staats und der Menfchbeit fordere derm 
"Ausführung ; aber fie wird noch mande Decade Seltenheit 
bleiben. Im zten Stuͤck, a) über die Toleranz vom Kern 
Prof. Hegewiſch. Fine mit rublger Betrachtung und Grind- 
lichkeit gefchriebene Abhandlung, die im sten Stuͤck ſortge⸗ 
fegt und geendiget wird. b) Antwore auf die in eben dem 
Stuͤck befindliche Bemerkung des Herrn ER. Andre Aber 
den im aten Stüdte des Braunſchweigiſchen Journals befinde 
lichen Auffag betitelt: einige Gedanken über den Be 
j es 
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heiner Geſellſchaſten auf das Wohl der Menſchheit yon einem 
Ungeweihten. Der Verf. bleibt darin feinem Herrn Gegner 
nichts ſchuldig, und wenn die Stimme des Dubliciden Streit 
antſcheiden foll; fo möchte wohl Herr E. R. Andre verlieren, — 
Im aten Stuͤck: einige Bemerkungen der Eromifchen Abhand⸗ 
fung über die Erziehung durdy Hauslehrer, im ıoten Tue 
des Nevifionswerks, von einem Hauslehrer. Es bringt dar⸗ 
in der Tert manche richtige Bemerkung über das werhfelfein 
ge Verhalten der Patronen und ihrer Hauslehrer mit fidh, 
and verdienet von beyden gelefen und beherziget zu werden. 
Im sten Städ: haben die Chriften Urfache fo fehr wider dem 
Deismus zu eifern? fragt nach dem Bericht der H. H. dieſes 
Sournals ein gelehrter: angefehener und wuͤrdiger Geiſtlicher. 
-Die Frage wird aus guten Gründen mit nein beantwortet, 
‚welches dem Verf‘ freylich viele feiner Amtsbrüder übel neh⸗ 
men merden; allein wir bitten ihn ſich dadurch nicht Irre ma» 
"Sen zu laſſen, ferner die Wahrbeit fo frey und lauter zu ber 
kennen. — Sim sten Stuͤck: über die Mittel das Inteinifche 
Sprachſtudium zu befordern, vom Deren Rector Thieme in 
Weerfeburg. Der Verf. wirft einen ſcharfen ic anf dieſen 
Gegenſtand, beleuchtet ihn von allen Seiten, und zieht daraus 
«manche neue aus eigenem Nachdenken und Erfahrung geſam⸗ 
melte Bemerfung. Wer feinen Grundſaͤtzen folgt, Eann fi 
quverläßige und fchnelle Fortſchritte in der Sprache verfp 
chen. — Die andern ebenfalls gut geichriebenen, aber 8 
weniger gemeinnägigen und belehrenden Auffäße zu erwähnen, 
würde uns von unferm Zwed ableiten, nur auf dasjenige, 
was uns am leſenswertheſten geſchienen, den Lefer aufmerk⸗ 
fan zu machen, 


h Semeinnuͤtziges Lexlkon für Sefer aller Klaſſen, beſon⸗ 
“Ders für Unſtudirte. Zweyter Theil? bis 3. Won 
ZJohann Ferdinand Roth, Diacon. bey St. Jg 
cob. Mürnberg, 1738. bey Sir. 618 ©: in 8. 
as von den Werke feibft und defien Brauchbarkeit zu far 
"gen war, ift yon bey der Anzeige des erften Theile erwaͤhnet 

sorden. Mir verweilen uns aud) nicht dabey, wo wir deu 
Begriff eines Wortes zu weit oder zu eng fanden; aber die 
Tetige Ausſprache fremder Bir bie ber Verf, forooßt in 
— 8 
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Sem Buche ſelbſt, als auch beſonders In dem Regiſter über de 
Wörter die anders ausrefprodyen, als gefchrieben werden, zu 
Schulden kommen läßt, verdienetgerügt zu werden. Er fagt 
3. ®. das Wort, welches Lätehs ausgefprochen wird, fiche 
Iaiteule, Schefdehmer f. Chefd’oeuvre, Sirtuh ſ. Surtout, 
Sirwiwahns f. Survivance, Treht f. trait, und fo eine Men 
e anderer, bie uns Ins Auge fprangen. Wenn die Nachdru⸗ 
e in deren Fabrik das Werk ſchon multipliciret worden IR, 
eine neue Auflage deſſelben erleben laſſen; fo wänfchen wir 
hierinn Verbeſſerung. 


Blildungsjournal für Frauenzimmer, zur Befoͤrde⸗ 
rung des Outen für beyde Geſchlechter. Dritter 

und vierter Band, oder Jahrgang 1788. Zittau 
.- und Leipzig, bey Schoͤps. 73 Bogen in 8. J 


Die Einrichtung iſt vollig fo, mie Im vorigen Jahrgang, 
folglich aus der Anzeige deifelben fchon befanne. Die Auffäße 
find fi fehr ungleich, keiner Ift von ausgezeichneter Vortref⸗ 
Hchkeit , keiner ganz fihlecht. In allen herefcht eine gleichfür 
mige ungezierte Schreibart, aber von Sprachfehlern Härten 
fie mehr gereinigt werden follen. Stemdlinginnen, Gaͤ⸗ 
ſtinnen u. ſ. w. find der dentſchen Sprache fremd. Vom Ju— 
halte bemerken wir nur folgendes. . 
Praktiſches Xeligionsfach. Verbalten eines pflicht⸗ 
liebenden Frauenzimmers in bedenklichen Kagen und 
Faͤllen, von welchen der Verf.'fih keine deutlichen Begriffe 
gemacht zu haben ſcheint, fonft ein fruchrbarer ©tof, hier wie 
ein Fragment einer waͤßrichten Predigt verarbeitet. Weit beſ⸗ 
fer iſt die Abhandlung über das Verbalten eines Frauen⸗ 
‘Simmers in Abficht des guten Namens ibrer Teben⸗ 
menfchen. Der Stols und Das Sterbebette jeldiner ſich 
ſehr aus. Von der Schwärmerey in der Religion hätte 
eine noch weitere Ausführung verdient. a 
- Wie tommt In dag ebeliche Sach das Fragment eines 
Ebeftandsgefprächs?! Kann es etwas anders ale Wilke 
trauen zwiſchen beyden Geſchlechtern befürdein? Das Frag⸗ 
ment eines Geſpraͤchs am Koffeetiſche iſt mit Menſcheij⸗ 
kenntniß geſchrieben und verdient Beyſall. Das Beyſpiel 
zur 


t 
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zur Warnung für junge Eheſtandscandidatinnen ift 
mit Laune verfaßt und lehrreich. Die Abh. Aber Awed und 
Nechte der Ehe thut dieler wichtigen Materie auf keiner 
©eite Snüge. Dagegen hat Nee. Die Briefe zur Wieder⸗ 
berfiellung ebelicher Zufriedenbeit, fo wir diejenigen, wel⸗ 
che die Frage beanrwurten : wie eine Srau ihrem INionue 
zur Ehre leben Eönne? mit VBergnüsen geleien. Ausb der 
Auffaß , welcher einige Pflichten eines’ betagten Frauen⸗ 
zimmers im ebelofen Leben, wodurch es fih den Werth 
einen Shegattin erwerbenfaun, aus einander ſetzt, iſt praetiſch 
und gut. Hrur hätte der Verf. das gewoͤhnlichſte Laſter alter _ 
Sunsfern, wodurch fie fih am meiften veraͤchtlich machen, 
Htatſcherey und Verlaͤumdung, ſtaͤrker angreifen ſollen. Die 
Rathſchlaͤge einer Mutter fuͤr ihre Tochter, Die eben 
in die mennbaren. Jabre tritt, find werch von jedem 
Frauenzimmer vieles Alters gen und befolge zu werden - 
Ueber das SEonomifche Sach maßt fih Rec. nicht am: 
zu urtbellen. Nur münfchte en unten dieſet Rubrik auch ei⸗ 
wige Anleitung und Warichläge zur Intwerfung eines Hanse: 
wirthſchaftsetats, zus Einriheung des Hausrechnungsweſens, 
zur Prüfung der mannichfaltigen Arten häuslicher Sinrichtuns 
gen, Eurz zur Führung einer guten Wirchfchaft im Ganzen, . 
zu finden. Es giebt der Kischenrecepte ſchon genug , da fait Jede 
deutſche Provinz ihe wohlbekanntes dickleibiges Kochbuch hat. 
Dos Erziehungsfach enthält viel Gutes. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ihm nur viete verkändige und folnfame Leferinnen, dene 
be vorzüglich die Auffäge: wie Muͤtter ihre Töchter zum 
Gröonmg anbalten follen, und über einigefebr gewöbns. 
Siche Sebler an Kindern und die Mittel ihnen abzu⸗ 
beifen, als durchdacht und: ſehr praktlich empfehlen. 
. Beit mehr wuͤrden wir bey den Auflägen im Annebm⸗ 
Hichkeitsfach und Im. vermifchten. Sach, die nach immer 
Buch Pelnegenauen. Örenzen getrennt find, zu. erinnern finden, 
weit ſie überhaupt volchtig genug wären. Die meiften dere 
felben find entlehne, und geqen ihre Auswahl. if felten erwas 
zu erinnern; nur wie Geſchichtchen von Aceiſedefraudationen 
zue Bildung eines Frauen immers ( wenn. es ſich nicht gerade 
zu einer Thorfchreiberefrau bilden wii) beytragen koͤnnen, 
Febr Recenf. nicht ein, Ä 
Die eingerücten Gebichte find groͤßtentheils der Stefle 
wicht werth. on 
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Im letzten Stüde zeigen die Herausgeber an, daß das 
Jonrnal aufhöre, daß fie aber ihre Bemuͤhungen um das weib⸗ 
liche Geſchlecht In einer andern Form fortfeßen werden. Wir 
mwollen es an unferer Frmunterung dazu nicht fehlen laflen, 
vur bitten wir um einen wohläberdachten Plan und firenge 
Kritik in der Wahl der Auſſaͤtze. 

" Dm. 


Entwurf eines Keglements zur Errichtung eines Kre⸗ 
ditſyſtems für Lieflaͤndiſche Guͤterbeſitzer. Mitan, 
1789. Ueberhaupt 64 ‘Bogen in $. 


Verſchiedene aus Liefland herrährende Nachrichten verfihern 

einftimmig, daß dort der Kredit fehr gefallen, Bag Geld rar,’ 
ein großer Theil der Landgürer ſehr verfchulder, amd fchon 
mehrerer font für reich gebaltener Edelleute Vermoͤgen 
sum Konkurs gedichen if. Vermuthlich will daher der uns 
nannte Verf. welcher ein Meitglied des dafigen Adels zu ſeyn 
eint , durch dag bier vorgefchlagene Kreditſyſtem feinen Lan⸗ 
desleuten ein Mittel darbieten,, wie fie ſich aus der Verlegen⸗ 
beit ziehen. Fonnen: und diefe Abficht verdient Ruhm. In den 
preußifchen Pändern wo unter Friedrich dem Großen fo viel 
vortreffliche auch in andern Ländern nachahmungswuͤrdige Ans 
falten zu Stande gefommen find, hat bekanntermaßen eine 
ähnliche Einrichtung die gluͤcklichſten Folgen hervorgebracht. 
GSehleſien, die Kurmark, Dommern, ja: fogar das erſt neuer⸗ 
worbene nnd faum auf preußifche Art eingerichtete Weſtpreuſ⸗ 
fen bewaͤhren den aroßen Mugen der Kreditaffoclationen. — Au 
dem entworfenen Plan läge fich freglich noch Manches Audern 
aber das kann keicht gefchehen, wenn nur erſt vatrierifche Maͤn⸗ 
ner die Hand an das Werk fegen. Vielleicht wäre es gut 
geweſen, wenn manden aus einem folhen Syſtem zu erwar⸗ 
tenden Nutzen recht deutlich entwickelt bärte; weil ſchwerlich 
jeder Gutsherr ohne nähere Anleitung den ganzen Zuſammen⸗ 
Bang einfehen, und Willigkeit zum Beytritt fühlen möchte. Viel⸗ 
leicht wäre es auch qut gemelen zu zeigen, worinn Lieflaud 
etwa von den preußifchen Provinzen unterfchleden iſt, In wel⸗ 
chen die ritterliche Erediroffochation fo erwuͤnſchte Wirkungen 
hatte. Denn es fünnte mohlfeyn, daß Manches in den prenfe 
Aſchen Ländern leicht möglich iſt, was nach der Lage vieler Fr 
| . en 
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gen in Liefland wenigftens viel groͤßern Schwierigkeiten unters 
worfen feyn konnte, 
$w. 


Erinnerungen und Anmerkungen über eine Kecenfion 
in ber allgemeinen deutfchen Bibliothek von C. F. 
K. Herzlieb. 1788. 8: 


Was wir Recenfenten doch fir arme, geplagte Leute find! 
Was hilfe es, daß wir mir eiferner Geduld dicke, unnäge, 
ofe toͤdtlich langweilige Bücher von Wort zu Wort durchlefen, 
und dann unfer Urtheil nad, beſtem Wiſſen und Gewiſſen fine 
ira et ftudio ausſprechen? In den meiſten Faͤllen haben wir 
doch von dem Publiko wenig Dank, und von ben Verf. nichts 
als Undank verdient. Tadel koͤnnen die Herren überhaupt 
nicht vertragen ; gegründeten, beriefenen Tadel aber am me 
nioften. Barum? das mögen fie felbft am beften : wiſſen. 
So welt Recenſ. wenigſtens die Geſchichte der litterariſchen 
Streitigkeiten und Zaͤnkereien kennt, fand er immer, daß 
unter zehn Vertheidigungen neun gegen gerechte. und mit 
Graͤnden unterftügte Beurtheilungen gerichtet waren, uub 
hoͤchſtens Eine gegen folche, die den Vorwurf der: Partheys 
lichkeit, Webertreibung , oder unertieferier Machtſpruͤche ver⸗ 
‚dienten. Chen fo — doch kein Wort mehr, das den Schein 
haben Eonnte, als follte es das Urtheil der "Lofer im Voraus 
beſtechen — und ohne weitere Vorrede zur Sache! 


Sin des z1. B. 1. Stuͤck dieſer Bibliothek habe ih Hrn. 
Herzliebs verdeutfchten Horaz I. Th. angezeigt, ſo wie 


ich glaubte, daß er es verdiene. Ohne Lob, weil ich nichts 


zu loben fand. Mit Tadel, weil mir Vieles tadelhaft duͤnkte. 
Ubrigens ohne alle Nebenabſichten. Hr. H. war mir damals 


fo vollkommen unbekannt und gleihgältig , wie er mirs noch 


dieſe Stunde iſt. Ach wußte damals fo wenig, als jetzt, 
wo Hr. 5. lebt, weß Alters, Standes und Würden er If? 
Auch hatte ich weder etwas vom Horaz uͤberſetzt, noch den 
‚entferhteften Gedanken, ihn je zu überfeken. Was andere 
NRNec. von dem Buche urtheilten , wußte ich nicht, deun ich ver» 
fertigte die Recenſ. ſogleich, ale ich das Buch aus der Meſſe 


bekam: auch kuͤmmerte michs Fenis, was ſie urtheilen wär 
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den. Ich hatte nichts geſagt, was ich nicht bewleſen zu ha 
ben, oder doch beweiſen zu konnen glaubte. 

Hr. H. aber war andere: Miynung. Er fand die Re⸗ 

eenfion febr hart. Er fand nöchig, fich dagegen zu verthei⸗ 
digen Und wie lautet nun dieje Vertheidigung? 
" Zwar raͤumt er glei Anfangs ein, daß es kluͤger fen, 
Sid nicht aegen Recenſ. zu vertheidigen ; allein, fähre er fort, 
es giebt Fälle, in denen eine Vertheidigung noͤthig wird. 
Und die e Fälle, die bey ihm einträten, meynt er, wären 


| 1) Wenn der ®. in einem Amte flehe, wo er nur dann 
ausaebreiter nupen könne, wenn er ein guͤnſtiges Vorurtheil 
vor fih babe. „Wie gefagt, ich wußte damals, als ich die 
ec. ſchrieb, fo wenig als jert, was für ein Amt Hr. H. beflels 
dei: gefegt aber auch, ich hatte ea gewußt, fo würde ich mein 
Urtheil dennoch” nicht darnach motivirt haben. Die Pfliche 
einee Dec. it, den abſoluten Werth einee Schrift, feiner 
Einfiht gemaͤß zu beflimmen , ohne Im mindeften auf die uͤbri⸗ 
gen Verhaͤltulſſe und Verdienite eines Schriſtſtellers Ruͤckſicht 
zu nehmen. Was Hr. H. bier von fich ſagt, gilt mehr oder 
soeniger von jeden andern Autor, und wenn man bey Abfafs 
fung feiner Urtheile auf folche Umſtaͤnde fehen wollte, fo wuͤr⸗ 
de man niemals der Wahrheit ganz die Ehre geben koͤnnen, 
and das Publikum mehr oder weniger belügen müflen. Wars 
um fehreiben denn dergleichen Leute, die wie Hr. H. ſo wenig Tas 
lente, und ein Amt haben, won welchen fie glauben, daß deſſen 
Autorität durch das Schreiben in Sefahr geſetzt werde ? Glau⸗ 
Ben fie dieſes, fo dürfen fie ja nur dag Schreiben unterlaflen. 


2) Wenn die Rec. in einem Werke ſtehe, das Im Sans 
zen genommen , geichätt. werde. Fuͤr diefes Tompliment 
mögen fich meine Herren Coflegen bedauken. Mich gebt es, 
‚laut diefes gedruckten Bogens, nichte an. - 


3) Wenn die Rec. einen gewiffen Anſtrich von Gruͤnd⸗ 
Tchkeit habe. Hr. 5. hat Recht. Ich hätte ihm wohl den 
Gefallen thun, und mir die Gruͤndlichkelt erfparen können. 
Hr. H. läßt fih wohl tadeln, nur muß der Tadel nicht den 
Schein von Sründtichkelt haben. Sein Schein von Gelehr⸗ 
famfeie und voetiſchem Lleberfeßertalent, und das guͤnſti⸗ 
ge Vorurtbeil, das. er zur Führung feines Amtes noͤthig 

hat, möchten darımter leiden. Schwer hält es, Hier nicht zu 
laden; alfo weiter! 


„ade 
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„Zuvoͤrderſt erinnere ich nur, daß mir der ſonderbare 
„Eontraft ſehr aufgefallen iſt, worin diefe Rec. wit der im der 
„A. Literaturzeitung lebt. Won dem, was diefe jagt, fage 
Fjener Rec. gerade das Gegentheil, und zwar iſt es an dem 
„yanzen Gange nur zu fehr fihtbar, daß er Antipode ſehn 
„will® Das wäre eine fonderbare Jdee! Warum hätte 
ich denn das gewollt? Zur Antwort auf diefe elende Infinua⸗ 
tion dient übrlgens , daß der Herausgeber der Bibliothek Hru. 
H., wenn eg nöthig wäre, aus feinen Büchern beweilen 
wird ‚ daß meine Rec feines Horaz eher, weit eher in Ber⸗ 
fin eingelaufen ift, als die Anzeige in der A. 2.3. erſchlen 
Aber wie verfchieden iſt denn nun das Urtheil des Jenaiſchen 
rec. und das meinige ? 


Liter. Zeit. 
Wir geben Hrn. 5. mit 


A. D. B. 
Er bleibt hinter mehr, als 


Bergnuͤgen das Lob, daß er 
viele feiner Vorgänger, nas 
mentlich Hrn. J. Äbertroffen 


Einem Vorgaͤnger zuruͤck — 
ich habe nirgend gefunden, 


daß, er einen feiner Vorgaͤn⸗ 


ger in irgend einer weſentli⸗ 
hen Veberfegertugend übers 
teoffen babe. 

Werſchledene Worte, aber vielleihe ziemlich einerley 
Sinn. Der J. Rec. fagt: Hr. 9. hat viele fchlechte Ueber⸗ 
feger des Horaz übertroffen (der Eine, den er nennt, läßt 
auf die Übrigen ſchließen, die er im Sinne hatte), ich fagte: 
er bat feinen guten Ueberſ. unter feinen Vorgängern Übertrofe 
fen. Denn gute Ueber. konnte ich wohl nur meynen, da ih 
‚von Ueber! Tugenden ſprach. Um Anfpräche auf Lob mas 
. Ken zu dürfen, hätte Hr. 9. Ramlern, oder auch nur 

Schmidten oder Maſtalier Äbertreffen muͤſſen. 


habe. | 


Lit. Zeit, A. D. B. 
Der ganzverfehften Stel: . Es fehle in jeder Rücfiche 
len haben wir nur fehr wenige ſehr viel, daß diefe Ueberſe⸗ 


“ zzung richtig, beſtimmt und 

. ſehlerfrey feyn follte, 
Wieder Ein Gedanke, nur mit verſchiedenen Worten ande 
gebrädt. Freylich iſt die Wendung des J. Nec. etwas fanfe 
ter — allein jedermann bat (eine Art, etwas zu fagen, * 
5 N) 


bemerkt, 
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ſich, oder folite fie twenlaftens Haben, Mein Ausdrud fage 
Die Meynung mehr gerade zu, Be 
Mic welder ekeln Rechthaberey Hr, H. fich nun welter 
egen einzelne Stellen meiner Rec. vertheidigt, davon nur 
ine Probe. Fuͤr mehrere fehle mir der Raum, und feinem 
Buche und dem Streite darüber die Wichtigkeit. Hr. H. 
hatte den Horaz den Liebling der Römer genannt, ich er 
innerte daben, es fen Schade, daß er feinen Gewaͤhremann 
anzuführen vergeſſen habe, und Hr. H. erwiedert mie nun⸗ 
mehr im teiumphirenden Tone: „das habe ich in meiner Ge 
walt: Maͤcen fagt zu ihm, Ni re vifceribus, Horati erc, und 
Auguft nennt ihn Hor. noftrum,* Ich will hoffen, dag Sr. 
H. diefe (auch mir damals, als ich diefe Rec. ſchrieb, recht 
gut im Gedächtnig ſchwebenden) Stellen nicht im Eruft als 
einen Beweis für feine Behauptung vorbringt. Erſtlich if In 
denfelben gar nicht von Horazens Gedichten die Rede, M. 
und A. würden dem H. vielleicht alles das eben fa gut gefagt 
Haben, auch wenn er in feinem Leben keinen Vers gemacht 
Härte. Sie ſchaͤtzten (wie das zu allen Zeiten zwiſchen großen 
Herren und fchonen Geiftern häufig der Fall geweſen if) 
mehr den angenehmen, unterhaltenden, launigten Geſellſchaf⸗ 
ser, als den Dichter yon Profeflion in ihm. Wie ibn 
4. in. feinem. Briefe an Mäcen Hor. noftrum nannte, da 
verlangte er ihn zum Secretär, nicht zum Cabinetspoeten. 
Doc; wenn auch von feinen. Gedichten die Rede wäre, was 
wuͤrde das Urtheil zweyer Männer, die nur von ibren Ems 
pfindungen fpradıen, für den allgemeinen Sag beweiſen: 9. 
war. der Liebling der Römer! Uebrigens verweilen wir 
Hrn. H. auf Meierottos Schriſt de rebus ad auctore⸗ 
quosdam claflicos pertinentibus, wo er lernen fann , wie 
gleichgültig die Zeitgenoffen des Dicters und Ihre Nachkom⸗ 
men noch viele Jahre gegen feine Werke gewefen, und wo er 
zugleich die Urfachen diefer Erfcheinung erfahren kann, . 

Nur noch Ein Wort. Hr. H. glaube Wunder, wie 
fehe mir feine Ueberf. im Wege ftebe. Das if fein eigener 
Ausdruf. Auch aus diefem Traume will ich ibn helfen. 
Auf diefem Wege wird mich Ge. H. nie als feinen Nebenbuh⸗ 
fer antreffen. Was bier ſchon Gutes vorhanden iſt, beſſer 
zu machen, wuͤrde ich mir nie getrauen; und es ſo, wie er, 
ichlechter zu machen, würde ich mic ſchaͤmen. | 


wm 
Coof 
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&oof und Clerke, ober bie Weltumſeegler. Zur Be⸗ 
antwortung der Frage: Wilches find die beſten 
Mittel, ſowohl rohe als auch geſittete Voͤlker vers 
nuͤnftiger zu machen, und fie von ihren Irrthuͤ— 
mern zu befreyen. “Dritter Theil. Derlin, 1789. 
143 Bogen in 8. 


Vieheicht wuͤrde man ihn, ſagt der Verſaſſer in der kurzen 
Borrede, im Publikum für einen Atheiſten, für einen Skeopti⸗ 

ker, für einen Spoͤtter, für einen Pietiſten, für einen Frey» 

maurer, für einen DOrthodoren, für einen Heterodoren ui. ſ. w. 

balten. Er babe aber alle diefe Masten nur angenommen, 

um ein Menſch in jeder Mine und Kleidung zu ſeyn, und ie 
deſto nuͤtzlicher zu werben, 

Man mird fi noch aus den vorigen Theilen erinnern, 
daß die Sefelifhafe der Herren Weltumſeegler aus verſchiede⸗ 
sten Perfonen von fehe verfchledener Denkart, ſonderlich in 
Religionsſachen, beſtehet. Dieſe, nachdem fie die entledigten 
Stellen des Freigeiftes, des Alchymiſten und des .Tanzmeis 
ſters votederum befeßt haben, halten nun in London ihre Zus 
fammenkünfte, und befprechen ſich mit einander, nachdem ih⸗ 
Ken eingelaufene Briefe oder andere Vorfälle Belegenheit ges 
Ben, über verfchiedene Materien, welche, fo entfernt fie auch 
von dem Zweck fcheinen ınögen, die Menſchen vernünftig zu 

machen , doch am Ende gewiß dahin führen. Da ein jeder 

. feine Meynung frey ſagt, fo befümme der Lefer auf diefe Weis 
fe die Wahrheit von mehren Selten und aus mehreren Ge 
ſichts punkten zu ſehen, und iſt um defto eher im: Stande den 
richtigen zu finden. Uebrigens bleiben fih Wis und Laune 
noch Immer ziemlich aleich, und es werden ben Gelegenheit 
hle und da fo manche Geißelbiebe ansgetheilet, weiche ficher 
den rechten Fleck treffen. In andern Fällen ſcheint es aber 
doch wicder, als ob der Verf. fih vorher erfundiger hätte, 
wo der Wind berfäme. — Angehängte find ein Naturbuͤch⸗ 
kein; und ein Religionsbuͤchlein für kleine Schulm, davon 
Bas erftere bey aller feiner Kürze viel Gutes enthält, das letz⸗ 
tere aber ungemein nach der gewöhnlichen Schultheologie 
ſchmeckt, was man wokl von dem Verf. am menigften erwar⸗ 
get hätte. Es iſt diefes ein neuer Beweis, daß auch ſonſt 
einfichessolle Leute nicht immer recht zu beurthellen willen, 
was 
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was In den Religiousunterrlcht für Kinder gehoͤret. Indeſ⸗ 
fen muß man das dem Verf. um fo vielmehr vergeben, da er 
perfichert, daß er zum Theologen zu mager, und aum Ppilgs 
fopben zu fett ſey. 2 


Cook und Clerke oder bie Weltumſeegler — — Vier⸗ 
ter Theil. Berlin, 1789. 18 Bogen in kl. 8. 


Auch hier ſagt der Verf. dem Publikum viele nüpliche Wahre 
heiten, bald fanft, bald derb, nachdem er es für gue findet, 
Die eigne Art, wie er diefe Wahrheiten fage, Ik dem Leſer 
fhon aus den vorigen Bänden, welche in diefer Bibliothek 
angezeigt find, bekannt. Da aber ber Wit des Verſaſſers 
in Erfindung neuer Situationen fi) nach . gerabs zu ers 
ſchoͤpfen ſcheint, indem das Mehreſte, was er ſagt, nur uns 
ger andern Umftänden fchon da geweſen iſt: fo wollen wir ihm 
den wohlgemeinten Rath geben, bald zu ſchließen. 


Handbuch für Siebhaber der Natur und Defonomie, 
Graͤz, in Kommiſſion bey %. ©. Weingand und 
Franz Zerfel. Erſter Band. 1788. 1 Alphab. 

2Bogen. 8. Amen Band. 1788. ı Alphab. 
3 Bogen. 8. Zweyter Jahrgang erſter Band. 
1789. ı Alphab. 3 Bog. 8. — 


Mer Verſaſſer, der fih am Ende der Vorrede Patriz Dengg, 
Dfficiane an der K. K. offentiihen Bibliothek zu Graͤz untere 
ſchreibt, hat, wie man nunmehr aus der Erfcheinung des 
britten Bandes wohl fehen kann, feinen Plan weislich fo an» 
gelegt, daß er mit der Herausgabe diefes Buchs feine Lebens⸗ 
zeit hindurd gar bequem fortfahren fann. Das ganze Werk 
enthält nehmlich nichts mehr und nichts weniger, als abges 
ſchriebene Auffäpe aus Magazinen, Journalen und perlodis 
fhen Schriften allerley Art, und da es, bey der großen Men⸗ 
ge diefer Schriften dennoch denn V. zuweilen mag an Mate 
vien gefehlt haben, die Bogen zu füllen, fo hat er kluͤglich 

ver⸗ 
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verſchledene Aufſaͤtze, die im erſten Bande ſchon ficken, im 
dritten abermal abdruden laffen, Pradtica eft moltiplex! — 
Die Abhandlungen felbft berreffen- übrigens: Gegenſtaͤnde 
aus dem Feldban, der Särtnerey , der Maturlehre, Matur⸗ 
geſchichte, nicht weniger viele herrliche Recepte aus der Miete 
ſchen⸗ und. Vieharzneikunde — imgleichen kleine Geſchicht⸗ 
chens, empfindfame und moraliſche Brocken —.. Dergidis 
chen Bücher dienen zu weiter nichts, als unerträgliche Schwaͤ⸗ 
Ber zu bilden, die durch die wenigen Broden, die fie mit 
fo großer Leichtigkeit auf die Art auffchnappen können, ſich in 
allen Faͤchern des menſchlichen Wiffens fehr wohl inſtruirt zu 
ſeyn duͤnken, und ofı eben dadurch — beſonders was die pfu⸗ 
ſchermaͤßige Kenntniß in der Arzneykunde anlangt, — ſich 
und dem Staar gefaͤhrlich werden. Der Verf. würde ſich 
alſo mehr Verdienſt erwerben, wenn er feine Zeit auf ein 
beſſere Art anuugen.fuchtn . 2°... 


—*ä 48 iu 


j : —R 
Poſſelts wiſſenſchaftliches Magazin für Aufklaͤrung. 
Dritten Bandes erſtes bis ſechſtes Stück, Leip⸗ 
zig, bey Jakobaͤer. 1788. 8. 


Noch immer die aute Auewahl der Materien, wodurch ſich 
Diefe periodiſche Schrift beliebt gemacht hat. Rec. will nur 
einige, die Ihm befonders unterhaltend geivefen, auszeichnen. 
Erſtes Std. 4. Korenso von Medicis, enthält 
die Sefchichte des Alerander won Medieis, und zugleich eine 
gute Zeichnnug von dem Charakter des Lorenzo. 
| 3. Fragmente einer Rede eines amerifanifchen 
Kichters , bey der Aufnahme zweener Heſſen zu Buͤr⸗ 
; von Jallenz. Ueber die WBruderliebe, iſt wohl le⸗ 
ensmerth, N 
urn g, Reber die hundertjaͤhrige Seier der Akademien. 
Enthält trefliche Winke, die auch allenfans bey andern Geſe⸗ 
genheiten genutzt werden koͤnnten. 
Zweytes Stud. Friedrich dee Große, eine Rede 
am Jahrstage genen Todes, den ızten Auguſt 1787. 
son Poſſelt. Voll Würde, die einem fo erhabenen Gegen» 
Kane angemefien iſt. . 
| 14. Weber 
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14. Ueber die beſten und ausführbasften Mittel, 
den Kindermord zu verhuͤten, von Dem. Aeren m . 
von vor ink in Emmedingen. Das Belle und Gedach⸗ 
teſte, was Rec. über dieſe Materie gelefen hat. Der ®. ge 
ſteht freilich ſelbſt, daß manche feiner Gedanken noch lange 
ia defideria bleiben werden, indeſſen das thut nichts; gute 
uͤrſten und gute Weiniſter wiſſen Belt und Gelegenheit wahr 
qunehmen, wenn irgend ein guter Vorıchlag realifire werden 
kann; — ſchlechte Kürften und fchlechte Minifter hören ohne 
Sin auf dergleichen nicht; ihre Lieklingsleftäre iſt ber Parap 
tifch und Ihre Kieblingebeftäitigung — grade und worädee 
ver V. in dieſer Abhandlung eifert. — 


Decittes Sthd, as. Sortfegung dieſer drehen 
Abhandlung. | 


26. Goͤʒ von Berlichingen Bef Hefe va Seil 
bronn, nebit einigen Schreiben von Goͤʒ und Jranz 
von. Sidingen, W 


Viertes Stuͤck. 29, Stine einer Bere aller 
Sfterreichifchen Mrblande, von 7. 

Der B. theilt diefe Geſchichte in vier Perloden. kam Adtere 
Geſchichte bis 984. n. C. G. b) Oeſterreichs Se unge 
den Bab:nbergern, von 985 bie 1232. ,‚e), Von Mubof 
von Habsburg bis zur Vereinigung der ©taaten von Ungarn 
und Böhmen; von 1282 bis 1526. d) Treue und neueſte 
Geſchichte. — Es wäre wohl zu winfchen, daß det Ber, 
Dielen Entwurf einer Zeichnung völlig ausführte, 


90. Die Kirchlichen Befandtfchaften, von “Jellens. 


Shnftes Sch. 2. Poffelte Verſuch einer Beben 
ſetzung von Ovids Liedern der Ciebe. 


33. Ueber Volkareden, von Poſſelt. 


Sechſtes Stuͤck. Fortſetzung des Abbandlang 
über die Eirchlichen Befandfchaften, 
Ib, 






Drev Fragen an ben Verfaſſer der Frenburger Bew 
träge zur Beförderung bes älteften Eoriftenspunn 
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und der neueften Philoſophie, von einem Pfarrer 
in Schwaben. 1789. 6 "Bogen in gvo. . 


Diele Kontroversfchrift gegen den verdienten Heten Profeſ. 
for Kuef zu Freyburg, Herausgeber der auf dem Titel gie⸗ 
nannten fo näglichen Beytraͤge, verdient blos als-ein Wuflı'r 
von Ungezogenheiten, Grobheiten, Schmähungen und Läft es 
zungen angezeint zu twerden. Kaum läßt es ſich denken, duß 
ber wilbeſte Unfinn ſolche Schmähungen und Schimpfwor:te 
erdenten kann, als diefer Eacholifche Pfarrer In Echwafsen 
in diefer elenden Kontroverefchrift zufammengehäuft Hat. 
Wir hoffen daher, daß Hr. Profefloe Kuef, diefen unmı ir 
digen Gegner ſtillſchweigend verachten werde; fo wie gevoiß 
aud) feinem vernünftigen Proteftanten einfallen wird, auf die 
Schmaͤhungen und Läfterungen zu antworten, welche in.dh:fer 
beftigen Schrift hin und wieder gegen den Luther und gegen 
die Proteftanten überhaupt vorkommen. Welchen .vernnfs 
tigen Manne wird es einfallen, fih mit Saflenjungen einızus 
laſſen, die nur auf den Augenblick lauren. Jedem, der fie ans 
ſpricht, ihren Koch an den Kopf zu werfen? Wir glaubeü die 
Achtung gegen unfere Lefer hintanzuſetzen, wenn wir auch nur 
sine Zeile aus dieſer elenden, in jeder Ruͤckſicht weit unterale 
der Kritik ſtehenden Schmähfchrift,, ausheben muͤrden. 


Nb 








7, Nachrichten. 


Gr. D. Bernbold zu Uffenheim im Anfpachichen, der 

durch die Herausgabe des Scribonius Largus und Apicius 

ruͤhmlich bekannt iR, iſt jeßt mit einer neuen Ausgabe des 

Prilcianus beſchaͤftigt; desgleichen will er das alte Aldinifche 

‚Corpus Medicurum antiquorum latinorum theiltvelfe, ver⸗ 

wert in nach den beften Auflagen verbeflert wieder abdru⸗ 
aſſen. 


”% 
m 


| 160 in Surinam lebe ein d 
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Auguff Stock, Doktor ber Arzneygelahrheit. Derſelbe hat 
die Sterne, welche in ber dortigen Himmelsgegend ſichtbar 
And , feie mehreren Jahren obſerviet, und wird feine Obſer⸗ 
wationen in einem befondern Werke betannt machen, 

. * * ei vJ Bw ie. 

Die Leben und Meynungen Sebaldus Nothanker ſind 
von einem Ungenannten ins Schwediſche überfeht, und zu 
Gothenburg 1788 in drey Bänden gedruckt. Ebenbaſelbſt 
hat der Herr Hoſprediger Erich Forſſen — 
Darhrsäbungen und Gebete ins Schwebiſche uͤberſetzt. Ans 
ſtatt der Vorrede iſt Die Recenſion diefes Buchs äus der Aug: 
D. Bibl. Bb.LXVI. St. 1. G. 31 uͤberſezit. 


9. 


⸗ uGr * FE Bl RR 
Die Geſchichte Eduard Bomftong In Itallen, (welche zu 
Altenbura im Jahre 1782 heraustam, und deren Verf. Se. 
Prof. Wertbes iſt,) iſt ins Franzoͤſſſche uͤberſetzt worden, 
unter dem Titel: Les Avantures d’Edöuard Bnſton en 
Italie, pour fervir de fuite à la nouvelle Heldffe;- iu Lau⸗ 
Tanne bey Moures gedrückt. DE 
| % r | 1 32 


Der befnunte Roman Heerfort und Claͤrchen, iſt nteb 
dem. Titel: Heerfort and Clara, from ihe german, ins 
Eırgl. fiberfegt, und in 3 Banden In 12. zu London bey Ro⸗ 
binfon 1790 gedruckt. 


— a u. 7 


Der Prof. Meyen, Lehrer der Marhemarl? und Phyſik 
am Koͤnigl. akadem. Gyimnaſium In Stettin, bat den aren 
Band feiner unbefannten, wie auch zu, wenig bekannten 
Mahrbeiten der Marhentatit, Phyſik und Philoſophie, und 
deren Anwendung auf die Defonomie, von weldyen der erfle 
Band als eine Monatsſchriſt herauskam, auf Bubferiptloh 
angekündigt. Zugleich macht er and) das Hublltum mit noch 
etlichen feiner Manuſcripte, wozu er ſich einen Verleger 
wuͤnſcht, bekannt. Das eine Merk iſt feine neue Theorfe 
dee Suͤndfluth, nach Grundſaͤtzen der Mathematik 
and Phyſik, mit Beftätigung derſelben aus der Proſan⸗ und 
Narurgefchichte. Das zweyte Werk ift fein Verſuch eines 
Syſtems der SBelbftewfindung der wörtlichen Sr 
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Ge, wor In die Koͤnigl. Akademie der Wſenſchaften fe 


" Berlin anmaßnte, als fie in der Klaſſe der Ipekulativ.n Phie 
loſophie über diefe Materie eine Preisirage iur das Jahre 


297: aufgeseben, und feiner Beantwortung das zwente Ac⸗ 
erffle ertheilt hatte, ihm auch zu diefer Arbeit die fansmelichen 
bazäber eingefommenen Schriften zufendete, 

2 


Su Hatte In der Recenſion von Schoͤrls verwiſchten 
„A.D. ©. Band LXXXVI ©.496, aus der Vor⸗ 
zebe Gemerkt, daß der Eenfor derfelben im Fangenfalze zwey⸗ 
Briefe durchſtrichen habe, die weiter nichts als eine Nachricht 










| 


von den Greueln der fpanifchen Inquiſition enthielten, bie 


Verleger daher an einem andern Orte hatte drucken laſſen. 
konnte mich nicht enthalten, mein Erftaunen über dieſen 
Cenferunfug merken zu laſſen; und erlaubte mit das Epipho⸗ 
: „da muß der Einfluß der Katholiken in einem prote⸗ 
Beseifgen Lande wahrlich groß feyn, wo man fih Berante 
befürchtet, fo was, nicht ſeibſt zu ſchreiben, fon» 
nur in der Cenſur fliehen zu laflen.“ Diefe Folgerung 
iß an ſich nicht übertrieben oder unerwartet: ta doch 
nd gewiß Niemanden, als Katholiken, eine ſolche 
ung mißfällig oder ärgerlich feyn Eann. Da ich inzwi⸗ 
ans einem Brief von Kober Hand an den Herausge⸗ 
ver A. D. Bibl. erfehen babe, daß diefer Einfluß bier ga 
ſtatt gehabt; daß vieimehr dieſer Mißbrauch der Cen⸗ 















& 


. ae bößern Ortes gemißbilligt, und der Cenfor zur Verante 


wortung gezogen worden ift: fo mache ich es mir zur ange» 
mehmen Pflicht, dieſes den Lefern der Bibliothek zu melden, 
und meine Vermuthung zuräcd zu nehmen, Es bar alfo dee 
Giufiuß der Katholiken blos in der Einbildung des allzuſorg⸗ 
ſamen Cenſors Start gehabt. 


Tb, 





Beförderungen 
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Here Univerfitäteprebiger Marezoll in Börtkram 


> autfehnliche Zulage, wie auch den Nang nad die Emol 
—— ni 


% 


3 Nachrichten, 
ent eines außerordentlichen Profeffors der Theoloale er⸗ 
teil. 


Dem Seren Appeflationsrath D. Wieſand In Witten: 
eg, iſt das ducch den Tod des verftorbenen Holrathe Geis⸗ 
erledigte Ordinariat bey der dortigen Juriſtenfakultaͤt, 
nebſt der erften Profefiur der Rechte, ingleichen das Direkte» 
einm im geiftliben Konſiſtorium, und die erfte Affeffur auf 
der gelehrten Seite des. Hofgerichte, und im Schoͤppenſtuhl 
ortheilt, und. ihm der Charakter und Wang eines wirklichen 
* Agpellationsrathes beybehalten worden. | 


Die dur Planers Abfterben erledigte dritte mebichtifdhe 
Profeſſur und ordentliche Affefiue der medic. Facultaͤt bey Dar 
Univerfität zu Erfurt hat der bisherige außerordentliche Pros 
feffor der Arzneykunde, Herr D. Jobann Sriedrich Weiſ⸗ 
fenborn, erhalten. Zugleich if der zeicher zu Fraukenhan⸗ 
fen im Schwarzburgiſchen mwohnende, und durch mebrere 
Schriften bekannte Herr D. Auguſt Sriedrich Gecker, 
zum vierten ordentlichen Profefier der Arzneykunde und aufe 
ferorbenetlgen Beyfitzer der mediciniichen Fakultät ernanut 
worden. 


Herr Manſo, Profeflor an dem Gymnaſſum zu Gotha, 
Sat den Ruf als Prorekter an das Magdalenengymnaflum 
zu. Breslau erhalten und angenommen. Sin feine ©tefle iR 
der fhon Hisher als Lehrer an jenem Gpmnaſium geflans 
Bene Herr Friedrich Jacobs als Profeffor eingerädt. 


- Kerr Drofeffor Bläck in Erlangen bat von dem Mark 
ofen von, Anipach » Bayreuth den Hoſrathscharakter er⸗ 
ten. | 


An die Stelle des von Soeſt nadı Goͤttingen als Pre 
diger berufenen Herrn Magifters Noͤbling it der bisherige 
Konrektor im Oftrrode, Herr Meinecke, als Rektor des 
Archigymnaſiums zu Soeſt angeftellt worden. 


Herr Hofrach Hermann, Direktor der Berawerke zu 
. Katharinenburg in Sibirien, iſt zum wirklichen Mitgliede 
der Ruſſiſchtkaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften in &t. Per 
tereburg aufgenommen worden. —* 
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Herr Rektor Schulz zu Ofterode, durch verſchiedene 

Hhltologiiche und paͤdagogiſche Schriften —8 bekannt, I 

zum Swꝛuldirektor in Blaukenburg, and zum Prior des nabes 
gelegenen Kloſters Michaelſtein ernanst worden. 


Herr Rath und Profefior Schiller in Jena, * vom 
Hetzoal. Meinunahen Hoſe vor einigen Wochen das Hof 
sarpspräbifat erhalten. 


An Die Stelle des im vorigen Jahre verſtorbenen Tune 
Itoriaira vᷣ⸗ und Profeſſors Ebert, iſt zum Profeſſor der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen am Königt. akadem. Gymnaſium 

ia Stettin, der bisherige Prfoeſſor und Rektor am Colleg. 
Grein, u und der Rathsſchule in Srarged, Engelken, ter 


Er Yan " 
Todesfälle 


1789 
Schon am sten Suulus farb zu Autkhy te Oſtfrlesland 
Ser Jobann » Stievcich abn, —* Peenn 


War vorber Abbt zum Kiofler Bergen bey Dingdeburg, und 
ein 2 gebobrne Bayreuther. Er war &rfinder der fogenannten 

Meteralmethode and Verfaſſer vieler Elementar⸗ ober Schul⸗ 
Bäder , die aber, fo wie jene ierfebr, noch bey fehlen Ei 
sm beare ver verbeänge worden find. ’ 


ur. 1790. 


rare re ar messe 
een , hop 
Wangen, im 7 ſten Jaht ſtines Alt 


Am außen Yarıar rt in Otugert He Jobank 
Seel Stahl, Berzosl. Birtembergifcher Hof: und 
Domänenrath, af u Oberbergamts und. mehrerer > 

e bey der hoben Karte hule, unb 
rer Sans omiſchen —** In. cinem Me nn 
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Selne Schr über das Eon werden ven 
Rena hoch grihänt, . „; 


Am tn. Februar ſtarb je Eripii Herr Hriedrich 
Wolfgang Reis, der Dichtkunſt ordentlicher Profeſſor, 
der afademiichen Bibliothek Auſſeher, und des großen Fürs 
Genfolegiums Kollegiat, im s7ften Jahre feines Alters, j 


Am 22ften dito ftarb Herr Jobann Xudolph Seble⸗ 
Bei ‚ Bteljähriger-fehr verdienter Rektor des Gynnaftums der 
eichsſtadt Heilbtonn/ im 6 ſten Jahr feines Lcbend. 


Sn Mainz Rarb um diefelbe Zelt Kerr Jobann Seins 
wich Vogt stdentlicher Proſeſſor der praktiſchen Phutoſerie, 
Verſaſſer verſchledener geiftvollen Schriften. 


Am sten. Maͤrz ſtard Herr. Johann Jakob Lenz, In⸗ 
ſpektor und Oberprediger zu Hornburg im Fuͤrſtenthum Hal⸗ 
berſtadt, im —* Jahre feines Alters und im saften feines 
Sehramiet Er hat ſich auch als Schriftſteller vetdient ge 
macht. 


Am i rten bito ſtarb in Berlin Ser Benjamin Daniel 

Wilhelm Schulse, Brofefior der Philologie und ber grie⸗ 
chiſchen Sprache am Eünigl. Joachimsthaliſchen Symnafum, 
in einem Alter von 75 Jahren. 


Am asften Marz ſtarb in Zweybruͤcken Herr Georg 
Chriſtian Crollius, Pfalzzweybruͤckiſcher Hofrath, Pro⸗ 
feſſor und Rektor dee dortigen Collegii illuſtris, —RX 
licher Bibliothekar, wie auch Beyſitzer des reſormirten Ober⸗ 
konſiſtoriums, einer der vorzüglichften arte und 
Humaniſten, im saften Jahr feines Alters; 4 

Am zoſten dito ſtat der, ps: als Schriftſteller ihm 
lich bekannte Reichs⸗Erbtruchſeß Srans Anton, Graf 3a 
Befl und Trauchburg, Senior der Familie und des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Grafenkoſleglumse Direktor, role auch 
Neidehoſtaih- in einem Alter von 76 Jahren. 


Am sten April ftarb in Hamburg, Herr Johann Seins 
. wich Daniel Moldenhawer, Doktor ber Theologie, pr 
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(ele 1765 Hauptpaſtor am Dom daſelbſt, im sıken Jahe⸗ 
feines Alters, und Im söften feiner Amtsfuͤhrung. Er war 
ein fehr fruchtbarer Schrififteller. — 


Den ıatm dito ſtarb auch in Bern einer ber groͤßten 
Mineralogen unfrer Zeit, Herr Johann Jakob Serber, 
önigl. Preuß. Oberbergrath, ordentliches Mitglied der Aka⸗ 
Betnie der Wiſſenſchaſten zu Berlin, Ot. Petersburg, Padua 
mw. a. Er war unter Bergänftigung des Königs von Preußen 

m zweytenmal nach Bern berufen worden, um ihn wegen 
eibung der dertigen Salz» und Eifenbergwerfe zu Rache 
ziehen, weldyes auch mit gutem Erfolg gefchehen: farb 
asften Jahr feines thaͤtigen Ledens. Die Allg D. Bibl. 
DSerliert au ihm einen vortreflichen uab ſehr thdtigen Mit 
ter. 


"Din a6ten dito ſtarb zu Weimar Herr Schulze, Her 
Hl. Kenfiftorinlcach daſelbſt. 









Drudfehler 
Im XC, Bande I. Stüd. 


©.s8, 89 und 90 lies: Xuef ſtatt Runf, @®,ss. 
3.13. Born flatt Bora. 


Im XCIII. Bande I Stüd. 


* G. 98. 3. 12. von unten: nach finden, ſind die Vorte 
anoꝓlaſſen: iſt wohl moͤglich. | 
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—* Verzeichniß von Buͤchern 


In der Leipziger Oſter Meſſe 1790. find ben dem 
Verleger dieſer nee folgende neue Bücher 
herausgefommen. 


- 


Die mit ® bezeichneten, find von ber Michaelmeſſe 1789. 


Ho Thomas, vermifchte Werke. Erfter Theil 
Wohandlung vom Derbienfe enthält, vierte —— ‚mit " 
RR — — he en — u Br BR. * 
en von Koͤnig Fr von. Preußen 
PYerſonen, die um Ihn waren, nebſt —5 — 
Khon gedruckten Anekdoten; herausgegeben un drie 
Exrſtes Heft, ee verbeflerte Außage, 7 ir 


* lange als die Welt criiren 
—— 7 — m den er aus den eigenen = 
ten ger — gezogen, 

gemeine deusiche, .xC.. xci. RC —F 


— — ſanſter Anhang vom Lifiten Bis — 
de, Ute und Ulte Abtheilung, Centattenh ‚Sarite, — 
tn ben Jahren 1782 bis 1737. herausgekommen ſind 0: 


F 
Vite und VIite Band, worinn nn pe 

Be ber den Liliten bis LKXXVIten Band und 
dieſes Anhangs enthalten — — — in der — ** 

BL: 2 2 8 — kurz nach derſelben fert 

„Anhang zu deſſen — und Litteratur dee 
we Bnziigaften, enthaltend eine Ben) — er 

ſtſtellern in alterund neuern Das er 


J 

— C. ®. Beytraͤge zur Srandenburgifhen —* ge⸗ 
kbichte unter Kurfürft Sriedrich III, nachberigen eriten Könige 
von Preußen, hauptfdchlich aus Nachrichten im Königl, ts 
— geichöpft 5 nebſt einer Karte ber — * 3 je 

f, 
Ddieles für die deutiche Kriegsgeſchichte Aberbaut ice in 
tereffante Werk, deſſen meiſte Nachrichten aus dem Fäntal, 
preußiſchen Archive gefchöpft find, warb bis zu Ende der —— 
fe Ha I den Brdnumerationspreis von 19 Gr. Conbentlons⸗ 
geld verlaſſen. 

Hermanns, M. G., Handbuch ber e Mothetogie, zweyter Theil; 
enthaltend dic Nothen der griechiſchen Lyriker, mit erläuterne 
pol TEE NEN nebit einer Vorrede von — *— 

ne, gr. vr. 12 Gr 
Der Dritte Theil, welcher Abhandlungen Aber Myothologi⸗ 
ſche Brgenfginte enthält, wird übers Jahr eriiheinen. 


Klein, 


eirgz 
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Ernft Ferdinand, Annalen ber —— und 
FI fan tin = Preußl. Sta n, Vier Sm. di 


zwey — A, ı Thlr, 
Diefes Ser ih ür alle Koͤnigl. Yreußt. Gerichtsbf: * 
Wotertbanen befonders nei. weil ed ale Enticbeidun 
Ger Koͤnial. Geſetzkommiſſion entbät Es ward Inder Di 
— er En rivatperſonen für den Pränumerationspreiß 
Der Vite Band, welchem die Regiiter über di 
—— ya e Bengefügt find, — — —— A 
— m, abgehandelt in acht Geſpr— 
über Ara Bee A 


2 Ge 
a ‚2b. E., Berfuch einer mineraliichen eibung d 
Iögebirges“ in der Sandgrafichaft gi : 


6 Gr. 
, Richard, Ein Gedicht in ſieben Buchern au einem 
fer, von P. Henne, + Gr, 

Dangers, Bier. Ludwig, Baugeſchichte vo n Yotsdam, Ar 

; unter der Regierung König Friedrichs u. Zweter und drit⸗ 
= => — 1763 bis 1786. nebft volfdndigem — 
a ar. 8. 

Martins, Fob. Nikolaus, tinteericht in der natieikhen Boyle ie, 
oder au allerhand beluitinenden und näglichen Kunſtſti Y 
völlig umgearbeitet von Gottfried Ehrich Roſenthal. Sit eh 
ner Vorrede von Johann Ehrikian egich. Dirt X Vand 
mit XIII. Kupfertafeln, ar. 8 ı Thir s Or 

Nachricht von dem Mechtsitteite des berühmten Voltaire * den 
— — Hirſch, aus den Akten gezogen. Mit — 

aſeln 
Sie aus Kleins oinnafen Vter Theil befonders abgedrueor 

Meolai, Frieb. letzte Erklarung über einige neue Unbilligketten 

En. Bundehigungen, € in * den Herrn Oberhoſpr. u = 

n ite, ar. 

— pnötbige kurze Erfidrung über eine Yufforderun des Sen 
Beier Start, und eine denfelben betreffende — 

r 
een batrioti e, eines Kameralikien, or. 8. 12 Er. 
vs Sochete, richt berbard, Verſuch über — und 
fung aller Betteley. Mit fupf 8 18 Or, 

=  Merfuch eines Schulbuchs für Kinder der Pondieute, oder Un⸗ 
— für Lehrer in niedern und Landſchulen. R.chtmäß:ge 
dritte verbeflerte Auflage, nebſt einer Kupfertafel,s 9 Gr. 
— ismus dee geiunden Vernunft, oder Verſuch in faß⸗ 
rkldrungen wichtiger Woͤrter, nach ideen gemeinnuͤtzi⸗ 
Bedeutungen, und einigen Beyſpielen begleitet, zur Be⸗ 
6* richtiger und beſſernder Erkenntniß. Rechtmaͤßige 
zweyte verbeſſerte und bin und wieder vormehrte u — 


Eike 
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Schilderungen, ofenberzige, der Mükiggänger und Eougenichts in 
London, zur er, ber ON Miffiegänger und Tauge⸗ 
nichts, Dritter Theil, $. Ä j | 12 Ge. 

de Steck, Eſſai fur les Confuls; on y a joint les traitds de com- 
‚merce er de navigation les plus recens comme aufli I’ Ordon- 
nance du Roi de France pour les confulars du Levanr, 
du 3. Mars 1781. gr.$. ı Thle. 16 Br. 

Steaußfebern, fortgeieht vom Verfaſſer des Siegfried von-findens 

berg. Zweyter Band, 8. 168. 

s Berfich den bisherigen Streit über Katholicismus und ge 

rofelitenmacheren bepztilenen, vermittelt einer genauen Rev⸗ 

on deflelben, nach Rgaßgebung der darüber vorhandenen 
Schriften. Erſtes Stüd, at. 8. 9.0. 
—  deilelben zweytes und lentes Stuͤck, ge. 8. 12 O8. 

Wieglebs, Joh. Chriſtian, Geſchichte des Wachsthums und der 
Erfindungen in ber Chemie in der neuern Zeit. Erſten Bans 
des erfter unb zweyter Thell von 1651 biß 1790, gr. 8. ao Gr. 

— die natürliche Magie, aus allerhand beiufigenden und nüßs 
lichen Kunſtſtuͤcken beſtehend zuſammengetragen von Johann 
Chriſtien Wiegleb; fortgefekt von ©. E Rofenthal, mit einer 
Morrede von 3. C. Wiegleb. IVter Band mit XUIL. Kupfer⸗ 
taf, gr. 8. x hir. s Se 


Kupferftide | 


Dniß des Heren Hofsund Legationsrath J. J. ode zu 
RN Er 1% €. Seinfins, — RR a — 


en, gr. 3. 6 Get. 
— 9 Herrn Direktor Joh. Michael Heinze in Welmar nad 
J. €. Heinfius, geflochen von 3. €, Krüger jun. in Berlin, 


Br. 8. . Gr. 
— des Hrn. Prof. G. ©. Kluͤgel zu Halle, nach J. Rieters Zeich⸗ 
nung, geſtochen von Liebe in Halle, ge. 2. or 
Mas des Herrn Felbarztd H. M. Marcard in Oldenburg, nach J. 
Rieters Zeichnung, geflohen von E. Henne in Berlin, gr. 8. 


6 Ge. 
— des Hen. G. W. Schaffers oder erſten Predigers 
an der Hauptkirche St. Sebald in Nuͤrnberg, gejeichnet und 
bes Seren Bofeath und Beofefloes 8,5 Gpkiler in Obrrl 
gen, geechen von E. Senne in Berlin, ge $. 7 


—EEX — 


Allgemeine 
deut ſche 


Bibliothek. 











Des drey und neunzigſten Bandes 
zweytes Stuͤck. 





Mit Koͤnigl. Preußifhen und Churbrandenburgifchen allergnaͤdigſten 
Freyheiten. 





Becerlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolal, 17 90. 
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tiber Das Siebengebirge; after Th. 317 


Sogenannte Traßbruͤche, nach dem Verf. eigentlich 
vermitterter Granitporphyr. Ä | 
Inm 8ten Brief: Unter den fonft fogenannfen 
Schörlen, jest Hornblenden, muͤſſen nad) des Were 
faſſers Ausführung viele zu den Granaten gezählt, 
und Öranatblenden genennt werden; fie find zwar 
noch mit einer Anlage zum blätterigen verfehen, im 
Querbruch aber muſchlig von, wiewohl etwas un⸗ 
deutlich, ſtaͤnglichen abgeſonderten Stuͤcken, ſo hart, 
daß fie lebhaft Feuer ſchlagen; Turmalinblende. 
Sonſt kommen bier wieder Granitporphyr, hornar⸗ 
* Porphyr, Grauwackenſchiefer, und Porzellan⸗ 
erde vor. | 
Durch den gten Brief hindurch wird von dere 
gleichen Steinarten des Faulbergs, Briebergs u. ſ. w. 
gehandelt; dann noch von einem Baſaltporphyr der 

Loͤwenburg Heißt, 0 | 
Im ofen Brief bereit der Verf, bie Honeffer 
Gegend. . Hier hater jene fchönen Zeofithe ausgekund⸗ 
fchaftet, weldge ber num verftorbene Mineratienhändier 
Tibeau von Bonn mit einer geheimnißvollen Miene 
über die Lagerſtaͤtte (auch dem Recenf.) verkaufte. _ 
Sie haben fich in Bafaftblörten gefunden, Der V. 
befchreibt fie, dag Muttergeftein und die Lagerſtaͤtte 

ausfoͤhrlich. | ee | 

7 Damm folge Schiefertfon, Horn « und’ Bafalte 

porphyr, Baſaltbreccia und Hornbaſalt. 
Der ırte Brief enthält die fo lang gewuͤnſchte 
erſte ausführliche Befchreibung des durch feine Erz 
arten und Sage berühmten Rheinbreidenbacher Berg« 
werks. Der Verf, ſelbſt ſcheint die Grube nicht bes 
fahren zu haben, fondern fein Begleiter, deſſen berg« 
mMaͤnniſche Beſchreihung eins ricttnid, Die Berge 
4 ge 


— 
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Sammtdrger Charpentier's, Voigts, Leske und 
Laſius, welche ſich der Verf. angeſchafft hat, auch 
gegen Beſchreibungen mehrerer Schriftſteller an⸗ 
geſtellt. — 
Dieſe Art von Vortrag, ſo ausnehmend vielen 
Fleiß, Aufmerkſamkeit und Scharffinn des Verf. 
er zeigt, fo ermübend wird derfelbe doch dem Leſer, weil 
‚er fich über‘ zu viele Gegenftände erſtreckt, und weil 
derſelbe nicht wohl alle diefe Produfte, wovon bie 
Sprache ift, gleich felbft vor Augen haben kaun. 

Recenſent (und mit ihm vermutlich mehrere) 
wuͤnſcht alfo der Verf. möchte im zweyten Theil hier. 
anf einige Mückficht nehmen, und nur da, und in fo 
weit, in das Einzelne ſolcher Befchreibungen und | 
Vergleichungen eingehen, wo und foweit es bie un 
umgängliche Nothwendigkeit erfordert, und wo man 
aus: den Schlußfolgen diefe Nothwendigkeit bald 
einſieht. 

Uebertreibung hierin wird einſtens von unſern 
Nachkommen aus demſelben Geſichtspunkt beurtheilt 
werden, wie dermal die meiſten Mineralogen jene 
Schriftſteller beurteilen, welche über die Streifen, 
Falten, Warzen und Punkte diefes oder jenen Cons 
chils den Leſer zu Tange unterhalten. 

Der Verf. fcheint es hier und da, felbft gefüble 
zu haben, und entichuldige ſich deshalb. Wir find 
weit entfernt dem Verf, ben dem übrigens fehr fchägs 

baren Inhalt dieſer Schrift, deswegen eigentliche 
Vorwuͤrfe zu machen, zumal das Werk noch nicht 
geſchloſſen iſt, und wir alſo nicht wiſſen koͤnnen, wel⸗ 
che Folgen vielleicht noch im zweyten Theil aus dieſem 
und jenem gezogen werden. Aber unſern Wunſch 
konnten wir doch vorlaͤufig nicht zuruͤckhalten. 


Mit 
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geſchichte hat Joh. Heinr. Huͤls von Rh. Breiben⸗ 
bach zum Verfaſſer. 
Beny dieſen Umſtaͤnden bleibe es Immer noch zu 
wünfchen, daß ein Maturforfcher, der zugleich ein 
Bergverftändiger ift, wenn er in bie Gegend fommt, 
diefe Gruben befahre, und Hrn. Thomafens, übrigens 
gründlich feheinende Erzählung, revidire. | 
Es find eigentlich zmen Werfe: ber Firneberg 
ober die Joſephsgrube, welche die ſchoͤnen rothen Ku⸗ 
pferfeder Erze liefert, und der Marienberg, oder das 
von Hakiſche Werf. | 
Beym Firneberg durchfchneidet ber Gang in ber 
Richtung s 12 Uhr einen grauen Thonfchiefer, und 
ift 48 Lachter lang gegen Morden, und so gegen 
Suͤden mit guten Erzmitteln und Anbrüchen verfolgt 
worden, Die Erze waren gelbe blanfe Kupfererze, 
ahlerze, derbe Grünung, ſchwarz Erz, Kupfer« 
las und gemachfen Kupfer. Eine faule Kluft 2 bis 
3 Zoll mädjtig, fchnitt ihn ab. Jenſeit deffelben 
änderte das Scyiefergebirg feine Ton ‚ oder fels 
ne Neigung von 203 Brad auf 60, Gang legte 
fi) zwar wieder an, aber nidjt bauwuͤrdig. Achtzehn 
Sachter tiefer neigte fich die Kluft auf 25 Grad, und 
£heilte den Gang in zwey Trümmer, die auch noch 
etliche Lachter bauwürbig waren, dann aber unebel 
forrfegten. Alles diefes ereignet fich in-ber Richtung 
nad) Norden zu, wo ſich das Thonfchiefergebirg an 
Bas füdliche Vorgebirg des Siebengebirgs anlegt, 
Der Verf. glaubt in der Folge, niemand werde diefe 
Erfcheinung unerhört finden — oder fie gar vom 
Vulkanismo herleiten wollen. Das wohl nicht. 
Aber merkwürdig iſt fiebody immer. Sie zeige deut 
lich ben Weg we hinaus zu eine Revolution vorgemes 
fen, welche ganze Gebirgslagen zu heben u. u 
Ufs 


über dag Siebengebirge. aſter Th. 319 


ſtürzen vermochte. Freylich finden ſich dergleichen in 
mehrern Bergwerken, aher allemal ſind es auch aͤhn⸗ 
liche Denkmaͤler. Wie ſie der Verf. erklaͤren wird, 
duͤrfen wir wohl im zweyten Theil erwarten. | 

Das Marienberger Werk liege eine Fleine halbe 
Etunde vom Firneberg gen Süden. Der Gang 
ſtreicht 1 Uhr und ſteht faſt feiger; feine Gangart ift 
eifenbaltiger Quarz 14° mächtig. Diefes Bergwerk 
iſt uralt. Einim vorigen Jahr in der mittleren Tiefe 
angetroffener Hauptſtolle zeigt Deutliche Spuren, daß 
er noch vor Erfindung des Schießpulvers angelegt ge⸗ 
weſen, und zur Leitung eines Baches auf ein Kunfts 
rad gedient hat. oo. | 

Was de Luc auf dem Weg nach den Schädhten 
antraf, war Baſalt und Laimen, aber bie fogenanns» 
ten Lavenſchlacken vom Kupferfchmelzofen (das fcheint 
doch zu wenig Zutrauen zu einem Manne wie de $uc) 
ober poröfe Bafalte (das wohl eher.), Nun befchreibt 
der Verf. das Ganggebirg (bes Firnebergs) Quarz 
und Chalcedonartig» grüngelbe Erde und Kalkfinter, 
Aus dem chalcedonartigen Geſteinſchoͤſſen zuweilen 
mehr oder weniger, mit unter aͤußerſt zarte, halb 
durchfichtige Enlinder, die man einft für Zeolith habe 
erkennen wollen, dag fie aber nicht feyen. | 

RKecenſ. findet auf'einer feiner Stufen Hell bräuns 

fich und fchwärztiche Faſern, theils als einzelne Buͤn⸗ 
bei garbenähnlich zufammengewachfen, die vor dem ' 
koͤthrohr alſobald zu weißem Emaille fließen, mit ber 
Salpeterſaͤure aber keine Gallert mädchen wollten, 
Diefe Subftanz, welche doch wohl Zeolich feyn Fann, 
fcheimt dem Verf. nicht vorgefommen zu fepn. 

Das gediegene Kupfer vom Firmeberg erſcheint 
in allen möglichen Abänderungen. Rothes Kupfer 


gloserz, Haarkupfer, Kupferocher, Kupfergrün, 
E 5 Ku 
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Kupferglimmer, ber nur fparfam bricht) Reißbley, 
Graphit ähnlicher Stoff, werden alle ausführlich 
beſchrieben, fo weit fofches nicht ſchon anderwärts ge 
fchehen ift. Dann kommen noch vor: gemeine Kus 
pfererze, und phosphorfaurer Bleyſpath. Die Hells 
ariine und ochergelbe Abart in 1 — 2 !inien fangen 
beträchtlichen dicfen Prismen wurde bisher nur ein 
einzigesmalangetroffen. — Eiſenſtein — täufchen 
des Kupfererze, fo nenne der Verf. ein vor Kurzem 
in wenigen Klumpen gefunbenes, überaus ſchweres, 
dem ſtahlderben Zinnober ähnliches Mineral, _ 

Im ıaten Brief gehe bie Reifeüber bie Gegend 
von Unfel bis Neuwied. — Es werben angetroffen 
and befchrieben: Baſalt, Porcellanjaspis Horn 

feingefchiebe, Wurftfteine und Bafaltporpher. _ 
In dieſer Gegend wird ein Drunnfopfenflög 
bearbeitet few. ee 

Baſalt und Lana der Aslachskaule. — Hier 

at es, fagt der Verf. wirklich einmal gebrannt, 
Im Ganzen gleiche das Geſtein dem Niedermenni- 
cher, und ſoll Baſalt geweſen fern, ben bas Feuer 
veraͤndert habe, welchen Urſprung er auch vorher 
gehabt haben moͤge. nu ur 

Der zate Brief liefert noch eine Nachlefe aus 

Neuwied, darin die Bimsfleine, insheföndere bie 
. Brüche bey Engers und der eigene miderliche Geruch 
" diefer Steinare dem Verf, Stoff zu Betrachtungen 
geben. Kin Nachtrag und die Erklärung der Kupfer 
‚mache ben Beſchluß. | Ä 


V. Mi⸗ 








V. 


Wineralogiſche Beſchreibung der Oranien ⸗Naſ⸗ 


ſauiſchen Lande, nebſt einer Geſchichte des 
Siegenſchen Huͤtten⸗ und Hammerweſens. 
Bon Johann Philipp Becher, Fuͤrſtl. 
: Dran. Naſſauiſchem Bergfefretär, u. ſ. w. 
Mit 4 Kupfern (einer illuminirten petrogra⸗ 
phiſchen Charte, und drey Grubenriſſen.) 
Marburg, in der neuen akademiſchen Buch⸗ 
handlung. 1789. in8. 624 Seiten ohne 
Dedication, Inhalt, Subferibenten : und’ 
Druckfehlerverzeichniß. 


Einen: Teil unfrer mineralogifhen $efer kann aus 


Klipſtein's mineralog. Briefwechſel bekannt 


ſeyn, daß der Verf, der Bearbeitung dieſes Werks 


bereits feit neun. Jahren oblag. Schon Diele treue 


Befolgung eines Horaziſchen Raths in unfern ſchreib⸗ 


ſeligen Zeiten kann für das Buch vortheilhaft einneh ⸗ 
‚men; allein.bey der Beſchaffenheit feines wirklichen 


Gehalts bedarf es einer ſolchen Stüge nicht. In⸗ 


no. 


; deffen hat der Geift, der über diefer Arbeit fo lange 
„ weite, derſelben eine eigenthümliche Form vertießen, 


die in mehrern Rückfichten zu kennen gut ift, und mit 
- welcher unfere Leſer ein wenig zu unterhalten deitg 


gerathener jcheint, da minerslogifche Anzeigen ger 
wöhnlich dieſen Weg nicht ein'chlagen, Die Manier 
des Verſaſſers alfo unterſcheidet ſich merftich von dere 
jenigen, monad) ein naturhiftorifcher Reifender die 
Keviere zu befchreiben pflegt, bie er heute betritt, 

| Mor⸗e 
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“morgen dem Publikum darſtellt. Dieſer, ber im 
Voraus weiß, daß Vieles von ihm ungekannt und 
unbemerkt geblieben, dem es jedoch darum zu thun 
ſeyn muß, nicht gar zu duͤrftig zu erſcheinen, ver⸗ 
folgt mehrentheils jedes kleine Detail im Aufgefunde⸗ 
nen, knuͤpft ſorgfaͤltig die loſen Faͤden der Veranlaſ⸗ 
ſungen zuſammen, und iſt auf dieſe Art bemuͤht, ein 
Ganzes zu weben, das, ſalls es auch nicht von den 
Materialien des bereißten Terreins allein gefertigt 
ward, der Wiſſenſchaft doch behuͤlflich ſeyn kann. 
Bey dem einheimiſchen Kenner hingegen, wie Hr. 
B. iſt, der viele Stellen zu wiederholtenmalen beſu⸗ 
chen, häufige Vergleichungen anſtellen, Theil und 
Ganzes über und wieder uͤberſehen kann, ehe er Ne 
chenſchaſt davon ablegt, muß fich die Anzahl der Das 
ta nothwendig ftärfer häufen; dieſe muͤſſen demnaͤchſt 
befaßt, geordnet, vereinfacht werden, und babey 
fallen der Aehnlichkeiten mehrere in Eins sufammen, 
manches Unähnliche wird unfcheinbarer, verbirgt 
fid) ; mas Anfangs weſentlich fchien, ſinkt zum Zus 
fälligern herab, u. ſ. w. Daraus fann dann entfles 
- ben bey diefem ein Gemälde, in welchem fcharfe gro⸗ 
‚Be Züge und zuweilige Abgefegcheit, Hauptausdruck 
find, wenn bey ber Darftellung des Neifenden auf 
ber andern Seite weniger Umfaffendes, dafür mehr 
Sorgfalt im Verbinden, allmähligen Berfaufen und 
-  Eoloriren bemerkt wird, Rechnet man hiezu noch 

den Einfluß, den ſubjektive Verfchiedenheiten in dem 
Charakter der Schriftfteller äußern, fo kann der Abe 
ftand noch fühlbarer werden. Im Oanzen genommen 
wird demnad) die erfigedachte Manier eine große, 
männliche, Kühne; die andere mehr eine fanfte und 
gefällige. Welcher gebührt aber der Vorzug? Kei⸗ 
ner von beyden ausfchließlich! Wie diefe, an fic ges 

nom⸗ 
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nommen, mehrere $efer, bey ungleicherem Maaße von 
Begriffen oder Einfichten unterhalten, nähren und ans 
ziehen fann, wie bey ihr feinere Nuͤancen anzubrins 
gen ſtehen; fo füllt diefe dafür den Kenner, heftet 
ihn ftärfer, entwickelt bey ihm Sdeen mit jenem reis 
zenden Gefühl, bas unentſchieden läßt, ob man bien 
felben dem Verf. verbanfe, ober feinem "eigenen 
Scharfſinn, und wenn es aud) entfcheiden zu wollen 
ſcheint, faft immer gleihen Dank dem Urheber bei 
Abphorismen weiß, als der Interpretation. Beyde 
Arten des Schriftftellers Haben, wenn fonft Alles 
gleich ift, ihr Gutes, für Geſchmack und Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr Nügliches. — Der Charakter bes Buchs, 
von welchem hier Nachricht gegeben werden foll, neigt 
deutlich zur erften Manier. Man fieht es einer Mens 
ge Stellen darin an, daß fie im großen Styl gefer« 
tigt, das Reſultat vieler einzelnen Beobachtungen, 
ein feft verbundenes Convolut find, an welchem dann 
freyfich nicht jebes Element mehr zu bemerken ſteht, 
Das parva non curat. Wie Gedanke, fo Spradel 
Einige kleine, mehr Angewohnbeiten oder verfehlte 
Nachahmungen als Machläßigfeiten, wuͤnſchte ein 
empfindliches Auge und Gehoͤr vielleicht weg; allein 
um Vieles unterſcheidet ſich doch der Ausdruck ven 
dem gewoͤhnlichen leyernden Ton des Alltagsſchriſt⸗ 
ſtellers. Moͤchte nur der Verleger (es iſt nicht zu 
bergen) für mehr Correktheit und typographiſch⸗ Em. 
pfehlendes geſorgt haben! _ 


In ſechs Abtheilungen, die dann. wieber.fhre 
Abfchnitte haben, befchreibt der Verf. die Gegenden 
der Bogten Ems, die Fürftenthümer Diez und. Ha⸗ 
damar, den hohen Weſterwald mit feinen bitumi⸗ 
nöfen Holzbergwerten, die Fuͤrſtenchuͤmer Dilen 3J— 
burg 


324 | J. Ph. Bechers mineral. Beſchrelbung 


burg und Siegen, mit Fragmenten aus der Berg 
werksgeſchichte des legten, nebſt deffen Hütten. und 
Hammermwefen, von der ältern bis auf bie gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit. Da Geologie, Mineralogie, Bergwerks⸗ 
kunde und dazu gehörige Gefchichte in dieſem Pıan 
befaßt wurden, fo fchägt man leicht die Vielzahl von 
Bemerfungen, die Gedraͤngtheit und- Fülle in diefem 
Werke; allein eben deswegen iſt daffelbe feines wall; 
ftändigen Auszugs auf wenigen "Blättern fähig; we⸗ 
niaſtens wuͤrde er aͤußerſt trocken gerathen, und Doch 
nicht nuͤtzen. Um indeſſen einigen Vorſchmack zu 
geben, ſeyen folgende geologiſche Bemerkungen aus⸗ 
gehoben. Wie quarzig’auch bie gewiſſen Harzern 
fehr aͤhnliche Lindenbacher Grauwacke &. 27. f. an 
ſich ift, fo unterfcheider fie ſich doch merklich von dem 
frifchen oder reinen Quarz (vergl. jedody S. 48.) der 
frenlich meiftens ihre Gangart ausmacht (©. 410.) 
Wo es mit einiger Zuverläßigfeit wahrzunehmen ſteht, 
ba nehmen bie Gejteinlager derfelben ihre Richtung 
von Abend in Morgen, und ihr Fallen gegen Mittag, 
Schiefer ift auch Hier ihr treuer Gefaͤhrte. Sie get 
nicht felten durch Verwitterung in ihn über (S. 87.) 
Im Diesifchen (©. 33. f.) bat der. (fo viel ung bes: 
kannt iſt, hornfteinige vergl. S. 39.) Porphyr diefe 
benben Gebirgsarten, nebft dichten fplittrigen Kalle 
ftein zu Nachbarn. $eßrerer ſcheint auf ihm, er felbfl 
aber auf jenen beyden zu liegen. S. 43. behauptet 
dies der Verf. gewiß. Ein ferpentinartiges Geftein 
vom Sonnenberg an ber Lahn, ©. 35. von der 
wir Mufter vor uns haben. (Rec, fand in ber Ges 
gend auch eine den Flefelder Mandelſteinen aͤhnlich⸗ 
Gebirgsart, mit dunfelgrünen Nierchen und enwas 
Kall ſpath; doch iſt Die Hiefige weicher und im Bruch 
ſchiefeig.) Schaalſtein auf der Aar u. ſ w. S. 44. 
* bir 
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bier ein weißlich grünes fchieferiges Geftein mit Strei⸗ 
ſen⸗Fleck⸗ und. KRörnerweife inliegendem Kalf; das 
3 Theile Kalk und ı Theil Thon enthält: Ueber die 
Gründe, einem ſolchen Geftein diefen Provinzialnase. 
men zu laſſen, erflärt fic) der Verf. fehr gut S: 505 fe 
Am Galgenberg, mo er roͤthlichgrau und grau ıft, 
findet er fidy mit grünen Talffleden, und gleicht einem 
uranfänglichen Kalfftein ungemein ©. 341. Die 
Quarzberge des Hrn. Cottini bey Derrebach find 
gleih Baumers Thonwacke und Klipſteins Kiefel- 
brecete (S. 206,) ebenfalls Grauwacke. ©. 49. 
„Niemand widerfpricht der ähnlichen und gleichzeitte 
„gen Entftehung von Grauwacke und Sandſtein! 
„Sollte aber nicht die Art des Entſtehens oder der Zus 
„fammenfeßung des eigentlichen Sandfteins und der 
„ſehr feinförnigen im Bruche nicht felten fplittrigen 
„Grauwacke in fo weit verfchieden ſeyn, daß die wei 
„che Maffe der Grauwacke teigartig,. und der Thon - 
„mit dem Quarz innig gemengt, vielleicht mit einem 
„ Theil gar gemiſcht gemefen, wenigftens bey ber Art, 
„die ein Vebergang bes Quarzes zu ſeyn ſcheint?“ 
u. ſ. w. (Hecenf. der auf anderm Wege zu der name 
lichen Vermuthung gelangt iſt, freut fic) der Leber» 
einfunft.) falte bey Schaumburg. ©. 32. 
Limburg ©. 51. Braunfels ©. 55. Heckets⸗ 
dorf im Altenkirchſchen S. 446. und auf dem hohen 
Weſterwalde ©. 68. ff. Die Beſchreibung des 
legtgenannten nebft dem dortigen Kohlenbau von Hrn, 
B. las man bereits mit Vergnügen in den Schriften 
der Berlin. Naturf. Geſellſch. Wir haben daher 
Bier nichts weiter hinzuzuſetzen, als bag der Verf. 
dort nun auch Bimftein in Körnern oder Trümmern 
gefunden, (©. 171.) und ſich demnach noch mehr 
von der Vulkanitaͤt jener Gegenden überzeugt babe. 
J 
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Die Sache überhaupt ift bekanntlich jege zu fehr zur 
Sprache gefommen, um nicht bald entfchieben wer⸗ 
den zu follen.. Rec. mag als foldyer weder dafür noch 
bagegen eine Stimme haben. — Gechsfeitige 
Hornfteinfäulen (ein Lieblingsgegenſtand umferer Tas 
e) an den Felſen des Aulenhaufes im Dillenburg. 
4 307. mit artigen Bemerfungen. Auch eine ſechs⸗ 
feitige Säule von Grauwacke S. 209. Chalcedon 
und Jaspis im Srünftein u. ſ. w. der S. 203. ff, 

als dem Lauſitzer fehr ähnlich befchrieben wird. 
beſteht naͤmlich aus mehrfarbigen Feldſpathblaͤttern 
und ſchwarzer Hornblende, mit zufällig (2) beygemeng⸗ 
tem Schwefelfies, magnetiſchem Eifenerz und Kalfo 
ſpath. Zumeilen fehle der Feldſpath, eine thonige 
Maffe erfegt ihn, und mas dergleichen Abaͤnderungen 
mehr find, die man im Buche felbft nachleſen muß, 
Diefer Grünftein (oder wie ihn jegt Br, Werner 
nennt, der Scenit) koͤmmt im Dillenburgfchen 
auf den hoͤchſten und niedrigften Punften vor. Er 
nähere fc) oft dem Porphyr, gebt manchesmal in 
ihn über: für welche Fälle dann der Namen Grün: 
fleinporpfpr ©. 507. vorgefchlagen wird, Bemer 
Pungen über fein Streichen und Fallen ©. 210. fi 
Der unausgebildete, oder bas grünfteinartige (geile 
lichgraue Thon.) Geftein koͤmmt zumellen in runden 
oder enförmigen Stüden, gleich dem Kugelbafalt 
vor. Menge es fid) mit Kalkſpathkoͤrnern, fo giebt 
es eine Manbelfteinart ab. „Un der Luft fpringen 
„die Kalkſpathkoͤrner aus (dieſe wahrſcheinlich auf 
Beobachtung gegründete Angabe, vergl. ©. 253. 
341. 419, gefällt Rec, da man fonft nur von Wen 
mwitterung allein fpricdyt, und doch nach Umftänden 
beydes denkbar ifl) „und. dann ſieht ſolches Geſtein 
„einer Java völlig (?) ähnlich“ ©. 212. f. Walker⸗ 
| Pfei⸗ 
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Pfeifen» und Toͤpferthon um Breidfcheid und Erbach 

u. ſ. w. ©. 219. ff. Kiefelfchiefer auf dem Köppel. 

©. 239. die fefte blaulichtſchwarze Subflanz von ebes 

nem Bruch, „die ein weislichtgrünes Pulver gicht, 

„die id) unausgebildete Hornbiende nennen möchte,“ 

und weldye in dem Grünftein des Etellens der Grube 

Gtangemerge vorfömmt, findet ſich eben fo in der 

Mr. 63. der Laſius ſchen Harzkabinste (Ih. 1. S. 168.) 

Bey Meerbah Quarz mit Schwerfpath, zuweilen 

innig gemengt; Quarz, der ſich in Chalcedon verläuft, 

und von Schwerfpath eingehüllt if. ©. 265. vergl. 

382. Grünftein, der bey Hammerfchlägen ſchalen⸗ 

weife abfpringt. ©. 268. Kine Serpentinfteinart 
dem von der Paſte am Harz fehr ähnlich, &.271.f. 
Eine Porphprart, die zumellen dem Porphnrfchiefer 

nahe zu fommen fcheint, am Heunſtein, der fegels 

förmig it, und Arten von (unregelmäßigen) Saͤu- 
fen darftellt. S. 306. ff. Ein Wort über die Vers 

witterung der fehr quarzigen Grauwacke in Thon, das 
mit unfern Beobachtungen ganz übereinflimmt, ©. 

308. Grünftein mit Grauwacke und Thonfdhiefer 

wechfelnd. ©. 320. 333. 500. Verkieſte Ortho⸗ 

xratiten mic Bemerkungen, wobey ſich Mancher an 
Hrn. Voigts Gedanken in der Vorrede zu Schalls 
voryktologiſcher Biblioth. erinnern wird. Verſieine⸗ 
"rungen in Grauwacke am hohen Kahrerkopf ©. 351. 
Blendenweißes, aber nicht phosphorejcirendes Stein 

warf darauf ©. 356. Das ganze Fürftenthum 

Siegen beiteht aus Ihonfchiefer und (am haͤufigſten) 

Grauwacke, in welcher oft Werfteinerungen find. 

©. 382. vergl. S. 421 — 425. Auf dem wilden 

Bär, einer Kobaltgrube, eine merkwürdige Abän- 
‚derung ber Grauwacke, die mehreren Mineralogen als 
Baſalt vorfam, vom Berf. hingenen ver. Sächfifchen 
D.BULXCH BUS MM ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Wacke ähnlich gefunden ward. S. 412. 
[eine andere beym eriten Anblick volllommen bem 
bonfchiefer ähnlich, inwendig einentlicher Grauwa⸗ 
ckerſchiefer S. 435. An der Oberbach eine, bie 
zu einer vom Hrn. von Trebra am Harz befchriebe, 
nen Sorte, Gegenſtuͤcke liefert S. 482. der thonige 
Geruch nad) dem Befeuchten, fälle felbft bey ben 
quarzigen auf. ©. 435. 479. Gihlefer mie Addruͤ 
en von Grashalmen. ©. 420. 433. und Mufthels 
verfteinerungen. ©. 421. In einem eignen Ab» 
ſchnitt ©. 499. ff. träge Hr. B. Fragen, Zweifel 
und Murhmaßungen über das Alter oder die Folgen 
der befchriebenen, Gefteinarten und die Wege ihrer 
Entftehung, mit einer Befcheidenheit vor, die, weil 
fie nur aus dem Gehirn des Meifters entfpringen fans, 
fo mufterhaft als felten iſt. „Urkundenmäßig, “ lieſt 
man ©. 402. „ift erwiefen, daß Grauwacke, Thon 
„ſchiefer und Grünftein zu gleicher Zeit aus der Hanb 
„der ſchaffenden Natur giengen, und daß ber Kalk 
„ftein nicht fpäter entftanden ift, davon werden fi 
„die Belege in der Folge finden.“ — Um ber ck 
beliebten Nachbeteren und übergroßen Verallgemeine⸗ 
rungsfucht Einhalt zu hun, glaubt Rec. bemerken 
zu müffen, daß ſolche Ausfagen jedesmal cum graße 
falis zu verftehen find, und wie darauf Hr. Vecher 
felbft deutet, wenn Er z.B. ©. 499. fi fehrieb, „def 
„Thonſchiefer und Grauwacke das Unterlager der an⸗ 
„dern Öefteinarten ausmachen, und Brünftein, Pen 
„phyr und Kalkſtein Darauf aufgefeßt find;* wenn er 
©. 503. die verfchiedenen Stuffen des Gruͤnſteins 
nad) ihrer Entſtehung zu beſtimmen ſucht, S. 504. 
das Anfehen ber daraus beſtehenden Felſen, bie dee 
ordentlichen Lager des TIhonfchiefers und Kalkſtein 
in den allermeiſten Fällen entbeßren, mit einer ſchnil 
” "in Ge 
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ausgetrocneten Thonmaſſe vergleiht, u. ſ. w. Der 
‚eigentliche Sinn ift alfo der: die gedachten Geſtein⸗ 
arten find gleichzeitigen und gleichartigen Urfprungs, 
‚wenn die Faͤlle gleich gefegt werden; wenn jene in den 
nämlichen Stuffenleitern ober Bildungsweiſen mit 
‚einander beobachtet und verglichen werten. 3. DB. 
die untere Stuffe ober Abänderung des Grünfteins 
wit der gleichen bes Kalkſteins; die völligfte, feinfte, 
zeinfte Auflöfung jenes mit einer fold;en von dieſem. 
Und dies zu bemierfen ift von Wichtigkeit, wenn na⸗ 
‚turgemäße, deutliche, frudyevolle Begriffe gebilder, 
Mißverftändniffe gehoben, armfelige Widerfprüche 
‚oder verfehrte Anwendungen vermieden werben ſollen. 
Der Genius der Geologie verleihe uns bald den Em 
‚gen, folder Warnungen fünftig überhoben. bjeihan 
gu koͤnnen! — „Daß die hiefigen Gegenden ,. fagt 
Dr. B. ©. 507. „in Anfehung der Befteinarten dem 
‚„Unterbarze ähnlich ‚find, beweiſen Stellen in dem 
„ Werke des Hrn. von Trebra:“ das Bud) bes Hrn 
Laſius war dazumal noch nicht im Drud erſchienen. 
est wird unfer Verf. daraus ſchon geraume Zeile 
Diefe Angabe in anderweitigen Anndherungen mit Bere 
‚gnügen beitätige gefunden haben; wie es dann auch 
wicht lange mehr dauern wird, mit mehrerer Gewiß⸗ 
heit als bisher. .beftimmen zu fönnen, ob, „um bie 
„völlige Aehnlichkeit des ganzen Harzes zu finden, In 
gr hoͤher gelegenen Weftphalen der Granit hervor⸗ 
„ſtoße.“ 


Wie gern Recenf, nunmehr nach aͤhnlichem Plane 
auch einen Vorſchmack gäbe, von der Reichhaltigkeit 
Diefer minernlog. Beſchreib. in Betreff des blühenden 
DBergbaues jener Gegenden, und von fo manchen ein⸗ 
geſtreuten Bemerkungen, > über bie Abweſenden 

en * 2 
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der Vitriolfäure in mehrern thonigen Eifenfteinn 
S. 370. die Bildungsweife einiges Eifenfteins ©. 
396. die vermeynte Umänderung des weißen Etahl- 
fteins in ein Theil bes braunen Eifenfteins &, 400. 
vom Glaskopf in vierfeitige Säulen zerfprungen, ©. 
418. Erpftallifationen des weißen Bleyſpaths, ©. 
476. u. ſ. w. wie leicht es feyn würde, an einer Min 
ge von Beyſpielen darzuthun, daß ber Verf. fo gany 
feinem Gegenftanbe, betreffe es den praftifchen Berg 
"bau oder das Huͤttenweſen, gewachfen ; daß die et» 
wünfchtefte Vollftändigkeit in Abficht auf Örtliche La⸗ 
ge, Belchaffenheit, Ausbeute, Geſchichte der Gr 
ben, und den Hürtenhauspalt, verpaart fen mit buͤn⸗ 
diger Kürze und weiſer Nückficht auf Die Simariin 
der Scienz wie bes Leſers; und (worauf Rec. auch 
‚nicht wenig haͤlt,) welche biedere. gefühlvolle Gemuͤtht⸗ 
art ungefucht- und ungeziert aus mandyer Stelle ber» 
vorleuchte: — fo muß man doch, eingedenk de 
nothwendigen Schranfen einer Anzeige, fich dies Ge: 
gnügen unterfagen — u 


Deutfches Vaterland, daß du nach al 

zoͤgerſt, ſolche Männer zur 3 id Reife 

- "u verfegen, die ihren Talenten ı | 
gemeſſen find, daran erken Hi. 
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Helfrich Bernhard Wencks, Hochfürftl, 
- Heilen = Darmftädtifchen Konfiftorialraths 
und Definitors, Direktors des Fürftl. 2 
dagogs, Hiſtoriographs und Hofbibliothe⸗ 
kars, — — Heſſiſche Landesgeſchichte. 
Mit einem Urkundenbuch. Zweyter Band. 
. Frankfurt und Leipzig, bey Varentrapp und 
-, Menner, 1759. 5 Alphabet zı Bogen 
in 4to. | 
Range haben die Freunde derer. gründlich gefchriebes 
. nen Werke, welche bie Begebenheiten unfers Va⸗ 
terlandes aufflären, auf diefen zweyten Band gehar⸗ 
vet, . allein fie werden dafür durch den Reichthum neuer 
ober bericytigter Wahrheiten, ben biefer in ſich faflet, 
völlig ſchadlos gehalten. Zu dem was ein anderer 
Recenſent Im LVften Bande ©. 442. u. f. diefee 
Bibliothek von dem Werthe diefer Schrift gefagt hat, 
fügen wir.bloß biefes hinzu, daß der zweyte Band 
-din merfwürdiges Benfpiel der unbegränzten Wahr⸗ 
beitsliebe des Hrn. Verf. enthält, meil in felbigem 
Theorien verworfen werden, welchen Herr W. 
im erften Bande gefolget war; ein Opfer, weldyes 
ein Gelehrter nur felten der Wahrheit zu bringen 


egt. _ | | 
m Eigentlich enthält diefer Band nur die Hälfte 
- von tem was er in fic) faflen follte, und dann das 
ganze Urkundenbuch. Diefes legtere beftehet aus 
467 Stuͤcken ausgeſuchter y noch nie gebructer 
. 3 fs 
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Urkunden des Zeitraums von 770. bis 1470. aus el⸗ 
nigen fehrreihen Anmerfungen und aus einem volle 
fländigen Iodice Locorum er Perfonarum, unb ver 
breitet nicht blos über die Heffifche, ſondern audy über 
Die Braunfchweigifche, Ihüringifche, Hennebergi⸗ 
fe, Naffauifche, Solmifche, und andere Geſchich⸗ 
ten ein neues Licht. Wir melden von felbigen nichts, 
um uns den Raum für bie Anzeige bes Werks nicht 
zu befchränfen. | | 


Der erſte Abſchnitt enthält die Gefchichte ber 
Seffen als eines befonderen Volks unter den Namen 
der Speven ımd Chatten: Arioviſt, der Beſieger 
Der gallifchen Aeduer und Sequaner rief, da Caͤſar 
ihn überfiel, die Chatten zu Huͤlfe. Dieſe hatten 
ſich verfpätet, und gierigen, da fie Die Nicberlage 
ihrer Sreunde erfuhren, zuruͤckk. Die Chatten waren 
germohnt, jährlich von ihren 100 Bauen bie Hälfte 
der Mannfchafe auf Raub auszufenden, mit den Ue⸗ 
brigen aber den gemeinfchaftlicdyen Acer zu beftellen. 
Diefe Hälfte die die römifchen Schriftfieler unglaub⸗ 
lid) groß anfchlagen, vermindert Hr. W. bis auf 
soco. Es entfiand ber Bund der Gpeven, der, 
man weiß nicht gegen wen, gerichtet war. Dieſer 
warf die Ufipeter und Tenchterer aus ihrem Lande, 
welches, wie es fcheint, ber fächfifche Heſſengau war, 
und bie Chaften, bie zu felbigen gehörten, bevoͤlker⸗ 
ten die leeren Gefilde mit ihren Coloniften ober ben 
Ehaffuariern. Caͤſar ſchlug zweymal Brücken über 
ben Rhein, wagte es aber nicht den Sweven zu fols 
gen, da fie ſich oͤſtlich zurächjogen. Die Namen 
Hatten, Chatter, Haffen waren nicht verfchieben, 
fondern nur Abweichungen vom Namen Seffen nad 
sherländifcher, plattbeutfcher und hochdeutſcher Aus 
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ſorache. Der Chattenſtaat reichte vom roͤmiſchen 
Pfahlgraben bis zum Bacenis oder Harzgebirge und 
Melibocus oder Brocken, ſpaͤter aber bis an die Aller 
und Fuſe, und begriff außer Heſſen, etwas von Dil« 
lenburg, Witgenſtein, den noͤrdlichen Theil von Wal⸗ 
deck, Braunſchweig- Luͤneburg, bis an die Aller, 
das obere Eichsfeld, Fulda, Henneberg, und etwas 
vom Hochftifte Wuͤrzburg. Der Mons Taunus war 
ber Seldberg, oder der Gipfel des Gebirges ber Hoͤ⸗ 
be. Koloniſten der Chatten find gewefen, die Bata⸗ 
ver oder Batten, die Caninefaten, die Chaffuarier 
- sder Attuarier, und die Mattiafer, nicht aber bie 
Sunicii am Rheine in Oallien, denn biefe waren die 


durch einen Schreibfehler undeutlich gemachten Ubil, 


welche niemals zu den Gatten gehöret haben. Frühe 
. befamen bie Eatten erbliche Fürften, und zugleich 
bürgerliche Kriege. Mit dem Tode des Armintus 
im J. Eh. a0. trenneten fie fi) von den Cherugfern. 
Im Mattiaferlande, welches eine römifche Provinz ' 
geworden war, und um Mattiacum ober dem Dorfe 
Maden im Hefüfchen Amte Felsberg, und weiter 
bis in das naffauifche. Gebiethe hineinlag, fand und 
bauete ber römifche Statthalter Curtius Rufus ein 
Silberwerk ohnweit des Dorfs Naurod, aflein ohne 
Bortheil und nur auf kurze Zeit. Trajanus errichtete 
bie Provinz der decumatifchen Aecker, zu welcher 
auch die Dbergrafihaft Katzenelnbogen gehörte, Die 
vom Caraealla überwältigten tapferen Cenni, deren 
ZTiphilin gedenft, waren durch einen Schreibfehler 
unkenntlich gemachte Catten, und nach ihrer Zeit era 
fiheinen die Catten in den römifchen Jahrbuͤchern 
nur noch einmal ad An. 455. wahrſcheinlich weil fie 
zu dem Bunde der Franken traten, und’nur unter 
dem neuen Namen fich ben_römifchen Unterthanen 
| D4 deig⸗ 
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zeigten. Die Sitten dieſer aͤlteſten Heſſen waren de⸗ 
nen der übrigen Deutſchen gleich. Nur wendeten fit 
mehrere Sorgfalt auf den Ackerbau, und trieben die⸗ 

ſen unter Auſſicht der Obrigkeit ſelbſt, nicht aber 
durch Knechte. 


Der zweyte Abſchnitt erzaͤhlt die Begebenheiten 
der Catten oder Heſſen von der Zeit an da ſie den 
fraͤnkiſchen Voͤlkerbund errichteten, bis zu der Thei⸗ 
lung der fränfifchen Monarchie im Anfange des feche 
ften Jahrhunderts. Die Mattiafer begaben fi 
nebft den Sveven zu dem Bunde der Alemannen; ob 
let alle übrige Catten traten zu dem Bünbniffe ber 
Freyen oder Franken, welchen die alten Germance, 
d. i. Dermionen oder Bewohner des mittleren Deutſch⸗ 
fandes etwa im Jahr 235. errichteten. Zu diefem: 
gehörten alle Nationen , die zwiſchen der Sippe, ber 
Siege, der Weler, und dem Rheine, und im hei 
tigen fränkifchen Kreife fi) aufhielten, aber der vor 
nehmſte Stamm war ber der Ealier, der im främ 
fifhen Eaalgau anfäßig war, und deſſen König 
Chlodio im Fahre 427. auf der Diesbarg. (Difpar- 
gum) im Hennebergifchen wohnte. lodio führte zu 
viele Sranfen nach Gallien, und entwölferte fein Was 
tertand fo fehr, daß ber neue Bund der Thüringer 
einen Theil deifelben, und befonders das falifche Ge⸗ 
bieche, in der Mitte des fünften Jahrhunderts fi 
jueignen konnte. Bey einem Familienzwiſte ber 
fränfifchen Regenten, in welchen fid) der Hunnen Rde 
nig Attila im J. 45 1. mifchte, trenneten ſich wahre 
ſcheinlich die Franken zwifchen dem heine, der Maas 
und der Moſel von den gallifdjen Sranfen des K. Me 
royäus, und errichteten das Neid, der Ripuarier. 
Die ungetreue Gemalln des thüringifchen Königs 
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Baſinus veranlaffete einen galliſch⸗fraͤnkiſchen Krieg, 
in weichen bie Katten ihr Sand zwifchen der Weler, 
Fufe und Aller (Nordehüringau) einbüßeten. Im 
J. 485. war Ehlodowig,. der König her gallifcyen 
Franken noch glüclicher , denn er bezwang das Neid), 
der Kipuarier, und mit felbinen alle Carten. In 
dieſe Periode fällt die Aufzeichnung des alten Natio⸗ 
nalgefeßes, welches das falifche Geſetz hieß. Hr. W. 
bält die darin verzeichneten Namen der Gebungs- 
pläge für Benennungen gewiffer Wohnörter, nicht 
aber für Gauen, findet biefe im fränfifchen Kreife 
und dem Saalgaue, und fegt die Verfertigung des 
erſten Theils des Geſetzes in das jahr 422. Die des 
übrigen aber in das fiebende oder achte Jahrhundert. 


Der dritte Abſchnitt Handelt von den Geſchich⸗ 
ten der, Heflen während ber Zeit, daß fie zu dem au« 
ſtraſiſch Reiche gehörten. In dieſem -zerfiört der - 
- Hr. Bee (©. 171. u. f.) das von den Herren Crol⸗ 
lius und Fremer entdeckte Herzogthum des rheinifchen 
Franzien) welches das ben Alemannen abgenomme⸗ 
ne Gebiethe enthalten ſollte, mit Gruͤnden die dem 
Recenſenten ein merkliches Uebergewichte zu haben 
ſcheinen. on dieſen find folgende wohl die wichtig⸗ 
fien. Der zweydeutige Geograph won Ravenna, der 
allein unter allen alten Schriftftellern ber Franciae 
Rhenenſis gedenft, verftehet Darunter nitht blog Ales 
mannien, fondern auc) das ganze Belgium... Die 
gefla rerum Francorum, die einmal fuperiores 
Fraucos von Aufirafiis et Burgundionibus abfondern, 
begreifen ein anderes Mal jene Oberfranken unter die 
Auftrafier, und verftehen darunter Leute aus Lorraine. 
Anch werben die Franci fupra Rhenum bey dem Wip- 
po (ap. Piftor. T, III. p. 463.) mit Gallien vereinigt, 
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und von ben Francis orientalibus zu welchen bie Hefe 
fen gehörten, von ben Noricis und. von ben Gallis 
abgeſondert; und endlich faffete die mainzifche erzbi⸗ 

ſchoͤſtiche und bifhöfliche Discefe mehr und weniger 
Provinzen als Rheinfranzien entfalten haben foll in 
fih, welches doc) nach deutſcher Staatsverfaffung 
nicht feyn konnte. Die Thüringer wurden durch eine 
Schlacht um Freyheit und Selbfiherrfchaft gebracht, 
deren Wahlftatt Hr. W. mit Böhmen bey Wigen 
burg an der Unſtrut ſetzt. Won ihrem Sande befas 
men bie Sachfen für ihren Benftand ben ehemals 
Cartifchen Nordthuͤringgau. Die Sadıfen fenbetn 
eine beträchtliche Eolonie den $ongobarden nach Ita⸗ 
Ken zu, und der fränfifdye König Sigebert gab im 
J. 368. ihr öde gelaffenes Sand einigen Sveven, wel - 
che wohl Heffen und Friſen waren, das neue Sand 
nach ihrem Mamen nenneten, und damals :zume bie 
zuruͤckkehrenden Sachſen zurücktrieben und vertigeten, 
nachher aber den Franfen ungefreu wurben „ und fi 
zu den Sachſen fchlugen. Im J. 722. :fliftete ber 
h. Bonifaeius, deſſen wichtigſte Thaten gruͤnblich 
und treffend geſchildert find, die erſte chriſtliche Cell⸗ 
im Heſſengaue zu Ameneburg, und im Jahr 738 
verordnete Pabſt Gregorius III. dieſen verdienftvollen 
Mann zum Biſchof der damaligen Provinzen Berner 
niens, nämlich der Sänder der Thuͤringer, Heſſen, 
Miftrefier am Nifter, der in die Siege falle, Ben 
tharier an der Wohra, Üedrever, Lognaer an be 
Sohn, Sudioſer, die jegt unbekannt find, und Grabe 
felder. Er fliftere die Biſchofthuͤmer Eichſtedt, (nicht 
Erfurt, wie einige Annaliften angeben) Wirzburg 
und Buraburg. Buraburg lag auf einem Berge 
gleiches Namens ohnweit Friglar, und warb zerfidt 
im fächfifchen Kriege des Kaifer Karls. Den * 
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fihjofsfiß verlegte ber Bifchof nad) Fritzlar; allein 
die Dioͤceſe, unter welche nur Heſſen, Fulde und 
Wetterau gehört zu haben fcheinen, warb, da bey 
ber Errichtung des Stiftes Halberftadt der fächfifthe 
Heſſengau ausfiel, zu ſchwach, und fam zu der Did» 
eefe des mainzifchen Erzbiſchofs. Karmann machte 
in den “jahren 743. 744. und 745. fid) einige Sache 
fen unterwürfig, die wahrfcheinlich zwifdyen Duder⸗ 
ſtadt, Münden und Einbeck wohnten, und nun an 
ben Erzbifchof Bonifacius gewiefen wurden, fo wie 
im J. 748. die damals vom Pipin uͤberwaͤltigten 
Nordheſſen und Nordſchwaben. Jene blieben bis zu 
Der lutheriſchen Reformation bey Mainz, biefe aber 
wurden 814. dem Bifchofe zu Halberfladt unterwor⸗ 
fen. Man legte zwey Benediktiner. Abtenen Fulda 
und Hersfeld, leßtere 769. ober 770. in der großen 
Duchonia an, und erhielt dadurch den Zweck, diefen 
unbewohnbaren Wald in fruchtbares Aderland zu 
verwandeln. Denn zır biefer Zeit waren Die Bene 
diktiner den heutigen mährifhen Brüdern gleich, bes 
kehrten die Heiden, arbeiteten aber vorzüglich auf dem 
Felde, baueten, trieben allerley Sandwerfe, untere 
wieſen Laien, bie aber nicht von ihnen weichen durf⸗ 
ten, in allerlen Arten. von Handthierungen, verdiene 
sen nichts für ſich, fondern alles für die Kloſterkaſſe, 
umb wurden öfters von ihren Aebten fo ſtrenge zur Ar⸗ 
beit angetrieben, und fo bärftig unteyhalten, daß fie 
es wagten, ihre Vorfteher bey dem Kaifer zu ver : 
Hagen. Diefe Einrichtung erflärtwie jedes jener Kid 
fer über 300 Mönche haben fonnte. Das Land 
Franken war übrigens fchon vor bem “Jahre 744. von 
Thuͤringen völlig abgefondert, und wurde nicht erft 
786. wie Hr. Kremer glaubt, Davon getrennet. 
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Im vierten Abſchnitte wird die politiſche und 
kirchliche Abtheilung der Heſſiſchen Laͤnder nach Gaum 
und Archidiakonaten beſchrieben. Unter Heſſiſches 
Sand begreift Hr: W. alles was zwiſchen der Graͤnze 
von Weltphalen und Naffau, und den Steömen Dies 
mel, Wefer, Mayn und Werra lieget. Er bemerkt, 
daß in diefem eine beträchtliche Menge ehemaliger 
Dörfer eingegangen find, weil fie nur aus wenigen 
Häufern beflanden, und unbequem oder unficher las 
gen, daher man mehrere Eleinere Wohnpläge in ein 
einiges größeres Dorf verwandelte, und mit bee Vers . 
mehrung ber Manneszahl die Zahl der Dörfer ver 
minderte. Dennoch entſtand weit fpäter im dreyßig⸗ 
jährigen Kriege eine würfliche Abnahme der Dorf⸗ 
ſchaften, die nach dem weftphälifchen Frieden bie 
Anlegung neuer Dörfer noͤthig madıte. Die Archi⸗ 
diaconatverfaſſung fiheine vom K. Karl dem Großen 
eingeführt zu fern; menigftens befrenete diefer Mo⸗ 
narch fchon im jahre 777. das Klofter Hersfeld vom 
der Gewalt der Archidiaconorum. Gewoͤhniglich 
war der Archidiafonus geiftlicher Worgefeßter im 
ganzen Bau, und hatte unter ſich für jeden Ent ck 
nen Ardhipresbpter oder Sandbechant. Im 3 
Jahrhunderte aber murde es üblich die Archidiakonate 
mit den Probfleyen gewiffer Stifter zu verknuͤpfen. 
Auf der 350 Ecite und weiter, befchreibt Hr. W. 
die Fattifchen oder altheffifchen Bauen im Eichsfelbe 
und dern bannöverifchen Sande, wobey wir bemerken, 
dak Hr, W. S. 354. Nota H. der Angabe in den 
Orig. Guelphicis beptritt, daß Saltowe in Pago Lainga 
der Ort Eatzderbelden fey, da es body Soltau im 
$oingau oder der cellifchen Amtsvoigtey Soltau wat, 
wie Eraths und Kettners Aueblinburgifche Urkunden 
fanımlungen ergeben. Won der Dubderflädter ode 
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süldenen Marf, einer alten Beſitzung der Sachſen, 
‚giebt Hr. W. ©. 355. Nachrichten, die dem was 
Scheid davon gemeldet, ober vielmehr gemukymaßet 
dar, völlig entgegenlaufen, allein Documentiit und 
erwieſen find. Wir bemerfen daraus, daß Mainz 
dieſe Marf 1342, und 1358. durch Kauf bon ben 
-Sraunfchweigifchen Herzogen an ſich gebracht, und 
Darauf unter der Benennung bes niedern Eichsfeldes, 
‘mit dem mirflichen Gaue Eichsfeld verbunhen bat. 
Das Regiftrum Sarachonis und die Traditiones 
Corbeienfes fuchte Hr. W. im Corveiſchen Ardyive 
vVergeblich. Sie konnten audy nidyt da fen, weil 
Te Falckens Eigentum, und von einem Manne er: 
Handelt waren, der fiein einer Tonne aufbewahrte, 
um fie irgend einem Orgelbauer oder Metalifchläger 
zu verfaufen, auch nebft anderen antiquariichen Dints 
'gen von Falckens Erben einem benachbarten Herrn 
Aberlaſſen ſeyn follen. Kopp glaubte die Eriſtenz 
gewiſſer mittlerer Sandgerichte, allein Hr. B. ver. 
fichert ©. 421. daß es dergleichen in Heflen gar nicht 
‚gegeben habe, Zu Maden, wo man ein foldhes zu 
* glaubte, war zugleich das Landgericht des 
es und das untergeordnete Centgericht der Cent 

Inn welcher Maden lag, Die Centgerichte waren bie 
in Heffen noch vorhandenen Grafenftühle, befamen 
über bey dem Verfalle der Gauen auch wohl ten Na⸗ 
men der Gaugerichte. Mac) dem eilften Jahrhun⸗ 
derte behielten die Gaugrafen, wenn fie zugleich die 
große Sandbefißer im Gaue waren, die Gaugerichte 
noch lange bey, hielten dieſe aber nicht als Faiferliche 
Beamte, wie fie bis dahin gethan hatten, ſondern 
is Landeshetren. Maͤchtigere Herren vom hoͤchſten 
"Adel, die am Gaugerichte feinen Theil hatten, ent⸗ 
gegen ihre Güter der Gerichtsbatkeit derſeiben, mach⸗ 
| sen 
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ten daraus eigenmaͤchtig neue Centen, und errichteten 
für diefe eine Appellationsinftang unter. ber Benen⸗ 
nung der Graffchaft oder des Sandgerichts. In den 
älteften Zeiten (S. 449. u.f.) mar in jebem Gaue 
aur ein Graf oder Gaugraf, und mehrere Grafen, 
bie in einem Gaue anſaͤßig waren, gehörten nicht, 
wie einige neuere Stammbaumsfabrifanten wähnen, 
zu einem Geſchlechte, und waren auch feine Mitriche 
ter , fonderu verhielten fid) im Gaugerichte, fo wie 
andere Eingeſeſſene. Comitia five Comitatus war 
oͤfters die etwas unſchicklich gewaͤhlte Benennung dee 
Cent, deutete aber auch zuweilen eine Menge einzel⸗ 
ner Güter eines einigen Herrn an, ber weder Ga 
noch Eentgerichte halten durfte. Schon im neunten 
Jahrhunderte brachten gewiffe Gefchlechter das Baus 
‚grofenamt als ein Erbrecht an ſich, und zertheilten 
.es entweder mit ben Gütern, in welchem Falle fein 
Gaugraf weiter vorhanden: war, .oder ‚behielten die® 
Gericht in Gemeinfhaft, und dann, befam Der Gomi- 
tatus felne Benennung von mehreren Grafen. De 
Kaifer behielt allemal fein altes Recht den Comit 
‚cam Pagi zu vergeben, übte es aber nur alsbann auf, 
‚wenn die erblichen Befiger deffelben fir) des Hochver⸗ 
raths ſchuldig gemacht hatten, und wendete ihn Daum 
gemöhnlid) einen geiftlichen Etifte zu... War ein 
Bau in einer Eindde zu groß ausgemarfer, ae 
kam felbiger fpäter eine ſolche Menge von Fingefefler 
nen, baß ein Graf nicht allen richterlichen Gefchäffe 
ten vorkommen konnte, fo wurden zwey Gaugrafen 
ftügle, wie in Lohngau gefchah, errichtet, ob 
der Gau nicht getheilet wurde. Jeder Gau hatte 
nur einen Archidiafonus, aber bey bem Lohngau fand 
fih) auch von diefer Regel eine Ausnahme. Dem 
der Probft zu S. Stephan in Mainz dem das Archle 
dia⸗ 
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diaconat des Lohngaues gehörte, ſahe ſich genoͤthigt, 
wie es ſcheint 1189. einen kleinen Theil deſſelben ab» 
zutreten, aus welchem ein neues Archidiaconat fuͤr 
den zeitigen Probſt des Stifts S. Johann errichtet 
wurde. Hr. W. verbreitet ſich über alle Gaue, wel 
che von bem Bolfe der Heſſen einmal befeflen worden 
find, namentlicy den Leingau, Sulberggau, den 
Nettigau, Lisgau, den Duberflader Marf, ben 
Saͤchſiſchen und den Tränfifchen Heffengau, den 


Oberlohngau, den Ittergan, bie zu Thüringen geo . 


hörige Germarmarf, den Tullifeldgau, den Wertes 
raugau, den Nidgau und Kunigefundra, und bezeich⸗ 
net diefe größtentheils aus neuen Nachrichten, und 
faft immer genauer und beftimmter als feine Vorgaͤn⸗ 
ger. Auf der 446ften und 448ſten Eeite wird bas 
was Hr. Kremer in C .iginibus Naflovicis $. ı 7. und 
71. von bes falifchen Grafen Conrad des älteren und 
von Graf Conrad Kurzpolds Gütern in Heffen äufe 
fert, nebſt der daraus abgeleiteten Sipſchaft wider 
legt, und S. 473. erhält Scheids Meynung von 
- einer angeblichen Grafſchaft an der Werra ihre Abfer⸗ 
tigung. Dieſe fol in dem Diftrifte gelegen haben, 
der die Germarmarf hieß, und welchem bie Grafen 
von Beilſtein von Zeit zu Zeit eine größere Ausdeh⸗ 
nung gaben , weil fie jeden Gau den fie.an ſich brache 
"ten, und dadurch endlich aud) das ganze obere Eichs⸗ 
feld zu felbigem ſchlugen. Dasjenige Bomeneburd) 
was Graf Eigfrid von Mortheim befaß, und nach 
Scheids Mennung der Hauptort der Graffchaft an 
der Werra geweſen fenn foll, lag in Sachſen, und 
Eonnte alfo das heſſiſche Schloß Bomeneburg bey 
Biſchhauſen nicht ſeyn. Die vom Herzog. Aibreche 
von Braunfchweig im Thüringifchen Succeffionskries 
ge verlohrnen Derter an ber Werra, waren nicht 
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Ervbſtuͤcke feines Haufes, fondern neue Erwerbungen, 
die er erſt in Diefem Kriege vermittelft feiner "Waffen 
erlangt hatte. Auch ift Die Benennung einer Graf 
ſchaſt an der Werra in feinem alten Dorumente oder 
Jahrbuche aufzufinden, fondern zuerft von Gerſten⸗ 
bergern gebraucht, ber aber mit felbiger ganz etwas 
‚anders andeutete, als Scheid durch felbige bezeichnet 
zu ſeyn glaubt. | ' 


Das heutige Heflen beſtehet aus den ehemaligen 
Heflengauen, dem Lohngau, und einem beträchtlichen 
Theile des Waldes Bucyonia, allein nicht alles was 
zu jenen brey Gauen gehörte ift jegt heffifch. Man 
nannte im drenzehnten Jahrhunderte den fränfifchen 
- und fähfifhen Heflengau das Nieberland zu Heſſen, 
und. ben Sohngau das Oberl.d, oder das Land an 
der Loyne. Die von Thüringen erlangten und von 
den Grafen von Beilftein ererbten Aemter hieß man 
das Sand an der. Werra. Das legte ſchlug man im 
funfjehnten Jahrhunderte zu Niederheflen, und ges 
brauchte feitdem die Benennung des $andes. ‚bieflelt 
und jenfeit bes Spieffes, welcher Spieß ein fehe un 
beträchtlicher Wartthurm war. Endlich nach der 
Sandestheilung vom Fahre 1467. gewöhnte man fi 
an bie Benennungen des Ober » und Nieberfürfen 
thums. | 

Eo. 
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Kurze Nachrichten 





) Bröteftantifche Gottesgelahrheit. 

Natur und Gott zum Unterricht und zur Erbauung 
‚ Eine! Zeitfhrift für die beffere Leſewelt. Erſtes 

Stuͤck. Grottkau, im Verlag ver Schulbuchhande 
ang. 1789. 96 Seiten in 8. 


ein unter ber beffern Leſewelt Befer won gebliderem GeX 
; ſchmack und mehrern Kenntniffen Bee lenben werdem 
als man gewöhnlich bey der großen Leſewelt finder? 
fo möchte man wohl zweifeln, ob biefe neue Zeltſchriſt ihr 
GBluͤck machen werde. Denn die Lefer werden viel gegen die 
Auswahl zu fagen haben; und lieber an den Quellen felbſt ih⸗ 
A Durft löfchen tooflen. Der. Verf. meint: der ſel. Sander 
habe ſeine Zeitgenofien mit der Natur und ihrem Urheber bei 
annt zu machen geſucht, und fey Lieblingsfchriftfteller feiner 
eit geworden; er, der Verfaſſer, wolle diefer edlen Neigung 
für Unterricht und Erbauung auch ein Opfer- bringen. Aber 
der fel. Sander wär bekanntlich ein Vielſchreiber, der adfchrieh, 
was ihn vor die Fauft Fam, und zwar, weil ihn der häufige 
Weihrauch der leſeluſtigen Melt ſchwindlich machte, naht 
Immer mit Beurtheilang abſchtieb, und eben, des wegen über 
manche Saͤtze ein ſalſches Licht verbreltete. Der gute Man 
ft auch beynahe ſchon wieder vergeffen, wie es jo manchem 
Sehtiftſteller geht, den man bey feiner erſten Erfheinung wie 
einem Phönfe ancafft, ihn aber, wenn man zum Definnen 
kommt Hicht mehr des Anfehens werth achtet. Daß alſo 
ianfer Verf. ſich auf Sandern beruft, daß er in deſſen Fuße 
ftapfen treten zu wollen ſcheint, wird ihm ſchon bey vielen nicht 
zur Empfehlung gereihen. Ueberdem iſt das Buch ſelbſt dar⸗ 
ge A ee es en J—— ae empfichlt. 
Einmal iſt es nichts als Kompilation welches ſelbſt in dem 
BöB. Bibl.xcui.S. 1,5%, M Börde . 


344 Kurze Nachrichten 
WVorberichte zugeftanden wird, ohngeachtet die Quellen mit 


einer Sylbe angegeben werden. Freylich ermäden Allegate, 
wie der Verf. nicht ohne Grund felbft erinnert, aber er hatte 
doch weil er als ein Unbekannter Feine Auktoritaͤt hat, in der 
Vortede mit zwey Worten feine Quellen nennen follen. Es 
find in allen zo Stuͤcke aus welchen dieles erfte Hefe befteht, 
und am Ende jedes Stuͤcks findet die beffere Lefewelt eine 
fromme Nutzanwendung, auf welche ſich Das Wort Gott auf 
dem Titel beziehen mag. Aber dieſe Nutzanwendungen die deu 
Sammler zum Berf. zu haben fcheinen, haben keinen fonder» 
lichen Werd, Man findet darinn zu viel Kunſt, und diefe 
hindert nur gar zu oft den Eindrud aufs Herz, und die Er 
hebung des Herzens zum lirheber der Natur, welche doch wohl 
eigentlich durch diefes Buch bewirkt werten fol. Auch mögen 
durch diefe gar zu große Künfteley fo maucherley fchiefe Vor⸗ 
ftellungen entftanden ſeyn, die der genelnte Lefer uͤberall an 
treffen wird. Wenn z. B. im sten Stuͤck worin von den vor 
ſchiedenen Arten des Lauchs geredet wird, der Sammler Gott 
ein gütiges Ohngefehr nennt, fo wird die aufmerkfame 
und denkende Lefewelt, wenn fie auch nicht die beffere iſt, 
Immer den Kopf ſchuͤtteln. Welche Philofophie reimt die Be⸗ 
sriffe zufammen: Bott fey ein Ohngefebr? das Obnge⸗ 
febr fey guͤtig? Für ſolche Nutzanwendungen lieber gar keb 
ne. denn fie leiten auf unrichtige Begriffe, und verelteln das 
beabfichtete Gute. Ueberhaupt wird der Leler fchon ſelbſt das 
fühlen und empfinden, was der Verf.ihn will fühlen und em⸗ 
pfinden laffen, wenn nur die Betrachtungen über Gegen 
fände in der Natur folche Gefühle und Empfindungen ja er⸗ 
wecken im Stande find. Nach unferm Urtheile hat die beſ⸗ 
fere Leſewelt an diefem erften Stuͤcke genug. 
St. : 


Geſchichte der Regenten von Juda nach dem Erilie, 
von dem Berfaffer der Geſchichte Jeſu. Zweyter 
Ban. Zuech, bey Orell, Geßner u.f.w. 5646. 
in 8 1788. 

Je entfernter der erſte Standort von dem Ziele lag, aus wel⸗ 


chem der Verf. nach dieſem den Weg antrat; je größer bie 
Seduld und Beharkungskraft waren, die zum unver 
' \ v 


t 
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ſchritt auf einem fo weiten, über fo manche einformige 
ermüdende Strecken binführenden Pfade erjordert 
ben; deito vollere Freude muß es Hrn. Heß und jedem, 
vie Größe und den Mugen eines ſolchen Unticneyineuß.ges 
J zu ſchaͤtzen weiß, machen, das Ziel glüdlich erreiche zu 
n, und nun von dieſem aus, mit zulanınengedrängter Er⸗ 
ing der gefammelten hauptfächlichfien Eutdedfungen und 
werfun auf den erften, fich für das Auge In der ferne 
yerl enoen Standert zuruͤckſehen zu können. Uns Icyeint 
I .„oieHier vorkommende Schlußperiose der alten Siraelis 
et te mit verboppeltem Fleiß und Bedaͤchtlichkeit bear- 
t denn dieſer letzte Theil, — der zwoͤlite des 
» xerts — iſt unſtreitig unter allen der reichhaltigſte 
vey weitem für die meiſten, freylich wohl auch deswegen 
belehrendſte, weil ſich die Muellen und Huͤlfsmittel, die 
8 m Abſchnitt der Geſchichte, um etwas ganzes zu 
a, zu Rath gezogen werden müflen, nämlid) die Buͤ⸗ 
der Makkabaͤer, Joſephus, Philo, Polybius und die 
iſebius aufzufuchenden hiftorifhen Fragmente u. f. w. 
r als zuvor vervielfältigen, und nur won wenigen mit der 
k ı Sorgfalt, Genauigkeit und Beurthellung , vereinigt 
au werden und gebraucht werden Eönnen. Diefer Band 
v die ganze Reihe von Begebenheiten, die won 
gie der Isgten perſiſchen Koͤnige an bis auf die Ges 
Ehrk yın erfolgten, und wir finden Hier gerade denſeni⸗ 
Zeitraum, wo das jüdifche Volk fowohlin, ale außer ſei⸗ 
terland durch die fo verfchiedenen und abwechfelnden 
uniffe, in die es niit andern Nationen, mit Griechen, 
en und Römern zu ftehen am, in feinem Charakter und 
ma g mancherley Umbildungen und wichtige Kataftrophen 
. Da in diefem Zeitraum Eeine Propheten mehr, we» 
muͤndlich noch ſchriftlich als Volkslehrer auftreten , fo vers 
dei ßtentheils der bisherige theokratiſch⸗ relininfe Sang 
3 nheiten, und alles gewinnt mehr die Geſtalt bloßer 
rwerchichte. Hingegen zeichnen fich dieſe weiſſagungs⸗ 
I zeiten dadurch aus, worauf auch der Verf. feine Lefer 
Ic rigen Orten aufmerkfans zu erhalten ſucht, daB 
| ınnen die früheren: Prophetenausſpruͤche theils wirk⸗ 
u der weg erfüllen, theils ſichtbar ſtuſenweiſe ih⸗ 
ıng nähern. Wir wollen das Hauptſaͤchlichſte 

Sm v turzlich anzeigen 
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Buch IV. Rap. J. Mach Rehemla regieren Prieſter⸗ 

fuͤrſten, ohne daß das immer im Dunkeln bleibende Haus Da⸗ 
vids an der Regierung Theil nimmt. Um dieſe Zeit, wenn 
nicht noch bey Nehemias Leben, wuͤrdigt Herodot auch Pas 
laͤſtina ſeines Beſuchs, als er Aegypten bereiſte, um durch 
Umgang mit Prieſtern und Gelehrten und Beſichtigung merk⸗ 
wuͤrdiger Oerter ſich Materialien zu feinem beruͤhmten hiſte⸗ 
riſchen Werk zu ſammeln. Er fchiint aber von der Vereiſund 
Palaͤſtinens, für jenes wenig Nutzen gerogen zu haben, da 
er, es fey mun aus Zeitmangel, oder aus Drangel an Gelegen⸗ 
heit , die Indenſchaft näher Eennen zu lernen, nicht einmaf 
mir der Oberfläche ihrer Staats « und Religionsverfaffung bes 
kannt wurde. Stolz und Heerſchſucht fangen an in den Pries 
fteriamilien ärgerliche Scenen zu veranlaſſen. Jochanan toͤd⸗ 
tet feinen Bruder Icſus, der nach der Oberprieſterwuͤrde luͤſtern 
wurde und ſolche durch Hülfe eines vornehmen Derfers Wagoies 
. an fi zu bringen fuchte, im Vorhof bes Tempels. Dieſer 
Vorgang bat beſchwerliche Folgen für die ganze Nation, fo 
wie eln andrer etwas fpäter erfolgter, aber aus gleichen Quellen 
gefloſſener, da Manaſſe des Oberpriefters Jaddus Bruder 
der Samariterfürften Sauballade Il. Tochter heirathete, und 
damit zur Erbauung des Tempels auf Garizim Gelegenheit 
gab. „Den Tempel auf Sarulm, fagt der Verf, &. 45. 
„wurde wahrſcheinlich, wenn auch Alexander nicht obgefiegt 
„hätte, Darius erlaubt haben aufzubauen, um fo mehr, da 
ner keinen andern Gott, als dem, welchen au Serufdl 
„derehrte, geweiht fern ſollte. Perſer konnt 6 ſi 

„ne. Verherrlichung diefes Gottes halten, un ih vun 

„ter Tempel in demfelben Band erbauen ! F 
Einheit des Iſraelitiſchen Sottesdfe ts dr 
nihnen nicht fö fehr auf. — Was aber dien on 

„pei und Priefterthum höher gendelte Ha | 

„ſelbſt Herrift, in deren Geſchichte dieſer eib 


„macht; To kann dieſe Nation dem rl ı Zu 
„uun nicht mehr unwichtig vorkommen, wenn er 
„alseinen noch immer vorhandenen £' so 


„Mebrbeit der Iſraelitengeſchichte Kerragten,“ -a 
keles vortheilhafte Meynung von den Juden als fehe 
ſophiſch denkenden Leuten. Alexanders Weluch gu © ı 
nach Joſephus Erzählung, die der Verf auch in Ric 

den wunderähnlichen Voraang mit der Priefterfihaft, ı 

ein Traumgeſicht des Oberprieſters dazu veranlaßt, mi 


— 
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im fefttichften Schmud dem Bleger entgegen 309 , Ihn In ih⸗ 
rer Mitte in die prächtig ausgeſchmuͤcktte Siadt elnführte und 
Badurch der Nation felne Gnade zuwandte, wahrſcheinlich und, 
glaubwürdig findet. Kap. 2. Juddens Page (und Geringe 
ügigkelt) unter Aleranders erften Nachfolgern. Wahr und 
on iſt was hler Hr. H. ©. s3. merkt. „Durch die Abhaͤn⸗ 
„gigkeit des Judaͤer ſowohl, als ihrer zerſtreueten Glaubens⸗ 
‚„genoffen bald von dieſem, bald. wieder von einem andern 
„emporgehobenen benachbarten Neiche blieb Iſrael au jene 
„regierenden Mächte gleichſam angeichleflen; aber: fo, daß 
„es zu keiner Vermiſchung fam. Sin vielen austäudifchen, 
„Städten fehen wie fie fogar in der Folge das Buͤrgerrecht 
„ſammt der freyeften Religionsübung. erhalten, und bach im⸗ 
„mer gleich abgefondert. Auch wo fie Haus und Hof, Sy⸗ 
„nagogen, Schulen, und mit den uͤbrigen Einwohnern gleiche 
„echte bekamen, da blieben fie gleichwohl: ein für ſich beſte⸗ 
„bendes Bolt. Golchergeflalt an die maͤchtigſten fowahl ale, 
„anfgeklärseften Nationen angeſchloſſen, ohne ſich doch mit ih⸗ 
„ten zu vermengen, konnten ſie am fchieklichften ein Werkzeug, 
„werben, Abfichten der Theokratie, Die auch jene Voͤlker felbfb 
„umfaßten,, zur beftimmten Zeit beſordern zu helfen. Wären, 
„fie ſtets unabhängig in ihrem kleinen Judaͤa beyſammengeblie⸗ 
„ben, ſo haͤtten fie nie ſo leicht ein Behleulum zu der auch über: 
„die roͤmiſche und, griechiſche Belt auszubreitenden Meſſiasleh⸗ 
„re werden koͤnnen. Sollte dieſer Seegen Abrabams vom, 
„ihnen, her auf andre Voͤlker Äbergetragen werden, fo ſetzte 
„dies eine eigne Ars von Verbindung mit Diefen Voͤlkern vor» 
„aus, bie noch immer mit ber Unvermiſchtheit beftehen konn⸗ 
ost; naͤmlich Jerſtreuung und Abhaͤngigkeit. Durch jene: 
„wurde ſchon lange vor bes: Meſſias Ankunft einige Kenntniß 
„som wahren Gott, die der euangelifchen dach nur den Weg: 
„dehnen, follte, veranlaßt ; und. diefe gab der aöttlichen Ne⸗ 
ung Gelegenheit, ſich oft an: eben den Nationen, Die. 
müber Iſtael hetrſchten, auf. eine Weiſe zu verherclichen, daß, 
„es auffallen mußte, wenn [hen dieß Volk nun nicht. mehr une 
„abhängig fen, ſo ſey der Gott, dem es diene, gieihmwohlder, 
„von. dem. dag Schickſal der. Urberwinder Iſraels ſelbſt abhaͤn⸗ 
ꝓge.“ Ueberſetzung der fünf Bücher Moſis ins Griechiſche 
zu Alexandrien durch Beranftaltung des Prolemaͤus Philadel⸗ 
phus, dieſes großen Befoörderers der Gelehrſamkeit. Mit 
forgfaͤltiger Abſonderung alles Fabelhaſten, dag dieſem Theil 
der Geſchichte, fo reichlich. age worden, febt. bes Det 
, 323 
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die glanbwuͤrdigen Umſtaͤnde diefes wichtigen Erelguiffes mit 
- eingeftreuten fehr Ichrreichen Anmerkungen auseinander, 
Bap. 3. Beichreibung der Schickſale der Juden unter den 
Prolemaͤern un? Seleuciden: meiftens policifhen Inhalts. 
Bap. 4. Religionszuſtand und litterariſche Producte des 
Zeitraums von der Regierung der letzten perſiſchen Koͤnige an 
bis auf die Zeit da Palaͤſtina den Antiochus Epiphanes zum 
Herrn erhält. Was bier der. Verf. S. 115. u. ſ. f. uͤber das 
wachſende Anſehen der Traditionslehre und uͤber ihre ſtuſen⸗ 
weiſe Verbindung mir der Religion, fo wie über die dadurch 
veranlaßte Feßlung der Achten religlöfen Denkfreiheit fehe. 
fbön bemerkt, empfehlen wir zum Nachlefen. Chaſidaͤer oder 
Reli ſoſen, deren in den Büchern der Maccabaͤer Dieldung 
geſchieht. „Diefe mönen wol in fo weit der Pharifäerpartbep 
„den Uriprung aegeben haben, Cin feinen Quellen war bee 
„Diarifäiemus bey weitem nicht fo unlauter, wie er in ſpaͤ⸗ 
„tern Abftuͤſſen geworden Ift) als au leßtere, eben wie jene, 
„durch Rechtgläubigkeit und Anfpruch auf Froͤmmigkeit 
ſich auszeichneren.“ Gpnagogen, deren Urfprung Hr. H. 
für gleichzeitig mic dem Auffommen des Pharifälfmns hält. 
„Es tft zu bemerken, fagt er S. ı20. daB, die Entftehung 
„beſonders des. Pharifäisinus fchon eingeführte gottesbienfti, 
. „Anftalten, vole die Spnagogen, Profevchen und u. f. w. vor⸗ 
„ausſetzt, der Urfprung der Synagogen hoͤchſt wahrſcheinlich 
„in eben den-Zeitraum fällt, den wir nun feit Efra und Ne⸗ 
„hemia Durchgegangen. Nachdem biefe Männer das öffentils 
„che Vorleſen des Sefeges eingeführt hatten, foift ſolches nach 
nthren Zeiten niche nur niche unterlaffen, fondern vervlelſaͤl⸗ 
„tigt worden; Lefeübungen , die fonft nur am Laubhuͤttenfeſte 
„borgenommen worden, wurden nun auch auf andere Zeiten 
„und endl. auf Wochen: Sabbathe verlegt. In der Haupt⸗ 
„ftadt diente der Tempel dazu In Landſtaͤdten war man auf 
„eiane religiofe Verfammlungshäufer bedacht; dergleichen aud 
„im Ausland, wo die Juden freye Religionsuͤbung hatten, er⸗ 
„richtet wurden. In Alerandria z. B. mögen fie wohl früßer 
„noch, als in Judaͤa felbft, entftanden ſeyn; weil die Un⸗ 
„möglichkeit, an jedem Felt im Tempel zu Jeruſalem fich ein⸗ 
„infinden, ausländifchen Juden eine folche Anftalt zum Des 
„Brfniß machte.“ Ueberſetzung der Äbrigen altteftamentlichen 
Schriften ins Sriechifche, eine Privatunternehmung, ber mas 
es wohl anfieht , daß fie von feinem Philadelphus mehr betrich 
ben, und nicht mehr fo viel Fleiß und Kenntniß auf fid gewandt 
wurde, wie auf die frühere Ueberſetzung des ee 
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Erſcheinung eigener Producte füdifcher Verſaſſer In juͤdiſch⸗ 
griechiſchem Stiel. Borzäglichftes Produkt diefer Zeit und 
weil das widhtigfte, was von Malachiag bis auf Chriftum aus 
einer jüdifchen Feder gefloffen it, — das Buch Jeſus, (ehe⸗ 


mals — der Tugendſchatz genannt) welches fein En⸗ 


or Jeſus Sirachs Sohn aus dem verloren gegangenen Hebräts 
hen ins Griechiſche uͤberſetzt hat. Der Inhalt defjelben wird 
wegen der fihtbaren Annäherung der darin herrfchenden Denke 
art zu der evangelifhen in einen die Ueberſicht erleichternden 
Flaffifieieten Auszug gebracht. Buch V, erzählt die Bege⸗ 
benheiten von der Verfolgung des Antiochus Epiphanes an bie 
auf die Verbindung der Föniglichen Würde mit dem Priefters 
thum. ap. I, des Oberprieiters Onias III. Bruder opfert 
der Gunſt des Antlochus und der Begierde nah der Oberpries 
erwürde alles auf, Bruder, Tempelſchatz, Religion und ets 
auft fogar um ı so Talente die Vollmacht: „zu Syerufalen eis 


. „nen Schauplag zu Kampfſpielen und andern Leibesübungen für 


wdie Jugend nach) griechifcher Sitte anlegen zu dürfen.“ Jeho⸗ 
vens Stadt wird dadurch dem Heidenthum geoͤfnet. &, 207. f. 
betrachtet der Verf. die Verfolgungen des Epiphanes von ih⸗ 
ser theofratifchen Seite, zeigt wie Fenntlich fie vom Daniel 
zum voraus gefchildert worden, und welch ein zweckmaͤßiges 
Mittel fie waren, dem völligen Einbruch des Heidenthums 
unter die Nation vorzubeugen und den tiefgefunfenen' Syiraelis 
tismus aufs Neue zu beleben, Matathias vertheidige mit ed» 
fem Patrlotismus das Anfehen der väterlichen Religion. Zap. 
2. Verbienfte des kriegeriſchen Priefters Judas Maccabäus 
durch Defiegung der Syrer. Antiohus Tod. Kap. 3. Des 


„perftorbenen Judas Bruder Jonathas wird Anführer der re 


ligiäfen Parthey. Onlas des ITIten Sohn, gleiches Namens, 
Bey der Oberprieſterwuͤrde, auf die er den naͤchſten Anfpruch 
hatte, zuruͤckgeſetzt, baut zu Leontovo'is im heliopolitaniſchen 
Bezirk, in Aehnlichkeit mit dem zu Jeruſalem, nach verjuͤng⸗ 
ten Diaasftabe, Jehoven einen Tempel. Kap. 4. Neglerung 
Simons und feines Sohns, Johann Hyrkans des Iften, 
Gluͤckliche Lage der Juden in Paläftina und befonders in 


‚ Egypten , wo fie aus ihrer eignen Mitte nebft einem Magi⸗ 


ſtrat, der zu Alerandria das Recht fprach, einen Ethnar⸗ 
chen hatten, unter welchem die ganze im Lande ſich aufhalten⸗ 


‚de Judenſchaft ftand, die fih unter diefen guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 


⸗ 


den zu Alexandria auf das Studium der Religion, auch mit 
unter auf griechiſche Philoſophie legte. Kurze Nachricht von 
Ihrer Schriſtſtellerey um dieſe Er fo wie von dem Bunie 
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Weißheit, deffen Entſtehung dem Verf. auch hieher ſcheint ges 
etzt werden zu muͤſſen, und von welchem er, meiſt nach Haſ⸗ 
s Ueberſetzunq einen kurzen Auszug giebt. 

Buch VI. enthaͤlt die minder wichtigen Vorgänge In ber 
Hprkanifhen Familie und die Larian entſtandenen Zwiſtigkel⸗ 
ten, die wir hier, um nicht zu weitlaͤufig zu werden, Überges 

ben, Mit dem VII. Buch. gewinnt die Geichichte neuen Rei 

für die. Aufmerkjamteit duch die nähere Verbindung, im die 
nun die Nation mit den Roͤmern cintritt, und durch die bes 

Beutenden Rollen, die diefe unter ihr zu iplelenanfiengen, Dur 

Pompejus geht Judaͤens Unabhaͤngigkeit verloren. Antipater 

der auf Herkans Schwäche, dem Pompejus die Oberprie⸗ 

ſter⸗ und. Furſtenwürde mir dem Koͤnigstitel wiederhergeſtellt 
hatte, den Grund zur kuͤnftigen Groͤße feines eiguen Hauſes 
zu legen wußte, ſetzt ſich in Caͤſars Gunſt dadurch feſt, daß 
er In einem Treffen, welches dieſen zum Herrn von Egypten 
machte, dag meiſte zum Sieg heytrug, und wirkt damit ein 
den Juden ſehr vortheilhaftes Edikt vom Cqaͤſar aus. Zum 

WBeneral⸗Stadthalter von Judaͤa und den. nun wieder darzu 

gehörigen Landichaften erhoben, macht Antipater feinen Bohn 

Herodes zum Befehlshaber, oder Unterregenten über Gafilda, 

wo ihn. feine ſich ungeſcheut zeigende Herrſchſucht dem Syne⸗ 

drium ſchon furchtbar macht. Er ſteigt inmer höher, weil er 
ſich auch nach Caͤſars Ermordung immer bey der obſiegenden 

Parthey in Gunſt zu, erhalten weis, wird Tetrarch, und erhaͤlt 

endlich durch Oktavianse und Antonius nachdrucksvollen Em⸗ 
fehlungen an den Senat dag koönigliche Diadem. Buch VIII. 

Bühre den, Faden der Grfichte »7 Tab lang, BIS an Die @e 

Burc ded Meffias fort. Rap. ı. Herodes Realerungsgeſchich 

ge, großer Aufwand, Einführung griechiſcher Kampf · und, 

Schquſpiele, Erbauung und Verſchoͤnerung mehrerer Städte, 

Unternehmung, und. Zuftandbringung bes neuen Tempelbaues 

Familiengrauſamkeiten. Zap. 2. Vorzuͤglich wichtig. bat 

Me. Auffchelft: Lage. der Jädifchen Stasion Ip und auffer Judaͤg 

um die Zeitder Geburt Jeſu. Die Theokratie (heine fidy nun 

ganz verloren zu haben, und alles in den natürlichen Gang, 
einzulenken. Adtung der Religion Iſtaels auch bey Auslaͤn⸗ 
dern, Nähere. Beleuchtung der drey jüdischen Religionspat⸗ 
theyen, Phariſaͤer, Sadducaͤer, Effäer. Leidentliche Obere 
herrſchaft Rome, Verbindung und Verkehr der innlaͤndiſchen 
Juden mit ausländifcher Selehrfamkelt. Verſchiedene Lebende 
und, Berufsarten, als Ackerban, Viehzucht, San 
u ‚range 


1 
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Arzneykunſt. Letztere mit der Naturkenntnis das vorzuͤgliche 
Studlium der Eſſaͤer. Der Zoͤllnerſtand. Verhaͤltniß des da⸗ 
maligen Judenthums zu demaufgeflärten Heidenthum. „Wer, 
„ſagt Hier der Verf. auf damalige juͤdiſche und heidniſche Re⸗ 
ligionslage einen uͤberſchauenden Blick wirft, der bemetkt ala 
„lerdings 1) eine gewiſſe hoͤchſt merkwuͤrdige gegenſeitige An⸗ 
„näherung des verſtaͤndigern Theils der auslaͤndiſchen Juden⸗ 
Iſchaft auf der einen und des aufgeklaͤrten Heidenthums auf 
„ber andern Seite; 2) eine, dieſer Annäherung ungeach⸗ 
„tet Immer noch gleich große nationale fowohl ale rellgiofe 
Getrenntheit und Antipathie, 3) ein bey beyden ungefehr 
„gleich großes eurgi von etwas vollkommnerem, was mit 
einmal den Jaden ſowohl als den Helden zu der wabren, 
„mehr, ats natlonafen, Vereinigung belfen konnte; welche. 
win bewirken jene einzelnen Auftlärungsverfuche bey weiten. 
„uicht hinreichten. Dieß Beduͤrſniß der einen und andern, 
„und die darauf fich beziehenden mancherley Hofauugen, Er⸗ 
„ieartungen, Wuͤnſche, die nicht nur bey den Juden, fondern 
„zum Theil auch Bey den Heyden felbft fich äußerten, verbies 
„nen ein elgned Nachdenken des Borfchers göttlichen Anftals 
„ten.“ Bap. 3. Erwartungen den nahen Meſſtas betreffend, 
ſowohl Im allgemeinen als befonderu und einzelnen von ihren 
verfhiedenen Seiten betrachtet. Hier wirft der Verfaffer 
©. 471. die Frage auf: „Was hätten wohl die Weifen der: 
„Nation von Ihrem Meſſtas, naͤchſt vor feiner Ankunft erwar⸗ 
„ten Eünnen und ſollen, wenn fiefrey von Vorurtheil bloß von. 
„der Analogie ihrer Altern Sefchichte und den Ausſpruͤchen 
„ber Propheten ſich haͤtten leiten laffen ?* Die Antwoet hier 
auf nimmt das ganze uͤbrige Kapitel ein. Schwerlich aber. 
wird ein noch fo. richtig und aufgeklärt denfender Iſraelite über: 
Die Natur. des Geſchaͤfts und Meichs feines Meſſias von, der. 
wirklichen Erſcheinung deſſelden, ſelbſt bey dem. eifrigften und. 
yorurtheillofeften Studium dee Propheten und feiner Volks⸗ 
gefchichte fo evangeliſch geurtheilt Haben, wie ihn Hr. 
ganz ans den. Unterweiſungen der Apoftek heraus bier urthels 
ken läßt. Zap. 4. Ueberſicht des planmaͤßigen und harmoni⸗ 
ſchen Gangs der goͤttlichen Führungen felt dem Exilium und in, 
der ganzen Iſraelitengeſchichte. Voll warmer herzlicher Em⸗ 
nfindung und ſehr rührend iſt die Art, wie der Verf. fein 
ſchaͤtzbares Werk ſchließt: „sch lege die Feder nieder,” (mie . 
hoffen, daß dieß nicht fo.ganz, eenftlich. gemeint ſey, und daß 
Or. H uns auch noch kernerhn wenigſtens über einzelne Theils 
I und 
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und Stüde der bibliſchen Gefchichte Erläuterungen ſcheuken 
werde.) „aber mein Geiſt, der fich fo oft an dem Ganq del⸗ 
„ner Führungen, mein Here und Gott, erhob und ſtaͤrft 
„und erfrewte, er wird oft no in jene Tage ſich zuruͤckverſe⸗ 
„gen und die Wunder deiner Weisheit und Guͤte von neuem 
„betrachten! dann Lege fie mir immer wieder offen, deine Vor⸗ 
„fehungs » und lichtwolle Sefchichte! dann zeige fie mir auf 
„das noch vollends Im Lichte deiner Wahrheit, was: ich ist 
„nißverftanden! Und wer fich gernemit mir verweilt ain Nach⸗ 
„benten über deine Führungen, dem befreye fein befcheidenes 
„Buchen je länger je mehr won Zmeifelfucht und führ" ihn ads 
„ber dem Lichte deiner Offenbarung! — Ich laufe in dem 
„Dort ein, von welchem ich ausgefahren war. Das Leben 
„Jeſu fep dem wieder Ruhe, dem es frühe Beſchaͤftigung des 


„Beiftes und Herzens war!“ 


Jo. Gerhardi, Theologi Ienenfis, Locorum Theo- 
logicorum XX Tomis comprehenforum ex 
Recenfione Io. Fried. Cottae, Cancellarii Tu: 
bingenlis, Index Generalis, Pars ſicunda. Ex- 
hibens Res arque Audtores memorabiles. 
Cura Ge. Henr. Müller, Profefloris’et Ecclefia- 
ftae Sturrgardiani. Tubingae, fumtibus Cot- 
tae, 1789. 2348 4. 


Dies wäre alfo die Vollendung von dem Univerſalregiſter 
zu den Gerhardiſchen Locis theologicis, deſſen Ausferti 
tigung, zumal in dem Grade von Genauigkeit und Vollſtaͤn⸗ 
Bigkeit, unverkennbar eine ganz eigene, nicht jedem gegebene, 
Art von Geduld und Ausdaurungskraft erforderte. Aus der 
fem Grund, da mir wohl begreifen, wie fattder Hr. Heraus⸗ 
geber, nach einer fo vieljährigen Wefchäftigung mit dem Sans 
zen, deffelben werden mußte, begeben wir uns gerne bes 
Munfces, daß es ihm haͤtte gefallen mögen, biefem legten 
Theil noch eine Beylage zu ſchenken, die niemand leichter , als 
hm fenn mußte, mworinn die Nutzlichkeit und Der befte 
zwe ckmaͤßigſte Bebrauch diefer negen Ausgabe des 
Berbardifchen Werks fir unfer gegenwärtiges Zeitals 
ser nach dem jetzigen ſehr veränderten Ga der 
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tbeologifchen Kitteratur, in Hiuſicht auf Dogmatit und 
übte Seichichte, auf Polemik, Hermenevtik, Philologie und 
Datriftit, von welchen beyden leßtern faft uaberaũ im Buch 
ein beſonders guter Gebrauch gemacht worden iſt, gezeigt, und 
andern Theils auf das, — um des In ber Theologie jetzt mehr 
- geläuterten Sefhmacks willen — darin überfläffige und mins 
der brauchbare die Aufmerkfamkeit hingelenft worden wäre. 
Uebrigens hat Hr. M. dieß Verzeihniß der vornehmſten Sa⸗ 
chen und Schriftfteller,, die in dem Gerhardiſchen Werk vors 
kommen nice nur zum Behuf des Nachſchlagens und Auffus 
chens eingerichtet , fondern auch dabey noch hier und da in den 
Damen der Schriftfteller, in der Beflimmung der Jahrzah⸗ 
Ien und in befjerer Unterſcheidung und Bemerkung ächter und 


unädhter, oder zweifelhafter Schriften der Altern Kirchenleh⸗ 


ter manche nicht unerhebliche Ergänzung und Derichtigung 
angebracht. (Vergl. Band 86. 2. St. ©. 392.) 


- Meber reine Sehre und wahre Gottſeeligkeit. Zuſchrif⸗ 
ten ans Publikum. Zweyter und dritter Band, 
von R.F. Schulze. Zwote Auflage. Magder 
burg, 1789. 


in eben ſo elendes Gewaͤſche als die vorhergehenden beyden 


Dände. Der Verfaſſer faͤngt nun ſogar an, ganze Edikte 
Kirchen⸗ und Schulſachen betreffend in extenſo abdrucken 
zu laſſen. Wie der gemeine Mann, der dergleichen nicht 
einmal verſtehet, ſich daran erbauen koͤnne, iſt wohl niche 
leicht einzuſehen. 


8. 


Mußeſtunden eines Landpredigers von Georg Hein⸗ 
rich Lang, Superintendent. Dritter Band. 
Noͤrdlingen, bey Beck. 1789. 416 S. 8. 


Wir begnitgen uns mit der Anzeige der in dieſem Band 
enthaltenen Städe, da wir nichts Hervorſtechendes darin 
gefunden haben. 1) Einführungsrede des Verſaſſers. 2) - 
Deſſelben zufällige Gedanken bey Lefung der Einleitung in 
die goͤtrl. Schriften N. T. vom Ritter Michaelis. 3) Manch“ 


Hermaͤon. 4) Uebertritt eines feiner Verwandten zur katho · 


liſchen Religion. 5) Buͤcheranzeigen. 


oo Kr, “ 
r s‘ s . , S. Opta- 


j . 


334 Kurze Vahrihen- 

& Optati Afri, Milevitani Epifcopi, de Schis 
mate Donatiftarum Libri -VIL aliaque hue 
pertinentia verera monumenta, Recudi cura- 
vit D. Rrancifeus Obirthür., Tomas J. Würp 
burg, Stahel, 1789. x Alphab. 153 Bogen, 
in gr. 8. ohne die Vorrede vom 4 Bogen 


„Hr. D. Gbertbaͤr war anfänglich Willens, biefen neuen 
Abdruck von Di Pins Ausgabe des Optatus mit einem an 
ſehnlichen Zumwachfe zu vermehren; naͤmlich mit einer dogma⸗ 
tifchen Abhandlung von der Kirche, weil, ohne diefe 
yoranszufchicken, die Geſchichte der orthodoxen Leine 
yon der Kirche, wemit die Donatiftiichen Haͤudel fo gea 
nau verwandt find, nicht deutlich genug vorgetragen, werden 

“Tonne. Er harte auch bereits den Anfang dazu gemacht, und 
konnte hoffen , durch einiges darkane vorkommende: Neue den 
Deifall der Lefer zu erlangen. Da er-aber merkte, daß die 
Abhandlung für einen Vorbericht oder ein Schreiben viel. zu 
weitläuftig ausfallen dürfte: fo wird er fie bald beſonders dru« 
den haften. Doc iſt er gefonnen, einen Auszug derſelben 

dem zweyten Bande diefer Ausgabe des Optatus beyzufl« 

gen, die überhaupt, fauber, und. auch ziemlich genau gerathen 


Einen deſto unerwartetern Eingang bat fie au der Bar 
rede bekommen, die in einem an den Hrn. Abt Senke gerich« 
teten Schreiben die Reife erzähle, welche Hr. D. im ı 758. 
wach Kelmftäde angeftelle harte, um diefen feinen non ihm 
fehr geſchaͤtzten Freund näher Bennen zu fernen. 
fchreibt er am Ende derfelben, man wird dieſes Denkmal deu 
Freundfihaft zwiſchen zwey Lehrern der Theologie In zwo biffie 
dentifchen Gemeinen gegen das Ende des achtzehnten Jahta 
Bunderts, an einem Orte nicht unfchiclih finden, wo die 
Zänterenen der Donatiftifchen und katholiſchen Semeinen 
abgehandelt werden. Wir fesen hinzu, daß niche nur biefe 
und andere edle, überall hervorfeuchtende Geſinnungen dem 
Kın, D. zur Ehre gereichen; fondern daß auch Überhaupt ges 
genwaͤrtige Reiſebeſchrelbuna nicht ohne Vergnügen gelefen 
werden Bann. In einem feinen Ausdrucke abgefaße, if fie 
voll artiger, wenn gleich nicht Immer neuer, Bemerkungen 

über Staͤdte, Menſchen, Sitten, Künften, bergk, m. ven 
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Leipziger Gelehrte, lebende. und verſtorbene, aud dortige 
Kunſtwerke und Gegenden, koͤmmt vieles von Der BVerf, 
bewundert Defers Gemaͤhlde für die Nicolaikirche ungemein;' 
‚ finder Aber. doch, daß diefe durdy Zierrathen zu fehr überladen 
twerde. Indem erKeinefens Anftalt für Taube und Stum- 
ine beruͤhrt, freuet er ſich, aus feinem Vaterlande einen aͤhn⸗ 
lichen giuͤcklichen Verſuch anführen zu konnen, da in dem 
Dorf Erlenbrunn nahe bey Würzburg, der Pfarrer YIi 
col. Geisler, ſchon vor fieben Jahren, ohne eine fremde Atıs 
leitung, bdenfelben an einem Kuaben angeftelie dar. Beine 
Beſuche auf dem Gottesacker leiten ihn zu den Wunſche, dab 
ein Todter anders, als durch einen Schluß des Staats, ein 
öffentliches Denkmal erhalten möchte. An det Leipziger Ju⸗ 
gend konnte er weder Schoͤnheit noch blühende Gefichtsfarbe 
. berefchend antreffen. Baſedow wuͤnſchte gegen ihn, feine 
letzten Jahre in einem mohleinnerkhteten Kiefer verleben zu 
köoͤnnen. Unter andern wird man auch eine lange und lebhafe 
te Abſchilderung von Woͤrlitz Hier finden, mit der jeders 
ne fompathificen muß, ‚der diefen reizenden Ort gefchen 
at, 


Ra, . 


Die Bibel in ihrer wahren Geſtalt für ihre Freunde 
und Feinde. Zweyten Bandes zweytes Sluͤck, 
nebft zwen Chatten: Halle, bey Trampens Wirt 
we. 1789. : 643 Bogen ge.8: . 


Ven dieſer ganz freyen uieberſt uns bes * Tefaments, die 
unter dein Texte mit kurzen erläuternden Anmerkungen ver⸗ 
ſehen iſt, enthaͤlt das gegenwaͤrtige Stuͤck das fuͤnfte Buch 
Moſis, und das Buch Joſua, auf die mehrmals angezeigte 
Manier, Die bepden Charten find zweckmaͤßig und inſtru⸗ 
ei, Die etſte Iff eine Reiſecharte von Aegypten Tvon Kal 
. 20) durch das veträifche Arabien, nah Sbaws Zeichnung, 
im Kleinern vorgeſtellt, zur Erläuterung.der Neife der Iſrae⸗ 
liten aus Aegypten durchs wuͤſte Arablen nach Kanan. Die 
zweyte iſt Niebuhrs Reiſecharte von Suez nach dent Ber⸗ 
ge Sinai, worauf ſich des Herbopolitaniſche Warbuhn Da 
J et, 
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findet, fo wie man biefe Kopie erft neuerlichſt auch an E. 
5. €. Rofenmülers Scholiis Ver. in Teft, erhielt. 


o 


Predigten — von Heinrich Rathmann, Paſtor zu 
Klofterbergen. “Berlin, bey Mplius. 1789. 372 
Seiten, 8. 

Von dieſen Predigten, die ver jungen Leuten gehalten find, 

und ihnen zur weitern Beherzigunga dienen follen, glaubt Rec. 

daß fie Immer ungedrucdt hätten bleiben können: denn fie em⸗ 
pfehlen ſich weder durch beiondere Gruͤndlichkeit noch durch Waͤr⸗ 
me und Intereſſe des Ausdrucks. Kr. 


Bahrdt's neues Chriſtenthum, oder letztes Wer. 
maͤchtniß an Freunde und Feinde — Gehet 
meinen vorgezeichneten Weg, und ihr werdet 
gluͤcklich ſen — Frankfurt, 1789. ing. 60 
Seiten. 


Das Ganze dieſes ſogenannten neuen Chriſtenthums 
ſchraͤnkt ſich auf drey Punkte ein, naͤmlich auf Gotteser⸗ 
kenntniß, wie ſie Chriſtus lehrte, Hoffnung der Unſterb⸗ 
lichkeit unſerer Seele nach dem Tode, und Gottesvereh⸗ 
rung durch menſchenliebende gute Thaten. Das dies die 
Quinteflenz der chriſtlichen Lehre ſeyn ſolle und muͤſſe, ergiebt 
ſich aus den ſaͤmmtlichen acht Kapiteln. J. Hirtenbrief an 
die deutſche Union und an die Beſitzer meiner Werke. 
II. Vom Daſeyn Gottes. III. Von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele. IV. Don der Religion. V. Von der 
reinen Lebre Jeſu. VI. Weber die verfchiedenen Mey⸗ 
nungen von Bott Zur Vereinigung aller Religionen. 
VII. Schaden und Ylunen diefer Religion für den 
Staat. VIII Alles umfaffende Menſchenliebe, Beur⸗ 
laubung und Schluß. Sat diefe von einem Anonpmus 
herausgegebene Eleine Schrife wirklih Hrn. Babrde zum 
Merfaffer ? oder hat man fie Ihm untergefchoben ? wir wiſſen 
es nicht. Der Herausgeber fagt, Bahrdt hätte fie ihm fünf 
Tage vor feiner Gefanaennehmung uͤbermacht, mit dem Bw 
ſatz: „Schide es zur Zeit in die Welt hinaus , dieſes men 
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„fiebftes Kind! Es fey ein Bleibender Zeuge, wer ich Bin und 
„rar, Ich falle in die Hände meiner Feinde. Ich will, 
„daß die Nachwelt über mich richte. Sage hiermit, daß ich 
„meiner Freunde und Brüder auch im Ungluͤck nicht vergeffe, 
„und daß ich allen verzeihe, die mich, wenn mir die Hände 
„gebunden find, verfchreien, als einen Sottesleugner und boͤ⸗ 

„fen Menfben.“ Das Büchlein felbft iſt nicht der Rede 
werch. Sole’ es von Bahrdt herrähren, fo mär’ es eines 
feiner fchlecheeften Producte, voller unbeftimmten, halb wahr 
ten und halb falihen Säge, und möchte ſchwerlich auf die’ 
Nachwelt kommen. an 

' SINE 


Predigten über die ganze hriftlihe Moral, Aus den 
Werken der beften deutfchen Redner gefammlet. 
Dierter Band. Gießen, bey Krieger. 1789. 
748 Eeiten gr. 8. Fünfter Band. 776 Seiten: 


In der Vorrede zum vierten Bande erinnern die Herausgeber, 
daß ſie die Pflichten nicht in der Ordnung der gewoͤhnlichen 
Kompendlien folgen laſſen wollen, fondern die zweckmaͤßigere 
Ordnung zum Grunde zu legen gedenken, die in der allgem. 
Litt. Zeitung vom Jahr 1787 Suppl. Num.6. Seit. 45 = 
47 empfohlen iſt. — 
Sm vierten Bande liefern fie alſo ı) die Pre 
digten von den chriftliben GBefinnungen gegen alle 
Menſchen, obne Uinterfchied. 2) Die Pflichten von 

dem chriftlichen Betragen im Umgange mit Andern,. 
Der fünfte Band enthält die Vortraͤge von der 
chriſtlichen Shrforge für die zeitliche und ewige Wobl» 
fahrt, innere und aͤußere Gluͤckſeligkeit des Vaͤchſten. 
Der ſechſte Tbeil, mit welchem hoffentlich das Merk 
. befchloffen werden wird, foll die Ebriftenpflichten in bes 
ſondern Umftäönden und Verhaͤltniſſen vorlegen, und ein 
bequemes Resifter über das ganze Buch liefern. — Ron 
Diefen beyden vor uns liegenden Thellen muͤſſen wir, was bep 
Sammlungen der Art immer die Hauptſache iſt, die wohlge⸗ 
troffene Auswahl loben Die Vorträge eines Leß, Papke, 
Zerrenner, Hering, Zollitofer, Reſewitz, Rautenberg und 
Eramır chen neben einander, und koͤnnen eins Preöigefammn, 
ung 


L- 
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fang ſchon einpfehlen. Im vierten Bande enthalt 
das fortgefetzte Kepertorium der beften gedrudten Predig⸗ 
ten über die ganze chriftliche Sittenlehre, die Pflichten der 
Liebe gegen alle Menſchen obne Unterfcheid. Im 
fünften Bande it die Fortſetzung dee Predigten 
- Über die Pflichren gegen andere Menſchen, und beſon⸗ 

ders die Shrforge für Die Stelenwohlfabrt des Leben» 
menfchen enthalten. Auch dies Repertörium hat das Wer, 
dienſt, daß wirklich anf die beſten Redner verwieſen worden, 
und nur ſelten wird der Fall auſſtoßen, daß man eine las 
weiſung geändert wühfchen mochte. MWebtigens kann ein je 
der leicht urtheilen, was wir ſchon bey den erfter Bänden be 
merkt haben, daß die Vorträge felbft, die bier geltefert wer 
den, und Jene, auf welche das Repertorium Bezug nimmt 
niche von einerley Werth feyn koͤnnen. 


Weißens, (fonft Albus genannt) Uebertritt zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Eine lehrreich unterhaltende 
Geſchichte fuͤr Verſtand und Herz geſchrieben, zur 
endlichen Beruhigung fuͤr Weißens Gegner, von 
feinem Freunde D. W. Quid non mortalia pe- 

cora cogis auri facra fames! Hannover, jn der 
Helwing:fhen Buchhandlung, 1789. 8. 5%Bo& 


Nr Verfaſſer diefer Fleinen Schrift nennt fich einen Kram 
des Heren Weiße, (von nun an will der wichtige Wann, der 
fih unter fo mancherley Nanien berumgetrieben bat, ben 
Damen Weiße behalten,) ſagt, daß aus den Gchriften def 
Hrn. Pred. Drefels der bitterfte Haß und Frivolitaͤt herver⸗ 
leuchten, (ob er gielch felder gefteht, daß Weiße 1722 ſich 
zum Mitaliede der katholiſchen Kirche Habe aufnehmen (offen, 
aber doch dem ungeachtet nie ein eigentlicher Katholik geres 
% ſeyn foll; — es giebt alfo eigentliche und uneigentlich 
atholifen? und unter den legtern müßte man denn w 
diejenigen verftehen, welche ſich zwar zu Mitgliebern. der fe 
tholifhen Kirche haben aufnehmen laſſen, hoc non obftante 
aber unter den Proteftanten nad) wie vor ihr Weſen treſden, 
und für eigentliche — oder auch unelgentliche7? — Proteſten 
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ten gehalten feyn wollen? (Notetur haec phrafis von uneigent⸗ 
lichen Katholiken, die zwar Profeß gethan, (&. 61. f.) aber 
nur in der Stille und nicht mit fonft gewoͤhnlichen Kermalitäten) 
und erzäylı ein Langes und Breites von den Schickfalen feines 
Helden, und der eigentlichen Veranlaffung, welche ihn sum 
uneigentlihen Katholiken gemacht hat. 

So gern auch der Verf. feinen Zreund Weiße aufs Beſte 
entichuldigen möchte, fo bat er ihm doch in der That keinen 
großen Dienft mit feiner Schrift geleiftet. - Denn man lernt 
thn daraus als einen Menſchen Eennen, den fein Vater zwar 
nach Halle geihidt, aber nicht hinlaͤnglich mir Geld une 
terſtuͤtzt, ja vielmehr an den Filium optimae ſpei gefchrieben 


hat, „er möchte mit feinem Studiren zum Teufel gehen, oder 


„wohin es ibm fonft gefiele, er wollte nichts mehr von ihm 
„wiflen.“ (8. 2.) Solche unväterlihe Sefinnungen muͤſſen 


doch wohl Veranlaffung haben ? 


Noch in edtn dem Sabre, wo er nach Halle gekommen 
war, 1782. verließ er es wieder, und zwar beimlih, mit 
Dinterlaffung der gemachten Schulden, zuvor hatte er aber 
Dec, die weile VBorficht gebraucht, feinen Koffre in Sicherheit 
zu bringen. Man muß geſtehen, daß er in der kurzen Zeit von 
ſchlechten Studentenftreichen ſchon gut profitire hatte. Es 


wird hieraus aber auch um fo wahrſcheinlicher, daß. feine ges 


lehrten Kenntniſſe nicht viel zu bedeuten Haben, und Herr 
Kunſchke in feinen über ihn gefällten Urtheilen nicht fo ganz une 
recht haben koͤnne. Nun geht er in der Angſt nach Dresden, 


and wählt auf alle Fälle Prag zu feinem Zufluchtsorte, In⸗ 


deſſen ift er in Dresden fo glücklich einen Mann kennen zu ler⸗ 
nen, dee Ihm fogleich fein Zutrauen fchenft, „aus einer ges 
„wiſſen befondern Zuneigung zu einander entdeckten fie ſich 
„ohne Ruͤckhalt ihre beyderſeitige Lage.“ S. 3. Uebrigens 
konnte dieſer grofmüäthige Mann „aus eigenen Unvermoͤgen 
für feinen neuen Freund nichts thun.* Ob das wohl gar der 
Kerr D. Wildenhain ift, deffen imerften Thelldes Dreffelfchen 
Beytrags Meldung gethan wird? man fehe In unfrer Vibl. 
19. Bard ı Srüd 77. S. und wenn das wäre, fo koͤnnte 
der Ki D. audy wohl der Verf. der E genenwärtigen Schrift 
Denn auf dem Titel ſteht ja D. W. 

Nachdem unfer Held 8 Tage in Dresden gelebt und im 
Gaſthofe gezehrt hatte, fo macht er ſich auch wieder in der Stille 
aufunddavon ; doch „mit Zurücklaſſung aller feiner Sachen.” 
Num gebt die Reife weiter. Wer die Tata des Wanderers 

-D. Bibi. XCIT. 8.11 St. Aa | in 


- 368 u Kun Nachrichten: E 


in einer herzbrechenden Beſchreibung leſen will, der fFamnn fie 
©. 4 ff. nachleſen. ©. 13. wird auch gefagt, daß man dies 
and nad) weit mehr viel ausführlicher In Hrn, Weißens eigener 
Bebensbefchreißung werde leſen Finnen, welche er unter dem 
Titel: Guſtav Wittefons Keben und Begebenheiten in 
pädsgogifcher und pſychologiſcher Kinficht beatbeiret, 
dem Publikums durch den Druck mitcheilen wolle. Und zum 
Trofte der Nengierigen wird verfichert, daß dieſe tes 
bensbeſchreibung ſchon bis zur Hälfte gefchrieben fen. 


Nun aber zur Sache, wovon eigentlich die Rebe IR. Der 
Verf. will zwar zu verſtehen geben, daß eine Erbſchaft in Prag, 
wotauf W, entfernte Anſpruͤhe gehabt Hätte, Ihn zur Rei 
nach Prag veranlaße habe; aber es heißt doch auch ©. aa. k 
daß er fchon einmal in Magdeburg bey ähnlichen widrigen Lines 
fänden auf dem Punkt geweſen wäre, zur katholiſchen Ries 
che uͤberzutreten. Alfo, noch ebe er nach Halle gieng? 
daraus Ueße fi wohl die Abneigung des Waters gegen einen 
ungerathenen Sohn ertären. Iſt er etwan ſchoͤn auf Schs⸗ 
fen in ähnliche widrige Umſtaͤnde gerachen? Man ſiehe wohl, 
daß Hr. W. zeitig angefangen hat, durch unorbentliche kebeus⸗ 
aet und fchlechte Aufräbeum in widrige Umftäude zu gerathen. 
In Prag lebte er nun ohne Geld, hatte aber noch bey einer 
Aufwärterim im Gafthofe Gnade gefunden, Obgleich fein 
gartes Ehrgefühlfich empötte, von einem ehrlichen Handwerkte 
purfchen Unterftägungen anzunehmen, mit ihm zu eſſen und 
au fchlafen, fo gefiel es ihm doch ganz gut, daß ihm die Aup 

-wärterinn Geld und Efien zuſteckte. Und Diefer Ihre Zuredum 
gen, Daß er katholiſch werden möchte, machen auch den 
maͤchtigen Eindruck auf Ihn, weil er Ihe viele Berbindlichkeften 
hatte, „daß er fich zu diefer Neligionsveränderung entſchloß. 
©. 45. Aber der Verfaffer bleibt doch dabey, daß er kein eb 

entlichee Katholik geworden, fündern Im Herzen DR 
roteftantismus "treu geblieben ſey. Es kam dabey mad 
auf den kleinen Umftand an,“ daß er die katholiſche Kirche für 
nbie Mutterkirche erkenne; daß er ſich in ihren Schuß mb. 

„Schus, als die alte und wahre Kirche, aus der er bis 
„ber ausgefchloffen gelebt habe, begebe; daß er beftändig 
„bey ibr verbleiben und NB. ihr geborfam feyn wolle, 
„und dag er die alles eidlich befywsre.“ S. 61. Man 
ſieht alfo deutlich, fagt der Verf. „daß das Bekenntniß ibe 
„ya nichts verpflichtere, was der gereinigten Religion I 
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ufus, Und feitten bisherigen Einſichten und Ueberzeugungen 
wentgegen geweſen wäre, und was er nicht felbft als ein ebus 
„licher Proteſtant hätte annehmen Eönnen. Er blieb, uns 
mpeachtet er einigen Tetemonien und äußern Nebendingen 
„nach ein Katholik geworden war, dennoch ein evangelifchee 
„Chriſt, der über Sachen der Religion frey zu denken, fie 
„zu unterfuchen, fich vorbehalten hatte.“ S. 61. 62. 


Was denken nun unſre proteftantifchen Leſer hiebey 2 
Ble unſchuldig iſt doch ein folcher Uebertritt, wovon dem une 
geachtet die Leute fo viel Aufhebens mahen? Er bat zwar 
eidlich angelobt, der wahren Mutterkirche geborfam 
zu feyn, aber er kann doc) denken was er will. Nebenher 
lernen wir auch ©. 62. daß die Jeſuiten ein doppeltes 
Bekenntnis haben (es find lauter Exjeſuiten, welche bey 
dem Bekehrungs : und Profeßfeyerlichkeiten vorfommen,) „ein 
„ſtrengeres und längeres, und ein gelinderes und kuͤrzeres, 
„und auf Diefes oder jenes ihren Konvertiten‘, je nachdem es 
„bie Umſtaͤnde und Abfichten erfordern, verpflichten. Einen. 
„Maun von'Stande, von eigenem Nachdenken, und Einfiche 
„ten und Kenntniffen pflegen ſie ganz anders zu behandeln, 
„als einen, hey dern alles dies nicht ftatt findet. Und fo nach, 
„fest der Verſ. hinzu, tft fehr wahrſcheinlich, daß man ans 
„keinem andern Grunde fo nachgiebig mie ihm umgeganaen iſt, 
* weil man ihn ſonſt vielleicht nicht gewonnen haben 
„möchte. 


Nun Harte dieſer Menſch den erfien Schritt gethan, dar⸗ 
auf fülgte der andere, daß er ſich wirklich für einen Grafen 
von der Schulenburg ausgab. Und zwar darum, damit 
er mehr Anfehen haben, und den treuherzigen Wirth und die 
gärtlihe Aufwärterinn vermögen möchte, ihm beffer au eſſen 
au geben, welches auch erfolgte, Endlich verlieh er doch Prag 
wieder, und die Aufwärterinn gab auch zur Reife Gelb ber. 
Die Berf. berichtet zuletzt, daß W. auf den geiftlichen Stand 
Honig renuntiirt habe, daß er in Braunſchweig privatifiee, 
daß er einige Schriften herausgeaeben habe, thells unter dem 
Digmen Guſtav Adalbert Blau, Lirteratus, theils unter 
dem Nomen Traugott Ehrenreich Zeifer, Theologus. 


Man weiß alſo doch nunmehr, was Hr. Weiße iſt, ein 
mmelgentliher Karhofit un) einuneigentlicher Proteſtant. Als 
fü wohl ein Mitteldiug iwiſchen beyden. Nur mit der * 
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Verpflihtung gegen die Mutterkirche, daß er befländig 
bey ihr verbleiben und ihr geborfam feyn wolle. Warum 
leugnet denn aber Weiße in feiner Beleuchtung und Drant⸗ 
wortung dee Dreſſelſchen Schrift, feinen Uebertritt gur fa 
tholiſchen Kirche? warum fpricht er dort nur von einer Or⸗ 
densaufnahme? der Verf. der angezeigten Schrift fagt aber 
doch ©. 79. „ih weiß mit Zuverlaͤßigkelt, daß Weiße kein 
„wirklicher Freymaurer je gemwefen iſt, noch) jet ig.“ As 
fo müfte es denn doch ein ganz anderer Orden ſeyn, fa den er 
ſich Härte Aufnehmen laffen. Dieſer Orden laͤßt fich leicht ei 
rathen. 
b Doch genug hievon, mer. mehr von der Sache wiſſen 
wi, der leſe die angezeigte Schrift felber, er wird nad 
manches Bedenkliche und Merkwuͤrdige darin finden, das 
wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, nicht anführen fon 


tem, - | 
b) Katholiſche Gottesgelahrhelt. 


Vorleſungen aus ber Paſtoraltheologie, herausgege⸗ 
ben von J. M. Sailer ꝛt. Zweyter Band. 1% 
phab. 5 Bogen. Dritter Band. ı.Alphab.43 
Bogen ingr.3. München, 1788 und 1789. ' 


In der Anzeige des erſten Bandes iſt (han bemerkt 

daß der Verfaſſer das Wort Paſtoraltheologie in einem 
weiten und unbeftimmten Sinn nimmt, und das zeigt Ab 
nun auch hier. Denn man findet Manches, was man bie 
gar nicht gefucht hätte; nämlich im zwepten. Bande 1) Aw 
leitung für angehende Prediger, welche aus wenigen befane 
ten homiletiſchen Regeln, und vielen Predigtentwuͤrfen befe 
bet; den Nutzen der letztern koͤnnen wir nicht einſehen. 9) 
Anleitung für angehende Kinderlehter, wo die Yenfpiek 
fehr ſparſam, und nichts weniger als vorzüglich find. 3) Aw 
leitung zum Privatunterricht ( womit nun Die eigentliche Des 
fforalcheolonie erft anfänat), 4) Anleitung fiir angehende 
Beichtvaͤter — und im dritten Bande 5) Anleftung für aw 
nehende Reanfenfteunde. 6) Anleitung für den Priefter 
Gottes zum Beſten feiner Gemeine. Da die Begriffe ale 
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Prieſter und Seelforger am Ende in einen einzigen zuſam⸗ 
men fallen, fo war Dec, begierig aufdas, was er hier-finden 
würde, und er fand, daß hier von der Kinrichtung und 
Erbauung der Kirchen, yon ihrer Ausfchmüdung, 
vom öffentlichen Bottesdienff, den Heiligen⸗Bildern 
der Riturgie, den Sefltagen zc, die Rede fey. Doch kom⸗ 
men auch bier wieder Materialien oder kurze Predigtentwuͤr« 
- fe für die mancherley Fefktage, vor. Wozu denn inımer wies 
der dergleihen unnüge Entwürfe? Die muß ja wohl jeder 
Prediger felbft machen Eonnen! 7) Vermiſchter Unterricht 
von den noch Übrigen Seelforgerpflichten. naͤmlich von Schule 
anfalten, vom Verhalten des Geelſorgers bey allerley Aber⸗ 
- glauben, DBetrügerey u. dergl., bey der Kinrichtung eines 
Mifferhäters, bey ganz. oder halb getrennten Eheleutenn. ſ. w. 
damit fchließt num der Verf. den zmenten Haupttheil, und 
redet im dritten von den uͤbrigen Verhältniffen des Seelſor⸗ 
gers. Was hier gefant wird, gehört entineher zu dem Vor⸗ 
bergebenden, pder gar nicht in eine Paſteraltheologie, denn 
es betrift den Geiſtlichen nicht als Geiſtlichen, fondern ale 
Menſchen und Bürger, Wan. fiehet fchon aus diefer kurzen 
Anzeige des Inhalts dag in diefem Buche die grbßte Unord⸗ 
wung herrfchet, und daß es ein wahres Sammeliurium iſt, 
und doch giebt fich der Werf, die Mine, feinen Zuhörern oder 
‚Eefern fo fehr Logik, Brönung und beſtimmte Begriffe 
gu empfeblen. 

Daß mit unter auch gute Bemerfungen brauchbare Nee 
geln, und feidliche Predigtentwuͤrfe Cob. die letztern gleich 
gar nicht hieher gehoͤren,) vorkommen, iſt wahr,aber daß er zu, 
viel ſchematiſirt und dogmatiſirt, und für-feine Kirche etwag 
weit Beſſeres hätte liefern konnen, wenn er mehr Fleiß dar⸗ 
auf gewendet, und feine aus proteſtantiſchen und katholiſchen 
Sqriftſtellern gefammlegen Diaterialien und Koflektaneen forge 
—*X geordnet haͤtte, muß einem jeden ſogleich in die Au⸗ 
gen Ä | 


Me. | | 

Einige Stellen find dem Ree. doch beſonders aufgefallen, 
8.B. ©. 142. ſtehet die Regel: Rede die Sprache der Ers 
bauung, die Sprache Deines Iwecks. Diefe. etwas une 
Beutfch ausgedrückte Regel wird nun folgendermaßen näher. 
heſtimmt, oder wie der Verf. fagt, realiſirt. „Rede. nicht 
„die Sprache des phifofophifchen Unterfuchungsgelftes ,*. (die 
Philoſophie hat wohl ihre cigen Soprache, aber Der pin 
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vhlſche Unterſachnngsgeift nicht) „nicht die Sprache bes in⸗ 
„Aigen Kopfes, des Civilredners, des politiſchen Kannen 
„sießers , des Hoffchranzen, des Zahnarztes, des Schmäßs 
„Beiies.* Hier wird in den mebreften Faͤllen Sache und 
Ausdruc mit einander verwechſelt, und alfo Die zuvor gege⸗ 
bene Regel unrecht verflanden und erllärt. ©. 1853 daß A 
ber Volkslehrer ſinnlich ausdräden muß, If eine hekannte 
Sache, aber der Verfaffer macht daraus die Regel, daß es 
die Blaubenslebren verfinnlichen müfle;s Cie etwas Al⸗ 
bernes follte man bier faum erwarten!) er räth zu dem Ende 
Bas Buch der Natur, der Bibel und der Tradition zu ſtudiren. 
Unter dieſer letztern verſtehet er die. Geſchichte, Geruehuhele 
ten, Worftellungsarten der Kirchenväter, Wie mon dieſe 
größtentheils ganz umrichtige,, ja ohne ein befundres Brudium 
der Kirchengefchichte nicht zu verſtehenden Vorſtellungsarten 
and Einbildungen zu unfern Zeiten noch für erbaulich und 
zwedimäßig halten künre, läßt fi kaum begreifen, Wenn 
das, und weiter nichts, Tradition Heißen fol, fo kannten wir 
berfeißen wohl jege gaͤnzlich entbehren, und würden fehr.wohl 
thun, wenn wir ale diefe ſchoͤnen Sädelchen auf hie. Brite 
legten, unb dem Volke etwas Bernünftigeres vorträgen, & 
406 heiße es: „Zu dem Umfange der Seelſorgerpflichten | 
„es ein wichtiges Stuͤck, daß er den Beichtenden auf 
„Pflichten, welche aus dev Sünde entfieben , auſmerk⸗ 
„fam macht.“ Genau genommen, faun wohl feine. 

aus der Bünde entfliehen, man fiehet alfo, daß der Berfapfen 
ſich nur unbeftimmt und undeutich ausdruͤckt wmeldhad «ine 
fo groß fepnwollenden Logikus keine Ehre macht. &, 122 
im dritten Bande redet er von den Bruͤderſchaften, wub 
ob er gleich nicht anräch , in irgend eine zu treten, oden we⸗ 
nigftens dieſen Schein nicht haben will, fo ewpfiehlt a 
Boch die Bruͤderſchaft vom guten Tode (ganz rwiß 
won ben Noſtris errichtete Bruͤberſchaft, welche durch 





ei 
Derfchaften immer fo viel wirkten.) aus ee a re 
weil fie es zur Pflicht mache , in einem jeden Wonach neh 





ſthafte 
a bie Greäberliche Fürbittes Uebung bes Glaubens 
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offnung, der Liche, der Unterwerfung (NR. das if Ne 
Hauptſache) u. ſ. w. als Pflichten fordert; als 05 man nit 
(on ale Chriß alle diefe Pflichten beobachten müßte, an 


" — 
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in irgend eines —— zu feyn; zumal da dergleichen 
Bruͤberſchaften dur den Mißbrauch der Moͤnche und. Sjefuls 
ten deu größten Nachtheil ſtifteten, wovon aber der Weriafr 
fer forgfältig ſchweigt. Die Unterwerfung, die In diefer . 
WBrüderichaft zur Pflicht gemacht wird, zeige ſchon ben Geijt 
Derfelden. S.228. Vom rechten Werhalten des Seelforgers 
bey allerley Meynungen, z. B. der Volkemeynung von Walls 
fahrten. Anſtatt einer Abhandlung, erzaͤhlt der Verf. eine 
Seſchichte von einigen Weibsperſonen, die ihm auf einet 
Wallfahrt begegnet, eine weite Reiſe gethan, viel Beſchwer⸗ 
den ausgeſtanden, Crucifixe und Bilder die fie quf den Wall⸗ 
fahrteplaͤtzen gekauft, getragen, und dabey laut gebethet haͤtten ⸗ 
und macht nun dabey die Bemerkung — wie ſtark der Sinn 
Der Gottesfurcht bey gemeinen Lenten wirke, daß Gott das 
Herz anfehe, daß. die Treue der Schwachuntertichteten gegen 
e geringe Einficht bewundernswuͤrdig fey u, ſ. w. aber ame 
att dergleichen Ichiefe Betrachtungen anzuftellen,, und. dieſen 
ten ein Atmofen zu reichen, Bätse-er ihnen, Lieber zeigen 
ſollen, wie thoͤricht es it, nach Heiligenbildern zu wallfahr⸗ 
gen, deren detruͤgliche Wunder ſich anf abgeſchmackte Legen⸗ 
den gruͤnden, hätte ihnen beſſere Begriffe von. den Gottſelig⸗ 
Belt beybringen, und ihnen ſagen ſolien, daß es Gore weis 
angenedmer fen, feinen Beruf ordentlich abzuwarten, ale 
mäßig im Sande umher zu ziehen, und Zeit und Bitten zu 
verderben. Iſt es-uicht ſchaͤndlich, wie der Verf. shut, Dins 
gen einen guten Anftrich geben zu. wollen, hie offenbar, im 
Ganzen genommen, ſchaͤdlich find, und nicht einmal zum ka⸗ 
ebolifhen Chriſtenthum weſentlich gehüren. Dies thut den. 
Daun, der fo aufgeklärt ſeyn will, defien katholiſches Gebeta 
- buch Herr Pfenninger ſogar den. Proteſtanten empfohl. Es 
feine, nachdem er nun fieht, daß er auf die Proteflanten, 
nicht wirken kann, zeigt. er fich unbeforgter als apprime cas 

Galicam. 
Vebnigene: If die Schreibare des Verf: nichts: werigen. 
de rein, (ondern voll undeutſcher, provincieller und affektir⸗ 
der davateriſcher Ausdruͤcke, z. B. S. ırı den Himmel um 
ng belagern, S. ı 19 ſich mit zweckmaͤßigen Gedan⸗ 
ben und Anmuthungen unterhalten, S. 241 De koͤrperliche 
wodre Aefidens des Prieſters, im Gegenſatz ber geiftlichen 
Beanwat. In der Feb m dritten Haube Febet .. 
a | e 
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Wiener Kirchenzeitung für das Jahr 1788. Fuͤnf⸗ 
ter Zahrgang. Wien, bey Hoͤrling. 4to. 


Ree. Bat in dieſem Jahrgange eben denſelben Geift und eben 
biefelben Vorzüge und Mängel wieder gefunden, die er bey 
der Anzeige des Vorigen umftändlich eutwidelt bat. 


,„ @ 


Seben und Gefchichte des fel. Nifolaus von Fluͤe, auf 
hohes Verlangen bey der Feyer feines dritten Jahr⸗ 
hunderts, aus Urkunden verfaßt, und mit nörhle 

gen Abhandlungen verfehen von D. Zofeph Ans 
. ton Weiſſenbach, Chorh. zu Zurzach. 178% 
Baſel, bey Thurneyſen. 38 ud 288% 


Wenn jemals ein Leben beſchrieben worden, Das im 
„Stand ift, alle Strengbeit der Kritik auszuhalten, fo 
„ift es das: Leben unfers Seligen:“ fo-bebt der 
feine vorläufige Abhandlung über die Glaubwuͤrdigkeit 
ganzen Sefchichte an. Er geht darin die Sefchichefchreiker 
und Lobredner feines Helden, nach den Zeitfolge, durch, uud 
aus ihrer Menge entfpringe denn das zuverfichtliche } 
mit dem er anhebt und aflen Zroeiflern Top bietet. Miece⸗ 
laus son Fluͤe Cd. i. Felſen) aus einer alten Unterwäldiſchen 
Zamilie , Hatte ſchan im Mutterleibe Vorbedeutungen 
von feiner Heiligkeit. „Ku fab ſchon mis den Au 
„des Gemuͤths, da er jene des Zeibes noch nicht 
„nen. Eonnte, den beitern mit feinen Sternen prangens 
„den Aimmel, unter welchen es einer den übrigen ſo 
„bevorthat, Daß er die Streablen ber die ganse Weit 
„verbreitete, Wiederum fah er einen boben Selfen, def 
„ten Bipfel bis an den Hi reichte; aber auch das 
„beilige Bel, mit welchem did katholiſche Kirche 
„gefährlich Kranken fiärket und sum letzten St 

„vor 
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„vorbereitet.“ Das alles ſah er fchon vor feiner Geburt 
& bat es felbft bezeugt. Wer wird alfo daran zweilem ? 
Es ſteht auch in dem Kirchenbuch zu Sachſeln, und vıelen 
Schriſtſtellern; alfo iftes unleugbar documentirt. Man kann 
aber denken, welche Wirafel an ihm und von Ihm geichehen 
feun werden, als er endlich zur Welt gefommen war. Dies 
geſchah im J. 1417, ale eben die dreyfache ſchreckliche Spal⸗ 
tung in der Kirche zu Ende gieng, „ſo daß es den Anſchein 
„bat, Bott babe, um die Ruhe der Kirche berzuftels 
„len, nur auf diefe Beburt gewartet.“ Wie ein ſchreck⸗ 
licher , ungebeuree Gedante | 


Wir wollen aber unfern Lefern mit einem fernern Aus⸗ 
zuge der großen Merkwuͤrdigkeiten des Lebens dieſes Heiligen 
verſchonen. Er iſt ein Heiliger, wie die roͤmiſche Kirche fie 
zu Hunderten bar; das heißt, ein Narr von lichtfheuem, 
ungeſelligem Wefen, ungeichikt und unaufgelegt, bie erfte 
und edeifte Beſtimmung des Menfchen kennen zu lernen und 
zu erfüllen, ein durch Miüffiggang , Andächtelen und Phan« 
taflen verdorbener,, von dein Aberglauben bewunderter, nom 
Pfaffenbetrug getäufchter, und zu vielen Täufchunnen gemißr 
brauchter Ungluͤcklicher. Und ſolche Menſchen werden zu une 
fern Zeiten noch mir Sedächtnififchriften und Lobreden verherr⸗ 
licher! Und der Eriefnit, Chorherr Weißenbach, ſchaͤmt ſich 
noch nicht-, ſolchen Unfinn ſortdauernd in ſchreihen und vom 
gen zu laffen! 

“ ge, 


% 





gechtsgelahrheit. 


Archiv für die theoretifihe und: practifche Rechtsge. 
lehrſamkeit — von Th. Haaemgnn und C. A. 
Guͤnther. Dritter und vierter Theil Braun⸗ 
ſchweig. 1789. 


* dleſe beiden Theile enthalten ſehr (hägsare Beiträge 

zue Rechtswiſſeuſchaſt und deren Literatur. " I. Uevber die 

Bagergatber, von Th. Bage mann. Ein wehlserarbine: 
das | 
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Beytrag zum beutfhen Rechte. II. Gedanken eines Iu 
riften äber neuere Vorfchläge zur Einrichtung der 
Suchtbäufer in Abfiche auf moralifche Perbeflerung 
der Befangenen, von N— i. So lobenswuͤrdig die Abs 
chten und Bemuͤhungen edeldenkender Menſchen ſind, zur 
rbeſſerung der Zuchthausanſtalten in gedachter Ruͤckſicht 
Mind: So iſt es doch immer eine andere Frage: ob ſich bie Res 
fultate ihrer Beobachtungen, mit Beybehaltung des Zwecks 
und der Beſtimmung eines Strafgefängnifies , anwenden laſ⸗ 
fen? Der Verf. macht von dieſer &elte gründliche Erinue⸗ 
enngen gegen manche Produkte neuerer Gchriftfteller , und - 
wenn die Empfindfamfeie Hier in die Motte ausbrichts „Rene 
aſchenfreunde, und infonderheit ihr , die ihr Mache Habt, 
etwas für oure, 1war gefallene, aber doch immer Mitmen⸗ 
„chen zu thun, thuts und fefet vorher die fchöne Predigt von 
„Sintenis in Zerbft, über das große Sefhäft, die Bänder 
„felig zu machen ac,“ &o möchte, ſagt unfer Verf. ihm wohl 
Der Rechtsgelehrte zurufen: „Schriftftellers leſet kuͤnſtig vor 
ber eine Abhandlung de poenis in genere, ehe ibe von 
„erbefferung der Zumepäufer ſchreibt, oder mittelt doch fie 
„ber einen Fond aus, woraus fi Zuchthaͤuſer ſelbſt erhalten 
„eönuen , damit bie Gerichte nicht äfter, als. gefchehen follte, 
„iu andern, weniger zwedmäßigen Strafmitteln, fchreiten 
„dürfen, um die oft beträchtlichen Machfchüffe zum Unter⸗ 
„halt des Zähtlings u vermeiden.* "III. Biographien der 
„elmftädefchen Rechtslebrer; fortgefegt vom vorigen 
Theile, Hler kommen vor Zeinrich Gruͤnfeldz Andreas 
Cludius Mellaͤus Brunſema; Friedr. Daſypodius; 
Albrecht Clamp; Johann Barter; Valentin Forſter 
Statius von Borcholten; Theodor Adami; fämmelich 
aus dem ı6ten und Anfange des 17ten Jahrhunderte. Dem 
Recenſenten macht es allemal eine angenehme Enpfindeng, 
wann er auf die Bildung der Mechtsgelehrten jener Sekten, 
auf die Art ihres Studirens, und den Gang, welchen fie 
nahmen, um fich zu den wichtigften Staatsheblenungen täde 
gig zu machen, zuruͤck ſiehet, mit welchem Eifer fie ben ger 
lehrten Sprachen, der Weltweisheit, und andern Borherel⸗ 
tungswiſſenſchaften oblagen, wie fie, nach geendigter academis 
ſchen Lauftahn, durch gelehrte Meilen im fremde Länder fi 
‚Im Ihrem Sache noch vollfommener, und auch außer der Zu⸗ 
risprudenz, mit Weltkenntniß und mannichfaltigen Gchäpen 
der Gelehrſamkeit ausgerüftet, für den Staat noch Indie 
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eg zu machen fuchten. Won diefer Seite betrachtet, koͤnnen 
Biefe Biographien wahrlich ein kehrreiches practiches Otu⸗ 
dium für unſere Zeiten abgeben; und es gehoͤrt ficher nicht zu 
den Vorzuͤgen der Letztern, daß unfere jungen Suriften, weile 
doch der Staat als bie Pflanzſchule feiner wichtigſten Aemter 
anzufehen hat, mis ihrem Studiren fo geſchwinde fertig wer⸗ 
den, daß fie fo häufig ohne alle Methode mir Vernachlaͤßl⸗ 
gung der Grundwiſſenſchaften, fi) in den Dcean der Geſetze 
begeben, nach einem , hoͤchſtens dreyſaͤhrlgen Aufenthalte auf 
Den Akademie, vollig ausftudirt zu haben glauben, und ſich 
num gleich , fo unteif an Kenntniſſen, als an Jahren zu den 
wichtigen Aemtern mit dreifter Stirn anbieten, grade als 
wenn es eine fo teichte Sale wäre, Gecchaͤfte des Staats, 
von denen Das Wohl und Wehe fo vieler Menfchen abhängt, 
gehörig zu verwalten. — IV. Sroͤrterung der Stage: 
0b und in wie fern bey einer Abfonderung des Kehns 
vom Allode die auf des erfiern Brund und boden 
befindliche Bebäude zum Lebn, oder zum Allode zu 
vechnen find! — von A. S. P. Semler. — V. Ueber 
das Kobeitsrechts: ( Kegalien:) Kebn,, von Ebendem⸗ 
ſelben. An den Arbeiten diefes Verf. find grändliche Kennt⸗ 
niſſe, Scharfſiun und Fleiß niche zu serfennen. Moch mehr 
woürden fie gefallen, wenn der Verf, wie wir fchon kev dem 
weiten Theile dieſes Archis bemerft haben, etwas mehr 
Sorgſolt auf den Vortrag wenden, die überaus langen Pe⸗ 
rioden, gewiſſe Ausdräde, z. B. Objertsumfang, Difpos 
ſationsrichtung u. dergl. m vermeiten, Überhaupt aber ſich 
der Kürze etwas mehr befleißigen wollte. Beine Sorgfalt, 
die Materie von allen Seiten zw erfchöpfen , iſt an ſich recht 
‚ aber fie führe ihn zu einer Weitichweifigkelt, welche dem 
eſer eben dadurch, daß man feinem eignen Nachdenfen gap 
wichts zutrauet, am Ende fehr widerlich wird. VI. Das 
Recht Der exften Bitte. Ueber den Urſprung dieſes Kal⸗ 
ſerl. Rechts ſcheint dem Verf dasſenige, was Puͤtter in ſele 
non Beitraͤgen, und Senkenberg in einer beiondern Abhaude 
konz ausgeführt haben, nicht zu genügen. Die beiläufige 
Bewerkung eines andern Rechtsgelehrten, Johann Peter 
Schmidts € wormaligen Proſ. zu Roſtock, jetzigen geheimen 
Raths zu Schwerin, Siehe Weidlich Biogtaph. Nachrich⸗ 
sen Ih. 305.) welcher ſich fo darüber ausdräcdk; „Mer weiß 
„wit, vole gar unverſtoͤndig, befonders in dem mittlern Zei⸗ 
„tem, manche Meberiegung geraten fey, da 550. das act 


” 
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„Kaiſerl. Recht der erften Berhe — primi proventus —- iu 
„ein ius primariarum precum — bet erſten Bitte — Aber⸗ 
„feßt, oder beffer verkehrt worden.“ Diefe Bemerkung ver⸗ 
anlage unſern Verf. zu der Coniectur, daß Ras erwähnte 
Recht aus der vorigen Obliegenheit der Klöfter und Geifter, 
gewiſſe Yeute zum Heere zu ftellen,, entſtanden fey , Indem 
nach und mach eingeführte worden, daß man für:bie vorige 
©tellung der Mann'chaft den Kaifer eine Präbende vergeben 
eg. — VII. Bemerkungen bber.das Kaphahns Acbn 
von Ekhard. VIIL Weber die Teflamentsclaufeln, 
welche-die Religionsveränderung des Erben beivefı 
fen,.von €. 3. Guͤnther. Der Betf, diefer-- wohl‘ ge 
fehriebenen Abhandlung unterfiheidet bier zwey Fragen, ı) 
Kann der Teftirer verlangen, daß der Erbeic. - eine ‚andere 
Religion annehmen fol — coniditia relig. mutandae, - oder 
cond. relig. affirmativa, Diefe Frage verneint der Verſaſſer, 
und hält aus buͤndigen Gründen die gedachte Bedingung fie 
nicht gefchrieben. 2) Kann der Teftirer:dem Erben ic. 
Bedingung machen, ſeine bisherige Religion nicht zu 
bern? cond. relig: non mutandae, f. <ond. rei. negatim, 
Diefe Frage: hejaher der Verf., und hält alfo die erwähnte 
Bedingung gültig. : Es ſteht fehe dahln, ob. die Gruͤnde des 
Berf. hey einer genanen Prüfung beflehen ‚dürften, und oh 
eben dasjenige, worauf er die richtige Entſcheibung der erſten 
Brage hart, nicht auch gleichfalle bey der zweyten in Au 
wendung gebracht werden:müffe. IX. Weber Z:s0. und at. 
D. de hered. inflit. von G. : Ein Nachtrag zu Pärtmanne 
Probab, e.16— Der 'vierte Theil diefes Archivs erthält 
F) fi Die Regel: Aes inter alias. geflag aliix hand pras 
indicant, in jedem Salle anwendbar? von. Manther 
in Selle. Ein Verzeichniß der Faͤlle, wo Verträge und Urs 
theile auch gegen einen Dritten gelten. TE) Yon Der Kope 
pelweide, von ebindemfelsen. Gebr gut. II) Ahasve⸗ 
rus Fritſch von Aellbach. Kine lefenswerthe Biographie; 
mie ausführlicher Nachricht von den Schriften des beruͤhm⸗ 
een Rechtslehrers. IV) Beſchluß der No. 4. des vorigen 
helle. NV) Konnte Cuther mit Recht fagen, die Ebe 
fey ein weltlib Ding? von Ne. — — DO Sp! Un 
ir ber hat muß man fich wundern, daß das Eheweſen ned 
Immer in Prieſterhand ift, in Proteftantifehen Ländern eben 
fg, wie in Papiſtiſchen. VI) Biographien dee Arlın 
Mdtſchen Rechtslebrer.: Hier kommen vor Gelnr. Hr. 
— ERBE, 
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Trane, Job. Stucke. sh. Thom. Cludius, gleichfalls 
noch aus dem ı6ten und 17ten Jahrhundert. VII) Weber 
der Brautkinder Succeflionsfäbigkeiten in den Guͤtern 
ibrer Vaͤter — von P. — Faſt Icheint eg, daß die mehn 
fen Nechtsiehrer für die Succefftonsfähigteit fotcher Kinder 
find ; und doch hatte J. H. Böhmer, 1.C.P.W. 3.50, 
wohl niche unrecht, wenn er von diefer Meynung urtheilte, 
daß fie anf fehr reichten Sränden beruhe, und in Ermange⸗ 
“fung befonderer Sefege billig verworfen werden müffe. Un⸗ 
fer Verf. führt eben diefes buͤndig und vollftändig aus, daß 
‘die Verfechter der Meynung zu Gunſten der Brantkinder ihn 
wohl nicht leicht werben widerlegen kͤnnen. VIII) Mache 
trag zu No. 6. des vorigen Theils. IX) Einige Bemers 
tungen über die Belehnung mit einer Klage. Eigent⸗ 
ich eine nähere Erörterung der Pehre des Buri, Erl. des 
Cehnr. Seite 599, und deren Vertheidigung gegen Stieg⸗ 
“Us Di. de iurib. er actionib. feudi titulo conceflis. 
Lipf. 1747. X) Vimmt die Frau, welche mit ibrem 
Manne ein Darlebn, als Mitſchuldnerin, aufleiber, 
an der Rechtswoblihat des Vellejanifchen Senatus 
confults Theil? Der Verf. fucht die Bejahung dieſer Fra⸗ 
ge, welche nad) neuern Geſetzen L.4. C. ad $.C. V. und 
‘Nov. 134. e. 8. fein Bedenken leider, mit einigen nach feiner 
Meynung fcheinbar entgegen ftehenden Stellen der Pandecten, 
L. ı. pr. L. 17. &2.D.ad SC, V. zu vereinbarm. Daß 
die Worte des Vellejanifhen Rathsſchluſſes ausdruͤcklich nut 
auf eigentliche Buͤrgſchaften gerichtet geweſen wären, läßt 
ſich ‚nit dem Verf. nicht behaupten, weil aus L.2. §. 1. D. 
‘ıbid. ganz deutlich das Gegentheil erhefler. Bt 

Uebrigens hat Weber in den Beitraͤgen zu der 
CE-Hhre von Klagen und Einred. Seite ©. 3 ı f. die obige 
Kıage nad verfchiedenen Geſichtspunkten erläutert, welche 
dem Berf. entgangen find, Die aber dabey allerdings ned in 
Detrachtung fommen, wenn man alle Misdentung der Ges 
fege vermeiden will. Ä Er 


Niederſachſiſches Archiv fir Jurlsprubenz und juriſti. 
- fe Sitteratur. Erfter und zweyter Band; in Se 

ſellſchaft mehrerer herausgegeben von D. 3 C. 
tn Ten 3 22 
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Koppen. Leipzig, bey Graff. 1788. Jeder Wand 
enthält vier Stuͤcke, das Ganze 504. 8. 


Diefe Sammlung ſoll hauptſaͤchlich jueifife Auffüge au 
andern, nicht blos für die Rechtsgelahrheit beſtimmten Zeit⸗ 
riſten, feltene fliegende Blätter, eine juriſtiſchet Virterärge 
ichte der Academien zu Buckow +, Greifswald, Kid, 
und Roſtock, Hin und wieder eine ungedrudte Abhandiaag 
auch fon manche bemerkenswerthe, mit unter unbelannis 
Nottzen enthalten. Mir begnägen uns mit ber Anzeige einb 
ger Stuͤcke. Zu den wictigften gehbre unſt bie in daB 
erften Bandes erftem Stuͤcke enthaltene Abhandlung: is 
Chimaͤre eines Todfchläge aus Indicestem Vorſa; 
Diefe aus dem kieliſchen Magazin des Ken. Prof. Jeinye me 
lehnte gründliche Schrift Hat den Herrn Juſtizrath Ehre 
ſtiani zum Verfaffer, Es waͤre fehr zu wänfchen, daß He 
bey Richtern und Rechtsgelehrten recht bald den Eingang 
den möchte, welchen die buͤndige Ausführung erwarten 
Der gelehrte Verf. beſtreitet hier die befannte Lintheilung dns 
dhfen Vorſatzes in den directen und indirecten Worfans und 
zeigt ſehr gründlich, daß diefe Diftinction beydes logiſh und. 
zſychologiſch falſch ſey; weil 1) ein mit Vorſatz begangeneg 
Verbrechen, delictum dolofum, ſich nicht anders denken Iäfe, 
als wenn der Urheber der That wirklich das Verbrechen, weg 
erfolge iſt, gewollt bat. Nun geben aber bie Vertheidige 
der gedachten Diftinetion felbft zu, daB derjenige, bey dem ſe 
einen dolum indiretum annehmen, das erfolgte Werbreiien 
ſelbſt nicht wirklich zur Ablicht gehabt habe. Wer ſiehet ai 
nicht, daß bey jener Eintheilung etwas, als böfer Woriah, 
en wird, mas an ſich gar fein Vorfag it, und def 
folglich die ange Einchellung den Degen einer gefunden Lo— 
gie zumider ſey, weil fie eine Art des Häfen Vorfanes auf 
Kelle, welche das Weſen der Battung nicht hat? Man ber 
dhauptet zwarz Wer eine Handlang zu einem gewiſſen Zıvel 
unternimmt, babey aber vorher fehen kann und muß, daB 
auch üblere Folgen Haben arme, Denen er nit mit Giche 
vorbeugen kann, ber willigt auch allenfalls zugleich in die 
Folgen, und das tft es eben, mas wir dolum indireftum 
nermen. Atlein diefer Einwurf dat mehr Schein als Gruͤndlich 
Seit, und eben darum hehauptet auch der Verf. =) mit echt, 
Daß die mehrgedachte Eintfeilung pſpchologiſch Taliıpfep, u. 


h 
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UG von ſolchen Folgen , weiche nach dem natürlichen Lauf der 
Dinge, gleichſam nothwendig aus einer Handlung entſtehen 
müflen, und, wenn fie gleich zufälliger Weiſe bisweilen nicht 
Bamit verfnäpit find, dennoch der Regel nach unvermeidlich 
bevorſtehen, von ſolchen Folgen kann einer wohl nicht leicht 
gen, daß er fie bey der Handlung nicht mit zur Abficht ges 
bt babe. Davon iſt aber auch Hier die Rede nicht. Der be⸗ 
fie unter den Vertheidigern jener Eintheilung, Zöbmer ad 
stt. 137. CCC. fagt ſelbſt, daß unter ſolchen Umftänden viele 
mehr ein dolus directus eintrete, under fept daher, am eine 
Todtung aus indirectem Vorſatz zu behaupten, eine Handlung 
voraus, die nicht ſchon an ſich, und nach dem ordentlichen Lauf 
ber Dinge, den Tod des Andern zur Folge hat, fondern 10% 
Bey er am Leben bleiben, aber freylich auch eben fo leiche um 
gebracht werden kann, da denn der Urheber der That zwar 
das erftere eigentlich nur lieber gewollt, gleichwohl aber, auf 
den Ihlimmern Fall, auch das Letztere mit zur Abficht gehabt 
Härte. — Dieb laͤßt fi nun im Allgemeinen nicht behaup⸗ 
ten. Es kann feyn, daß wer den Willen Bat mit toͤdtlichem 
Gewehr zu verwunden, auch vor der That, den Tod des Geg⸗ 
ners, ter leicht aus feinee That erfolgen ann, genehmige. 
Immer gefchieht es aber gewiß nicht. Unſer Verf. bemerke 
vielmehr, und zeigt in auffallenden Beyſpielen ſehr richtig, 
Daß der Menſch oft eine That will, ohne zugleich gewiſſe Fol⸗ 
gen derielben zu wollen, obgleich felbige fehr leicht damılt vera 
knuͤpft ſeyn, und niche ohne Wahrſcheinlichkeit befürchtet were 
Den künnen. Eben darum, weil diefe Folgen nicht durchaus, 
mb der Regel nach, Immer mit der Handlung verfnäpft find, 
sröftee man ſich mit dem Gedanken, daß fie auch in dieſem 
Kalt ausbleiben werden, man wuͤnſcht, und eben daher hoſt 
man es aud» Die Duellanten willen immer, daß bey aller 
@orafalt nit tödtlich zu verwunden, leicht ein unglädlichee 
Kehlſtoß, ein Gegenſtoß des Gegners, und dergleichen mehr 
den Tod veranlaffen koͤnne. Aber weit gefehlt, Daß jeder, der 
dies weiß, den mönlichen Tod im voraus genehmigen ſollte, 
denkt mancher dies Ungläd wohl zu verhuͤten, wuͤnſcht, daß 
es nicht erfolgen möge, und Hoffe leicht, was er, fehr ſtart 
wuͤnſcht. Seibſt der Gedanke einer möglichen Tedtung des 
Geaners tft meiftens fo flüchtig , fo unkraͤſtig, fo fehr durch 
ſalſche Vorfiellung der Ehre und ingenblichen Leichtfinu ver⸗ 
cht, daß er keinen Eindruck machen, und keinen Entſchluß 

des Willens bewirten kann. VDa ma fo ns alarm o 
agen, 


ſagen, daß ber Duellant ſchon als folcher, da ber 
entleibt ward, den Bor:at zu tödten gehabt babe. 


-einen jeden aufmerkfam zu machen. Ber nun noch 


- Wiederlegung dieſer Abhandlung nicht unbemerkt / Jaffen, da 
sieläies 


| giebt zu, daß die Sefepftellen welche gewöhnlich zur Bertheb 


374 Kurze Nachrichten 


Bier Indirecten Boriag nennt, das ift unb bleibe nur 
figkeit, und fen es auch culpa lata; fo iſt es doch kein def 
und folglich kann die ordentliche Strafe, weiche 
ches Verbrechen vorausfeßt, bier nicht Statt 
alles Hat unfes Verf. ſehr uͤberzeugend dargethang umb 
gleich erwicfen‘, daß die Geſetze, woraus man bas 

zu erweifen ſucht, von den Bertheidigern bes Indirecten. 
ſatzes fehr unrichtig erklärt, und eben Daher auch | 
angewandt werden. Sch muß aber des Raums 
abbrechen, und auf die Abhandlung felbft verweifen 
Obige ſchon hinreichend feyn wird, auf diefe wichtige 


\ 
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einer aus dem fo genännten indirerten Vorſad ge 
Toͤdtung die Todesftrafe als Pehrer behaupten, oder als 
ger feine Stimme dazu geben kann, ohne es einmal der Meh⸗ 


Hi 


werth zu finden, dieſe Abhandlung vorher forgfäftig: zu ubl⸗ 





ven, den hat die Natur zwar fürs Triminatfach befklumet, me 
eine andere Otelle, nämlich die des Scharfrichters ſcheint eis 
gentlich die feinige gu feyn. Wir wollen indeß eine Deumeinte 






folche im zweyten Stüde des vorliegenden Ardins 
abaedrudt it. Joh. Chrifl. E/chenbach Progr. de deie indi- 
veffo delinquentium.Roltoch ı788. Daß aber biefer Berk 
feinem -Seaner in philofopbifcher Behandlung der Bade. 
nicht gewachſen ſey, fieht man ehr bald, und feine juriſtiſchen 
Strände fallen bey genauerer Prüfung gleichfalls ng. 


r 






digung der Tobesftrafe bey einer Todtung ang Inbireckeme 
faße, angeführt werden, größtentheils gar nicht hieher 
ren. Allein ich glaube eben biefes auch von dem 
ſetzen mit Recht zu behaupten, welche der Verf. als klats B⸗ 
weife der gemeinen Meynung anführt. E.6.C ad ial 
De vin. L. 38. 85. D. depoenis. Das erfte Geſetß wiähke 
gewaltthätigen Stoͤrer der öffentlichen Ruhe; das zweyte aber 
dieſenigen, welche Andern einen Liebestrank, oder ein Abresb 
Sungsmittel beybringen, durchaus am Leben aeflrafr eilien 
wenn eine Tödtung durch fie veranlagt worden ft, ohne Mär 
ſicht ob fle die Abficht zu tödten gehabt haben oder nicht — m 
fi dolo non faciant; quia mali exemplires ef. Offenbet | 
iſt aber in beyden Geſetzen bie Tedesſtrafe gar wictanegen 00 
' 9 
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gedachten indireeten Vorſatzes; fondern ohne alle Nüdkfiche 


“ anf die Abfiche zu toͤdten, Bloß darum geordnet, um die uner⸗ 


lanbte Privatgewalt, und den gefährlihen Gebrauch erwaͤhn⸗ 
wer Mittel an fih, und uͤberhaupt deſto mehr zu verhäten, 


- Webrigens mußic noch bemerken, daß Diele Abhan-lung theils 


in einer Anrwort des Juftizrarh Ehriftiant im Leuten Ziels 
fchen Magazin II. s. 8.; theils in des Prof. Phrtmanns 
Differt. de difiin$: inter animam occidendi direftum er in- 
direätum e iurisprudentia erıminali eliminanda Lipf. 1739, 
ausführlich tuiderlegt worden ift. Der zweyte Band enchält 
unteramdern folgende wohlgefchrießene Abhandlung : D. Henr. 
Erneft, Plach Commentatio de hypotheca tacita prodigo 
in bonis curatoris [ui competente. Der Verf. fucht die ge 


fetzliche Hypotheck In dieſem Falle aus der Gleichheit des 


Brandes gu vertheldigen, weil doch den Minderjährigen, ins 
gleichen den Wahnfinnigen, denen der Verſchwender gleich 
geachtet würde, ein Pfandrecht ausdrüdlich in den Geſetzen 
Bepgeleätfen, ja der Verſchwender ſelbſt fchon nach Altern Rech⸗ 
sen ein verſonliches Privilegium in dem Vermoͤgen des Cura⸗ 
tors hätte, an deſſen Stelle. in der Folge die ſtinſchweigende 
Hypothet eingetreten wäre. Inder Sache ſelbſt kann ich dem 
Ber. aber doch nicht beypflichten. Die Gleichheit des Grun⸗ 
bes iſt da, wo es auf iura fingularia ankomme, bekanntlich 
ein unbebeutender Behelf, und wenn die Geſetze den Ber⸗ 
ſchwender in Rüdfiht auf die Verwaltung der (Büter, ei 
nem Wahnfinnigen gleich ſchaͤtzen, fe folgt doch daraus rioch 
micht, daß wir ohne Gefe auch dem Verfchwenber ‚eine Hy⸗ 


wvochek beylegen dürfen, well fie dem Wahnfinnigen beygelegt 


werden iſt:“ Jene Vergleichung darf über den gedachte Ge— 
Nqtepuuet nicht hinausgezogen werden, fonft könnte man auch 
ber fe gut ſagen, daß ein gerichtlich erflärter Verſchwender 
mngefitaft jedes Verbrechen begehen dürfe, weil die Geſetze 
Ge als wahnfinnig betrachten. Won dem aͤltern perſoͤnlichen 
MDPeivilegio iſt hier gleichfalls Keine gründliche Schlußfolae zu 
meh... Nurinden Fälten, wo die neuern Geſetze ausbrüd 
UM ver. gedachten Vorzuͤglichkeit ein einentliches Piandreche 
hinzugefuͤgt haben, finder diefes ſtatt. Das tft aber in Anfer 
Bung des Verſchwenders nicht geichehen. Möchten doch Rich⸗ 
ger otd NRechtsgelehrte, wenn fie ſich genef-t finden, unter 
dem Scheine der Billigkeit die gefeglichen Hupothefen , Inglels 
den das Gebiet der vierten Claſſe in den Erftigfefreartheifen 
gnerweltern, immer daben bedenken, daß dieſe vermeinte Bil⸗ 

D. Bibl.xCIILB. II, St. >] } ligkeit 
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Agkeit alleınal eine baare Ungerechtigkeit gegen andere Elke 
Biger bes Schuldners ſey, und daß wur die. beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzgebers nicht aber das Raiſonnement der Ans 
boger ein ius fingulare begründen kann. — Unter den Abe 
gen Stücken haben wir zwar feine, des Auſhebens ganz um 
würdige Schriften gefunden, glauben aber doch ung einer nd 
Gern Anzeige Des Inhalts derſelben überheben zu. koͤmen, de 
fie theils weniger intereſſaut theils aber, als vorhin fchon eins 
In gedruckte Auffäge, aus andern Recenfionen befannt ſind 
Bender dient folgendes Verzeichniß zur Nachricht des. Leſers. — 
Miontesquieu Rede von den vorzuͤglichſten Eigenſchaf⸗ 
ten der Gerechtigkeit, als der weſentlichſten Tugend 
einer MWagiftvätsperion. — Bagemanns Gedanken 
Sber den Vutzen encyclopädifcher Vorlefungen. — 
Martens Verfuch bber die Eriftenz'eines Europälfdes 
Voͤlkerrechts. — Hauſen von dem Prälaten Rechtund 
Rang der deutſchen Univerfitäten. — De: religi 
chı iftiana in foro civili caute adplicanda, multo minus ad 
dlegitime natos a ſucceſſione exchudendos ufı — 
- Weber :hber das Verbot der. :legis commi ſſorin 
SDerpfänänngen. — Schreiben eines —5* 
kers üben. Koͤnigs Litteratur. — Biographie 
ſtian Gottlieb Buders. — Hahns juriſtiſche Paflione 
betrachtungen über die Worie Pilati: Was Ich ge 
ſchrieben habe, das habe ich geſchrieben. m. 
ners Abhandlung von den Legis actionibus ete; : 
pbal, über die Frage: Ob ein Inſtrument obne gebb 
zige Sorm wegen des. vorbandenen Ylorbfälls: 
fey? — Dreyer über die Kuͤbekſche Pardmie:. Die Uch 
bäume für die Stadt. — Herzog Jobannes, Biſcheß 
zu CLuͤbeck, meckwärdiges Teſtament zum Vorbei b 
nes Prinzen jüngerer Gottorpſcher Linie⸗— —22 
Friedr. Aug. su Holſtein Caritularion als poſtuli 
Coadjutor zu Albed. —. Brandis uͤhber das Reldbei 
ritterſchaftl taatsrecht, und deſſen Quellen. Bir 
2788. —' Rabenmii commentatio de fatis litteraserus ib 
ridicae in Suecia. | \ FE: 
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D. Chriſtian Daniel Erhards, Profeflors ber 
Rechte auf det Univerfitär Leipziq — Handbuch 
des Churfächfifchen peinlichen Rechts. Erſter 
Theil. einzig, 1789. (Ohne die Zueignungee 

ſchriſft, Vorrede, Subferibenten und Inhaltsver⸗ 
zeichniß) 352 ©. 8. 


Das große Anfehen, welches in vorigen Zeiten die Carpzo⸗ 
vifche praxis criminalis im ganzen teutihen Reiche hatte, 
machte ehmals die Kenntniß des churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen 
Rechts, welches Carpzov immer vor Augen hatte, beinahe 
anentbehrlich; ſeitdem Carpzovs Anfehen fo tief geiunfen iſt, 
erhält fihs damit anders, und In diefer Hinſicht ift auch dag - 
vorliegende Werk von dem ausgebreiteten Nußen nicht mehr, 
welchen man ihm vor dreißig Fahren hätte zufchreiben koͤnnen z 
allein für die Landsleute des Verf. bleibt es immer ein ſehr 
ſchaͤtzbares Geſchenk, und zur Kenntniß der dentfchen Par⸗ 
tieulargefeße auch andern wichtig. Dem ganzen Wert iſt 
eine Einleitung vorangefegt, welche eine ziemlich vollftäudige 
Geſchichte und Literatur des churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen peinli⸗ 
chen Rechts enthaͤlt; nur vermiſſen wir bey der erſtern, daß 
der Verf. von der Karoliniſchen Halsgerichtsordnung In $-3x 
viel zu wenig geſaat, und nicht einmal bemerkt hat, ob fie in 
Ehurfachfen publirirt worden, und zu welchem Anfehen fie ges 
kommen fey. Bey der Literatur getraut fih Nec., der Fein 
ghurface ift, Feine Zufäse zu machen; jedoch hätte ben der 
arpiovifchen praftica criminali, von deren ausgebreitetem 
Beyfall und Anſehen befielben, feinen vielen Auegaben, und 
den Werken, welche es veranlagt hat, mehr bemerkt werden 
fonen; Rec. befist 3.2. eine von dem Wittenbergifchen Pros 
ſeſſor, Gottftied Suevns, im 9.1686. hetausaenebene ſy⸗ 
nopfin practicaæ novae imperialis Saxonieae rerum erimi- 
nalium Benedicti Carpzovii, und die pratticam novam imp. 
Saxon. rerum criminalium m partes tres diviſam, autore 
Benedicto Carpzovio, eontractam a Petro Bortio, Lipf..et 
Francof. 1686. Unter die Schrüitfteller, welche wenige 
ens viel vom Churſaͤchſiſchen peinlichen Proreſſe Haben, ges 
brt ohne Zweifel andy Johann David Thonniker mir feinem 
Advocarus prudens in foro triminali, In dem erſten Theil, 
welcher von Verbrechen und Strafen handelt, Cſo wie bin» 
Bd 5 gegen 
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gegen der peinliche Proceß dem folgenden Theil vorbehalten 
wird,) macht der Berf nach einigen allgemeinen Bemeikun⸗ 
gen über Verbrechen und Erraren, folgende Claſſification der 
Verbrechen. I. Solche, weldye wider den Staat und die 
bürgerliche Geſellſchaft beaangen werdenz wohin er außer den 
gewoͤhnlichen auch die Mün,verbrechen, das Feucranlegen, 
die Verrückung der Landesgräuzen und die Gewaltthaͤtigkeiten 
rechnet, bey legten aber auch von Duellen ünd von ber ers 
laubten Nothwehr handelt. II. Sole, welche wider die 
Religion anftoffen, wobey der Verf. die richtigen neuern runde 
fäge angenommen bat. III. welche wider die Geſundheit und 
das Leben der Menſchen, IV. welche wider die Freyheit, V. 

welche wider anderer Ehre und guten Namen, und endlſich 

VI. welche rolder Anderer Eigenthum begangen werden; zu 

Der vierten Claſſe iſt befonders unrechtmäßige Einfperrung 

and Menfhenraub gerechner:, bey jedem Verbrechen führt der 

8. hauptſaͤchlich nur dasjenige an, was die churſaͤchſiſchen Ge⸗ 

ſetze davon beſonders verordnet haben, ausgenommen, daß 

hie und da kurze BDemerkungen, welche die Geſchichte oder 

die geſetzgeberiſche Klugheit betreffen, eingemiſcht ſind. Die 

Geſetze uͤber den Buͤchernachdruck, auf welche Rec. beſonders 

begierig war, find ſehr kurz abgeſertigt. Daß der Veri. die 

durch Fahrlaͤßigkeit begangenen Fehler delifta nennet, 

in ein gemeiner, aber von uns ſchon oft geruͤgter Irrthum; <ben 

fo unrichtig iſt ©. 343. 6.438. Not.x das bey den Roͤmiſch⸗ 

katholiſchen die Trauung auf der Tridentiniichen Kirchenver⸗ 

fommlung fm Jar 1363 eine nothwendige Reyerlichkeic wur⸗ 

de. Die mancherley Tomplimente des Verf. gegen Hochwuͤr⸗ 

den und Magnificenzen, (&. 311 iſt gar von einer guͤldenen 

Abhandlung die Rede) fichen in Büchern diefer Art nice 

gut, und find aus der Mode gefommen, Diefer Kleinigkel⸗ 

ten unaeachtet, ſehen wir dem zwepten Theil dieſes Werks 

mit Verlangen entgegen. go 


Ueber das kaiſerliche Empfehlungs⸗ und Ausfchlick 
ſunqgsrecht bey deutſchen Biſchofswahlen. — Fort 
ſetzung der Briefe zweener (zweyer) Domherren 
im April und May, 1789. Frankfurt und Leip⸗ 
sig, 1789. 8. | 

Jo 
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Joh. Rih. Roth, Eurmannz. wirklicher Hof» und 
Meg. Kath, des deutſchen Staats. und Lehnrechts 
ordentl. Prof, auch Reichs⸗ und Kreisarchivariug, 
von dem faijerl. Empfehlungs⸗ und Ausfchließungse - 
rechte bey deutfchen Biſchofswahlen. Ein Pros 
gramm zur Antwort auf die Briefe zweener Dome 
herren über diefen Gegenſtand. Mit Zenfurfrege 
beit. Mainz, 1790. 8. 865. 


. Dieſer verdiente Stan:srechtetehrer zu Mayıız fchrieh in fels 
nem Stastsrechte Deutfcber KReichslande x. Th. 

(17838.) &, 39.40. Daß ı) dem Kaiſer das Recht zuftehe, 
einen Wahltandidaren dem Domkapitel zu empfeblen, 2) das 
Domkapitel auf folche Empfehlung, feinee Wablfreybeit 
jedoch unbefchader, verehrlihe Rüdfiche zu nehmen bar 
Be; 3) dem Kalſer auch das Recht, einen oder den andern, 
font wahlfaͤhlgen in jenem Fall auszufchließen, allerdings 
äuftehe, wenn es aus gegruͤndeten Urfachen zu. fürchten ſte⸗ 
be, daß eine ſolche Perion. . dem Reiche und der Kirche 
zoabre und große Nachtheile zufügen werde; der Kayſer 
aber 4) dies Nett, nach bloffer wittthhe auszuüben, 
nichrbefugt fey. Denn, fester fogleich hinzu: „eine willkuͤhr⸗ 
liche Macht des Kaiſers, mwahlfähige auszuſchlleßen, ſtreitet 
mit. der den Domkapiteln zuſtehenden Wahlfreyheit; und die 
Macht eines deutſchen Fuͤrſtbiſchofs it der Regel nach, vicht. 
fo groß, daß derſelbe unter des Kalſers uud Reiche Oberge⸗ 
walt dem Reiche fchaden koͤnne.“ Nicht jedem Schriftſtel⸗ 
low iſt die Präcifion gegeben, mit welcher H Rorb den Ana 
theil des Kaiters bey den teutichen Bifchofgwahlen etwas näe 
— beſtimmen verſucht Hatı aber auch nicht einmal jedem 
muß es gegeben ſeyn, die vorgetragene Lehre mit all 
des Dräcifion auſzufaſſen, in welcher fie ihm vorgelegt wor⸗ 
den: wenn anders das genommene Aergerniß und die Miss 
deutung folcher Lehre nicht ganz einem blos. böfen Willen 
augefchrieben werden fol. Deun offenbar hat der Verf. ale 
ganz unwiderſprechlich zum Grunde gelegt, daß 1) von dem 
zeichsunmittelsaren geifklichen Stiftern der Kailer das welcdia 
&be Überbaupte ſey, und ebendarum 2) demſelben auch. in 
Anfeßung ihrer die Oberaufſicht gebuͤhre, mirhfn ) nech die 

em 


wege obllege, daß aus den Otiſtsw Reiche kelu 
Sürforge | 71 56 fesuapten Made 
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Nachtheil geſchehe; und alfo 4) die Domkapitel uch mie ide 
sem Wahlrechte in dieſer Hinſicht dem Kayſer und beflen 
Reichsoberherrſchaft untergeordnet ſeyn. Gleichwohl bar fi 
Armand gefunden, der V. von der erſten Sechrift, der a) 
die Wahlivenkeit der Domkapitel mie dem Pailert. Empfeh⸗ 
* Iungsrechte ganz unvereinbarlich verneinte; b) die Rorbifche 
Lehre einer ganz unerhoͤrten Neuheit beichuldiate,, und e) daun 
weiter tebanptete, daß fie ſalſch und durchaus ungegruͤndet 
waͤre. Freymüthig und bündig iſt aber die Antwort, welche 
in dem angezeigten Programm der ON. Rerb darauf gegeben 
Bat, und jeder unbefangene Leſer wird dadurch leicht übers 
zeugt werden , daß nad) defien Lehre Jedenfalls der vechtmäß 
je* Gebrauch des ftiftiichen Wahlrechts auch durchaus frey 


oh. Mader's, Hochfreyh. Knieſtedt. Conſ. mb 
Oberamtmanns, Sammlung reichsgerichtlicher Er⸗ 
kenntniſſe in R. Ritterſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten. Mit vollſtaͤndigen Regiſtern uͤber die Perſe⸗ 
nen, Ortſchaften und Sachen. Drey und zwan⸗ 
— Band. Frankfurt und Leipzig. 1789 
7348. 3. | 


Dieſer Dand endigt ſich mit Winkler von Mohrenſels cum 
tra Winkler von Mohrenfels. .. 


Ueber die Natur ber deutſchen Concordaten mit dem 
römifchen Hofe , als vertheidigender Nachtrag zu 
der Unterfuchung der Frage: Syn wie ferne Serel⸗ 
tigfeiten in der deutſchkatholiſchen Kirche zur reicht 

taͤglichen Berathfchlagung geeignet find, von B. 
Fr. Mopl, ner RR, Dofe Ulm, Wehle, 
1789. 79 ©. 8. u 


Der 8. ber Shriſt · Ueber einige Sauptpunkte des 
Abfilichen Überprimats und der am Xeichstage am 
bängigen Stundatarfache, Dem x. teutſchen Reihe 
auten 
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unterthaͤnigſt gewidmet. Freyburg, im Kande der 
Wabrbeit 1789 — ıolite dem P. Mobl beſtreiten, daß 
die Concordaten förmliche Verträge mit dem päbfilichen 
Stuhle wären, und um deren einſeitige Widerruflichkelt des 
flo leichter deweiſen zu tonnen, fo behauptete er, baß ſolche 
von den Ständen des Reichs bloß unser ſich errichtet wor⸗ 
den ſeyn. Hierauf antwortet nun D. Mohl — etwas uiie 
ländlicher, als es bedurft hätte, im übrigen gebt er wieder 
fajt zu weit, wenn er dergleichen Concordaten den Voͤlker⸗ 
versrägen berzählt. Denn Nationalkirchen von der roͤmiich⸗ 
katholiſchen Chriſtenbeit ftehen mie ihrem romifchen Ober⸗ 
Baupte doch in einem andern Verhältniffe, ale gegen einander 
die freyen Völker in dee Welt. | 


Debuctiong und Urkunden Sammlung. Ein Bey« 
trag zur teutfchen Staatskanzley, von D. Johann 
Aug. Reuß ꝛc. Fuͤnfter Band. Ulm, Stettia 
nifhe Haudlung. 1789. 371 ©. 8. 


3. Die GSeſchichte des Reluitionsprgcefied zwiſchen dem Hoch⸗ 
ftife Eorvey und dem Eriftift Colin. IT. Ueber den Oligar⸗ 
chendruck in Worms. III. Reichgritterfchaftliche Borftellung 
an die hohe Reichsverſammlung, den hochſuͤrſtl. Speierifchen 
Recurs In der Abzugsangelegenheit betreffend, IV. Rechtli⸗ 
che Ausführung des dem H. Grafen von Puͤckler und Limes 
purg auf die Limpurgifche Allodia⸗ und Lehensyerlaffenichaft 
feiner Gräfin Tochter zuftändigen Exrbrechts 1789, von D. 
Sack: Eprift. Hofaker, ordentl. Nechtslehrer in Tübingen. 


Lb. . 


Merkwuͤrdige Nechtsfälle, verhandelt ben verſchlede⸗ 
nen Tribunalen, befonbers in Frankreich. Erſter 
Band. Halle, bey Gebauer. 1789.. 348 Sei⸗ 
ten in gr. 8. . 


Die Rettsfälte, ſo hler geliefere werden., ſollen als eine Fort⸗ 
ſetzung der, welche in den Jabren 1777 bisgı bey Hru. Langen 
ta Berlin von beu jetzigen Surnsgehet mitgecheilt worden, 

4 anges 
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angefehen werden. Es werden 9 geliefert: 1) iſt die Toerten 
ein Mittel aus dem Munde des Beklagten Die Wahrheit zw 
entdecken? 2) Ein anderes Bey'piel der Truͤglichkeit der 
Anzeinen aus der englifhen Geſchichte. Iſt ein mihe 
als zu bekannter Fall, den Recenſent mehrmals gelein, 
wo der erſt Geſchworne einen mit einer Heugabel ermorbet, 
nnichuldia Angeklagten aber durch feine bartnadig vers 
weigerte Stimme zum Verurtheilen vom Tode errettet hats 
3) welches find in einem Triminalproceh die Wirkungen einer 
juriſtiſchen zweifelhaften Anzeige? 4) Criminalſache. 5) 
Gutachten der. Sriminaldeputation. 6) Können die Wittbe 
ud der Vater eines Beklaaten, der während der Inſtruktien 
der Appellation von einer Sentenz, die-ihn verurtheilt Hatte, 
geſtorben, die Fortſetzung derfelben von neuem verlangen ? 
Können fie zu gleicher Zeit Schadenserfegung und Intereſſe 
gegen die Zeugen. die zu der Verurtheilung beygetragen has 
ben, fordern? 7) Ein Bruder wird angellagt, baf er ver⸗ 
mitrelft einer von ibm verfertigten und mit Pulver augefuͤll⸗ 
ten Machine das Haus feines eignen Bruders habe ſyrengen, 
„and ſeinen Bruder unter dem Schutt deffelben töbten wollen. 
8) Ein Vatermord. 9) Eine von den erften Richtern wegen 
Berheim'ichung ihrer Schwangerſchaft, und muthmaßlich ‚ger 
fhehene Umbringuna ihres Kindes zum Tode verbaiumte 
Franu. Aus dielen Fällen lernt man wiederum bie elend 
Berfaffung der Eriminaljufig in Frankreich kennen. De 
Vortrag ift trocken, und oft ber Weitſchweifigkeit wegen da 
‚mÄdend. Wo bey dergleichen Arbeiten diefe Drängel ſich für 
ben, da werden fie ſchwerlich ihr Gluͤck main 


Sammlung Hamburgfcher Verordnungen, 
gegeben von C. D. Anderſon. Zweyter 


Wu: 
Hamburg , 3789. Dan 


Dieſer Band, welcher mit den Berordnungen vom Jehee 
1783 anhebt, wird mit der Sefeggebung vom Jahre 1788, 
und einem brauchbaren Megifter befhloffen, Als mufterhafüg 
Policeyanſtalten verdienen bie revidicte Gaſſenordung, im⸗ 
gleichen die zur Werpflegung der Armen, und Verhütung bet: 
öffentlichen Betteley, errichtete neue Armenorbnung bemerkt 

en zu 
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zu werden. Se größer an einem Orte, wie Hamburg, dle 
Schwierigkeiten find, deruleichen heilſame und vorcreffliche 
Anſtalten auszuführen, defto unverantwortlicher ift es, daß 
man in fo manchen andern Stäbten Deutſchlande, wo bie 
Ausführung ungleich leichter feyn würde, dennoch gegen alles, 
was gute Polizey heiße, durchaus ganz fuͤhllos zu feyn 
ſcheint. Außer den Vorzuͤgen ihres Innern Gehalts, zeichnen - 
ich auch die neuern Hamburgſchen Gelege und Verordnungen 
durch eine, unferm Zeitalter fehr angemeſſene Schreibart, 
zu- ihrem Wortheile gar fehr aus, Der Ton, in welchem die 
Obrigkeit zu ihren Buͤrgern rider, If fanfte, ohne der Wuͤr⸗ 
de erwas zu vergeben; eine lobenswerthe Sache, die aber 
noch nicht fo allgemein beobachtet wwird, daß es Darum 
waͤre, fie zur Nachahmung zu empfehlen. j 


® 


Magazin für die gefammte Rechtsgelahrheit. Her 
ausgegeben von Dr. Johann Epriftian Koppe, 

Herzogl. Mecklenb. Univerfitätsbibliothefar. Er⸗ 
‚fee Jahrgang. Neuſtrelitz, in der Hofbuchhand⸗ 


lung. 1789. 190 S. in 8. 

Doct. Koppe, der ſich im Fache der juriſtiſchen Literatur 
darch mehrere gelehrte Arbeiten ruͤhmlich bekannt gemacht has, 
2 in zwey Baͤnden eine periodiſche Schrift unter dem 
Url: Archiv für Jurifprudenz und juriftifche Aittera« 
sur, heraus, von welcher bas gegenwaͤrtige Magazin ale 
‚se Fortſetzung, unter verändertem Titel, anzufeben iſt. Es 
Gellen jägrlich vier Stuͤcke mit fortiaufender Seitenzahl davon 
. nen, die fich nach dem Vorbericht über folgende Gegen⸗ 

verbreiten werden. I.Ungedructe Abhandlungen aus al⸗ 
Sen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit, mit Ausſchluß des Lehn⸗ 
wuchs und mir beſonderer Nädfihe auf Mecklenb. Reste. HI. 
Merelits gedruckte Abhandlungen. III. Legislation, befonderg der 
benden Horzogth. Mecklenburg. EV. Auriftifche Literatur, unten 
folgenden Abtheilungen: Biographie, Bibllologie, juriſt. Lite⸗ 
craͤngeſchichte der Akademie Roſtock, juriſt. Merkwürdigkeiten, 
als Sterbefälle, Beſorderungen u. ſ. w. juriſt. Raritäten, ums 
ter welcher Rubrick Anekdoten von akademiſchen Docenten, 
ececgelehrten, Richtern u. f. vo. geliefert werden ſollen. 
Disfer Diem iſt gut ungelage und ch iſt zu wuͤnſchen, 5 
| s nuͤtz 
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Das vor ung liegende erſte Stuͤck bes erfien Jahegange⸗ 
enthält tolgende Auffäge: Des Domprobſts Dreyers des 
rich iigungen und Zufägge zu Riccius Statutengeſchich 
te von Deutfchland, fo viel die im Viederſaͤchſiſchen 
und Weiipbälifchen. Breife liegende Reichsſtaͤdte ber 
trift. Dieter Aufſatz ift bisher ungedruckt geweſen und ent 
hält, wie man es von einem Dreyer erwarten kann, hie 
bare mit Fleiß und Genauigkeit abgefaßte Beri btigungen unb 
Ergänzungen. in Anfehung der Statuten von Nordbauſen 
Müblbaufen, Boslar und Dortmund. Die Beriätb 
guug der Statuten von Lübed, Bremen unb. Samburg 
ift einem befondeen Ausfage vorbehalten, 2. Carften vonder 

emeinen Stadıfchuld nach Luͤbeckiſchem Rechte. In die⸗ 
em bis jet ungedruckten Auffage wird von dem haben Dax 
ge, welchen die gemeine Stadtſchuld nach kLuͤbeckiſchein Keks 
te in concurfir creditorum bat, gehandrit. Nicht nur alle 
Sontributionen, fie mögen Namen haben, wie fie wel, 
werden anter der gemeinen Stadtſchuld begriffen, fo es 
gehören auch dahin, wenigftens nach der Praxis, alle‘ 
rungen des fisci fowohl ex comradtu als delicto uud es ge⸗ 
ben denſelben, auſſer den Eoncurskoften, nur eines Zahhret 
Rente, eines Jahres Heuer, eines Jahres Dienftiohn , eines 
Jahres Koftgeld und die Degräbniskoften des gemeinen Schuld» 
ners vor, alle übrigen Forderungen fliehen nad. / 3. Yas 
der Uebereinſtimmung der wallifchen Geſetze, mit den 
alten deutfchen Befetzen, vom verft. Profeflor Bertren 
zu „Halle. Iſt aus den wöchentlichen Halliſchen Auyelgem 
1771. No. 41. und 42. befannt. 4. Erneuertes Anden 
ken des ebemaligen Sallifchen Rechtslebrers Seinen 
cius, von Koppe. Ein gründlicher mit Zleiß und Delsfen 
beit abgefaßter Beytrag zur Lirerärgefchichre, worin man forge 
faͤltig zuſammengetragene Nachrichten yon dem Leben des Geh 
neccius , feiner Schriften und vorzͤglich Intereffante Wemet 
kungen über die Schickſale und Umarbeitung feiner element, 
iur, fec, ord. inftitur. finder. 5. Delrichs Vachricht von 
einer überaus feltenen Stendalfchen Ausgabe des 
Sadfeufpiegele in Sol.vomJ. 1428. Ein noch ungedruch 
ter Aufſatz. Grupen bas biefe Ausgabe bes Bachfentplegeld 
zwar gelaunt, aber wicht au ſehen bekemmen koͤnnen. * 
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geheimen Leaationsrath Oelrichs if fie von dem Herrn 
ergerichtspräfidenten von (Boldbed aus defien Fami⸗ 
Gienbibliochet mitgerheilt worden. Er bat fie verglichen und 
theilt in dieſem Auffage einiges mit, wodurch fie fih von ans 
dexn bekannten Editionen unterſcheidet. Hr. Delrichs hälg 
fie für Das aͤlteſte typographiſche Monument der Mark Brane 
denburg. 6. Verfuch uͤber die uneingefcheAntre Nicht⸗ 
berufungsfreybeit. Der Verf. dieſer riſt, die mit be⸗ 
‚ fonderer Ruͤckſicht auf Mecklenburg geſchrieben zu eyn ſcheint, 
fol der Hr. Geheimerath von Sted fenn. 7. Rönnbergs 
Apologie feiner gemeinnuͤtzigen Notiz vom Raiferl, 
Privilegio de non appellando wider die in der allgemeis 
non deutſchen Bibl. im 76 Bande befindliche Kritik, 
Herr R. beklagt ſich ſehr über die Recenfion feiner Schrift in 
Ber Blibl. und unternimmt hier eine umftändliche Verrheidigung 
Derfelben, bey weicher er dem Recenſ. Schritt vor Schritt folgt. 
Ueber die Sache felbft mögen wir nicht urtheilen, glauben in⸗ 
deß daß dergleichen Antikrititen in den Plan des Magazins 
eigenelich nicht gehören und daß manchem Kaͤufer befielben 
sicht Damit gedient feyn wird, fie bezahlen zu muͤſſen; daher 
wir zu unſerm Theil wuͤnſchen, daß ber Herr Herausgeber 
Bänftig denfelben die Aufnahme verfagen möne. 8. Heyne 
notatio corporis iuris glojlati manu/cripti bibliothecae 
Georgiae Auguflae. &s ericien dieies Programm Güte 
ting. 1783. und ift hernachmals in des Verf. opulc, academ. 
Vol. II. n. 13. wiederum abgedruckt worden. Vortrefflich 
find die darin vorkommenden Bemerkungen über die Bedeu⸗ 
tung des Wortes infortiatum. 9. Kiterärgefchichte der 
Akademie Roftod von ı788. 10. Roſtockſche juriſt. 
Ziteratur von den vier erſten Monaten des Jahres 
‚789. 11. Vachtrag sur Abbandl, Erneuertes Anden« 
Ben des Keineccius, von Koppe. 12. juriſtiſche Vor 
leſungen (der Akademie Roſtock.) Ä | 
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Arzneygelahrheit. 


D. Sam. Gottl. Vogels, K. Großbr. Hofmeh. 
u. ſ. w. Handbuch der practifchen Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, zum Gebrauch fuͤr angehende Aerzte. Drit⸗ 
ter Theil. Stendal, bey Franzen und Groffe 
1788. 440 S. un 


Der Verſaſſer, welcher jetzt Hofrath und ordentlicher Lehe 
rer der Medicin In Roſtock iſt, beſchreibt in dieſem Baude 
die. exanthematiſchen Fieber. Der Mec. Hat. duſen, wie die 
beyden erften Bände, mit Vergnügen gelefen, nud wii ein⸗ 
ge Anmerkungen über diefen Band niederfchreiben.. Waht⸗ 
beit and Menſchenwohl follen ihu leiten; und ſo hofft er bei 
Verf. und dem Lefer nicht unangenehm zu werden. : 
Das erſte Capitel handelt von den Porken. S.⸗. 
hätte wohl mit bemerkt werden konnen, daß auf den 
werten der Alten nie Docdkengruben vorkommen, 
Dichter oder Proſaiker eine Befchreibung davon. gieht, iR 
. B. Tpucydides won der Attiſchen Der gab. Bond täße ie 
Pocken doch wohl mit Unrecht in Egypten entfliehen. . Dam 
fügte fonft. daſſelbe won der. Peſt, und sah diefe den Achse 
ſchwemmungen des Nils Schuld. Neuere Reiſende volden 
legen es. S.5. berührt der Verf. die vorzaͤglichſten ie 
nungen der Aerzte über bie Erzeugung der Pocken. Gm 
soäre es doch für ben Lefer, etwas mehr hieruͤber, wenlgfienk 
die Dramen der Aerzte und ihre Schriften neben den pp 
thefen zu finden; 38. Gährung und, Abfhäumung, Mike 
zes; Entwidelung, (neuer Hautgeiäffe) von Hahn ( Varer 
Jar. ratio expofita, Wratislav. ı751.) Pockendruͤſen, Ye 
mann, in Maynz, (von den Pocken ı. Th. 3770.) ange 
bohrner Keim, ſeit Rhazes die meiften Aerzte; vom Sig bie 
fes Reims, im Ruͤckenmark, Rriedr. Hoffmann (Med. S 
T.IV. p. 143. 176) u ſ. w. So auch ©. 6. in der Note 
die Entfiehung ohne Anſteckung; für diefe find 3. U. Wis 
(Opp. p.173.) Br. Hoffmann (Med. [yft. T,IV, p. 163) 
des Derf. Vater, ( Prael. de cognofe. ete. 3772. p.86.) 
Unzer, Cüher die Auftedung ©. 222.) Elsner, (Neptr. 18 
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Bieberlehre S. 129.) Pleneitz u. a.m. Der V. drädt fi 
zweifelhaft hierüber aus. S. 9 nimmt er Pocken ohne Ans 
ſteckung bios von Imagination und Schrecken mit obigen 
Aerzten an, worunter er Dimsdale nar namentlich anführt, 
©. ıo und 183 widerfpricht er jedoch diefen. Der Beweis, 
den man hiefür aus der periodifchen C flebenjährigen) Roͤckkehr 
Ber Pocken bernimmt, iſt unſtatthaft. Beobachtungen leh⸗ 
ven, daß dieſe Perioden unbeſtimmt find; und Ree hat an 
dem Ort feines Aufenthalts feit 22 jahren vier Pockenepide⸗ 
mieen beobachtet, immer ohne Ordnung in den Perioden; er 
Bat in dieſen jedesmal auf den Urfprung geachtet, und Ift im 
- Stande den Weg anzugeben, den die Pocken aus benachbar⸗ 
sen Ländern durch die Anſteckung in jeder Epidemie hieher 
nahmen. Thaͤten alle Aerzte dieſes, fo würde man ſich nicht 
mehr über Pocken mit oder ohne Anſteckung ſtreiten. Wegen 
der Verhinderung des weitern Verbreitens, und wegen der 
wohl nicht ganz unmöglichen Ausrottung der Seuche in Eu⸗ 
ıopa, ift die Sache wichtig genug. &.8 könnte man kürzer 
und beftimmter die Anftectungsarten fo ordnen: 1) Ino⸗ 
eulation, 2) Berührung der Pockenkranken und des aneflcchs 
ten Geraͤths, 3) Einarhmen und Einfaugen der Pockenduͤn⸗ 
fte im Podenzimmer. Sollte mar nice (S. 10) früher, als 
beym Ausbruch, eine Anfteung annehmen mäffen? Aus 
duͤnſtung und Athmen riechen boch oft ſchon vor dem Aus 
Bruch podenartig. ©. ı2. zwey⸗ und mehrmalige Pocken. 
Mer. bat fie nie gefehen. Aerzte und Michtaͤrzte find ohne 
Zweifel oft verleitet worden, falfche Hoden für wahre zu hab⸗ 
gen. Erſtere machen zuweilen kraͤnker, bluͤhen bey unreinen 
Saͤſten 14 Tage, drey Wochen lang wieder auf, und hinter⸗ 
laſſen kenntlichere Narben. Aber der Ablauf lehrt den Unter⸗ 
ſchied. Dieſe Puſteln pflegen auch viel in dem haarichten 
Theil des Kopfs zu ſeyn. Rec. inoculirte ein Maͤdchen, das 
mit wenigen Pocken leicht davon kam. Acht Wochen hernach 
bekam fie Häufige Waſſerpocken mit ſtarken Fiebern, woran 
fie weit kraͤnker war, als vorhin. Diesmal war aber mie 
fieben Tagen alles weg. Anderemale verfündigte er vor der 
Cruption wahre Pocken, obwohl man ihm Starken wies, und 
Berühmte Aerzte nannte, die ſchon vor Sjahren die wahren 
Dioden an den Kindern wollten gehellt haben. Kenuer wiſ⸗ 
fen auch die Narben zu unterſcheiden. S. 21 u. folg. wäre es 
Biffer. geweſen 1) den gewöhnlichen Ablauf gelinder abſtehen⸗ 
ber Boden, e) den etwas ſchwerern der cohaͤrirenden, 3) 
e un 
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und 4) ben ſchlimmern und gefäßrlichen der zufainmenfitchem 
ben und bösartigen Pocken zu befchreiben. Daß das due Des 
finden zumellen wochenlang vor den Pocken geſtoͤret wird, 
(S 23.) muß man Mebenurfahen: Würmern, -unteinen 
Gäften u. ſ. w. zufchreiden, oder man müßte Pocken ohne Aus 
ſteckung annehmen, Otunjzers Hiftörchen von einen halbſaͤh⸗ 
rigen Rränteln, als Vorbote von Pocken, ift nicht, wie 
ber Verf. fagt , ungewöhnlich, ſondern gewiß unrichtig, und 
wiber alle Erfahrung. Was wäre es denn fo befonbers , def 
ein Rind lange Eränkelt, und obendrein die Pocken bekkmmt? 
©. 29 heißt es: „die Mehrſten, welche ſterben, ſterhen is 
dieſem Eiterungsfieber,, obgleich auch mande (einige) ſchen 
unter dem Ausbruch am Schlagfluß, Zuckungen u. f. w. ſter⸗ 
bei. Beſtimmter hätte in confluirenden, nach Sydenham, 
ber eilfte Tag, an welchem die Abtrocknung im Geſicht ger 
woͤhnlich recht fihtbar IR, und bey bösartigen der ste, 7M 
und gte, als die sefährlichftem und toͤdtlichſten Tage angcge 
ben werden fonnen. Das Plagen der Pocken iſt auch niät 
allgemein; kleinere Pufteln trocknen oft ein, ohne Eiter zu 
ergießen, und fallen wie harte Linfen heraus. Geringe, wie 
der V. ©. 39 ſagt, iſt das Erficcationsfieber doch nicht ale 
mal; oft dit es in haͤufigern Poden ſtark genug, und In zu 
fanmenfließenden fehlt es fonft nie. Gegen die Eintheil 
der Pocken möchte man auch Einiges einwenden. Der 
rechnet zu den benignis regularibus, außrt den difcrerisode 
dilperfis und cohaerenribus, auch die confluentes. 2 
follte man doch nicht zu den gutartigen Pocen zählen. &s 
iſt wahr, manche confinirende Pockenkranke kommen 
durch, wogegen der. Ablauf bey abſtehenden Pocken tͤbdi 
werden kann, bey mitwirkenden Krankheiten, veneriiheg 
Saͤften, Würmern, Zahnerbeit u. ſ. w. Aber darin kan 
man dem Verf, nicht beyſtimmen, daß (S. 31) die eigentiß 
che Gefahr nicht auch von ber Üienge der erzeugten Pocken 
wiaterie abhange. Mer conflülrende Pocken im ihrer fürde 
terlihen Geſtalt gefehen bar: Seficht, Hände, Fuͤße wie 
eine weiße Blafe — ee. ſah ben einem Kinde alte Habe 
dungen des Bauchs wegfallen, und man erblichte dar bie 
Darmfell, und die Beweaung der Gedaͤrme durch daſſelbe + 
der wird wiſſen, wie nahe es mehrentheils wor dem Tobe ber 
Bchet. Zufammenfließende Poden im Seficht bielr ſchon Oy⸗ 
denham geſaͤhrlich, er, der freylich Die confluirenden auch u 
ter Die cegulares, aber nicht unter die benignas zaͤhlt, Ps 
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feine Beſchreibung ergiebt. Inter den Urſachen ber bösartis 
. gen Poden (©. 32) verdienen veneriiches Blur und Würmer, 
mac) des Rec. Erfahrung, die größte Aufmerkſamkeit; naͤchſt⸗ 
dem fauler Stoff in den eriten Wegen. Elima, Nahrung, 
@rziehung erzeugen in geroiffen Ländern und Famillen mehr 
Unreinigkeiten und Würmer im Unterleibe, mehr Scärfe in 
den Säften, mehr oder weniger Difpofition zur Vereiterung. 
Hieraus laͤßt ſich viellelst erflären, warum einige Fam:len 
(©. 54) vor andern zu häufigen und böfen Pocken neigen, 
und umgekehrt. Auch laͤßt fich begreifen, da die Difpofition 
zur. Veteiterung in einem und demfelben Menchen oft ſchwaͤ⸗ 
cher oft-ftärker ift, daß man zu einer Zeit leichter als zur an« 
dern die‘ Pocken überfiehen koͤnne. Reiner Unterleib und 
reine Saͤfte muͤſſen in der Negel gute Poden neben. Die 
Prognoſis hat der V. ©. 43 aut beſchrieben. Kinleuchtender 
doch Roſenſteins Segenäber fielen der guten und ſchlimmen 
hen. (©. 156, fünfte Aufl. Beral. Kleinii interpr. p. 
287.) Als fehr ſchlinme Zeichen hätten noch angeführt were 
den können, wenn die Kranten vom Anfang. an ihrem Auf 
kemmen zweifeln, und wenn das Getfaͤnke wie mit einem 
Schaͤll hinaefaͤllt. innerer Froſt und Convulſionen in dies 
fem Zeitraum verdienen vorzüglich bemerkt zu werden. Die 
Wlutfluͤſſe Eonnte man ſtufenweis als gute and böfe Zeichen 
alſo ordnen: Mafenbluten, das Monatliche , die Haͤmorrhoi⸗ 
den, blutiger Stuhlgang, Bluthuſten, Blutharnen, Wech⸗ 
ſelfieber CS. 32), hindern, nach des Ree. Erfahrung, z. B. 
bey der Inoculation, die Anſteckung oder Entwickelung. Ans 
bere haben dies vom Keichhuften bemerkt. Die Etimuͤllerſche 
Geſchichte (S. 58.) von einer Frau, die an einer Seite Pos 
den, an der andern Mafern hatte, fchten Rec. immer ein 
Möhren. Webrigens find gleichzeitige Ausfchläge nicht ‚fa 
ganz felten,, wie auch Die angeführten Schriftſteller beweifen, 
zu denen Rec. feine Erfahrungen fügen kann. Mehrmals: 
fah er Neſſel⸗ und Friefelausichlag mit Pocken verbunten, 
Des Poren: und Scharlachausfchlage erwähnt der Verſaſſer 
nicht. Dec. fah fie einigemal, aber nicht an gleichen Tagen, 
obafeih beyde Sifte, allen Anzeigen nach, im Körper waren, 
Der eine wich flers dem andern, und felate na. Es war: 
beſſer, wenn Scharlach⸗, als wenn Pockenausſchlag voran 
teng ; im letztern Fall fchien die Oberhaut, ben häufigen 
ufteln, die Echarlachfledden nicht Durchlaffen zu woollen ; die⸗ 

fe Bälle liefen toͤdtlich ab. Fuͤr und wider. die en 
| oden, 
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Moden. (S.60.) Der Verf, ſcheint fie ſelbſt nicht geſehen 
zu haben. Oeffnete man unter gewiſſen Umſtaͤnden geſtor⸗ 
bene Subjecte mehr, als gewoͤhnlich geſch ehet, ſo wuarde man 
ſie oft genug finden. Rec. vermuthete ſie bey einem Kinde, 
das bey wenig gebildeten Puſteln blutigen Stuhlgang und 
Urin hatte. Den der Leichenoͤffnung fand er in Maqen, Ge⸗ 
daͤrmen, Nieren, in der. Harnblaſe, auf der Leber, u. f. w. 
( Bruſt und Kopf wurden nicht erlaubt zu öffnen) viele Po⸗ 
den ganz deutlich, und jeder Umitehende mußte fie daſur er⸗ 
fennen; fie waren aufgesangen , bildeten tleine Pockeugruben 
mit Eiter, und waren mit blofjen und bewaffneten Aunen ders 
Eottunnifhen Abbildungen, die man damit verglich, voukom⸗ 
men Ähnlich. Bey einem andern, der bey wenigen Poren 
eigentlich an Verſtopſung und Brand der Gedaͤrme von ei⸗ 
nem Klumpen Würmer ftarb, aber keine innerlihe Blutfluͤſſe 
hatte, waren blos die Lufträhre hinab bis an die Lungen, 
und oben in der Speiſeroͤhre dergleichen Pocken fihtbar. Als 
lerdings find folche innerlihe Poden mit Blutfluͤſſen hoͤchſtge⸗ 
faͤhrlich. Ohne Zweifel find fie es weniger in den Sedärmen, 
als in der Blaſe und in den Nieren, weil man doch manche 
mit biutigem Stublgang durchbringt. &.6ı findet ſich ein 
Eleiner Widerfpeuh. Der Verf. erklärt Innerlihe Pocken 
für toͤdtlich, und fagt auf derfelben Seite: „manche Men’chen 
Eonnten durch innerliche Pocken für äußerlichen frey bleiben, 
und alfo Pockenfieber ohne Pocken haben;“ u.f.w. &.67 
hätten die angegebenen Vorbereitungsmittel wohl ordentlich 
claffifichet, und ausführlich angezeigt, nicht durch einander 
geworfen werden muͤſſen. In der Eur fordert der 8. S. 72 
bey beftigen Kopffchmerzen, Nafereyen u. bergl. Aderlaffen 
und Blutigel. Bey Fehr zarten Kindern foll man einige 
Igel fegen. Drey oder vier gel nehmen, wenn man fie 
nachbluten läßt, fchon viel Bfur wen. Wie aber, wenn jene 
Bufälle, vie ſehr oft der Fall iſt, nicht von rein inflammator 
rifcher, ſondern gallichter und ſaulichter Diatheſis kommen? 
Werden hier nicht, ſtatt der ſchaͤdlichen Blutausleerungen, 
Brechmittel u. dergl. die Kopſſchmerzen und das Raſen heben 
müffen? Der V. bemerft.dies an audern Seellen: (& 95) 
aber es wäre bier an jeinem Dre geweſen. Auch vermißt 
man (flatt des Senfteigs, den man beſſer unter die Küße 
legt ) die von Verf. im der Vorbereitung ©.66 empfohlene 
Blaſenpflaſter. Cloflius hat gezelat, und die Erfahrung ber 
ftätige es, wie ſehr fie Im Seuptionsficher den Ausbruch 6er 
. il.) 
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fördern, und die Pocken ableiten. Sie ſchaden aber, wo 
Meigung zur Faͤulniß und zu Blutflüffen, und Drang auf 
die Urinwege iſt. Unter den huͤlfreichen Mitteln zu Befür . 
derung des Harns (©. 79) verdienten Aualmktäder voran zu 
ſtehen. Die Abführungen im Eiterungsficder (S. 84), Tas 
marinden, Caffie, (Quaſſia ſteht Hier durch einen Schreib 
nder Druckfehler , der hinten nicht mit angemerkt tft) Cre⸗ 
mor Tartari, Wanna, Molken, Dolychreftialz. find gelin⸗ 
de. Tan kann ficher hinzuſetzen: Rhabarber mit Magncfia, 
Manna mit Sennesblättern, Wiener: Enriertranfz; bey Aero 
mern Jalappeunwurzel. Die friihe Buttermilch, (Lac ebu- 
rum) sin in dieſem Zeitpuukt Angenehmes und geſundes 

etränt, vermiße man bier. - Das grüne Vuſchwerk (S. 
85) gehört in die freye Luft, und nicht in’s Zimmer; em» 
pfindiiche Merven vertrasen es ſo Wenig, als Bi. men und. 
andere Wohlgeruͤche. Webrigens wäre bier der Wink ©. 
159) nicht übel angebracht geweſen, daß am Ende des Eite⸗ 
Tungs» und Anfang des Abtrodnungsfiebers Erkalltung zu 
meiden ſey, wovon, da die Oberhaut größtenthefls zerſtoͤret 
und die Ausdänftung unterbrochen fit, ſo oſt Augenſchaden 
und andere Uebel entfichen. &.96 (wie S. 133) enthaͤlt 


Die wichtige Bemerkung: „daß manche Pockenkranke ohne 


Ruͤckſicht auf den Ausſchlag, wie Gallenfieberkranke zu bei 
Handeln find.” ee. find oft folche Faͤlle vorgekguimen, wo 
er fat den ganzen Ablauf hindurch Mergens erft Brechmittel, 


in der Folge Abführungen, Abends zu einiger Erhaltung der 


Geſchwulſi Opium, und daneben Mineralfäuren-unter das 
Getraͤnk zu geben genöthiyer tönt. Zuweilen kamen hlebey 


doch guteiternde Pocken, oͤſter vergiengen fle ſaſt ohne 


Schwaͤrung; die Geſchwulſt, die das Opium unterbleft, 
mußte deren Stelle vertreten. Auch bie folgenden Paragra⸗ 
phen uͤber die ſaulichten rheumatiſchen und burartigen Pocken⸗ 


feber verdienen auſmerkſam erwogen zu werden, Das Hoff⸗ 


manniſche Mittel (O. 102) zum Hetvorlocken des Ausichlags . 


bey großer Beaͤnaſtigung: Campher in Manbeldl aufgelö 


auf die Bruſt gelegt, iſt, wie Rec. aus Erſahrung meiß, ſehr 


wirkſam. Man kam das Campherpulver mit Endotker zur 
Salbe ruͤhren und aufichlagens dies Mittel iſt auf dem Lande 
"fehleuniger zue Hand, und verſtopft die Hautloͤcher nicht fe, 
als das Del. Gegen zuruͤckbleibende Blottern, Ophthal⸗ 
mieen und Felle der Augen (S. 104), hätte der Selbelbaſt, 
‚eins ber wirkfamitten Mittel, das bie Blafenpflaftr und gs 

6 woohn⸗ 
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wöhntiche Fontanelle weit: übertrifft, mohl genannt werden 
mögen. ©. 106 vermißt man wieder die zweyte Schwaͤrung 
der Pocken (nachbleibende Kleine Geſchwuͤre), die Wiolken, 
das Selterſer Waſſer mit Dich, die Grasmurzel u. dergl. 
paffende Mittel, S. mo beftäriget der V. die Meynung eis 
nes Rec. in der Allg. D. Bibl. (gegen Selle, Handbuch ©. 
113 zweyte Ausg.) daß falfche Poden nicht bios während des 
Laufs der Achten Poden, ſondern auch vor denfelben, und 
ganz außer aller Pockenepidemie vorfommen. Dafjelbe hat 
Sec. mehrmals beobachtet. 


Swertes Eapitel, von der Einimpfung der Blats 
teen. Verſchiedene Methoden derfelben, ©, 127. Recenſ. 
bat fie bey mehr als zweyhundert Subſecten verſchiedenen Als 
ters mie Einſchnitt und Faͤden am Arm, mit frifhem Pocken- 
eiter durch Mabdeln an der Sand, mit Eleinen, einer Linfe 

eoßen, Zugpflaftern und Fäden am Bein verrichtet. Auf 
* Art erregt ſie zwar, wie der V. richtig bemerkt, zuwei⸗ 
Jen ziemlich ſchlinme Entzündungen und Geſchwuͤre; aber dies 
ſe Unbequemlichkeit wird dagegen In Impflingen, bey denen 
an viele und ſchlimme, vorzüglich nach den abern Theilen 
—** Pocken vermuthen muß, durch die wohlthaͤtige Ab⸗ 
leitung, role die Erfahrung ergiebt, ungemein aufgewogen, 
und ſie verdient in ſolchen Faͤllen allen andern vorgezogen zu 
werden. So auch bey der Inoculation am Arm der Qucer⸗ 
Ichnitt, der mehrere lomphatiſche Gefaͤſſe öffnet, und das Eins 
faugen erleichtert. Der Verf. verwirft mic den meiften Ins 
oculatoren die Bedeckungen der geimpften Stellen. (.134.) 
Kleine. Kinder fangen aber gern an Händen und Fingern. 
Rec. läßt daher, wenn er an der Hand inoculirt, die Impf⸗ 
ftellen zwiſchen Daumen und Zeigefinger mit Enzlifchem Pfla⸗ 
fter, Binden ,. und Handſchuh wohl bedecken, oder er inoculirt 
unterhalb. des kleinen Finzers an dee Sand, woſelbſt fie 
nicht faugen fünnen. . Dan muß dem B. (S. 135) beyſtim⸗ 
men, daß es beffer iſt, die Impflinge nicht: In das Kranken⸗ 
zimmer zu bringen. Noch vorſichtiger auf alle Fälle waͤre es 
wohl, die friſche Pockenmaterie nicht aus einem Zimmer in's 
andere, felbft nicht aus einem benachbarten Haufe in das aus 
„dere zu tragen, zumal wenn der Pockenkranke etwas voll if, 
und mehrere Kranken im Zimmer find , oder auc wenn man, 
wie dieles oft der Fall ik, mehrmals twieder dahin zuruͤckge⸗ 
het, und friſchen Eicer Hole, Zwar hat Rec. ſelbſt wien. auf 
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bie Autorität des Dimsdale und anderer vormals gethan, ohuz, 
wie er glaubt, anders als durch Einimpfen dadurch angeſteckt 
zu haben. Indeß ſaßt man doch die Podenkranfen an; und 
wie leicht hänge fich das Gift an Hände und Kleider, mit 
denen man nun fofore die Impflinge beruͤhrt? Die Materie 
‚ bleibt gewiß eben fo wirflam, wenn man nad) der Methode 
des Verf. (©, 135) diefeibe anf der Lancerte oder Nadel, 
oder auf einır Glasplatte trocknen läßt, und mir Waſſer wies 
Der anfeuchtet. Dec. ſammelt in den meiften Fällen den Po⸗ 
ckeneiter in eine kleine, etwa einen Zell lange, oben und une 
ten mit einen Kork wohl verwahrte Federipule, diee legt er 
in ein Eriftaflglas mit gläfernem Stchpfel, worin er fich meh⸗ 
vere Tage hält. Bey diefer Methode kann man ſich vorher 
umfleiden , wafıhen, und vor anderer Anftecfung ficher ſeynz 
vorzüglich bequem iſt fie bey Inoculationen anf dem Lande. 
©. ı37 hält der Verf. die wollenen Faͤden für die beten. 
Seidene laffen fih doch eben fo gut tränfen, wenn man die 
eingefädelte Nadel mit den Käden durch die Pocken ziehts 
‘da fie dünner find, fo ſchmiegen fie fich beſſer in die finen 
Einfchnitte, Die merkwürdige Beobachtung des März, (S. 
143) der, da er ſchon die Pocken gehabt harte, ſich mit ei⸗ 
ner vergifteten Lancette Entzündung und Eiterung am Arm zu⸗ 
wege brachte, mit welchem Eirer er mit Erjolg einpivopfte, 
läßt fi aus andern Fällen begreifen. Wahre Poden Kat 
fi Rec. ſelbſt auf äbnliche Art einigemal gegeben, fo viel ee 
wollte, jedoch ohne Fieber; doch hat er nicht damſt indeulirt. 
Aber mit Mutterpocken hat er glücklich eingeimpft, und dieſe 
find im Grande mit jenen einerley, da fie vor dem Fieber 
Kommen. Vermuthlich würde man daffelbe mit den fogenann» 
ten Klebepocken, die Mätrer und Waͤrterinnen fo leicht bes 
kommen, vornehmen können. Mehrere Verſuche, die Säfte 
der Pockenkranken zum Einimpfen anzuwenden ; findet man 
in Hoffmanns Werk von den Pocken. Der Verf. empfiehlt 
(®. 155) fehr genau auf die Impfftellen zu achten, und dom 
" Deren guter oder fchlechter Beſchaffenheit auf die zu erwarten 
de Krankheit zu ſchließen. So warnt er and mir Recht (S 
157) vor der erkältenden Methode, ec. weiß, daB man 
Kinder mitten In der Ausdünftung , init der die Pocken aus⸗ 
brachen, vlöglich aus dem Bette in die Zugluft brachte, und 
mit eiskaltem Waſſer unter der Pumpe befprigte. Convul⸗ 
flonen und ſchlimme Augen waren Folgen davonz die Men⸗ 
ge der Pocken ward dadurch sißt verhaͤtet. Auch u Ar 
‘a ‘ 
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Simedales Bemerkung wahr gefunden, daß der roſenartige 
Ausſchlag (Rah) die Kalte Luft nicht verträgt... Zu den ©. 
167 angeführten Gründen, warum man Säuglinge nie ohne 
Noth einimpfen fol, gehört auch noch dieſer: Ermachfenen 
entzieht man die bieherige Nahrung „ und giebt leichtere Koſt, 
leichteres Getränk, Säuglinge behalten.die gewähnilche, und 
da fie im Fieber durften, fo trinken fie unaufhoriich, und 
überladen ſich, welches fhon an fidy ſchlimme Zufälle erreger. 
Der Berf. ift ©. ı86 dafür, dak man auch außer einer Epi⸗ 
demie inoculiren Eonne und müfe. Unter den Gründen 
nennt er auch den, daß die geimpften Pocken fehr viel weni⸗ 
ger anftedend find. Hierwider laßt ſich Vieles einwenden. 
Steckten die inoeulirten Poden nicht fo gut an, als Lie ans 
dern, ſo waͤren fie Eeine wahren Pocken. SJuorulire man anf 
‚dem Lande, in abgelegenen Haͤuſern: fo kann wohl die Vers 
-breitung verbüter werden; aber ſchwerlich in volkrelchen 
- Städten... Rec. fah eine Pockenepidemie, die blos von der 
Inoculatlon entftand. In drey Fahrer waren bier feine Bor 
‚den geweſen. Man bemühte ſich vergebens, die Verbreitung 
-ju verhüten. Viele Obrigkeiten erlauten daher mit Neche 
nur in Seädten erfl.dann zu inoculiren , wenn in zwey oder 
. drey Häufern wahre Poden find. Dann iſt es audy noch mit 
Sicherheit vorzunehmen. 


Drittes Capitel, von den Maſern. Daß mehrere 
Menfchen den Maſern, als den Pocken, entgehen ( ©.190) 
ft gewiß. Sie find niche fo anſteckend und felten fo allge 
. mein. Sollten die Maſern wirklich Jemand zweymal anfals 
len? Vermuthlich gehet wohl key zweymaligen Mafern bie 
..‚gleihe Taͤuſchung vor, ‚wie bey mehrmaligen. Pocken, und 
man verwechſelt damit unächte Mafern , oder auch Roͤtheln; 
- (Beral. S. 203) oder die Mufern find nit zur völligen 
Ertmwicelung gefommen , wie man auch bey inoculirten Por 
den, z. €. den Roͤdereriſchen Einimpfungen, gefehen hat, 
- worauf zum zweytenmal ächte Pocken folgten, oder man 

müßte Mafernfieber ohne Maſern annehmen, die der Verf. 

(8.190) beobachtet hat. Da das Mafernmlasma nad ©. 
190 befonders auf das Iumphatifdye Spftem wirft, wie auch 

alle Zufälle zeigen : fo ift die Warnung &, 204 fehr practiſch, 

behutſam mit dem Aderlaß zu ſeyn, diefen nur in ſichern An⸗ 

zeigen einer Entzündung, wo er freylich unentbehrlich iſt, ans 
zuwenden, und in den meiſten Fällen (S. 2060, 209, 215) 
vos 
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vorzüglich mie auf den Unterleib Rücficht zu nehmen. Glel⸗ 
8* Behutſamkeit empfiehlt er mir Opiaten (S. 211). Bey 

erſetzungen des Miasma auf die Lungen, raͤth er S. 212 
unter andern Blaſenpflaſter; aber er beſtimmt den Ort nicht, 
Rec. legte in diefen Fällen ein-großes Zugpflafter auf die Bruſt 
mit augenfheinlihem Nutzen. j 


Viertes Eapitel, vonden Rörbeln. Kurz abgehan⸗ 
. beit. Neuere Aerzte unterfheiden fie von den Mafern, und 
halten fie für ein eigenes Geſchlecht. Viele halten fie nur 
für eine Varietaͤt, ſo wie Waſſerpocken mit aͤchten Pocken 
verwandt find. Oft werden fie gar mit dem Scharlach⸗ 
und Friefelausfchlag verwechſelt. 


.  Sünftes Kapitel, vom Scharlachfieber. Anfte 
ckend ift dieieg wichtige Fieber allerdings, (S. 225.) vorzüg« 
lich das bösartige, wie auch Rec. aus vielen Beobachtungen 
weiß. Es iſt nicht, wie Bränings zu glauben fcheint, eine 
Barietät des Friefsls, fondern’davon eben fo verfhleden, ale 
Moden von Maferu. Freylich verbindet ee ſich zuweilen mit 
Stiefel. Rec. ſah rothe und weiße Frieſelpuſteln gleich Ans 
fangs neben dem Scharlachausichlag. Oft findet man aber 
blos weiße Bläschen auf dem rothen Scharlachausſchlag, die 
feine Feuchtigkeit enthalten, und alfo kein Sriefelfind. CB:rgl. 
S. 236.) Gewißiftes, was der Verf. S. 226. vermuthet, 
daß es einen Menichen nur einmal tın Leber anfällt, wogegen 
man den Stiefel mehrmals bekommen kann. Dies kann Rec. 
aus Erfahrung begeugen. Er überfland das Scharlachficher, 
in feinen jüngern Jahren. Durch eine Volksfage erfuhr er, 
man befäme es niche wieder. Als er hernach in Storchs 
pract. und theor. Track. vom Echarlachfieber 1742.) und 
defjen Kinderkfrankheiten (Band 3. 1751.) las: „der Verf. 
erinnere ſich nicht zweymaliger Scharlachficber in feiner Pras ' 
xis;“ fo entfchloß er fih dur Beobachtungen und Verfuche 
bierin zue Erfahrung zu kommen. Er erlebte mehrere Schat- 
lachepidemien, zum Theil fehe bofer Arc, hielt Reg zer von 
den Kranken, fah niemals in folgende Epidemlen d e Krane 
beit in den nämlichen Häufern, lieg die, fo fie übe fanden 
hatten, fren mit den Kranken umgehen, und fand nad) mehr 
als zwanzigjährigem Beobachten, daB fein einziger von meh⸗ 
rern hunderten zum zweytenmal die Krankheit bekommen hats 
te, obwohl andere, die fie noch nicht gehabt Hatten, !ich foldhe 
leicht mittheilten. Da diefe Flantheit Anſonderhtit Schwan⸗ 
ey gern 
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feße leicht toͤdtlich wird, fo iſt diefe Erfahrung, bie man 

aft in allen Schriften vermißt, ohne Zweifel werch bier an⸗ 
geführt zu werden. S. 229. möchte man wohl zu den Wor⸗ 
gen: der wehe Hals kaun alle Seftalten der Bräune (auch 
ber polspenartigen?) annehmen,“ binzufegen: namentlich 
Ber brandigen, bie im bösartigen Scharlachfieber fe oft vore 
fommt, nnd gewoͤhnlich mit dem dritten oder fünften Tage 
wödtet. Nicht blos an Händen und Fuͤßen, wie der Verf. 
©. 232.fagt, ſchaͤit fi) die Haut in großen lederartigen Stuͤ⸗ 
Wen ab, die ſich beynahe wie Handſchuh abziehen laflen; zus 
weilen erfolgt dies überall, und ec. erinnert ſich inſonder⸗ 
beit eines Mannes, der am ganzen Leibe nicht ein Stuͤfchen 
Oberhaut behielt. Vom Leibe und Rüden zog man fie in Stuͤ⸗ 
dien, wie ein Quartblatt und größer ab. Sie glich dem fein« 
en Seidenpapier. Bey dergleichen allgemeiner Abfchälung 

ſt die zweyte gefährliche Periode, die wäflerige Geſchwulſt 
(S. 234.) ſehr ſchwer zu verhuͤten. Sonſt find die gewoͤhn⸗ 
lichſten Urſachen derfelden Erkältung und Ueberladung. Rein 
entzuͤndlich (S. 237.) iſt das Scharlachfieber wohl felten, 
man müßte denn das gutartige fo nennen, welches Werlhof 
‚und andere nur ſcheinen beobachtet zu haben, 3. B. Ziegler, 
der weder böfen Hals noch Abfchälung bemerkt, und nod 1787. 
wöoͤthlg Andere — nicht in einem Handbuch, denn dahin gehoͤr⸗ 
te dies — in medicinifhen Beobachtungen den Unterſchied 
zwi chen Mufern und Scharlachfieber zu lehren. Mad Nee. 
Demerkung ift das Scharlachfieber faft immer gallicht, oft 
faulicht, und mit Nervenftebern verbunden: in letztern Faͤl⸗ 
len ſehr ofe toͤdtlich. Er bat in diefer Krankheit wohl andere, 
nach Pleneitz (vom Scharlachfieber ©. 45. sı. 87. 137. 171.) 
und andere, Blutausleerungen durch Aderlaflen, Igel u. ſ. w. 
anwenden geſehen, aber entweder ohne fihtbaren Nuten, oder 
mit großem Schaden. Er feibft hat fie nie angewandt, und 
iſt mohl dabey gefahren. Braͤnings verwirft fie ganz. (Con- 
ftitur. epidem. Effend. p. s2.) In der gutartigen, wenn 
dieſe rein entzuͤndlich heißen fol, ift der Aderlaß überflüßig. 
SDalvpeter, Oximel und Mittel, die auf die Haut den Stuhl⸗ 
gang und Urin wirken, thun bier alles; die gallichte verlange 
Drechmittel; der faufichte und nervichte Zuftand erfordert ne 
den deu Ausleerungen die befannten antifeptifchen und ſtaͤrken⸗ 
ben Mittel u. ſ. w. Da dem Verf. ohne Zweifel Fälle vom zu⸗ 
ruͤckgetretenen Auefchlage vorgefommen find: fo waͤre es befe 
„RE geweſen, bier ©. 242. die Mittel zur Rettung enufühern, 


don der Arzneygelahrheit. 397 


fü wie er es bey zurächgetretener Roſe S. 304. und zurüdges 
tfetenem Frieſel ©. 352. thut, als bloß auf die vorigen Ca⸗ 
pitel zuruͤckzuweiſen. Die fchleunigfte Huͤlſe kann Aerzten, 
für die der Verf. eigentlich ſchreibt, nicht dringend genug eine 
pfohlen werden. ec. hat diefem Zuruͤcktreten, durch Dlaſen⸗ 
pflafter an die Waden und Senfteig unter die Füße, gleich ans 
fangs der Krankheit gelegt, gewöhnlich vorbeugen koͤnnen. 
Unter den Mitteln gegen den bößen Hals fert der Verf. ©. 243. 
Aderlafien, Blutigel und Scarificasionen voran; man muß 
fie alfo bier als Hauptmittel anſehen. Wie Ree. darüber denkt 
ergiebt das vorhergehende. Der Schluß dieles Abſchnitts iſt 
unbeftimme: „ift die Bräune, ſaat der Verf. aphthoſer, böse 
artiger, brandiger Art, dann find diefe Mittel (Aderlaß, Igel.) 
niche hinreichend.“ alfo ſollen fie doch werfucht werden? Sie 
And aber in diefen Fällen, vote der Verf. zugeben wird, gewiß 
ſchaͤdlich. Unter den Vorbeugungsmitteln der zweyten Perio⸗ 
Be ©. 244. nennt der Verſaſſer ein wochenlang fortgeichtes 
dorſichtiges Regimen, ohne diefeszu beftimmen. Die Haupt⸗ 
fache {ft wohl Warmhalten des ganzen Leibes, Verminderung 
ber Falten Luft, und der Ueberladung, wozu die Geneſenden 
bey ſtarkem Appetit fehe neigen. In der Eur dieſer Waſſer⸗ 
fucht kommt nach Plencitz (vom Scharlachfieber ©. ı +8. 180.) 
mit andern abermals ©. 244. der Aderlaß vor. Der Verf. 
empfiehlt in einigen Fällen auch Brechmittel. Es kann ſeyn, 
daß es deren giebt. Rec. ſah indeß nie Hülfe, wohlaber Nach⸗ 
theil davon. Bey freywilligem Erbrechen von Galle und 
Schleim ſchienen fie angezeigt; aber fie beengten die Bruſt 
noch mehr, umd erſchwerten die Tendenz nad) deu Harnuwegen 
und der Haut; ein paar Kälte Hefen nar tödtlich ab, weil von 
nun an alles weagebrochen ward. Diele Meigung zum Era - 
‚brechen tft in diefer Periode mehrentheils fchlimm; fie ver⸗ 
wehrt den Gebrauch ſonſt Präftiger harntreibender Wairtel 
Des Kermes, der Meerzwiebet, ber Senega, der Sakze und 
fire. Zuivellen, doch nicht Immer, ſtillt das Nivieriſche Mit⸗ 
set das Erbrechen, und treibet dann den Urin. manchen 
Faͤllen fand Rec. eine Miſchung aus Jalappenextraet, Wa⸗ 
chotderſaft, und urintreibenden Waſſern heilſam. Ueberhaupt 
merkt man an dieſein und dem folgenden Kapitel, daß der 
Berf. nicht fo vertraut mit dieſen Kraukheiten als mit Pos 
den, Mafern, und andern iſt. Er ſagt auch ſelbſt, (S. 227.) 
daß ihm wenig Scharlachfreber vorgekonmen find. 


Ce 4— Secchſtes 
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Sechſtes Rapisel, von den Petechien. Die Beob⸗ 
ochtung des Borſleri S. 250. Daß die, welche das fuͤrchterliche 
Fieber überftanden haben, nicht leicht wieder davon beiden 
werben, meint Rec aus Erfahrung dahin beitärigen zu küne 
nen, daß, weres gut überftanden hat, in derfelben Epivemie 
nicht Seicht wieder davon angegriffen wird. Daſſelbe lehren 
die Beobachter von der Dell. Sonſt kann man es fihırlih 
mehrmals, wie Briefel, Defielfieber und dergl. bekommen. 
Mur Doden, Maſern und Scharlachfieber greifen den Mecne 
ſchen einmal im Leben an. Unter den Urſachen hätte ©. 251. 
auch mie Recht das unzeitige Aderlaſſen genannt werden koͤn⸗ 
nen. : Sollten wohl wahre Petechien bey uripränglich reinem 
Darmcanal eriftiven? Strak har mir Aderlaffen keinen Nusen 
geſchaft. Gewöhnlich brachen darauf die Petechlenerfi hervor, 
(de morbo cum pertechiis p. 223. 225.) und es frage fi, 
ob diefe nicht fonft ausgeblichen wären? Die Hauptcur war 
Boch immer Meinigungder erften Wege. (ib. p. 227.) Reine 
Körper waren biefer Krankheit felten ausgefegt , und uͤberſtau⸗ 
den fie leichter. Dit Hlieben dann die vermutheten Flecken aus, 
Wer eine Dyſentetie äberftanden hatre war gereinigt, und bes 
kam ie Krantheie nit. (ib. p. 76.77.) Rec. ſelbſt bar nie 
Petechien, als bey faulem Stoff in den erſten Wegen gefuns 
den, und die ftarhen hatten alle Zeichen des Brandes im dem, 
Gedaͤrmen. 


Siebentes Kapitel, von den Shwämmchen. Die 
Gegenwart innefer Schwaͤmmchen (S. 258.) kann Rec. be⸗ 
zeugen. Bey einer todtlchen Verſtopfung war der Hals, ſo 
weit man ſehen konnte, und dee After damit beſetzt, und alle 
Anzeiuen ergaben, dag Speiſeroͤhre, Mayen und Gedaͤrme 
voll daron voaren. Kurz vordem Tode gieng eine Menge ders 
felben mit dem Stuhlgang ab, Die Brüfte der Saͤugenden 
(263. vergl. S. 271.) werben oft mit wahren Schwaͤmmehen 
vonden Kindern augefledt. S. 265. Eonnte mau in der Pro⸗ 
gnoſis die Schwaͤmmchen der Schwindſüchtigen hinzufügen, 
welche den nahen Tod ankündigen. Unter deu topifchen 
‚Mitteln &. 263. hätte das won Unzer (im Handbuh) und 
von einem Mecenf. der alla. deutſch. Bibl. aus Erfahrung an⸗ 
geptiefene Mittel des Allen wohl verdient genaunt zu merden, 
S. 273. kommt indem Auszug aus Arnemanns Schrift der 
ſelbe Fehler wor, den ein Mecenfent derſelben unlängft in der 
allg. Biteratur Zeitung machte, Wahrfcheinlich war Kerr * 
dieſer 
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diefer Nec. Quin etiam lotio cum aqua frigida faepius re- 
petita egregie conducit, fagt Arnemann. (p. 39 ) Lotio 
wird mit lorium verwechfelt, und durch Auswaſchen mit Urin 
und kaltem ‚Waffer gegeben. Der Fehler ift zu entichufdigen; 
und verdient wenigftens keinen bittern Tadel. Vermuthlich 
ſchwebze Herrn V. ein Hausmittel des gemeinen Matunes 
im Gedaͤchtniß, und das iſt Urin, womit er den Mund zum 
Vorbeuzen, auch In den Schwaͤmmchen felbft, reiniget. 


Achtes Bapitel, vom Neſſelfieber. Kurz. Die 
Krankheit iſt auch nicht bedeutend. Die Beobachtung. vom 
Meffelausſchlag nach. genoſſenen Krebfen und Krebsfteinen 
(©. 276.) fann Rec. aus Erfahrung beftätigen. So auch 
von genoffenen Mufcheln. Einige (audy ec.) eſſen dieſe, 
wenn nur mäßig, immer ohne Nachıheil; andere werden von _ 
einigen wenigen jedesinal Frank. Es iſt nicht glaublich, daß 
diefe immer bie fogenannten giftigen qus der Schüffel bekom⸗ 
men follten. Sie vertragen fie überhaupt nicht. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Folgen find plogliche Beaͤngſtigung, Auffhwellen tes 
Geſichts, der Hände, des Lelbes, große Neſſelpuſteln, Fie⸗ 
ber, und dergl. Brechmittel Helfen ſchuell. 


Neuntes Kapitel, vom Porcellanfieber. Auch kurz. 
Die Krankheit iſt unbedeutend und ſelten. 


Zehntes Kapitel, vom Blaſenfieber. Es hat, wie 
das vorige und mehrere Ausſchlagfieber, ſeinen Grund in den 


ghh Wesen. Rec. bat es einigemal beobachtet. Es iſt auch 
elten. 


Eilftes Kapitel, von der Roſe. Hier vermißt man 
©. 287. den Untrfchird der Role von der Phlegmone. Jene 
beſtehet in entzuͤndlicher Befvoffenheit des Blurmaflers und 
Bat ihren Sitz in den lymphatiſchen Gefaͤßen (in den Aus- 


bänftungsaefäßen fagt Richter, Chirurgte, tler Band S. 99.) - " 


Richtig iſt die Wemerfung (©. 295.’ 301. veral, Richter . - 
©. 98°) daß die Roſe ihien Grund meift In den erften Wegen 
habe, und gaflicht fey; wonegen nber die S. 300, empſohlnen 
Aderlaffe und antiphlogiſtiſche Curart abſlechen. Der Verf. 
ſelbſt warnet auch davor &. 303. Sohlte ben zurüdietreteneg,. 
Hofe durch Aderlaifen, was den Puls und die Naturkraͤfte doch 

noch mehr ſchwaͤcht, der Ausſchtag wieder nach Der Haut ge 
bracht werden künnen ? Aurocrdeen bat der Werf. freplich de 
M De Les ſich. 
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Ach. Die übrigen hler genannten Mittel find gam zweckmaͤſ⸗ 

. Unter den äußerlichen Mitteln werden in heftig entzün« 
deten Roſengeſchwuͤlſten ©. 309. nafje gemärmte Umſchlaͤge 
nach Tiſſot und andern erlaubt. Richter fagt doch: (©. 105.) 
„hlles was ſeucht iſt ſchadet überhaupt, es mag warm oder 
Salt ſeyn;“ und er wird wohl die Erfahrung für ſich haben. 
©. 296. hätte unter den liefachen mit angeführet werden koͤn⸗ 
nen, daß Wafchfrauen, die den ganzen Tag über warmen Eeifens 
wafler ftehen, zumal wenn fie ihre Reinigung dabey haben, 
fehr leicht die Roſe bekommen. Ä ” 


Swölftes Kapitel, yom Stiefel. Nicht Immer kaun, 
role der Verf. G. 328. und 334. ſagt, der Frieſel bey Kinds 
berterinnen durch Fühles Verhalten verhüret werden. Elnige 
Wochnerinnen bekommen ihn faft jedesmal, wenn fie die ers 
fterimale unrecht behandelt wurden, und n:an iſt zuwellen noch 
froh, dag er nur kommt ©. 336. und 357. fagt ‚der Verf, 
auch ſelbſt, daß er nicht Immer verbüter werden kann. Das 
Frieſelmasma iſt zur Zeit noch unbekannt. (. 131. 132.) 
Daß es nicht. faurer Art fen, weil fäuredämpfende Mittel 
der Krankheit nicht angemeffen find, dieſer Schluß ift nicht 
bindend, obyleih das legte gegränder fit, denn auch in der 
Gicht, wo die Kranken oft fo viel Säure haben, bekommt 
die Bitriolſaͤnre ſehr gut. In der Befchreibung der Uriachen 
(S 335.) und der Eur (©. 345.) neigt der V. bald zur antis 
phlogisiſchen, bald zur reinigenden Methode. Freylich rathen 
die allermeiſten Schriftſteller das Aderlaſſen, wenn fie gleich 
die naͤchſte Urſache in den erſten Wegen ſuchen. Einer der neueſten 
. Damilans, ſagt ſogar: (uͤber den Frieſel ©. 34.) „man ſoll einen 
Theil krankmachender Materie, der in den erſten Wegen ſich aufs 
haͤlt, anfongs der Krankheit durch Aderlaſſen — wegſchaffen.“ 
Durch Ader laſſen? aus den erſten Wegen? Freylich giebt-man 
dadurch Gelegenheit zum Uebergana der Frieſelſchaͤrfe ins Blut, 
und zur Erzeugung der Frieſelpuſteln, wodurch danu auf gefaͤhr⸗ 
lichen Umwegen ein Theil der Krankheitsmaterie weggeſchaft 
würde. Aber wird ſich hiedey nicht immer neuer Frieſelaus⸗ 
ſchlag bilden? Gluͤcklicher Weiſe raͤth Damilano hinter dem 
Aderiaß Brechen und Purgiren. Dieſe muͤſſen dann wieder 
gut machen, was erſterer vordarb. Und wie paßt der Ader⸗ 
kai uͤberhaupt zu Damilano's Brundurſache und Eur bes Fries 
fets? Erſtere ſetzt er (©. 19.) in einen faulen Stoff der er 
Ben Wege, namentlich verderbene Galle. Daher iſt das 

roduct 
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Produet diefer Krankheit mehr der Faͤulniß als der Entzuͤn⸗ 
dung zujufchreiben, (daf. ©. 23.) und in der Eur läßt er 
Brechmittel, Abführungen, Elnftire a. f. w. zu, wovon der 
gluͤckliche Erfolg bey feinen eigenen Krankengeſchichten In die 
Augen ſpringt, (z. B. S. 38. 93.) . Medicus fagt: „bey 
dem Krankenbette iſt eine ohne Urſache vorgenommene Sa— 
che jedesmal ein Nachtheil für den Kranken;“ (Beobacht. 
Band ı. S. 187.) und Damilano brachte durch feine reichli⸗ 
chen fünf bis neunmal wiederholten Aderlaffe niche nur Fries 
fel hervor, fondern feine Kranken flarben dabey. (über dem 
Frieſet ©, ı3. 118. 141.) Nach fiebenmaligem Aderlaffen 
blieb das Fieber bey einem nachher geftorbenen anbaltend hef⸗ 
tig, und Damil. wagte wegen der Heftigkeit des Fiebers (es 
mußte bey folcher Behandlung wohl heftig werden und bleiben) 
Beine Xuslestungen, (dal. ©. 117.) Einen andern tödtlichen 
Bil (S. 141.) fegt er — nah viermaligen Aderlaffen, 
wobey feine Reinigungen durch den Stuhl geſchahen — auf 
Rechnung der an die Baden gelegten Blaſenpflaſter. Offen 
Bar find die Kolgen des Friefels, worüber Damit. S. 167° 
klagt, Folgen des unzeitigen Blutlaffens und verfäumter Nele 
nigungen. Die Natur der Kranken war bier vermuthlich 
ftärker, ats die Kunſt des Arztes geweſen, weit fie die Krank⸗ 
heit überftanden. Webrigens ſcheut fih Damilans vor Eſſig, 
Limon-⸗ und Pitrioffäure, ats berbe, zuſammenziehend und 
ſchaͤdlich; (S. 708.) Neſſel⸗ und Scharkachfieber find diefem 
Verf. einertey; Cıss.) tm fymptomatiſchen Ducchfällen des 
Stiefels giebt er (S. 127.) Dokus, gefiegelte Erde, The 
riat, Diascordium, Maltheſer Schwamm ?t und dergl. wo⸗ 
bey der Ueberſetzer (Lentla) mit Recht erinnert, dies wuͤrde 
1780. weht kein deutſcher Arzt verordnen. — Und das ſoll 
ein Gewaͤhrsmann ſeyn? Möchte man nicht Damilane mit 
fernen eigenen Worten (S. 66.) zurufen: warum will man 
nicht von dem bisherigen Syſtem abgehen ? Uebrigens if: ur 
Doch fo beſcheiden, feine kleine Schrift (S. 138.) keine fie 
: Jeden Arzt unfehtbare Vorfchrife zu nennen. — Den Miss 
brauch des Aderlaffes im Friefel Haben deutſche Aerzte auch 
ſchon geruͤget. Gesner (über den Frieſekt; Beobacht. Band 3.) 
beſtreitet ihn durch eigene und fremde Erſahrungen, und ver⸗ 
wirft ihn aus Gründen, (S, 138. 164— 168.) Abführum 
gen und Dlafenpflajter preißt er an, (S. ins. 293.) Sein⸗ 
Gedanken verdienen beherziget zn werden, .. 


De 
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Der Rec. fühlte fich zu diefer Digrefion über das Aber⸗ 
laſſen gedrungen. Er ſah ſo oſt tödtlichen Auegang vom Blut⸗ 
laſſen im Frieſel, obwohl er ſelbſt es nie verordnete, außer 
bey einigen Wöchnerinnen, wenn die Lochia ploͤtzlich ſtockten, 
und er ift fo gluͤcklich geweſen, nech nie einen Frieſeikranken 
zu verlieren, den er gleich aniangs zu beforgen hatte. eine 
Mittel waren Brechmittel, Abführungen, Cloſtiere, Zugpfla⸗ 
ler, üblende und harntreibende, zuweilen antifepeifhe Mit⸗ 
tel. Sah er diefe Krankheit nicht in ihrer. ganzen fuͤrchterll⸗ 
«hen Geſtalt? Beugte feine Merhode derfelben vor? Wird 
fie vielleicht nur ſo gefährlich dur Misbrauch der antiphlo⸗ 
giftt'hen Curart, und verfäumte Ausleerungen? Gewiß fes 
ben manche practifche Aerzte den Nachtheit des Blutlaſſens 
in eranthematifchen Fiebern ein, und gehen mit Rec. aufglels 
dem Were. Aber fie wirken nur im Stillen; ihre Stimme 
wird im Publicum nicht gehoͤret. Die meiften lehrenden und 
ſchreibenden Aerzte preifen die antipbloatftiihe Curart und 
das Bliulaſſin. Der Here Verf. iſt auf einem guten Wege. 
Er lobt fegtere nicht unbedingt, und warnt oft danor. Er 
bat nur noch einen Schritt weiter zu thun; und wie giel Blut 
wird er Ina en! wie manchen Kranken retten, den das Vor 
urtheil toͤdtet! wie großen Nutzen als Lehrer, Schriſtſteller 
‚und Practiter der Welt Ichaffen ! 


Den Beſchluß diefes dritten Bandes machen Verände- 
zungen und Aufänte zum ı. 2. und zten Theil, und nuͤtz⸗ 
lich practifche Achren und Regeln für angebende Aerz⸗ 
ge. Die Recepte find diesmal, und mit Recht, weggebliehen. 


Im Ganzen if die Beleſenheit, die Erfahrung und der 

Fleiß des Verf. lobenswuͤrdig, und fein Werk, dag er beſchei⸗ 

‚den nur fir Anfänger beitimme, aud dem aber mander in 
der Praxis grau gewordener Arzt lernen koͤnnte und follee, ſehr 
nuͤtzlich. Es iſt indeR zu hoffen, daß der Verf, fich nicht durch 

den Wunſch junger Herite und. des Verlegers verleiten faffe, 

ſchnell zuarbeiten. Ein Werk dieler Art erfordert Reiſe. Und 
da es nicht moͤglich ift, dab ein Arzt .alle Krankheiten gleich 

gut ſtudiret, (einige kommen ſelbſt alten Practifern nie vor) 

fe wäre es nuͤtzlich, wenn er einige Kapitel durch andere aus⸗ 

arbeiten ließe, von denen Ihm befaunt iſt, daß fie vertrauter 

damit find, als er ſelbſt. Dadurch würde das Ganze ſehr ges 


winnen. 
Noch 
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Mod einen Vorzug des Verf. müflen wir bemerken: deu 
uten Styl, und die reine Sprache. Der Grammatik iſt er 
o treu , daß man nur etiva auf ein paar Sptachfehler ſtoͤßt, 
Die bloß verfchrieben oder verdruckt fheinen: S. 16. für Ruͤck⸗ 
fälle fihern, ſtatt vor Ruͤckfaͤllen, &. 252. mir ftatt mich ges 
lehrer worden. Der Styl Eonnte hin und wieder etwas ges 
. brängter ſeyn. Vermuthlich um manches elndringender zu 
machen wiederholt fid) der Verf. hie und da, 3. DB. Vorrede 
S. IV. und V. und &. 138. tleber die Beſchaffenhelt der den 
Moden günftigen Luft S. 3 und 10. Ueber die Gefahr und 
Toͤdtlichkeit der Pocken u. f.w. S. ı8. ı9. 20. Ein paar 
Undeutlichkeiten 3.8. S. 341. „wenn der Frieſel zuruͤcktritt 
-M immer gefaͤhrlicher;“ ©. 358. „die Säuren haben zwar 
dem Frieſel gar nichts an.“ Auch ſchreibt er gewöhnlich Ro⸗ 
Wn, ftatt Rofenftein, | Cak 
ae Cgk. 


Mediciniſche Commentarien von einer Geſellſchaft der 
Aerzte zu Edinburgh. Neunter Band. 1789. 

Erſter Theil. 18 Bogen. Zweyter Theil, über 

.  fegt von A. F. A. Die 3734 Bogen, 


.: An erften- Theil und deſſen erften Thelle macht Rob. Sa⸗ 
milton damit den Anfang, daß er die gluͤckliche Behand⸗ 
lungsart der Entzündungstranfheiten mit Queckſilber und 
« Mopnfaft erzähle, die er ſchon ı 8 Jahre ausübe, ©. 1 -—- 16. 
Einen der erften Verſuche ftellte der V. mit erftaunenden Er⸗ 
folg in einer Lungenentzündung an. Freylich wurden Abers 

:- fäfle und gelind abführende Mittel mit dieſer Heilart ver⸗ 

einige. II. 3. Adair Nachrichten über einige Arznepmittel, 

S. 16 — 37. Als reizendes Mittel wird in Antigua bey 
“den Schwarzen Weingeift gebraucht, von weichem man ein 
. gfune mit halb fo vielem Waſſer verdünnt, mit drey Loth 
« Senffaamen digerirt, und nach dem Durchfeihen mit ſechs 
Eoth Salmiakgeiſt vermiſcht hat; als zufammenziehendes Mit⸗ 
xel in Klyſtiren Bleieſſig, Mohnſaft verordnet der V. Immer 
nmit Brechmitteln; ſelbſt Vitrum antimonir giebt er bey Ruh⸗ 
‚zen u. dergl. zu einem Grane mit zwey Granen verfüßten 
Gublimats und fleben Granen Seifenpillen⸗ vos einem Wurm⸗ 
Egrafe, dar Wi Anıkeimia beumudenie hei. Giädtihe 
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Wirkung der fixen Luft, welche durch nachgetrunkene Saͤuren 
aus Bittererde oder Laugenfalzen entwickelt wurde; blauer 
Vittiol, zu einem halben Quintchen In anderthalb Pfunden 
Waſſers aufgeldit, und Ifffelmeife genommen, treibe mehr 
auf Stuhlgang als auf Erbrechen, und leiſte in gelinden Kos 
liken und Ruhten gute Dienite, auch in Wechfelfiebern im 
Frühling, in Würmern, etwa mit Moßnfaft verfegt, in 
Blurfläffen; weißer Arſenik heilte einen Krebs im Gefichte 
und eine hartnädige Flechte; auc in dem Cauker der Negern 
und in den Yners har er ihn mit gutem Erfolge verſacht. 
III. R. Ealderwood Geſchichte eines Abgangs von Inſekten⸗ 
farven durch den After, S. 37 — 41. der Fall ereignete ſich 
bey einem vierjäßrigen Knaben, der davon Kinnbackenzwang 
befam, Empfindung und Bewegung verlor, und in einen 
tiefen Schlaf fiel. Schade iſt es, dab man die Verwandlan⸗ 
gen diefer Larven nicht abgewartet und bemerkt hat. 1V. J. 
Fitzpatrik von den außerordentlihen Wirkungen des kalten 
Waſſers nach der Entbindung, S. 41 — 46. Die Frau war 
dutch einen zwey Monate fang anhaltenden Blutfluß ſehr 
geſchwaͤcht, und nun mit dem Kinde gerettet. V. J. Bo⸗ 
wen von einer befondern Geſchwulſt in der Schambeuge, 
welche duch die Ertirpation ohne Ruͤckfal geheilt wurde, G. 
47— 49. Es war eine Balggefchwulk, aus welcher gegen 
drey Loth Seuchtigkeit floß. VI. &. Curtin Beobachtungen 
"über das gelde Fieber in Weftindien, S. 50 — 54. Es weicht 
der Kieberrinde, bis zu zwey Loth gegeben, nach ſchicklichen 
Ansleerungen, und ſcheint ein vollkommenes nachlaſſendes 
Betr zu ſeyn; es greift fo wenig als das dreitägige Fieber, 
- die Schwarzen an. : VII. Eampbell von einem durch Auedle 
Fiber gläcklich gehellten Waſſerkopfe, S.54 — 59. Es war 
an einem fünffährigen. Knaben, der zugleich von Würmern 
» (fee; ee nahm alle s Stunden 4 Grane Kalomel , da ihm zu⸗ 
"gleich ein Quintchen Quedfilberfalbe in das Schienbeit einge» 
gieben wurde ; ben den erften Spuren der Beflerung zweimal 
* Tages 5 Grane Ralonrel, zuletzt mit Jalappe; die gleiche 
F 


* 
a 


ellart rettete ein anderes dreijähriges Kind nicht. VIIT. . 
MBiſſel Beobachtungen über lymphatiſche Balggeſchwuͤlſte, &, 
139 — 69. IX. Diron Krankheitsqeſchichte einer haͤutigen 
ntt ſune, ©6981. Der Kranke litt fehr an der Broſ, 

"und fand Erleichterung, wenn er hautartig verdichten Schleim 
Auswarf. X. D. Sorbes von einem Ileus, bey dem ein 


Blaſenpflaſter großen, Nutzen leiſtety S. 82 - * 


» 
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Mflafter wurde vom Nabel an bis auf das rechte Huͤftbein 
gelegt. XL. R. Atchifon Beobachtungen Aber die Rube, . 
wie ſolche unter den Negern auf der Küfte von Guinea zu 
herrſchen pflege, &. 84— 87. Am ftärkften wuͤtet fie unter 
den Sklaven von Bite. XIL J. Gerard von einer ges 
ſchwinden Herftellung nad der Trepanation, S. 88 — 90, 
XIII. Iv. Campbell vor einer Nehnadel in der Bruſt eines 
Welbsperion, swelche durch einen Einichnite herausgebtucht - 
wurde, &.91 — 93. XV. W. Dougall, von einem Mi⸗ 
ferere, wobey ein großes Stuͤck Darm durch den Stuhl aus⸗ 
geleert wurde, S.93 — 97. Bey der Deffriung der Teiche 
‚fand man die meiften Gedaͤrme in das Becken hineingedrängt, 
und den Magen nicht weiter , als einen Darm. XV. Ph, 
Martinau, von einer durch einen Nieren verurfachten unges 
wohnlihen Ausdehnung des Unterleits, &.97 — ı02. Der 
Ueberſ. dringt ein ähnliches Bepfviel von einem anderthalbs 
jährigen Kinde bey. XVI. 5. Grieve vom einer langmürts 
gen aluͤcklich geheilten Wafferfucht, nebft Beobachtungen über 
‚die vortbeilhafte Verbindung larirender und urintreibender 
Mittel, S. 102 — ı20. Meerzwiebel und Laugenfalz thaten 
dabey das Meifte, nachher Jalappenharz; es fcheint tem WB. 
zu verhindern, daß die harntreibenden Mittel nicht nach der 
‚Kant wirken, um dadurch ihre Wirkung zu verfiärfen. - * : 


Im zweiten Abſchnitt S. 121 — 213 folgen dann Nach⸗ 
‚sichten von Büchern; diefesmal von lauter Werken ſchott⸗ 
‚Jändifcher und franzöftfeher Herzte, bie num auch unter ung 
bekannt find. 


Der dritte Abſchnitt 8.214 — 257 enthält medicinifche 
Neuigkeiten; von den Influenzen im Sommer 1782, vom 
Sorbergill, Munro, Parr, &cott; won einem großen fyd« 
Bigen Stuͤck Bley, das ein fiebenjähriger Knabe verſchluckte, 
und über 4o Stunden lang im Magen behielt; nach reich⸗ 
lichem Genuß von Babermehlfuppen gab er es durch Erbre⸗ 
hen wieder von ſich; zuleßt von den zwey nenen Preisfragen 
Ber Sefellfchafe über die Arten der Luft, und die Gaͤhrn 
"and über den Gebrauch der Eidechfen im Ausſatz. Ein v 
Rändiges Regifter macht den Beſchluß. | 


Der weite Theil fängt im erften Abſchniet mit W 
‚Rnor Bemerkung von einer glauͤcklichen Heilung eines grauen 
GStaars in beiden Augen durch den elektriſchen nes 
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an. Ein Director, der mit dem negativen Eonductor ver⸗ 
bunden war, wurde an den Hluterfopf angebracht, und bald 
mit einer hölzernen, bald mit einer metalliſchen Gpige der 
Bunfen durch den Augenftern gezogen; dieſes geſchah tägtid) 
zwey⸗ bis dreimal; auch trug der Kranke ein Haarleil im Na⸗ 
den, und nahm alle Abend Plumerliche Pillen. IT. Darbey 
von der guten Wirkung des Dampfbades in einer Waſſerſucht, 
S.7 — 9. Sie war. mit Blutipeien verfuäpft, und gab ſich 
auf andere Mittel im geringiten nicht‘, wohl aber In Zeit von 
einem Monat von dem Dampjbade, das in der Woche drepmal 
wiederholt wurde. III. KR. Hamilton erzäßlt einen Fall 
von ‘der Brufibräune , nach welchem fie zuwellen erbfich zu 
feyn fcheint, ©. 9 — ı9. Der Kranke empfand doch dabey 
in der linken Schulter oder im linfen Arm Beinen Schmerjen. 
Der Anfall kam immer Nachmittags, und die Krankheit war- 
in der Kamille, und hatte ſchon die meiften lieber derſelbl⸗ 
gen getödtet. IV. F. Armſtrong von befondern convuiſtob 
(chen Anfällen bey drep Kindern in einer Familie, S. 20 — 
39. Sie fprungen vom Stuhle auf, und bewegten Zunge 
‚and Glieder unaufhörlich auf das fhnehfte und unordentlichfles 
„außer ihrer Eltern Haufe waren fie gefund, fchon an freier 
Luft fanden fie fich erleichtert, und der Anfall lies nie Schwin⸗ 
dei oder Beräubung zuruͤck, und kam gemohnlidh, hey dem 
Vollmond. Der X. vermurher, die Urfache Lege int plögikg 
verſchwundenen Keihhuften,, den die Kinder kurz var dem ers 
ſten Anfall gehabt hatten. V. Th. Jones, eine Amputetion 
nach Alanfon’s Methode, S. 29 — 34. & geſchah amt 
Zug, und gelang ſehr wohl. Der V. erzähle hiutennach noch 
ein anderes gluͤcklichee Beyſpiel. VI. D. von. einem 
ngeoͤffneten Jungfernhaͤuichen, das durch einen Schnitt, ia 
Ordnung gebracht wurde, S. 35 — 41. Die kuͤuſtliche Oeff⸗ 
‚nung wuchs doch nach einiger Zeit zu, und mußte ioleder gps 
„macht werden. VIL V. Zurlay. von einer -Sarcacele, Ye 
in Waſſerblaſen einge chloſſen war, ©.41— so, „ Die? 
006 Hodens war gänzlich verſchwunden.. VIII. Tb, Eofling 
wood, von einem ungewöhnlichen Absang aus einer gebffne 
: ten Geſchwulſt im untern Theile des Leibes und Ruͤckent ©. 
so— 56. Was aus.der aufgeichnittenen Geſchwulſt ausfloß, 
ſah friſchem Milchrahm ähnlich, und war ohne übeln Srruch 
und Geſchmack; in offenen Gefäfien nahm es nach 24. Stun⸗ 
den einen ſehr ſauern, und einige Stunden ſpaͤter einen Außerk 
Ffaulen Geruch an, täglich ſleſſen gegen 4 Loth m ale 


don der Arzneygelahrheit. 407 


ſcheinlich aus dem Milchbehälter. Der Knabe zehrte nach 
und nad) san aus. IX. S. M. Eormif von einer. 
durch Dover’s Pulver gläcklich geheilten Harnruhr, S. 56 
— 61. Es erregte auch hier einen ſehr erleichternden 
Schweiß. X W. RXait von den guten Wirkungen der Chi⸗ 
natinde und des Maderameins bey einem hartnädigen Ge⸗ 
ſchwuͤre am’ Fuß, S. 62 — 67. Der Fuß wurde abgenoms ° 
nun, und der Kranke geheilt. XI A. M. Kachlan von eis 
ner eiterichten Bauchwaſſerſucht, die durch den Bauchftich 
geheilt wurde, &.68— 72. Der größte Theil der Feuch⸗ 
tigkeit, die bep dein Anzapfen ausfloß, war Eiter. XII. V. 
Grieve über die wurmrödtenden Kräfte der Rinte vom An⸗ 
aelikabaum (Aralia [pinofa L.), &.73 — 75. Sie zeigte 
ſich in ihrem Abfude, vornehmlich bey einer unter Kindern unge 
‚gehenden, und mit Wurmzufälen begleiteten Nuhr wirkſam. 
XII. Arth. Brougthon, zwey Fälle von Wafjeriucht, S. 
76 — 83. Nach dem Stich zeigte fi in dem einen die Fie⸗ 
berrinde bey der Heilung am wirkſamſten; In dein andern der 
Meerswiebeleflig. XIV. W. Chawaſſe von einem durch ſtar⸗ 
fe Gaben Mohnſaft alüclih geheilten Kinnbackenzwang, 
S. 834 — 90. Er war bey einem zehenjährigen Knaben auf 
einen Fa vom Baum erfolgt, bey welchem man mit ben 
Sydenhamiſchen Tropfen bis auf fechzig innerhalb ſechs Stun⸗ 
ben aufftieg. XV. Sieldings Bert Sinney von einem une 
gewoͤhnlichen Falle bey der Entbindung, two die Kinnlade 
durd) Zuckungen verrenkt wurde, S. 90 — 92. Sie ſtellten 
ſich bey der Geburt eines zweyten Kindes ein, das, wie das 
erſte, mit der Zange geholt werden mußte, und toͤdteten die 
Mutter. XVI. J. Beigıbon, zwey Fälle von einem Bruch 
. Bes Oleeranum mit einigen Bemerkungen. &.92 — 93. Die 
Bälle trugen fih bey einer sojährigen Frau und bey einem 
»sjährigen Knaben zu ; jene gelangte wieder zu einer freiem 
Bewegung des Theile. XVII. J. Johnſton Berichte eis 
mer rheumatifchen Lähmung die durch flüchtiges Guſakelixir 
und Aezmittel geheilt wurde, S. 98 — 103. Er nahın täge 
lich zwey⸗ zulegt dreimal ein Loth jenes Elixirs, welches durch 
Schwelß wirft. 

Der zweite Abſchnitt &. 104 — 206. giebt Auszäge ans 
den in englifcher Sprache erfchienenen Werfen. 

Der dritte 207 — theilt medieiniſche Neuigkeiten mit. 
Wilſons, Bemerkungen über die Kälte, Kinnonied's über 

D. Bibi.XCIII. 3.11, St. Dd bie 
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die Temperatut dee Atmoſphaͤre. Zuletzt ein Verzelchniß 
neuer Buͤcher und Edinburgiſcher Diſſertationen, und das 


Regiſter. 
| Em. 


J. B. Burſerius von Kanilfeld Anleitung zur Kennt 
niß und Dellung der fieberifcyen Ausſchlagskrank⸗ 
heiten. Aus dem Sateinifchen überfeßt (von Hin⸗ 

deret). Erfter Theil. Frankfurt und Seipjig, 

bey Krieger. 8. 482 Seiten. 


Das Original ift ſchon fo allgemeln und fd ruͤhmlich bekannt, 
daß wir nicht erit die Ueberſetzung wählen dürfen, um es une 
fern Leſern zu empfehſen. Um alfo nur von der Ueberfegung 
zu urtheilen, die das lateinifche Werk gewiß verdiente, muͤſ⸗ 
fen wir fagen, daß wir fie getreu, — vielleiht ein wenig 
ju wörtlich gefunden haben, und daß fe ſich gut lefen !affe, 


Rg. 


Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Bebraw 
. hepraftifcher Aerzte. Dreyzehnter Band. Ers 
ſtes Stuͤck. Leipzig, 1789. 8. 189 Seiten. 


Auch dieſes Dtuͤck iſt reich an wichtigen und merkwuͤrdigen 
Beobachtungen; aber fie find. nut nen für Aerzte, die keine 
Lectuͤre haben, andern find fie aus den englifchen Schriften, 
fooraus fie .entlehnt find, ſchon befannt, und dieſe würden 
vielleicht eben fo gerne Lieberfegungen aus den Spf:ändifchen, 
wie ehedem bier gefchahe, Yeichen haben, da heutigen Tages we⸗ 
iger Aerite mit der holländifchen als mit der enqliſchen Littera⸗ 
tur fih aus Mangel der Sprachkeuntniß befannt zu machen, 

Selegenbeit Haben DR 
Wir zeichnen, role gewohnlich, die erheblichen Abhand⸗ 
[ungen aus dierem rück der Sanımnlungaue, Schwediauer 
über eine neue veneriſche Krankbeir in Canada. Sie 
greiit felten die Gerurtstheile an; fie ſteckt auch ohne Beruͤh⸗ 
tung und Beyſchlaf an. ine nicht nur für den Mofologen 
überhaupt, ſondern auch für den ſehr wichtige en 
.. welcher 
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welcher diefe Krankheit mit dem Sibbeus in Schottland, mie 
der Framboefia in Weftindien, und mit der älteın Luſtſuche 
gergle'chen möchte; vielleicht dienet fie auch die Antiquität dee 
Luſtſeuche zu erläutern, und den jetzigen Streit daruber zu 
enticheiten. Didfon über das Blaferfieber. Da dies 
Uebel fo felten iſt, daß es wenige Aerzte, Teibit Eulen nicht, 
gefehen haben, und die Geſchichte deffelben fo wenig, als feine 
Aetiologie und Therapfe aufgeflärer it, Dickſon aber 6 Fälle 
davon beobachtet hat, ſo verdienten feine Bemerkungen date 
über bier vorzüglich eine Stelle in diefer Sammlung, um 
praktiſche Aerzte darüber zu beichren ; und doch kann ver Res 
eenfent aus feiner Erfahrung bey 3 folhen Kranken bihaupten, 
daß ſelbſt Dickſon noch nicht alfes darüber erfchöpft Habe, und 
er Bann daher alle Aerzte nicht dringend genug bey dieſer Ges 
legenheit auffodern, ihre cliniichen Beobachtungen daruͤder zus 
gäherer Kenntniß deffelben befaunt zu machen. Clarke über 
eine epidemifche Krankheit der Rindbetterinnen, 1787. 
ss. Coſte von einigen in den fransöfifchen Hoſpit 
lern über den Nutzen des Opiums gegen die’ veneris 
fcbe Brantbeit angeflellten Verfuchen. . Ste find im 
Gtoßen gemacht, und nicht ſehr zu Gunſten diefes Mittels 
ausgefallen, das ohnehin unter ung Deutfchen ſchon wieder 
aus der Mode kommt. Guthrie über die Wirkung eines 
falten Klima auf den Zandfcorbur. Er künne bey dem 
Mangel antifeptifher Nahrungsmittel auh auf dem ſeſten 
Lande entfiehen. Brove über den in Rußland herrfchens 
ven Scorbut. Hoͤchſt merkwürdig beider- Aerzte Reflexio⸗ 
nen, zumal, wenn man den Scorbut aus der Gegend von 
Java damit vergleichet, und zugleich an den großen Ulter 
ſchied von Klima denfet. Warren fiber den innerlichen 
Waſſerkopf. Er bar die Dickſonſche Merhode bey 10 Krans 
ten ohne Nutzen angewandt, und iſt daher nicht nur fo fehe 
mißtrauiſch dagegen geworden, fondern glaubt fosar, daß In 
allen Fällen, wo Queckſilber die Eur bewirkt haben fol, Fein. 
wirklicher Wafferkopf vorhanden geivefen fey, beſonders well 
in allen Fällen fo leicht ei Speichelfluß erregt morden, und 
bie Zeichen diefes Uebels überhaupt fehr ungewiß fern, audh 
Die beſchriebenen Zufälle fid, bey Würmern und andern Kranfs 
Seiten äußern; er führer zugleich traurige Erempel diefer Are 
- au, und warnet, man folle jich erft mit den Beſchrelbungen 
von Jothergill, Whytt ıc. genauer befanne machen RXuſſel 
von einer von felbft entffandenen Waſſerſchen. W. 
Ddba May 
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May Heilung eines Kranken mit Iungenfädhtigen Zu⸗ 
fällen. Ben einer vollig ſchwindſuͤchtigen Perſon ließ er alle 
gewöhnliche antiphlogiftifhe und aͤhnliche Mittel weg, und. 
fuchte nur. die Schwäche, als die wahre Urſache (7) durch 
Bier, Porter, Brauntwein mit Waſſer, Wein, Fleiſch⸗ 
und Fiſchſpeiſen ꝛe. zu heben. in Gedanke, den zwar Äen- 
ufh diſſ. de plıchifi pulmen, Edinb, 1784. auch ſchon bat, 
Aber was nicht zu vergeſſen iſt, er gab ihr auch zumeilen 
Brechwurzel und China in jtarfer Dofis. Bey ber fo oft und 
faft immer fehlfhlagenden fühlenden Methode, follte man 
freylich einen andern Weg zuweilen einſchlagen, und genau 
beobachtende Aerzte thun dies auch fehon, weil fie den Grund 
dieſer Krankheit gewiß nicht immer fuͤr einerley halten, aber 
allein zu ſtaͤrken, wo Schwaͤche ift!! Welche Verwirrung! 
wuͤrden denn nicht alle Kranke auch bey andern Uebeln ſtaͤr⸗ 
kender Mittel bedfirfen, da fie alle über Mattigkeit Hagen, 
und nichts fd fehnlich wuͤnſchen als Staͤrkung? Wehe ben 
atınen Kranken, wo biefe Beobachtung einem Arzte mic dem 
Putzbecken in die Augen fälle, fie fchmeichelt feiner Empirie 
zu fehr, Als daß er nicht bald wieder Gebrauch davon machen 
follte ; der behagliche Zuftand, worin fich jeder Kranker bald 
nad) einer ſolchen gegebenen Stärkung befindet, wird ihn 
noch mehr zur Nachahmung reizen, ohne zu unterſuchen, wie 

(d nun diefe anfcheinenden Kräfte wieder verſchwinden, und 

met größere Schwäche darauf folge. Zuverläßig laͤßt fich 
der glückliche Erfolg In der erzählten Krankheitsqeſchichte ans 
ders, als aus Stärkung erklären, und China wirkt nicht als 
lein als ſtaͤrkendes Mittel — an die zugleich gegebenen Bretch⸗ 
miteel nicht einmal zu denken. Der praktiiche Arzt, der mit 
Diſcernement beobachtende Arzt läßt ſich alfo durch ein Erems 
pel dierer Art nicht verblenden, durch einen gervagren Gedan⸗ 
Een nicht itre machen, ſondern unterfucher feinen individuellen 
Fall genau, 0b etwas von den hier geprieienen Dingen date 
auf anwendbar fey. | | 


Eben fo anifallend und widerſptechend, als bie eben bes 
ſchriebene Seobachtung, ift der Verſuch eins andern Engläns 
ders, den rorben Fingerhut bey Blurfpeyen zu geben ©. 
33, einem Mitcel, mir dem wir uns in Deutfchland kaum 
getranen, den Anfang zu machen, oder es da zu geben, we 
es gewiſſere Hülfe verſpricht. 


Grant, 
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Grant, von der ſchaͤdlichen Wirkung des aͤußerli⸗ 
chen Gebrauchs einen ſtarken Aufgufles von Tobadl 
bey einer Bräune, Die Zufälle waren wie bey einem Mens 
ſchen, der in feinem Leben zum erfien male Toback rauchtz 
Grant hob ſie durch ein Bad auf eine kluge und fimpfe Art. 


B. 


Wenzel Trnka von Krzowis — Geſchichte des 

ſchwarzen Staares, in welcher die Erfahrungen: 
ber Aerzte aller Zeiten enthalten find. Erſter 
Theil. Weberfeßt von George Philipp Mogalla. 
Breslau, bey $öme, 1790. 8. 322 Seiten, . 


Die Urſchriſt iſt bekannt, das Motto auf dem Titel, Er⸗ 
fabrungen aller Zeiten, eine formliche Unwahrheit, da der 
Verf. nur den geringſten Theil feiner alten Vorgaͤnger kann⸗ 
ge, oder Loch nicht zweckmaͤßig nußte, und diefe Ueberſetzung 
für die Wundärzte heſtimmt. Sie iſt meifteng corvect und 
richtig ausgefallen. 


Corn. Alb. Kloekhofs ſaͤmmtliche Schriften. Aus, 
dem Satelnifchen überfegt, und. mil einem Verſuche 
eines Beweifes, daß die feiten Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers in einem nähern Zufammenhange: 
- mit dem menfchlichen. Geifte ſtehen, als die flüßt« 
gen Theile deffelben, verfehen von J. L. F. Leune. 
Erſter Band. Lepzig, Schneidern. 1789. 8 
368 Seiten, Ä 0 


Ds Kloekhof uͤberſetzt werden Eonnge. und follte, barüßer. 
fieße fich vielerley erinnern. Allein der.unersräglich migelnde 
Ueberſetzer ſagt Ja, und glaubt, wer Nein fagt, iſt ein 
Nervengeiſtpatron, ſtellet ſich auch ſehr ungeberdig gegen Je⸗ 
den, ber fein Unternehmen tadeln will. Nun, fo men es 
ſeyn! Enthalten it hierin: das Buch über die. Rrantbei. 
ten des menichlichen Derfiandes, mittelmäßig uͤberſetzt, 
und mit willkuͤhrlichen Cinfekesieln des Wöberfegers, und febe 
' 23 " 


viele 
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vielen Druckfehlern veruneelnige Mit ©. 237. hebt ber 
Verſuch an, aber er iſt eben fo pretios verfaßt, wie Die 
Vorrede, und mit Wißeleyen gegen die Aufmonaden (1!) 
fürchterlicher Recenfentenfchwerdter , mir dem VNerven⸗ 

eifte, als Proviantverwalter des LTerwenfyitems und 
* aufgeſtutzt, folglich Feiner ernſten Prüfung werth, bis 
der Ueberſetzer ablegt, mas an ihm Eindifch iſt. 


Hf. 


J. Howard's, Wundarztes zu London, practiſche 
Bemerkungen uͤber die Luſtſeuche; aus dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſetzt von Dr. C. F. Michaelis, Arzte 
des Johannishoſpitals zu Leipzig. Erſter Theil 
mit Kupfern, ohne die Vorrede 216 Seiten und 
zweyter Theil 216 Seiten in gr. 8. Leipzig bey 
Junius. 1790, 


Da diefes Buch weder durch neue wichtige Beobachtungen, 
noch durch vorzüglich ſcharſſinnige Nachforfchung und Darftele 
fung die bekannten Theorien und Behandlungearten der Luſt⸗ 
feuche bereichert und aufkfärt: fe brauchen wir die Ueberſetzung 
deſſelben nur kurz unfern Lefern anzuzeigen. — Nachdem der 
Verf. im erften Theil über das Alter, die Entſtehungsart der, 
nach den verfchiednen Eorperlichen Conſtitutionen, verſchledent⸗ 
lich fich äußernden venerifchen Krankheit, ihre Zeichen und den 
Unterfchieb der Trippermaterie mit dem Chankergift und. dee 
Geilenſeuche Überhaupt feine Meynung weitläuftig geäußert 
Hat, theilt er in dem rten als dem practiichen Theil feine Ber 
merkungen mit über die Wirkungs⸗ und Heilungsart welche 
Bas, in verichledner Seftalt und Maaße angewandte Queck⸗ 
filber gegen bie Luftfeuche in allgemeinen, und auch in den bes 
fonderen Zufällen, welche diefe Krankheit begleiten, äußert, 
und giebt manche nÄßgliche practifhe Regeln an, die bey bee 
Außerlichen ſowohl, als der innerlihen Anwendung diefes Halbe 
metalls zu beobachten find. — Der Verf. welcher — wit 
es deutlich aus diefen feinen Bemerkungen erhellt — viele Er⸗ 
fahrung in der Cur venerifher Krankheiten befißt, wuͤnſcht, 
Lund Reeenf, mic ihm) daß in allen nur irgend bedenklichen 
veneriſchen Zufaͤllen, die Patienten fih bey einem regelmaͤßi⸗ 

gen, 
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sen, bie zum gehörigen Grad fortgefepten Gebrauch des Queck⸗ 
fllbere rubig zu Haufe halten, und durch eine ſchickliche Diaͤt 
Die Sur befördern ſollten; welche durch Fehler in der Lebens 
ordnung fo leicht bereitelt wird. Oft ſahe audy dee Verf. hatte 
naͤckige Zufälle allein darum fo bösattig werben, weil die Pas 
tienten, während einer fü genannten Alterativ: oder Extinetions⸗ 
eur — bey welcher der. Mercurialreig nicht auf. bie erſorder⸗ 
liche Höhe gebracht und unterhalten werden konnte, — ſich 
der Erkaͤltung bloßgefiellt, oder andre Diätfehler begangen 
hatten, ohne einer neuen Anſteckung ſich ſchuldig gemacht zu 
haben, — Die Miercurialfalbe, der mercyrius calcinarus, für 
blimatus corroßvus gder daleis find die Zubereitungen dieſes 
ſpeeifiſchen Mittels, auf welche der Verf. dag mehrſte Vers 
trauen feßt. — Die beyden angehängten Kupfertafeln find 


aus Scheldens Knochenbefchreibungen entlebnt, und bezeide . 


nen verſchiedne von. venerifcher Earieg angefreſſenen Kuachen, 


Wermiſchte chirurgiſche practifche Cautelen ·fuͤr ange⸗ 


hende Praktiker der Wundarzneykunſt, vn. C. 


Jaͤger, geſchwornen Wundarzt zu Frankfurt. 
Zweyter Band. — Experientiam, tamen iu- 
dicio flabilitam vehementer commendamus, = 


Frankfurt, bey Jaͤger. 1789, 226.©. ing 


Der erſte Theil dieſer chirurgiſchen Bemerkungen, weh 
chen der Verf nicht ſehr paſſend den Titel Cautelen heylegt — 
iſt im sften Stücke des 88ſten Bandes der qllg. deutſch. Bibl. 
von ung angezeigt worden. Dieſer zweyte Band enthaͤlt, eia 
ne vom Herausgeber ueranftaltete, hoͤchſt mittelmäßig gera⸗ 
thene Ueberſetzugg der Beſchreibung eines bösartigen Naſen⸗ 
geſchwuͤrs von Dr. Meyer, jetzigem tuſſiſchen Hofrath z 
und .ı9 chirurgiſche Beobachtungen, deren 8.dem Verſoſſer ei⸗ 
gen gebären, die übrigen alle won verfchlednen feiner Collegen 
Ihm mitgetheilt find, — Manche diefer Beobachtungen. find 
febrreich und verdiegen den Dank des kefenden Publicums; nur 
hätte Hr. J. den Ton in welcher er die mehrſten feiner foge« 
nannten Cautelen abgefaßt hat, mehr ausfeilen, viele unnuͤtze 
Mebendinge unerzähle lafien, und dagegen einige wichtigere 
Bemerkungen einſtreuen follen, wodurch Jeine Arbeit guch für 
andere als angehende Pain, mehr Werth und Seele 
v4 wurde 


— 
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wuͤrde erhalten Gaben. Bey der Herausgabe des verſproche⸗ 
nen sten Bandes bitten role den Verf. diefe. Anmerkung niche 
ungenutzt zu laffen. Die von feinen Freunden dem Verf. 
mitgetheilten Beobachtungen find bey weitem die merkwürdige 
Ren. Ein paar der feltenften Faͤlle unter diefen wollen wie 
kurz aucheben. — Herr Parrot erzählt die Geſchichte eines 
Bauren, welcher fih trunfnen Muths, mit einem Zulegemefs 
fer, & Zoll über der Spitze des Drufibeins, eine J Zoll lange 
Querwunde geftochen, und, wiees deutlich zu ſehen wor , den 
Magen verlegt hatte. Durch eine mit Vorficht geleitete Be⸗ 
Bandlung ward dieſe fo tiefeindeingende Wunde glücklich ges 
heilt; 5 Wochen ohngefehr nach geichehener Verletzung zeigte 
fi einige. Zoll unter der Wunde eine ſchmerzhafte Härte wel⸗ 
he durch Umſchlaͤge erweicht, nachher geoͤfnet und aus ihr das 
Meſſer hervorgezogen wurde, mit welchem jene Verlegung ges 
macht war, und von dem man bisher feine Spur hatte entde⸗ 
denfonnen. Dieß Meſſer iſt in natuͤrlicher Größe bier abge» 
bilder. Nach wenigen Wochen war diefer fo gefährlich Ver⸗ 
wundete vollig wieder geheilt. — Bey diefer Gelegenheit 
wird noch der Fall eines Melancholifchen erzähle, welcher aus 
Lebensäberdruß mit einer Packnadel eine tief in den Unterleib 
eindeingende Wunde oberhalb dem Nabel ſich zugefügt hatte. 
Die anfänglich fürdhterlichen Zufälle wihen einer Eunftmäßle 
gen Behandlung: der Patient, welcher nachher audy ben rech⸗ 
sen Gebrauch feines Werftandes wieder erlangte, verficherte, 
Daß jene Packnadel ganz In den Unterleib eingedrungen ſey und 
fehrieb ihrer Gegenwart die fchmerzhafte Empfindung zu, weis 
che er in der rechten Hüfte lange nachher noch nachbebieltz mes 
der im Zimmer, noch im Werbande hatte man die Nadel, als 
les Nachſuchens ohngeachtet, nicht auffinden innen. — He. 
Bucher heilte innerhalb 2 Monathen eine a4 Zoll lange Luft⸗ 
und Speiſeroͤhre tief venetrirende Halswunde melde ein In⸗ 
quifle mic einem Stuͤck Benfterglas ſich zugefügt hatte; die 
großen Halsadern waren nice mit durchſchnitten. Dur 
Heſtyflaſter und einen fchicklichen Verband ward bie Wunde 
zuſammengehalten. 


Frankfurter mediciniſche Annalen fuͤr Aerzte, Wund⸗ 
aͤrzte, Apotheker und denkende Leſer aus allen 
Ständen; herausgegeben von Dr, J. V. Mil 
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fee iun. und Dr. ©. F. Hoffmann ion. Des er 

ſten SJahraangs vom Jahr 1789. zweytes Quar⸗ 
tal. — Vtilitate hominum, nil debet eſſe homi- 
ni antiquius., — Frankfurt bey Jäger, 1789. 
206 ©. in 8. 


Die Herausgeber fahren fort ihrer Zeitfchrift die innere Guͤ⸗ 
te zu erhalten, welche wir bey Anzeige des erften Quartals 
C Ag. deutfch. Bibl. DB. 90. St. ı.) gelobt haben, und wel⸗ 
de den vielen Jahrgaͤngen des Frankf. Mochenblatts ſchon dei 
Beyſall fo vieler Lefer mit Recht erwarb. Die Einrichtung 
(aber aud) der Drud und das Papier) find’ diefelben geblie⸗ 
Ben wie fie in dem vorigen Stüde e8 waren. Die eignen 
Auffäge find folgende. — ı) Lebensan,' 3e; (indicatio vita» 
lis) ein Fragment aus der allgemeinen Therapie vom Dr. Muͤl⸗ 
ler. — Der Verf, zeigt, wie man auf diefe fo wichtige J 
Bication (der Erhaltung oder Stärkung der Lrbenstraft) 
der Behandlung aller, ſowohl bißiger, als chroniiher Kranks 
beiten vorzüglich Ruͤckſicht nehmen muͤſſe, und giebt mande 
gute Vorfichtsregeln. an, welche der Arzt, In diefer Hinfiche 
bey der Eur der mehreften Krankheiten nägen Fann. — Der 
Behauptung des Verf. „daß man in einigen Lungenentzüne 
„dungen 9 auch ı 4 mal getroft zur Aber laffen könne“ möchte 
Mecanf. ſedoch nicht Bol.ie leiften, indem fie übertrieben, und zu 
den gefaͤhrlichſten Mißbraͤuchen zu verleiten im Staude if. — 
e) Eigenfhaften welche zur Glaubwuͤrdigkeit der Medielnal 
Berichte in peinlihen Rechtshaͤndeln Überhaupt, insbeſondre 
aber beym Rindermord erfordert werden; von demfelben, — 
Deutlichkeit, Ordnung und Gründlichkeit zeichnen auch diefen- 
Aufiag vortheilhaft aus, welchem der Verf zur größeren Volle 
ſtaͤudigkeit noch einen wichtigen Auszug aus den Acten, einer 
des Kindermords angeklanten ungluͤcklichen Weibsperſon, nebſt 
der Defenſion und den reſponſis ziwener (verſchieden urtheie 
lender) juriſtiſchen Kafultären arushängt bat. — 3) Eine aus⸗ 
fuͤhrliche Krankheitsgeſchichte, einer arıhritidis anomalae; von 
demſelben, nebſt dem Gutachten einiger Aerzte (eines Stol⸗ 
le u. m. a.) über dieſen verwickelten und langwierig quaͤlen⸗ 
den Fall. — Hr. Dr. Muͤllor verſpricht uͤber dieſe Kranken⸗ 
geſchichte im noͤchſten Heſt ſeine Bemerkungen mitzutheilen. — 
ach der unmaßgeblichen mung des. Recenſ. muß des Pas 
ss, tiente 
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Schöne Wiſſenſchaften. 


Wermifchte Gedichte, von Samuel Gottlieb Burde 
Auf Koften des Werfaffers. Breslau, 1789 
In Commiſſion bey Loͤwe. 103 Bogen, 


Der Kr. Verf. iſt eher Cein feltenee Kat!) hey Sammlung 
feiner Gedichte zu ſtrenge, als zu nachfichtig gewefen ; ungern 
Baben wir 3. B. das beatus ille, dag vor einigen ze. im 
Hamburger Muſenalmanach erfhien, bier vermißt. Kerr 
B. geht feinen eigenen Gang, und erinnert an feine befondre 
Dranier diefes oder jenes berühmten Dichterg, außer daß er 
fih ein Paarmal der Elaudiusfhen, fonderlic in dem Ge⸗ 
dichte: Der Sobtenberg, nähert, ohne jedod ein unglüch 
licher Nachahmer zu feyn. Lieder füßer Wehmuth und fanfe 
ver Melancholie find ihm unter ben Iyrifchen Gedichten am 
heften gelungen; doch ift der Ten, von dem, in des fel. Hoͤl⸗ 
tyſe Liedern, gang verfchieden. Seine Verfification iſt leicht 
und tein, yole feine Moral, Man wird kaum ein Paar nicht 
ganz richtige Heime, und eben fo wenige Hiatus finden, 
Body baden wir von erftern Muſik mit zuruͤck, mich mit 
fie), und von letztern, Flamme ohne, ſuche Ih, anges 
merkt. Noch ein Daar kleine Flecken, bitten wie den Kern 
Verf., bey einer neuen Ausgabe wegzuwiſchen; nämlich, das 
„Ai bravura“ ©. 9. welches gar nicht in den Ton des Ganzen 
paßt, und das „'s mar &.76, zu Anfang einer Strophe, In 
der fonft.vorseeflicden Ballade: der Witwer. Baͤhnen flatt 
Bahnen, duͤnkt uns ungewoͤhnlich; ſtatt: mit Ermahnung bey: 
fpringen (S. 9), wäre beyſtehen wohl uͤblicher, und ftatt 


Einderungsarneg, (&.6); würden yole lieber fegen; Pin 


U © BE 

drungsarzeney. Diefe Bemerkungen follen blos zum Beweit 
bienen , wie aufmertfam toir die Gedichte gelefen baden. Dig 
wenigen Epifeln in dieſer Sammlung erregen den Wunſch 
nach mehreren, und wenn des Hrn. Verf. Dienftgefchäfte e6 
verftatten, fo würde er fi das denkende Publifum gewiß 
verbinden, wenn er fich diefer faft verlaffenen Dichtart annehe 
men wollte. Wir enthalten uns, irgend eine Probe von * 

en 
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Die Freyhelt, und kehrte in ihtz Vaterland zurück, das Hetn 
immer noch voll Liebe fuͤr ihren treuloſen Inkle, der aber auch 
ſchon zur Erkenntniß feines Verbrechens gekommen war, und 
nichts mehr wuͤnſchte, als es wieder gut zu machen. Nach 
Verlauf eines Jahres kam Die treue Dariko wieder nach Bars 
babdos, kaufte ihren Gelichten aus ber. Sklaverey los, und 
ward die Seinige für immer. 


Nw. 
pn 
Schöne Kuͤnſte. 
Bildende. 


Monatsfchrift der Akademie der Kuͤnſte und mechan. 
Wiflenfchaften zu Berlin. Zweyten Bandes 
fünftes Stücf. November, 1788. 4to. 6 Bo⸗ 
gen. Zweyten Jahrgangs fechftes Stück. Des 
cember, 1785. 4. 6 Bogen mit ı Kupfer. 


Hierimen erſcheinet zuerſt ein ſchoͤnes Gedicht, ein Hende⸗ 
kasyſſabus, an Muſaͤus Grabe geſungen. Hierauf die Nebe 
vom Hrn. Prof, Ramler, von der Art, wie akademiſche 
Mitglieder ſich unter einander am näßlichften werden koͤnnen. 
Möchten doch alle Akabemiſten diefes Iefen und beherzi⸗ 
‚ fo wärden fie den Endzweck, dag In einer gefchlofienen 
Sefekkhaft Einer zu des andern Verbefierung Etwas beytra⸗ 
n foll,, nicht vereiteln, ſondern einem Jeden feine vorzüge 
ichen Talente zugeftchen, — Ken. Prof. Moritzens Forte 
fegung, in wiefern Kunſtwerke befchrieben werden kͤnnen = 
"Die Achten Werke der Dichtkunft find die einzige wahre Bo 
fchreibung durch Worte von dem Schönen in den Werfen deu 
Bildenden Kunſt; das volltommenfte Gedicht ift die volkoni⸗ 
menſte Beſchreibung des hoͤchſten Melſterſtuͤcks der bildenden 
Kunſt. Da nun unter allen Sichtbaren nichts faͤhig iſt, uns 
unmittelbar Liebe und Zärtlichkeit einzufloͤſſen, als bie reine 
en Verhaͤltniſſe in der vollendeten Seftalt des Sehenden; 
fe ee es, als müßten wir jedesmal dieſe Verhaͤltniſſe auf 
"D.BibL.XCII.2. 1.68%, & <im 
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eine oder hie andere Weile, in uns oder außer uns, wieder 
erkennen, fo oft wir den Schönen zu huldigen ung gedruns 
gen fühlen. — Weriud einer Geſchichte der fchönen Archi⸗ 
tektur, vom Ken. Prof. Luͤder. — Vortreflich! Hier fols 
get nach einer kurzen Einleitung Über den Urſprung der Bau⸗ 
unft, die kurze ſchoͤne Nachricht von der Indiſchen Archi⸗ 
tectur. — Beſchluß der Komala, ein Melopram nach Oſ⸗ 
fion, von Friedr. Boutterwed. — Die Kunftnachrichten 
enthalten die Beſchreibung der ausgeſtellten Gemaͤlde und 
Dildhauerey der franzoͤſiſchen Akademie zu Rem, 


Sm ſechſten Stuͤck zuerſt die Dedication an den König. 
Hiernach 1) eine Dichurambe, ein Chor aus den Bacchantin⸗ 
nen des Euripides frey uͤberſetzt. 2) Dichtkunft und Mah⸗ 
lerey, in Betracht ihrer Kräfte, die Leidenſchaften zu bewe⸗ 
gen, verglichen; aus dem Engliſchen. — Dichtkunſt bewegt 
die Leidenfchaften durch eine lebhafte und wachſenbe Folge von 
Eindruͤcken; ihre Bilder find erſt fanft, werden ſtaͤrker, und 
reisten auf ung mit einer Heftigen Wiederholung , die uns 
Bas Sanze darftellt, Diefes Steigen it bey der Mahlerey 
gerade umgekehrt, das ganze Werk liegt mit einem male voe 
uns außge.tbeiter, unire Aufmerkſamkeit wird alfo bald auf 
die intereffanteften Eindrücke gerichtet: wenn wir dieſe fludie 
tet, und ihre ganze Macht gefuͤhlet haben, dann und hicht 
eher fteigen wir zur Unterſuchung der niederen Bewegungen 
brrab. — Letztern Bag erläutert der V. durch angefährte, 
aut beſchriebene Kunſtwerke Engliſcher Mahler, im Colorit, 

lair obfeur, und der Compoſition. = 3) Die uͤberſetzte 
Borefebung vom Hrn. Prof. Brunn, des Hrn. Cochin. Abe 
handlung über die Wirkung des Lichtes In den Schatten, in 
Bezjug auf die Mahlerey. Die bier angenommene Hypotheſe 
iſt, daß, man mag die Natur von welcher Seite man wolle, 
Betrachten, auf dem Gemälde in einiger Entfernung eine ges 
wiſſe Linie befindlich ſey, wo die ftärkften. und dunkelſten 
hatten deſſelben find, und wo fie hernach wieder abnehmen, 
ſowohl wenn fie dem Vordergrunde, als wenn fie dem Hin⸗ 
tergrunde näher kommen. Diefe Entfernung fonne man abet 
unmöglich fixiren, weil fie nach Beſchaffenheit dee Menge dee 
Dünfte, womit die Luft beladen iſt, varlirt,, fo daß man 
zuweilen an Sommertagen diefe ftarfen Scyatten fehe weit 
von fich erblicket, da fie Hingenen an fehr ſcoͤnen Herbſttagen 
kaum ein wenig entfernt ſcheinen. — 4) Den. Prof, Fübere 
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Berfuch einer Geſchichte der ſchoͤnen Architectur, Erſte Fort⸗ 
ſetzung. — Bon der Egyptiſchen Baukunſt. — Bit baue 
ten eben wie die Indier, zuerſt unterirrdiſche Wohnungen, 
aber mit platten Deden, da hingegen die Indiſchen carraffen⸗ 
ſoͤrmia find, Der Egypter mußte vernöge det Landesiage 
und Beſchaffenheit raffiniren, und Induſtrie haben, daher 
entſtanden ihte zeitigen Kenntniffe in Mechanik u. ſ. w. auch 
Au der Baukunſt. — Viele der aͤlteſten architectoniſchen 
Werke haben ſich zum Theil erhalten, und die aus ſpaͤrern 
Zeiten hingegen ſind deſtruirt; die Erbauer derſelben bleiben 
unbekannt, fie ſetzen uns aber dach in Stand von der Urquel⸗ 
le an zu ſtudiren. Ihre Bauart hatte vollig das naͤmliche 
Sepräge, und man kann daher aus dieſen Ueberreſten, und 
den Nachrichten alter Schriftftellet ein Nepertbrinm der eghptie 
ſchen Architectur ſammlen. Ihr erfted Gebäude war ein 
großer fteinerner Kaften, mit Steinplatten bedeckt. Anfänge 
lich ließ man die Deckenſteine unmittelbar auf Sänlen ruhen, 
bernach, um Platz zu gewinnen, 309 man ordentliche fleinerne 
Halten unter der Dedenfteinen wei. — 35) Die Zufüke | 

Hen. Prof. Ramlers Allegorie, find Bildungen ber A 
teszeiten,, der Tageszeiten, und ber fünf Sinne. 


zf. 


Bildſaͤule Joſephs des Zweiten mit allegoriſchen Vor⸗ 
ſtellungen, in halb erhabener Arbeit, verfertiget 
und aufgeſtellt in der K. K. Pohengnſabt in 
Fr 1789, Wien, bey v. Kurzbeck. Im größten 
Folio. | 


Di⸗ Poreelanfabrike in Wien verſuchte es, ober wagte &6 
Selmehr, im Jahr 1789. die Bildſaͤule Kaiſer Joſephs II. in 
ber uugewoͤhnlichen Groͤße von 3 Fuß hoch in Biscuit zu mas 
chen, welches gelang. Sie ſtehet In einem Zimmer des Pas 
Eehgehäudes auf einem Fußgeſtelle, welches mit fchöneh 

IB echäbenen Arbeiten verzieret iſt. Die Bildſaͤule ſelbſt, 

d das vorderſte Basrelief find bier auf 2 Blättern ſehr vor» 
Kastic In Kupfer geſtochen, und es iſt eine Eurge redneriſche 
fdreibung inzugefügt, Von dieſer Veſchreldung und den 
Eupfern find uf wenige Sreupläre gedtuckt und ansgerheik - 


U 
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worden. &ie verdient alfo um fo vielmehr efne Anzeige‘, ba 

fie Wenlgen bekannt werden wird, und die Abbildıng eines 

Denfmals enthält, welches der Geſchicklichkeit der Wiener 
Kuͤnſtler wirklich Ehre macht. 


Gæ. 


Heinr. Ludw. Manger's, Koͤnigl. Preuß. Oberhof⸗ 
baurath und Garteninſpektors, Baugeſchichte von 
Potsdam, beſonders unter der Regierung Koͤnig 
Friedrich des Zweiten. Erſter Band. Berlin 

‚ and Stettin, bey Fr. Nicolai. 1789. 17 Bogen, 
groß 8. ' 


Die mannichfaltigen Baue, wodurch nicht mue Potsdam 
ver choͤnert, und mehrere neue Gewerbsquellen fuͤr die Stadt 
eroͤffnet, ſoudern auch Geſchmack und Gefühl fürs Schoͤne 
durch den Andlick vieler ſchoͤnen Werke der Baukunſt erweckt 
und verbreitet worden, verdienten in der That, dem Publiko 
näher bekannt zu werden. Und wer £ormte wohl befier die 
glaubwärdigften , lehrreichften und iInterefjanteften Nachriche 
ten davon ertbeilen, als ein Mann, der felbft ein geſchickter 
Baumeiſter iſt, der feit den Jahren 1753 felbft an allen Baus 
aefhärten Antheil gehabt hat, und dem die Regiftraruren of⸗ 
fen flunden, und en folcher tft ter Verf. dieſes Werks 
Nicht nur den Bewohnern Potsdams wird die Schrliit wiche 
tig ſeyn, nicht nur den Känftlern und Werkmelſtern fo man⸗ 
he richtize Beurtheilung der Baue, und die freimärbige 
Aufdedlung der Fehler lehrreich ſeyn, fondeen auch für jeden, 
der auch hier Friedrichs IL Eifer, Potsdam darch höne Ges 
baͤube zu verfchönern, und feinen Geſchmack in Werken der 
Bautunft fennen zu fernen wuͤnſcht, hoͤchſt intereſſant feyn. 
Au einzelne Anekdoten und Geſchichten weiß der Verf. zus 
Unterhaltung und Belehrung am rechten Ort einmweben, 
wie die Geſchichte von den Schickſalen eines aus Stargard 
gebürtigen Maurers , mit Namen Öriefer, &.ı52 — Bon 
ben Anekdoten will ich folgende ausheben: Der König war 
wegen dr durch zmeierlen hölzerne Röhren, durch welche 
Bas Wafler in Sansſouei in den Sammelkaſten gedradyt were 
ben follte, verwandten, gleichfam weggeworfenen Summen, 


ſehr 
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unwillig, affignirte zwar zu ben vorgefchlagenen eiſernen 
Möhren Gelder, ließ aber ein Daar Eifel in Lebensgroͤße mit 
Delfarbe auf Leinwand mahlen, mit Rähmen umgeben. und 
die Ueherichelit beifügen: Hollaand/ca Fontaenen- Maaker, 
‚Diefe recht ſchͤne und gänzlich uac der Natur getroffene 
Thiere fölten wit Mafferfarbe, etwas anders porftellend, 
übermaßle , und an ein Paar gewiſſe Häufer,, als Schilder, 
befeftigt werden, damie fich in kurzem nach. der vom Regen 
abgelpälten Woſſerfarbe, die rechte Mahlerey zeigen moͤchte. 
Doch ward dieſes noch durch viele Fuͤrbitten ruͤckaaͤngig ges 
macht. Das ganze Wert wird aus drey Iherlen beſteheu. 
Der erſte Theil enthält in drey Abtheilungen: die Bauge⸗ 
fhichte Potsdam ı).von ı250 bis 1740, welche aber aus 
Mangel an fibern und juverläfigen Nachrichten ſehr kurz iſt; 
3) von 1740 bis 56, und 3) von 57 bis 62. Der ꝛte Theil 
wird von den Bauen bis zum Jahr 1786 handeln, und der 
dritte Nachrichten von ken Baumeiſtern und andern Perſo⸗ 
ven, die mit dem Bauen zu thun gehabt, und von ben vers 
wandten Daufoften kiefern. Wie ſehr wäre zu wünfchen, da 
auch von Berlin eine ſolche Baugeſchichte von einem fachvere 
ſtaͤndigen Maunne nach diefem oder. ähnlichem Plane ausgear⸗ 
beitet, und in einem Anhange etwan das Merkwuͤrdigſte von 
den Bauen in den anderu Otädten der Dreupifgen eändee 


hinzugefügt würde, 
Ru. 


Laokoon: ober über die Grenzen ber Malerey und 
Poeſie. Mit beyläufigen Erläuterungen verfchie« 
bener Punfte der alten Kunftgefchichte; von Gott⸗ 
hold Ephraim: Lefling. Meue vermehrte Auflage, 
- herausgegeben von Karl Gottheif Leſſing. Ber⸗ 

. ka, bey Voß und Sohn. 1788. 


Sn mehrern Jahren ſchon war von dem erſten und nun lei⸗ 
ber ! einzigem Bande dieſes meiſterhaften kritiſchen Werks die 
Auflage vergriffen, und ein neuer Abdruck deſſelben erſorder⸗ 
lich. Dieſem hat jetzt der Bruder des ſel. A. einen Anhang 
bengeſuͤgt, der das Vorzuͤglichſte enthält, was er. zur Fartſe⸗ 
Yang diefer Schrift in ben hinterlafkeuen evdichriſter ve 

e 3 sr}. 
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Verf. fand, Wahrſcheinlich iſt Manches dahin Gehoͤrige verlo⸗ 
gen gegangen; denn alles, was hier geliefert wird, fand ſich 
auf einzelnen Bogen und Blaͤttern, ohne die-geringfte Ruͤck⸗ 
ſut auf Iufammenbang, und iſt vermuthlich ſchon vor des 
el. C.Reiſe nach Italien aufgeſetzt werden, Während ders 
felben fammelte er hoͤchſt wahrſcheinlich manche Bemerkungen 
fiber die im Laokoon abgehandelten oder noch abzuhandeln⸗ 
den Ghegenftändes aber in feinen Journalen während jener 
Reiſe fand ſich nichts davon. Und doch war er Willens, dieß 


: Buch bis zum dritten Theile zu vermehren, obgleich fein Bru⸗ 


der nur den Plan zum zweyten finden Eonnte, deſſen reichhals 
giger Stoff aber vielleicht noch einen dritten erfordert hätte, 
Uebrigens ift bier der erfte Band gan unverändert abgedrudt, 
weil der Herausgeber , wie billig, nicht fomohl auf das Beſte 
der Sache, als auf das fah, was K. bloß zum Beſten der Sa⸗ 
che aetban hatte. Auch bag, was er in den antiquariſchen 
Briefen ‚abänderte , oder vermurblich bey einer eignen neuen 
Ausgabe zurückgenommen hätte, ift hier ftehen geblieben. Der 
binzugefommene Anbang enthält zuerſt ben Plan zu dem zwey⸗ 
gen Theile, und dann verſchiedne, ben aller Kürze fehr lehrrel⸗ 
che Bemerkungen: von der Verſchiedenheit dei Zeichen, derem 
ſich die Künfte bedienen; Über die durch Verſchiedenhelt der 
Dimenfionen gefhwächte Wirkung der Malerey; über Die Als 
fegorie ; von den nothwendigen Fehlern; Aber eine Otelle 
aus Winkelmanns Kunſtgeſchichte, den Fenodorus betrefe 
fend; über einige Stellen aug dem Montfaucon und Pot« 
ger; von einem perſpeetiviſchen Gleichniſſe Homers; einjel⸗ 
ne Gedanken zur Fortfekung des Kaokoon; über Berard’s 
Meynung , daß die Malerey auch das Erhabene ausbräden 
Fönne, welches mit der Eröße der Dimenfignen verbunden IR; 
nd zuleßt einige Bemerkungen aus der Obfervations fur 
Atalie, T. IE und Xicherdfons Trait€ de la Peinture, 
T, I. Außerdem iſt noch ein Regiſter und ein Verzeichuif 
der vornehmſten Materien bepgefügt. - 


ah. 





Romane. 


439. 


Romane. 


Emanuel Heilwerth, eine Geſchichte aud dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande. Erſter Theil, Leipzig, bey Cru⸗ 
ſius, 1787. 344 ©. in 8. Zweyter Theil. 
264 ©. Dritter Theil. 1788. 352 S. Vier⸗ 
ter Theil, 1788. 283 ©, 


Die Hauptabſicht dieſes Romans gehet dahin, in verſchiede⸗ 
wen Beyſpielen zu zeigen, daß Liebe In den Jahren der frühen 
Jugend, "und Verplämperungen ehe man fein fiheres Brodt 
hat, ſowohl den Jüngiing als das Maͤdchen von ihrer Be⸗ 

immung entfernen, und faftallemal nachtheillge, üftere gar. 

veclihe Folgen haben. Allerdings verbienet diefe Lehre 
deujungen Leuten eingefchärft zu werden ; ob aber gerade Kin« 
dern von 14 Jahren, wie der Held diefes Romans und feine 
Dhllippine ind? — das iſt eine andre Frage, Wenigſtens 


müßte der Roman fo bearheiter ſeyn, daß man Ihn ohne ale | 


fen Nachtbeil Kindern in die Hände geben Einnte, und das: 
mechte Rec. mit den vorliegenden Werke, felbft bey fo alte 
Mugen Knaben, ale Emanuel, nicht wagen; feruer mhßte 
jegliche Begebenheit gay aus dem alltäglichen Leben geſchoͤ⸗ 
pfet ſeyn, und fehlechterbings nicht Ins Unwahr ſcheinliche fals 
len. Diefee Roman iſt aber äuferfi unwahrſcheinlich, und 
enthält außerdem zu viel, was nur für Eltern und Erzieher 
gefchrieben if, michin durchaus nicht in Kinderhände kom⸗ 
men muß. Sonſt mache dieſes Buch dem Kerzen des Verf, 
viel Ehre; er fchreibt durchgehends ale ein warmer Chrift uns - 
edler Mannz aber Las allein'madhe noch keinen vortrefflichen 
Schriftfteller, und wir wünfchten, er hätte eben fo fehr den 
Kopf als das Herz zu Rache gezogen, wie er feinen Plan 
entwarf. Diele vier Bände lefen ſich ſtuͤckweiſe fehr erbaulich, 
eber Im Ganzen nicht angenehm, und mar hat Muͤhe, die 
Begebenheiten fo vleler Leute, welche hier unter einander ges 
worfen find, und zum Thell ments, zum Theil ganz Leine 
Beziehnng anf den jungen Heilwerth haben, im Gedaͤchtniſſe 
zu behalten. Ein Water, der feiner Tochter wegen einer Me⸗ 
ſalliance den Degen durchs, Herz ſtoͤßt, indem er Verföhnung 
Ee ⸗ heuchelt, 
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beuchelt,, und zwoͤlf Jahre nachher auch feine Enkelin ermor⸗ 
den wil! — Ein andrer Vater, der ebenfalls wegen einer 
Mrerfalliance feinen einigen Sohn auf der Landflraffe zwar 
sicht ermorder , aber doch ermordet zu haben glaubt, weil ein 
glucklicher Fall das Schlachtopfer rettet! — Wenn berglei» 
. hen Scheuſale auf diefer Erde athmen follten, fo werdienen 
fie doch nicht, daraeftellet zu werden. Offenbare Unmahrbels 
ten und Berftöhe wider das Lokale fchaden allemal einem Ro⸗ 
mane; 3 E. im Klofter Prees hat man Feine Koftgängerins 
nen, und im Köninlichen Holftein weder Kammerpräfldenten 
noch Hofrärhe. Die Holfteinifchen Prediger tragen keinen 
Mantel, joudern Summarie, Chorrod und große ſpaniſche 
Karen. Kellinghuſen (nicht Kellingbaufen, ) tft freylich eine 
der fetteften Pfarren in Holſtein, da fie über 1200 rthlr. eins 
trägt , aber keine Parronaspfarre, fondern der Koͤnig ernen⸗ 
net beyde, den Paftor und den Diakonuss; auch ift bekanntlich. 
ber Ort fein adliches Gut noch Dorf, fondern ein Flecken. 
Dergleihen Verſtoͤße, fo geringfügig fie an ſich ſind, werden 
Badurch wichtig, daß fie dem Buche einen fehr Ins Auge false 
Senden Stempel der Erdichtung aufdrüden, zumal da fie ein 
Land betreffen, welches dem größeften Theile des Romans 
zur Scene dienet, und der funge Lefer, befonders in Helfteln, 
Fönnte leicht von der Länderkunde auf die Moral des Berfaß 
fers ſchließen. Uebrigens iſt es ein großer Fehler an dieſemn 
Buche, daß der Verf. zwepmal fehr beſtimmt ſagt, früße Lies 
Se habe allemal und unausbliblih, ſchlimme und 
fchredliche Folgen. Jeder SJüngling, der nur eine einzige 
Ausnahme von diefer Regel anzugeben weiß, (und etliche, 
frenlich fparfame, Ausnahmen bat fie doch, ) wird biefen res 
mantifchen Wirrwarr ohne Nutzen leſen. Aber diefer Gchrifte 
fteller ift überall zum Webertreisen geneigt, ohne zu bedenken, 
wie nachtheilig das ſey. Wir veden hier nicht von feinen Da⸗ 
men, die ohne Vorwiflen und Bemerken des Gemals 
200,000, fages zweymal bunderttaufend Thaler und eine. 
Menge Kleinode obendrein wegfchenfen Eonnen,, fondern vor⸗ 
süglich von feinem Roſenſried. Diefer, defien Beyſpiel die’ 
Zinslinge von geheimen Suͤnden abfchredten fol, komme 
uns vor, wie ein Kochgericht an der Landſtraſſe. „Bis das 
bin, denken die mehrſten, foll es mit mir nicht kommen!*® 
Und in der That werden ja nur wenig Airäflihe Menfchen ges 
benft und gerädere. Nuͤtzlicher und abſchreckender iſts, wenn 
man bey den alltäglicheren aber deko gewiſſeren fchlims 
- . men 
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men: Solgen, bie der Juͤngling, ber ſelten geneigt iſt, mie 
Ernft auf die Zufunfe zu denken, an feinen Kameraden viel⸗ 


leicht Ihon wahrnehmen kann, ſtehen bleibe, als wenn man 
ihm den hoͤchſtmoͤglichen, und wir feßen nach unferem Maaße 


von Erfahrung hinzu: felteneren Grad der Strafe vorbält, 


der nur auf Das aͤußerſte Uebermaaß der Ausfchweifung folgen 


Wen: der Pranger nicht abſchreckt, dem zeigt man 


auch das Hochgericht umfonf, 
| Nm. 


Kleine unterhaltende Romane und Erzaͤhlungen für 
Muuſſeſtunden gebildeter Leſer. Dresden, in ber 
Hilſcherſchen Buchhandlung. Erſtes Bändchen. 
1789. 188 S. 8, 


Wie vie, oder wie wenig dem Verf. von dieſen kleinen Er⸗ 
zaͤhlungen, die ſich in Abſicht der Guͤte ſehr ungleich ſind, zu⸗ 
gehoͤrt, konnen wir nicht entſcheiden. Nur fo viel eriunern 
wir uns, daß wir die vierte Sophronim ſchon einmal geleſen 
haben. Am beſten iſt ihm das Feenmaͤhrchen? Die ſchwim⸗ 
menden Inſeln, oder Prinz Paragon und Prinzeffin Pubi⸗ 
bonde, und die arabifche Erzaͤhlung Nager, oder ber Freund 
der Wahrheit gegluͤckt. Deyden kann man das Berdienſt 
gut erfunden und unterhaltend vorgetragen zu ſeyn, nicht abfpre» 
en. ‘Der arme Dichter und die glüdliche Neue Hingegen find 
ganz alltäglich, und die übrigen nicht viel bedeutender. Wie 
fich die Geſchichte des Fürften Menzikoff hieher verirrt bat, 
06 durch Zufall, oder durch den Befehl der herbeyeilenden 
Meſſe, wird der Werfaffer am beften wiſſen. 


! 


Herrmann Kurbiſtus, genannt Rolf, eine Adepten | 


Metamorphofe für Adepten beyderley Geſchlechts, 
in radirten Blättern. Zweyter Heft. Altenburg, 
in der Kichterifchen Handlung. 1788. 454 Geis 
ten in 8. 


In dieſem zweyten Theile entwickelt fi das Gewebe, 629 
der Verf. In dem erſten angelegt batte, und wie wir san, 
' e3 
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anf eine für den Leſer ziemlich befriedigende Weiſe. Strtmann 
leht anfangs In den Armen feiner geliebten Gattin auf einem 
enmutbigen Landfis. Nach einigen Jahren verliert er fie, 
und verfällt, zumal, da er kurz vorher, um des haͤnslichen 
Gluͤcks mehr zu genteßen , fein Phoſikat niedergelege Hat, Im 
‚ eine dumpfe Schwermuth und Unthaͤtigkeit, die feinen gan 

zen Charakter umſtimmt. Sn diefem Zeitpunkte ericheing 
fein alter Freund Riccius, der wärmfte Verehrer der Magie, 
Aftrologie und aller geheimen Wiffenichaften. Durch ihn «te 
wacht der alte Hang zu hymifchen Operationen in Herrmannt 
Seele. Es wird ein großes Laboratorium erbauet, und Pfar⸗ 
‚zer und Schulmeiſter des Orts, deren Jeder gleichfalls auf 
feine eigne Weiſe ſchwaͤrmt, tragen das Ihrige veblich dazu 
bey, um den erwachten Trieb zu flärken und zu beleben. 
Mehr, als Ein Betrüger, bereichert fich auf Herrmanns 
Unkoſten, ohne daß diefer weiſer wird, bie ihn zuiebt det 
Argite unter allen, unter dem Verſprechen, Ihm zum Beſit 
des philoſophiſchen Steins zu verhelfen, zum Verkanf feines 
Landquthes bereder, nach Sralien lockt, durch falfche Wech⸗ 
fed hintergeht und — verſchwindet. Von allen, wag er bei 
felfen hat, bleibe ihm nichts übrig , als eine gründliche Kennt 
nid der Arzneywiſſenſchaft. Durch dieſe erwirbt er fich ein 
neues anſehnliches Vermögen, und in. Sicilien eine fichre 
Freyſtadt, wo er an der Seite einer zweyten liebenswärbie 
gen Sartin ein zweytes gluͤckliches Leben anbebt, und feinen 
von ihm getrennten Freund Nicctus anf den Höhen bes Aetna 
wiederfindet. — Einige Unmahrfcheinlichkeiten abgerechnet, 

iſt der: Gang der Geſchichte überaus natärlich, die Charactere 
gut gehalten und manche Scenen, vorzüglich (die an Rolft 
und Sophieens Sterbehette, wahr und treffend gezeichnet. 
Veberhaupt verräch. biefer Roman weit mehr Menſchenkennt 
WE und pfocholegifhen Beobachtungsgeiſt, als wiele andre, die 
itzt gelobt und bewundert werden, Schade, daß er. eine Thor⸗ 
beit beftreiter, die ihre aniteckende Kraft fo ziemkich verloren 
bat, und vergleichungsiwelfe weniger, als andre Schwaͤrme⸗ 
reyen, In ihren Folgen dargeftelt zu werden verdient. 


Ng 
Der Schein betruͤgt. Von J. F. Juͤnger. Erſter 
er⸗ 


Theil, zum Gluͤck vielleicht nur Roman. — 
in 


Im und Libau, bey Lagarde und Friedrich, 1787. 
251 ©. ing. 


— Zweyter und fester Theil. Leider vielleicht nur 

Koman 1739. 2334 ©. ing. | 
Auch uns muͤßte der. Schein außerordentlich Beträgen, ober 
Kr. Anger gehört unter das kleine Häuflein ſeltner Schrift: 
fehler , die ein beicheidnes Mißtrauen In fich felbft ſetzen, und 
mit den Producten ihres Wißes innerlich nicht fo zufrieden 
find, als die große Schaar der Skribler es mit den ihrigen zu 
jeyn pflege. Wir wuͤuſchen ihm Stück zu dieſen fchönen Inge 
feines Charakters, denn mur durch Strenge gegen ſich ſelbſt 
ruͤckt ein Schriftiteller der Vortrefflichkeit näher. Einem fol» 
hen Manne bemweifet man feine Achtung am beften, wenn 
man nıben dem gerechten Lobe welches ihm gebührer auch auf 
diejenigen Stellen zeiger, die bey einer kuͤnftigen Ausgabe 
dieſes witigen und launigten Romane der Felle bedürfen, oder 
vollig ausgemaͤrzt werben müßten. Wir faffen deswegen bey⸗ 
de Bändchen bier zuſammen, obgleich das zweyte eigentlich 
nicht In diefen Anhang gehöret, der nur bis 1737. geben ſoll. 


Der Berf. urtheilt fehr richtig, wenn er es für ſchwer 
Hält, vernünftige Leute zum Lachen zu bewegen; auch greift 
er felbft zuweilen ins unrechte Kach, und erwedt wider feine 
Abfiht Gefühle, die mit der Froͤhlichkeit nichts gemein haben: 
und felbit der Held feiner Sefchichte, ein auf vornchmen Fuß 

eriogner, nicht unwiſſender, gutmuͤthiger, unfchuldiger , plöge 

lich in die Welt geſtoßener, aber mit der Welt gan; unbekann 
ger Juͤngling, wenn der geprügelt, oder betrogen, oder ge⸗ 

mißhandelt wird, fo lacht man nicht, fondern man bedauert 

Bas aute junge Dlurt denn weder in einem ſolchen Charakter, 

noch m dem biofen Mangel an Erfahrung liegt komiſche Kraft. 

Auch fchader He. J. fih dadurch, daß er den Melden felbik ſeb⸗ 

ne Schickſale erzählen läßt; ein Verfeben der älteren Roman» 

dichter, ohne welches Gil Blas vielleicht fo gar den Tom Jo⸗ 

nes weit übertreffen würde. Wenn nun Hr. J. bey allen den 

Schwierigkeiten die er felber fich in den Weg legte, dennoch 

"dem vernünftigen Lefer mehr als einmal ein Lächeln abzuzwin⸗ 
gen weiß: fo iſt das frevlich ein fprechender Beweis feiner Ta⸗ 

fente, und feines Berufes zum komiſchen Dichter, aber führt 

ung 
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‚uns kein Beruf, ihm, wie Oil Blas ſagt, mit dem Daudhlef 
fe um die Ohren gu ſchlagen. — Der Baden feines Romans 
iſt diefer: Der Vater des Helden vichter ſich zu Grunde, in⸗ 
dem er feinen Sohn durchaus zum vornehmen Manne erziehen 
will, während ein wadrer Prediger demſelben in der Stille 
Geſchmack an der Literatur und Sprachkunde beybringt. Der 
Vater ſtirbt plößlich ; die Gläubiger nehmen alles was ba if, 
sand der Pafter der den Joͤngling liebet, und dem dieſer feine 
wichtigſten Kenntniſſe dankt, fender ihn im Schlage der Lands 
kutſcho zu feinem Bruder, einem Doctor, ber auf dem Ente 
eines Majors ein Philanthropin angeleger bar. Auf der Reis 
fe wird er voneinem Landkraͤmer betrogen, jnd um ein Abends 
eſſen auf eine Art gepreller, die dem bekannten Katzenragont 
bes le Sage (vieleicht ohne daß Hr. J. ſich deffen deutlich er⸗ 
innerte,) Etwas fchuldig zu ſeyn ſcheint. Er muß für einen 
Londftreicher und defien Geſellſchaſtsdame, welche ein junges 
Mädchen mit fi fähren, die Zeche bezahlen, hoͤret Die etwas 
langweilige Raunegießerey etlicher Handwerker an, wird von 
dem Landitreicher für die Sünden des Landkraͤmers mit de 
Hetzpeitſche gezuͤchtiget, bey welcher Gelegenheit der lebtere 
ihm die Beinkleider ſtiehlt, und hoͤmmt auf dem Gute des 
Majors an. Hier beginnet Hr. J den Siegfried von Linden 
berg nachzuahmen und zu ſuppliren, (deſſen DBiogranh dem 
Publikum die verſprochene Schilderung des Lindenb. Philan⸗ 
thropins bis jetzt ſchuldig blieb,) und giebt dem Malor, dee 
uͤbrigens ein liederlicher Wuͤſtlinq iſt, einige Siegfriediſche Fa⸗ 
milienzuͤge. Unſerm Helden wird die zwote Unterlehrerſtelle 
Abertragen, weil die erſte bereits durch den Ludimagiſter des 
Gutes beſetzet ik. Der Doctor iſt ein unter die Gewalt ſei⸗ 
nes Meibes gethanes SKraftgenie. Die Doktorinn, vormals 
des Diajers Buhlſchaft, hat jetzt Ihrer Stieftochter Martane 
Das Feld geraͤumt, und behilft ſich mit einem ı >jährigen Lien⸗ 
tenant. Der Major überredet den Juͤngling, der bier als ein 
voſlkommner Einfaltspinfel erfcheinet, daß er in Marlanen 
verliebt fey, und verkuppelt das junge Paar; aber 4 Monat 
nad) der Hochzeit wird Mariane Mutter, und der Held IE 
auf Einmal fo flug einzufehen, daß er auf die Ehre des Vaters 
namens Feine Anfprüche hat, und läuft davon. — Dies if 
ber Juhalt des erften Theils, der, troß des raſchen und leb⸗ 
baften Bortrages und einiger intereffanten Stellen, bach Mas 
pitel enthaͤlt, die dem Refer ein wenig lang vorkommen bärfe 
ten. Bis hieher wird auch der Titel des Buches nicht .. 
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fertiget, denn nirgends iſt truͤgeriſcher Schein. Der Gel 
ſcheint ein Schoͤps, der Major ein liederlicher Kerl, die Dos 
etorinn und Mariane ein paar Metzen, der Doctor ein albero 
nes Kraftmänncen, u. f. w. und alle find was fie ſcheinen; 
wohl aber nimmt der Juͤngling, umgekehrt, die redendſten 
Tharfachen für Schein. Im zweyten Theile hingegen, von 
dem wir keinen Auszug geben wollen, zerbricht Hr. Jünger, 
Der zwar bisher.den "Junker von Bubbergen und den uͤbri⸗ 
gen zahlreichen Troß der Nachahmer des Siegfried welt hin⸗ 
ser ſich laͤßt, Die Feſſeln der Nachahmung, gebt einen ziemlich 


"originalen Gang, und zeigt ſich als einen Dichter der feine La 


fer zu unterhalten weiß, und die Auffchrift feine: Buches ers 
fuͤllet. Wohl wünfchten wir, daß Lotte den jungen Mann 
“nicht völlig fo nahe bey ſich, und lieber im untern Stocke eine 
quartiret hätte; auch befreimderesung, daß der fo edle Buche 
dender den Heyrathsantrag des jungen Friedllug bloß des⸗ 
wegen widerraͤth, weil der Vater defielben ihm vormals fein 
Gaͤrtchen nicht verfaufen wollte; ferner duͤnkt uns, daß bie 
und da ein etwas ftärkerer Anfirih von Wahrfcheinlichkeit dem 
Ganzen nicht ſchaden würde: aber das find Kleinigkeiten, bie. 
ein ſolcher Schrifefteler bey einer neuen Ausgabe leicht aͤndern 
‘ tan, aus der er vermurblich auch Die zu abgenutzten Karbatı 
fchenbiebe, und den Sturz des Helden in ein gewiſſes garſti⸗ 
ges Behaͤltniß wenftreihen wird. Ts wird feiner Erfindungee 
kraft nicht an einer andern Veranlafjung zu der komiſchen Vep⸗ 
Heidung fehlen, deren Folgen fe drollicht find, als uns bi 
gegen der Wiondfchein übırfläffig duͤnkt. Naſe an YIafe 
und Kaffenbefland icheinen Lribiobrter des Verfaſſers zu ſeyn, 
der ich zu der Affektation nicht berablaffen follte, Trozz, 
wizzig, wär, fAß, fuͤhr 2c. au ſchreiben, fo wie zwey oder 
drey ſchon gebrauchte Einfälle, 3. B. von den 99 Urſachen, 
und vom Kinfluffe des Monds und der Alyftierfpräis 
Ben, unter feiner Würde find. Auch ſagt man nicht: Ich 
verfihre Ihnen; für Langerweiſe; fuͤr einer Nebenbuhle⸗ 
sinn zittern; Namen (nomina) muß von Nahmen (fig« 
mebant) unterſchieden werden; und ſtatt: der Sohn vom 
Hofrtath ſpricht man beſſer: der Sohn Des Hoftaths. — Mer. 
bat dies Buch zweymal, und befondere den zweyten Theil mit 
vielem Vergnügen gelefen; kein Wunder alſo, daß ihm auch 
folge Kieinigkeiten nicht entgangen find. Lo 


De 


436 Kurze Nachr. von den Romanen. 


Der gute Sohn, oder Begebenheiten Hertn Karl 
Braß, nebſt der Geſchichte einer Kokette. Ein 
Beytrag zu der Chronik von Duͤnnerode. Drit⸗ 

3 Nordhauſen, bey Groß 1789. 25 Bo⸗ 

gen in 8. | | 


Der Hr. Verfaſſer laͤßt ſich nicht Hte machen, ſondern fährt 
in feiner ungebührlichen weitſchweiſigen Manter fort. Diefer 
Theil iſt überfchrieben: "Schuie und Akademie, Die Erzaͤh⸗ 
(ungen der Eleinften Details nehmen kein Ende; und man 
muß die hie und da-eingeftreueten, zum Theil doch auch ziemlich 

erneinen Bemerkungen und moralifhen Regeln mit cheurer 
Earıgerweile erkaufen. Nicht ganz ohne Wit, doch gewaltig 
gedehnt, find die Schilderungen von ſchlechten Schulanſtalten. 
Zumellen find Scenen mit Wahrheit und Menfchentenntniß 
ausgemalt; aber dieſe &cenen find nicht jelten ſchluͤpfrig, un! 
man verliert "alle Geenld bey den langen Untetredungen des 
jungen Herrn Vraß mit feinen Schulcameraden, 


Sammlung fleinerer Romane unb Erzaͤhlungen. 
« Eritee Band. Gtrasburg, in der afademifcyen 
Buchhandlung. 1789. 12 Bogen in 8. 


Nochdem die unnuͤtze, volumineuſe Sammlung der. Arnandi⸗ 
ſchen Märchen, in eben dieſer Fabrick verdeutſcht, ſich zu une 
ſrer Freude ihrem Ende naht, erſcheint hier der Anfang einer 
neuen Sanımlung , ohngefehr von gleichen Werthe. Diefer 
Band enthält zroeg uͤberſetzte Geſchichten, wovon die er 
nämlich die das Abbe' von Buͤquoit, in ſo weit einiges 
tereffe erwecken kann, als man darinn fießt, wie diefer Mann 
dem Herten von Trenk, in Erfindungeh, nd ang dem Kertet 
zu retten, wohl wenig nachgegeben bat. Die Schreibart ik 
aber fo nacläffig, als in den mehrften Probuften, welche von 
daher kommen; wovon folgende Wortfügung ein Bepfplel ge 
ben wird: „Er 509 gegen den Mann de Degen, weicher vol 
Schrecken entfloh.“ Mer? der Degen? 3 

| u 4 


Welt⸗ 








Weltweisheit. 


1) Zweifel über die Rantifchen Begriffe von Zeit und 
Kaum, von Adam Weishaupt, Herzogl. Saͤchſ. 
Goth. Hofrach. Sefe nunc nobis ille aureus ra- 
mus oftendet nemore in tanto, Virg. Nuͤrnverg, 
In der Grattenauerjchen Buchhandlung. 1788. 

. 120 ©. in 8. | 


3) Ueber die Brände und Gewißheit der menſchlichen 
Erkennmiß zur Prüfung der Kantifchen Kritik der 
reinen Vernunft, von Adam Weishaupt, Herzogl. 
Sachſ. Gorh. Hofrath. Opinionum commentd 
delet dies. Nürnberg, in der Grattenauerſchen 
Buchhandlung. 1788. 204 ©, in 8, 


3) Weber die Kantifchen Anſchauungen und Erfehels 
nungen von Adam Weishaupt, Herzogl. Sachſ. 
Goth. Hofrath. Simplex figillum Ver. Nuͤrn⸗ 
berg, in der Grattenauerſchen Buchhandlung. 
1788: 267 S. in 8. 


Wier glauben die Anzeige dieſer drey Schriften des Hm 
Hofr. Weishaupts füglich verbinden zu Finnen, da fie alle drey 
einen gemeinfchaftlihen Zwed baden, nämlich die Kantische 
Philoſophie zu prüfen, und einige Hauptideen und S:rundfäge 
derfelben zu beſtreiten, auch durch diefes Zuſammennehmen, 
manche fonft nörhige Wiederhohlungen koͤnnen ve- mieden wer⸗ 
den. : Es find zwar insgeſammt Streitfchriften, fie Haben aber 
- von den Fehlern, die man ſolchen Schrüiten ojt mit Recht 
vorwirft, wenig oder nichts an fi; fie find vlelmehr mie Ans 

ſtand, mit philoſophiſcher Kaltbluͤtigkeit, mic möglicher Uns 
partheplichkeit und Geneiatheit dem Geaner Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laffen, und in einer dem Inhalt angemeffenen 
"deutlichen und praͤciſen Sprache abgefaßt. Nur jelten entwilcht 
Ze . i dem 
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dem Verf. ein Ausdruck, der ſich für ihn ferbft, den Gegner den 
er beiteeitee und die Sache niche ſchickt. Wir wollen von 
jeder derfelben das Wichtigfte mittheilen. 


In der erften Schrift über die Kantiſchen Begriffe von 

Zeit und Raum wird die Unterfuchung in der natürliche Orde 
nung angeſtellt. Der Verf. trägt zuerſt die Kantiſche Theo⸗ 
rie von Zeit und Raum in einem Auszuge vor, der zwar nur 
kurze Saͤtze enthaͤlt, aber dieſe ſind mit den eignen Worten 
des Hru. Prof. Kant belegt, und fo geordnet und abgefaßt, 
daß der Verf. mir Recht glauben darf, die Theorie, die er 
prüfen will, mit aller ihm möglichen Stärke und Deutlichkeit 
Bargeftelle zu haben. Das Refultat diefer Darſtellung if die 
fes: „Rauın und Seit find keine Objecte, eben fo wenig Praͤ⸗ 
„dicate der Dinge felbit, fie find blos nothwendige und allge 
„meine Deftimmungen unirer Sinnlichkelt, etwas das Inuer 
ans felbft iſt, fie find alfo ganz allein fubjeetiv.” Hierauf ges 
Get er die möglichen Vorftellungsarten von Zeit und Raum 
durch, und zwar in folgender Ordnung. — Raum und Zelt 
find entweder Nichts oder Etwas. — Siud fie Etwas, fo 
find fie entweder Subſtanzen oder Acchdenzin. — Sind fle 
Accidenzien, fo find, fie entweder bloß vblectiv, oder bloß ſub⸗ 
jectiv, oder endlich beydes zugleidy objectiv und fubjcctiv. — 
Was das erfte der Prädicamente betrift, unter welche der 
Verf. Zeit und Raum bringt, fo bemerkt er, DAB nach dem 
Grundbegriffe, den man im gemeinen Leben und Sprachge⸗ 
brauch unter Raum verfteht,, und den die erften Erfinder damit 
verbunden haben, der Raum eine Negatlon, etwas leeres ſey, 
und nach diefen Begriffen behauptet der Verf., babe man das 
Wort fpäter Hin angewandt, und von diefen Aiwendungen 
bätten bey Menfchen aller Art, felbft bey Philoſophen, wenn 
fie nicht gerade eine befondre Theorie darüber Im Sinne ger 
babe, die Begriffe vom Raum ſich abgefondert, ja es hätten 
ſelbſt aus dieſem Volksbegriffe fih Folgen in das Kantifche Sy⸗ 
ftem eingefchlichen. — Dean ftelle ih alfo den Raum als efne 
Leere und als ein Nichts vor. Man theilt ihn ein In den vol⸗ 
len und leeren Raum und febt voraus daß der letztere bey dem 
erftern zum Grunde. liege. Aus den gewöhnlichen Nedensar 
ten vom Raum ergiebt es ſich, daß man eine Abweſenheit al⸗ 
fer oder wenigſtens der dichten Korper darunter verſtehe. — 
Mit dem Zeitbegriffe verhält es fih anders, ber Verf. faun 
fi Feiner Redensart aus dem gemeinen Leben entfinnen, fi 
weite 
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welcher die Zeit als Nichts aebacht und vorgeftellt: würde, 
Bey allen möslichen Begriffen von Zeit liegen Beränderuns 
gen zum Grunde, und diefe werden nicht wie beyin Raum, 
als etwas unterbrochnes, fondern als etwas das beftändig ſort⸗ 
läuft, vorgeftellt und gedachte. Der Verf. glaubt, daß in dee 
Sptache das Wort Zeir-und der eisentliche Begriff der Zeit 
erft nach der Finnührung und Abtheilung des Zeitmaßes im, 
Deinuten, Stunden, Tage, Worten, Monate und Sabre 
fey eingeführte worden. Auf die‘e Art, meint er, bätten wir 
deu Urſprung der Zeit eigentiich anı Himmel, indem Umlauf 
ber Sonne, des Mondes und anderer Geſtirne zu ſuchen, ale 
Die Menfchen angefangen, dieien u beobachten, zu meffen und 
in Eieinere Theile abzurheilen. Zeit ware auf diefe Arr das 
genus in welchem wir alle [pecies Minuten, Stunden, Tas 
ge, Wochen u. f. 1. bis zu den arößten Cyclen und Perioden 
ausbrücfen und begreifen. — Belbft die Erotafeit fegen wie 
aus 'olchen Beſtandtheilen zufammen, indem fie bey genanerer 
Pruͤfung nichts weiter iſt, als eine Zeit obne Sränzen, eine 
bis ins Unendliche ld. h. bis wir im Forträden der Grenzen 
ermuͤden) verlängerte Zeit. — Die Vorftesung von Zeit iſt 
Fein angebohrner Begriff, fie iſt fo gewiß ein fpäterer Erſah⸗ 
zungsbegriff, als fie den Begriff von Raum und Bewegung 
vorausſetzt, und aus folchen entftanden ift. Die Zeit in ihre 
legten Beſtandtheile aufgelöfet wäre alio nichts anders, als 
Bemerkung der Eoeriftenz eines Segenftandes In verfchichnen 
Theilen eines Raums, Wir müffen vorher Außerliche Veräte 
derungen gewahr werden, ebe wir an eine Zeit denken können, 
und diefe duffern Veränderungen können ganz allein im Raum 
geſchehen. Wir müffe“ sscher mit unfern Augen einen grofs 
fen Raum abtheilen uno darin einen Segenftand bemerken, dee 
von verfchiednen diefer Aktheilungen nach und nach, ‚wie 3. B. 
de Sonne am Himmel coeriftirt; und wenn dies Bewegung 
iſt, fo mäflen wir Bewegungen gewahr merten, die Bewe⸗ 
gung iſt alfo die Quelle der Zeitz und jede Bemegun:, fo 
wie auch die Geſchwindiakeit fegt den Begriff von Raum vor⸗ 
ans. Der Verf. gehet nech weiter: er behauntet fonar, daß 
Die innerlihen Veränderungen allein genommen, une den Bes 
eiff von Zeit fo wenig aeben fünnen. ale diefe innerlichen 
eränderungen , ohne Aufferliche, m-Iche uns unter dert Bil⸗ 
de von Bewegung erfcheinen,, nicht moalich find, denn welche 
Berändernnaen,, fraat er, Fonnten wir in uns aemahr werden 
wenn bie Gegenftände außer uns immer dieſelbigen blieben ? 
D.Bibl.XCIL 2, 11,6. ee 
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rote kann ich fanen dag Ich ſelbſt verändert ſey, daß ich dieſe 
Beränderung bemeike, wenn ich immer diefelbige Vorfrellung 
habe; und wie Fann meine Vorftellung verſchieden von der vor⸗ 
hergehenden feyn, wenn id) Immer denfelbigen Gegenſtand dens 
ger Wie kann ich ihn verſchieden denken, wenn er keine Ders 
änderung erfaͤhrt, und welche Veraͤnderung iſt außer mir moͤg⸗ 
‚It, als Veränderung des Orts, der Verhaͤltniſſe und ſolg⸗ 
lich Bewegung! wie kann id) aber innerlich veraͤndert werden, 
ohne daß die äußern Gegenſtaͤnde ihre Verhäteniffe zu mir und 
unter fich verän'ern? warum fol es alfo nicht wahr fern, daß 
jede inmerliche Veränderung eine Außerliche vorausfegr, daß 
fie ohne folche gar nicht möglid) war, daß die Zeit eine Folge 
des Raums ti! und wenn fie das tft, wie kann fie eine An⸗ 
ſchauung feyn, reiche aler Erfahrung vorhergehe. — Um 
wieder auf .den Raum zu Eommen, fo erinnere der Verſ.: 
„zwar nimmt Hr. Kant den Raum nicht als Nichts fondern 
„als Etwas, als eine Form und Modification unfree Sinnlich⸗ 
„eeit und Seele an. Aber da er zugleich das Daſeyn eines 
„abſoluten Nanms vertheidigt — eines Raums, der von den 
„Dingen ganz verſchieden ſeyn ſoll: fo beſteht die Verſchleden⸗ 
„heit feines Syſtems von dem gegenwaͤrtigen (dem gemeinen 
„Volksbegriffe) ganz allem darin, daß nah dem Kantiſchen 
„Suftan die Seele ſelbſt Kraft ihrer Simlichkeit diefen abfo⸗ 
„luten Raum erft, wenn id) mid) fo ausdrücken darf, Über tie 
nSegenftände wirft; Indem wir nach dem gemeinen Sprady- 
„urbrauch die Segenftände in diefem Nichts ſchon finden, fo 
„bald wir fie beſchauen. Werm auch keine vorftiellende Krafe 
„waͤre, fo befänden ſich ale Begenftände darin; fie fhwimmen 
„in diefer Leere unabhängig von uns; diefe Leere iſt, wie nach 
„dern gemeinen Syſtem ein wirkliches, von den Dingen ſelbſt 
„abgefondertes Weſen. Nun Ift ganz gewiß bey dem letzten 
„der Widerfprudy auffallender als bey demerften; dem en iſt 
„ganz unmoͤqlich fich eine Leere, folalich ein Nichts, ale Ei⸗ 
„was, ale ein wirkliches Ding vorzuſtellen. Die Kolse wir 
„de unvermeidlich ſeyn, dag alfo Nichts wirflich feyn koͤnn⸗ 
„te. Run MH aber Nichts nicht wirklich, weil ein ganz vers 
„neinendes Ding Feine andre als verneinende Prädicate has 
„ben kann; dieß macht alfo daß es in der Natur und im obs 
naen:lihen Sinn gar Feine Leere folglich au) Feinen abichiten 
„Raum geben kann: der leere, fo wie der volle Raum 
„ſind bloſſe Erfcheinungen, welche in unſrer Seele ur 
rke⸗ 
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„ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Einwirkung der Außern Gegenſtaͤnde 
„hervorgebracht werden. — 


Wenn alfo der Raum unmöglich Lichts feyn kann, fons 

dern werner nothwendig etwas fern muß, was ifl er fobann 2 
Subſtanz vder Accidens! der Raum kann weder nach dem 
Kantiſchen noch nad) irgend einem philoſophiſchen Syſtem eine 
Subſtanz fen — denn wäre der Raum nad) dem Kantifchen 
Syſtem eine Subſtanz, fo wäre er etwas, das als Subject 
unabhängig von jedem Subject exiſtirte. Er wäre alfo auch 
kein Praͤdleat, keine Form unſrer Sinnlichkeit; er hätte eine 
von dieler abgefonderte Eriftenz u. f. 10. Aber auch außer dien 
fem Syſtem kann der Raum keine Subſtanz ſeyn; um bies zu 
beweifen,, feßt der Verf. voraus, daß Feine Subflanz Inner 
der andern erifticen kann; könnte fie dies, fo verhielte fie fich 
als Prädicar zu einer anderu; alle Subſtanzen muͤſſen in ein⸗ 
ander witklich ſeyn, welches wider den Begriff einer Subſtanz iſt, 
indem alle Subflanzen ihrer Natur nach undurchdringlich find 
und außer einander eriftiren muͤſſen — Es fey denn, daß man 
in das Spinofiftifche Syſtem verfalleri will, über welches dee 
Verf. Hier einige kurze Bemerkungen anbringt, die wir Äberges 
ben müffen. Der Raum als em Accidens betrachter. Er 
muß naͤmlich wenn er Etwas ift und feine Subſtanz ſeyn⸗kann, 
ein Accidens feyn. Iſt er aber das, fo find nur die drey oben 
angegebnen Fälle möglich. Der Rauın iſt entweder ein aus'chliefe 
ſendes Prädicat, oder Accidens der Dinge außer uns, d. 5. dee 
Raum iſt bloß objectiv,, oder der Raum ift eine ausfchließende 
Eigenfchaft und Accidens unfter Seele, d. h. der Raum ff 
bloß fubjectiv, oder endlich der Raum iſt ein Accidens von bey⸗ 
den zugleich, d. 5. der Raum iſt theils objectiv, theils ſubſe⸗ 
ettv. Diejenigen die denerften Fall annehmen, erklären nur, 
was Raum und Zeit an fi) wären, wenn es gar feine vorftele 
denden Kräfte gebe. In diefem Sinne find Raum und Zeit ges 
wiß nichts anders, als die Gegenftände ſelbſt, die neben eins 
ander find undaufeinander folgen. Aber ba es aud) Voss 
ſtellkraͤfte giebt, die eine Boritellung von Zelt und Rauın has 
ben, fo-find in fo fern Zeit und Raum auch etwas fubjectiveg, 
etwas das nur eriftirt, In fo fern es gedacht wird. Es ſtagt 
ſich aber nicht allein, was Zeit und Naum an fi feyn; die 
Frage ift vielmehr, was unfte Vorftellung von Zeit und 
Kaum fey, und da dieſe Frage durch diefes Syſtem nicht beant⸗ 
wortet wird, fo iſt es mehr unvollſtaͤndig als falſch. Beym 
—*9*— Sf. zweyten 
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zweyten Fall merkt der Verf. an, daß er mit dem Kantiichen 
Syſtem die meiſte Aehnlichteit habe, oder vielmehr das Sy⸗ 
ſtem ſelbſt ſey. Die Gruͤnde, die er Dagegen anführt, laufen 
darauf hinaus, daß nach dieſer Vorſtellungsart alle Dinge 
"außer uns blos in unfrer Borftellung wirklich find; denn wenn 
fie auch ale außer unſrer Vorftellung wirklich vorhanden an» 
genommen werden, fo tragen fle doch nichts dazu bey, indem 
die beoden Vorftellungen von Raum und Zeit fubjectiv find. 
„Kant felbit, jagt der Verf., eriftfrt nur in meinen Gedan 
„een; ich weiß felbt nicht einmal, ob ich ſelbſt bin, denn ich 
„ſelbſt finde mic in Raum.” Eben fo auffanend iſt ihm dies 

in Abſicht auf die Zeit. Wo die Vorftellung von Zeit und 
Kaum blos fubjectiv iſt, da thut die Seele alles und die Ge⸗ 

genftände tragen nichts dazu bey, daß ich fieerfenne; ich wärs 

de fie eben fp gut erfeunen, wenn fie auch gar nicht vorhan⸗ 

den wären — ich Bann fie außer und neben einander denken, 

‚ohne daß der Grund dieſer Vorftelung mit In diefen Genen 
ftänden mar; das außer und neben einander ſeyn der Dinge 

iſt dloß fubjectiv eine bloße Vorftellung von mir. Es giebt 
alfo entweder nar keine Gegenſtaͤnde außer mir, oder welcbes 

eben fo viel ift, diefe Segenftände wirken gar nicht auf mid, 

und woher fol id) ihr Dafeyn erkennen, werm ichs nätt aus 

ihren Wirkungen erkenne? — Die Wahrheit und Falſchheit 

dieſes iubjectiven Epftems hängt von den Sägen ab, ı) gieht 
es Dinge außer uns? haben folche eine blog idealifche ober eine 

reelle Exiſtenz? 2) Befinden ſich diefe Dinge mabhaͤngig ven 

aller Vorſtellung wirklich außer einander ?2 3) wirken fie auf 

unfre Vorftellungskraft ? beftimmen fie unfre Vorftslungen, na⸗ 

mentlich diegenigen, die wir von ihren Veränderungen und von 

ihrem ZufammenfsBen haben? Hierauf faßt der Verf, alles 

was er gegen das Syſtem vorgebracht, in diefen Hanptbeweis 
dagegen aufammen. „Wenn es Gegenftände außer uns giebt; 

„wenn fid) diefe außer einander befinden, wenn jede unfrer 

„Borftellungen zum Theil durch die Gegenftände außer uns 

„mit beftimme wird; wenn fiedas Reſultat diefer Einwirkung 

„auf unſre Empfännlichkeit find; wenn eg Ohne diefe Einwir⸗ 

„tung aar Erine Borftellung aeben kann; wenn folalid, ale 

„Vorſtellung erworben, und durch den Wen der Erfahrung, 
„obnevorheraehende Einwirkung der Gegenſtaͤnde ſelbſt, nicht 
„kann erhalten werden, und wenn Raum und, Zeit felbf Vor⸗ 
„ftellungen find; — wenn dies alles fit, wiers ich nach allem 
„Rorbergependen ſehr ſchwer leugnen laͤßt — wie iſt es 14 
> » t 
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„lich, daß fie bloſt fubjectte feyn follen, Daß fie nicht 
„sam Theil daͤrch die Einwirkung äußerer Begenflän« 
„de bervorgebracht werden? wie Eönnen fie alfo An; 
„Ichauungen feyn, welche in der Seele ſelbſt sum (Bruns 
„De liegen, keine Erfabrungen find, aller Anfchauung 
„vorbergeben, durch welde alle hbrige Anſchauungen 
„erſt möglich werden? Raum und Zeit find alfo niche 
„blos fabiectiv, etwas, Das in una felbft ifl.* 

Der legte Fall iſt dieſer: Raum und Zeit find theile obe 
jectiv , thelis fubjectiv.: fie find Verhaͤltniſſe. Was bie Din⸗ 
de zu dieſen Vorftellungen beptragen, rührt von ifrem Neben⸗ 
einanderfenn und ihrer Beränderlichkeit her, und befieber eben 
darinn. Der Raum ift demnach nichts weiter als eine ver⸗ 
worrene Erkenntniß der Dinge außer uns, und die Zeit eine 
verworrene Erkenntniß der auf einanver folgenden Veraͤnde⸗ 
gungen eines Dinges, beyde Zeit und Raum find Vorſtellun⸗ 
gen eines Ganzen, und jede Worftelung eines Ganzen I 
Auniih Wir fteilen ung alſd die Dinge im Raum vor, we 
unfee Eikenntniß noch zu ung uͤbt, oder eingeſchrantt iſt. Die 
Leſer unicer Bibliothek werden, wenn fie Ach die Muͤhe geben 
woolicen. das aus dieler Schrift Anaeführte mit den Gründen 
zu vergleichen, die in den Anzeigen und Beurthellungen der 
Kantiſchen Schriften, Infonderheit im 66ſten und 8 2ften Bau⸗ 
de, gegen die Theorie von Raum und Zeit vorgerragen find, 
feicht einfehen,, dab Kerr Weishaupt eben dieielbige Borſtele 
fung inder Hauptſache der Kantiſchen entgegenſetzt, auch find 
es beynahe eben die Gruͤnde, womit er die Kantiſche Theorie 
beſtreitet und die ſeinige unterſtuͤtzt; nur iſt ales, wie es fi 
won ſelbſt verſteht, hier weitlqaͤuftiger auseinander geſetzt, und 
Burch manche Nebenbeweiſe von feiner eiguen Erfindung 
dentlicher daraeſtellt worden, Wir enthalten uns alſo um fo 
viel mehr, noch weiter etwas dayon zu ſagen. Mr geben 
alſo zu Nr. 2. über, oo 

Es wird gefragt, ob unſer Wiſſen einen oder Erinem 
Grund habe? welches diefer Grund fen! wie groß, Die Gewiß⸗ 
Belt unſrer Exkennemiß ſey? ob die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften in dem ausichließenden Beſitz der Bewißhelt und Wahr⸗ 
beit, ob fie gewiſſer, als alfe äbrige Thelle unfeer Erkenntniß 
find + ob nicht Metaphoſik, Phyſik, Moral, Politik Men⸗ 
ſchenkenntniß eines aͤhnlichen Grades. von Gewißheit fA- 
big find? — Es ſoll gewiefen und auf eine dentliche Art aus⸗ 
gemacht werden, 4b u Te gar nichte⸗ we 

. $ er 
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Verf. wieſt zuerft die Frage auf: kann man mit Recht zwei⸗ 
feln, ob unſre Erkenntnig einen Grund habe? Man kann bey 
den Widerfpeuch fo mancher Syfteme und bep dem unleugba⸗ 
gen Urfprung aller unfrer Erkenntniß aus finnlicher Erfahrung, 
die uns doch bloß Erſcheinungen kennen lehret, und nicht in 
das innere der Dinge führer, mit Recht diefe Fragen aufwers 
fen. Hierauf prüft unfer Verf. die Meynung, daß unf:e Ers 
kenntniß keinen Grund babe — fo lange man nicht mit Hus 
me in feiner Abhandlung über die menſchliche Natur nicht ete 
wa blos die Realitaͤt der Obfecte unfrer Erkenntniß, fondern 
noch überdies das Daſeyn eines erfennenden Qubfects leugnet, 
giebt es Gruͤnde der Erkenntniß. Aber welches find nun dies 
fe Gruͤnde, find fie bloß in uns, oder bloß außer ung, oder 
Mind fie Heydes In uns und außer uns? Gegen das Syſtem, 
welches den le&ten Grund unfrer Erkenntniß ausfchließender» 
weile In uns felbft, oder in der Neceptivitär des erfennenden 
Bubjects ſucht, laͤßt ſich einwenden, das dieſe Neceptivität 
oder Subjectivitaͤt ſelbſt elnen weitern Grund haben muͤſſe — 
wozu baden wir ſolche? Wenn unſre ganze Erkenntniß ſub⸗ 
jestiv iſt, fo träumen wir, ſtatt zu erkennen, denn unſte Er⸗ 
kenntniß hat keine Gegenſtaͤnde außer ihr, denen fie entſpricht 
— dem Syſtem, daß der Grund unſrer Erkenntniß aus 
ſchließender Weiſe in den Gegenftänden enthalten fey, ſtehet 
entgegen, daß fi alsdann unfre Vorſtellungskraft blos lei⸗ 
dend verhlelte — ohnedem iſt das Dafeyn dußerer Objeete 
unerweislich, und geſetzt, es gebe ſolche, fo frägt ſich noch 
weiter, welche Aehnlichkeit iſt zmwifchen der Empfindung, auf 
welche ſich ale unſre Vorftellungen gränden, und zwifchen dem 
Gegenftänden der Empfindung? Eben ſo laͤßt ſich endlich 
auch das Syſtem bezweifeln, das den Grund unfrer Erkennt⸗ 
niß in Gott ſucht — dies find die einzigen mönlichen Gruͤu⸗ 
de der Erkenntniß; denn die Erfcheinungen felbft Dafür anzu⸗ 
nehmen, wäre fehr unbefriedigend, denn fie haben entweder 
ſelbſt einen Grund oder keinen; if das letztere, wie können role 
etwas das feldft feinen Grund bat, als den Grund annehmen, 
ober haben fie einen, fo find nicht fie, fondern das, was fie 
Begründet, der Grund der Erkenntniß — oder woher kann 
ich wiffen, daß meine Vorftellung wahr iſt? Uebereinſtimmung 
Iſt das fonft gewoͤhnliche Merkmal der Wahrheit. — Mo fell 
ich nun dieſe Uebereinſtimmung finden? — Es iſt um alle 
Gerolßheit unfeer Erkenntniß gethan, wenn nicht ein unlaͤug⸗ 
darer, nicht zu beſtreltender Grundſatz auszuſinden iſt, * 
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der fo gu fagender Mittel» und Rußepunct unfres ganzen Ex 
kenntniß iſt, — anf welchen fid) alles Uebrige bezieht, mie 
welchem, als den ächten Probierftein, am Ende alle Wahrheit 
mittelbar oder unmittelbar zufammengeftellt und verglichen 
werden kann. Die Uebereinftimmung mit dewſelben giebt 
das, tag wir Wahrheit nenun, der Widerfpruch bie 
Falſchhbeit — die Trügk;chkeit der Sinne und die Relatisk 
taͤt der Ideen find der gemeinſchaftliche Grund aller ſkepti⸗ 
(hen Syſteme — Bon bier gehet nun der V. zum Kantia 
fen Syſtem über. — Er madır eine Fuge Daritellung 
von demielben, und fällt dies allgermeine Urtheil daräser, 
dag in demſelben alle Grunde des Skepticismus erſchoͤpft 
find, befonders aber urıbeilt er noch von demſelben, ı) 
Das Kant. Syſtem folgere mehr, als in feinen Proͤ⸗ 
miſſen enthalten if}, denn die Folgerung, Laß ein Ding 
das nicht. fey, wofür ich es erkenne, die aus. ben Peaͤmiſſen 
folgt, iſt van jener, daß ca folglich nichts oder gar nicht 
ſey, nech ſehr verſchieden. 2) Das Kant. Syſtem neh⸗ 
me blos, ohne dafuͤr zu geben; ber forſchende Verſtand 
Sriege namlich nichts weiter, als dieſe Antwort, daß er ſich 
dies alles ſo vorſtelle, well-er es ſich auf diefe Art vorſtellen 
muß — Wenn aber, ſagt ber. V., alles alles bleibt, wie 
es. vordem war, wenn ichs dach ſo denken muß, als abs am 
ſich waͤre, wie ichs denke, warum mwerde-ich in meiner Taͤu⸗ 
ſchung.geſitoͤrt? 3) Das Kant Syfiem ſey durchgebenda 
unbefriedigend, weil es die 3u unſrer Kube und Ger 
wiſibeit ſo noͤtbige Taͤuſchung zerſtoͤrt. 4) Kine Fol⸗ 
ge des Vorhergehenden ſey, daß Durch das Kant, Sya 
ſtem unſre rkenntniß an In⸗ und Extenſion verliert. 
9) Das Kant. Syſtem ſey für jeden, der an deſſen 
Wahrheit zweifelt, nach ſeinen eignen Grundſaoͤtzen 
ganz unerweislich. Womit nämlich ſolb dieſes Suſtem Der 
wileſen werden, da der Behaupter deſſelben fchlechrerdinge 
nichts Gemeinſchaftliches hat, worauf er ſeinen Beweis ſtuͤtzen 
San, wenn nichts objectiv wahr iſt; nichts, worin ſich Dia 
nerſchiednen Subjeczivitäten vereinigen kͤnnen? Map. wuß 
alſo das Subjective durch das &ubjective beweilen. Ich, 
muß. behaupten, alles. ſey eine Folge meiner Receptivitaͤt, 
weit dieſe Regeptivitäs fo beſchaffen iſt, daß ich. mir vorſtellen 
muß, alles. gruͤnde ſich auf dieſe Receptivitaͤt — Wen befrie⸗ 
Biss, frägt ber B., diefer Beweis? 6) Das Kant. Sy« 
flem wärdige den meld ea veeſinne ſebr bes 
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ab, indem es denfelben zu febr beſchraͤnkt. Der menſch⸗ 
liche Verſtand nämlich hat feine Cateaorien, und kenn nichts 
"weiter, als damit fpislen. Der größte Denker unterſcheidet 
ſich von dem ſchwaͤchſten Kopf nur in fofern, daß jener bie 
Eategorien dfter und richtiger anwendet — aber felbft dies IR 
umbegreiflih, da bey dem einem, wie bey dem andern der 
Bortath von Üaterialien, d. I. Anfchauungen und der darauf 
anmwendbaren Categorien gleichftart it. Das Höchfte, was 
volr kennen, bie Taregorien, weiß jeder, und er weiß fie, 
ohne es gelernte zu haben, ohne alle Anftrengung und Fleiß. 
T) Das Banı. Syſtem löfe Beine in andern Syftemen 
unauflösbare Schwierigleiten auf, es zerhaue den 
Knoten, ſtatt ibn zu Iöfen. „Wie kann,“ fräge der Berf. 
„ein Spftem erklären, deſſen Hauptlehre ik, daß wir alle 
„Negeln in die Natur legen, daß der Gap des Widerſpruchs 
„und des jureichenden Grundes, fo wie der Glaube an das 
„reelle Dafeyn der Dinge außer uns , bloſſe Verftandesregein 
„find: ein ſolches Syſtem kann einichläfern, allen Unterſu⸗ 
„chungsgeiſt aufhalten und hemmen; aber erklaͤren, und durch 
„feine Erklärung dem Geiſt Nabrung und Befriedigung geben 
a dies kann es nicht.“ 8) Das Kant. Syſtem fent 
dem Erweiterungstrieb des Menſchen una dem ge 
fammten Reich der Entdeckungen unüberfieigliche 
Schranken. 9) Das Kant. Syliem führe 3u einer 10 
talen Subjectivirär unftee gefammten Erkenntui — 
Die letztes Urtheil fol, wie der Verf. behaupter, alle vorher 
gehenden erweifen und rechtfertigen. Es muß alfe erwieſen 
werden, und zu bem Ende erft ausgemacht werben, mas eine 
fubtective Erkenntniß ſey, und welche Erkennmiß total fabe 
feetio fey ? was eine blos objective, was eine vermlſchte Er⸗ 
Senntniß fey ? und, endlich was für eine Erkenntniß das Kaut. 
Orftem annehme? Nachdem nım der B. bie orten Kragen 
Beantwortet, facht er: zu beweilen, dab das Kant. Oyfiem 
auf eine totale Bubjectinicät führe. „Ich will glauben,“ fagt 
er, „daß eine totale Oubjectivitaͤt wider den Willen diefer 
„Schule, die Bolge ihres Syſteme ſey — Es iſt auch eben 
„fo möglich, daß ich mich irre, daß Ich diefes Reſultat aus 
„PDrämiffen geigers, in welchen es gar niche enthalten If. 
„Auf diefen Kal erwarte ich eine belehrende Zurechtweiſung. 
„Dis ich dieſe erhalten habe, alaube ich aus guten Gruͤndea 
„behaupten zu koͤnnen, daß die Kantifchen Werdetfäge nice 
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glaube vielmehr beweiſen zu können, Daß nach ſolchen in ume 
„ferer ganzen Erkenntniß ohne Ausnahme nichts objectiv wahr 
„ift, daß alles ganz fubjectid iſt ‚ daß alles, was wir wiſſen, 
„meinen, urtheilen, erkennen und glauben, Eurz alle Note 
„ſtellungen und Berrichtungen der Seele, ausſchließenderwei⸗ 
„ſe, im unfter gegenwaͤrtigen Stimmung und Empfaͤnglich⸗ 
„eeit ihren Grund haben. Hier find meine Beweiſe, welche 
nich der ſtrengſten Prüfung eines jeden kaltbluͤtigen Richters 
afehr gerne unterwerfe.* — Es würde su weitläuftig ſeyn, 
dem V. in diefer feiner Beweisſuͤhrung Schritt vor Schritt 
nachzugehen; wir begnügen uns nur eines und das andre, das 
uns am merkwuͤrdigſten fcheinet, auszuziehen. — Mach 
dem Rantifchn Spitem find die Beſtandtheile unfrer geſamm⸗ 
sen Ertenntniß 2) Anſchaunngen, 2) Begriffe, 3) Urtheile. 
Wenn fi) nun beweiſen läßt. daß jeder dieſer Veſtandtheile 
ganz fubjectio ‘cn, fo muB unfre gefammte Erkinntniß, die 
aus ſolchen Beſtaudtheilen befteht, nicht minder ganz fubjectin 
feyn. In Anſehung ber Anfchauungen bemerfe der V., daß, 
wenn es auch die Kantiſche Schule unausgeniacht ließe, ob 
fie ſubjectiv find, oder auch einen objecriven Grund haben, 
ber Schluß fire ihre Subſectivitaͤt doch mehr Grund, als für 
ihr: Objectivität Habe, weil wir dadurch, daß es ausgrmacht 
iR, dag wir Anſchauungen haben, denen Erſcheinungen eorre⸗ 
fpondiren ‚die ſelbſt nur Borftelungen find , (ton in dem Des 
fit der Subſectivitat find, da alle Worfiellungen etwas Sub⸗ 
jectives find. Wir brauchen alfo den Beweis dieſer Sub⸗ 

jectivitaͤt nicht zu führen, fondern es Liege der Kantiſchen 
Schule vielmehr der Bewels ob, daß ihre Anſchauungen mehr 
ale ſubjectiv find, und nac ihren Prämifien, objectiv ſeyn 
Einen. Was die Deariffe anbetrift, io führt das Kantifche 
GSyſtem auf eine tetale Subjectivitaͤt aller Begriffe, denn da 


Be an fich (ver ſeyn, und mur in fofern einen Sinn bekommen 


ſollen, als fie auf Anſchauungen bezogen werden konnen, ſo 
muͤſſen fie nothwendiq eben fo ſubjectio, als die Anſchauuncen 
ſelbſt fenn; oder Eonnen nicht mehr Realität haben, als bie 
Auſchauungen, worauf fie bezonen werden — Categorien 
And von aller Erfahrung fo unabhängig, daß durch fie alle 
Erfahrung erft moͤalich wird, fie find daher chne Widerrede 
gamı ſubſeetiv — Eben dies altt von. den hoͤhern untergeorde 
seten Mittelbrariffen,, weil fie zwifchen zwey ganz fubjectle 
ven Quellen unfrer Erkenntniß, der Eategorlen und An⸗ 
ſchauungen, mitten inne Reben, durch Die erſtere möglich 

Si s werden, 
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werben, und burch die lehtern einen Sinn und eine Beben⸗ 
tung befommen. Endlich führt auch das K. S. auf eine ta 
tale Bubjectivität aller Urtheile. Nach dem K. ©. wird in 
allen Urtheilen ein Begriff von einer Anfhhauung bejaht oder 
verneinet, eine Anſchauung unter einem ihr cerreſpondireuben 
Begriff ſubſumirt ohne Begriffe, nnd ohne Anſchauungen iſt 
folglich kein Urtheil, und eben fo zum denken, keine Erkeunt⸗ 
niß moͤglich, weil Denken eben fo viel als urtheilen IR. Nun 
find alle Anſchauungen ganz ſuͤbſectiv, und auch alle Begriffe: 
folglich auch alle Urtheile, alles Denken und Erkennen, weil 
diefe aus beyden befteben. — Bey Gelegenheit unterfucht 
det V. die Frage, ob nach Kantiihen Vorausſetzungen eine 
eigentliche wahrhaftige Erfahrung flatt Habe? und deantwer: 
tet fie fo, dag nach dieſem Syftem alle Erfahrung fubjectio 
fey. Die Erfahrung iſt eine Erkenntniß von finnlichen Ge 
genftänden — nun kann ich von einem finulihen Gegenſtan⸗ 
de nichts anders erkennen, ale was mir bie ganz fubjectiven 
Formen meiner Sinnlichkeit Raum und Zeit von ihm an 
ben , und da ich mit meiner Erkenntniß nicht über bie 

zen der Siunlichkeit hlnausgehen kann, und nichts: als was 
ſinnlich, und falglich Erfcheinung, und folglich lediglich in mis 
and meiner Meceptivität gegründet ift, von dem Gegenſtande 
erkennen, und nur vermittelft der fubjectiven Cateaotien von 
ihnen urtheilen ann, fo iſt dieſe Erkeuntniß und dies Urtheil, 
woraus die Erfahrung beftehe, ganz ſubjeetiv. Ich lerne als 
fo, indem ich eine Erfahrung mache, wo eigentlich nichts zu 
fernen if. Der Verf. folgert hieraus, daß alle unſre wiedels 
gern Erfahrungsbegriffe ſowohl, als auch jene analyeifchen und 
fonthetifchen Urtheile, welche eine Nothwendigkeit und Allge⸗ 
meinbeit ausdrücken, welche feine Verſtandesregeln find, eben 
fo fubjectiv und a priori feyn, als alle Eategorien umd vors 
geblichen Verftandesregeln, Und der Schluß von dem allem 
iſt: alfo führe das Kantifche Syſtem einen confeguenten Dem 
Ser auf eine totale Subjectivitaͤt; allein es führe ihn in der 
That noch weiter, nämlich auf. diefe Folgen, daß unfte Er⸗ 
kenntniß weder Subject noch Object habe. Wenn ich ſelbſ 
nur eine Erfcheinung bin, oder mid nur ale Erfcheinung et» 
fenne, fo muß von mie gelten, mas von andern Erſcheinun⸗ 
gen gilt. Don Biefen wird behauptet, daß mir nicht beweiſen 
koͤnnen, daß ihnen ein Subject zum Grunde liege, folglich 
iſt diefes von mir, von meiner Seele, von dem, was eigent⸗ 
lich macht, daß Ich bin, eben fo unerweislich. Aus unierm 
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Gefuͤhl iſt nichts zu erwelfen, denn auch dies iſt Erfcheinung: 
Auch die analogifche Schlußart beweilet nicht, daß ich ein 
wahres Subject bin, und daß es Object: außer mir gebe, 
— Zulegt ſaßt der Verf. alles, was er blehrr zum Bewelfe 
feiner Befchuldiguug gegen das K. ©. vorgebracht hatte, Im 
diefe Frage zufammen — ich frage: „ob eine Erkenntniß, 
„von weldyer fidh Eein objertives Eriterium angeben 
„läßt, eine Erkenntniß, von welcher wir nicht willen, 
„ob nicht der letzte Betrug Ärger, als der erfte iſt; 
„eine Sinnenwelt, die ſammt allen Regeln und Geſetzen 
„nur fubjectiv in uns eriflirr; ein Etwas, Das bey den. 
„Erſcheinungen zum Brunde liegt, das nichts weiter 
„als eine "Idee, eine bloffe Derftandesregel ift, ein Da» 
„feyn., Das ſelbſt Feine Xealitaͤt, ſondern nur eine Bes 
„ziebung auf unfte Erkenntniß ift — ob dies alles nicht 
„unleugbare Prämiffen find, welche auf ten Schluß einer 
gtotal fubjectiven Erkenntniß führen? ob eine Erkenntniß von 
„dieſer Art nicht total ſubjectiv ſey7?“ Sollte tem V. oder 
unfern Leſern irgend daran gelegen feyn, zu wiffen, wie der 
Recenſent Diele Frage beantwortet, fo dient zur Nachricht, 
daß er dirfelbe nicht anders, als mit dem ®, beinhen koͤnne; 
ja er hält ih, bis auf beffere Delehrung, völlig überzeugt, 
daß der Kanıihen Philofophie Seele und Mittelpunft, eben 
Biefe totale Subjektlivitaͤt fey, Daß dies der einzige weſentliche 
Charakter derſelben iſt, wodurd fie ſich von allen andern 
idealifehen Syſtemen, namen:ti vom Leibnitziſchen Idea⸗ 
lismus, unterfcheide, und daß in Anfehung des lectern die 
noch übrigen Differenzen zwiſchen beyden nur Nebendinge bes 
treffen, woruͤber man ſich vielleicht bald einverftännigen koͤnn⸗ 
te, wenn diefe totale Subjectloltär nicht wäre. Indeſſen de 
dies Urtheil and) nur fubjectiv iſt, fo macht es fo wenig ale 
irgend ein Eas der Kantiſchen Phitofophie auf abfolure oder 
objective Wahrheit Anfpruh — 


Der übrige Tell der Schrift‘ befchäftigt ſich nun damit, 

Die Widerſinnigkeit und Unſtatthaftigkeit einer totalen Sube : 
jectivitaͤt, durch die Folgen, die aus derſelben berflichen. bar 
uftelen. Daß dieles, vermittelft Der daraus hergelelteten 
olgen geſchieht, daruͤber entſchuldigt fich dir V. dadurch, daß 
es fehlechterdinge unmoͤglich ſey, ein Syſtem, das feinen eins 
za abſolut wahren Satz annimnitggnichts, worüber es fich 
wi feinen Gegnern als etwas Gemeinſchaftliches vereinigen 
—XE onnte, 
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Einnte, zugeſteht, anders ale in ſelnen Folgen ya beſtreſten. 
Und aud) Hierin fcheint der V. Recht zu haben — Wenn 
denn aud) bey diefer Gelegenheit etwas Declamation mic uns 
serläuft,, fo dürften die Gegner , da fie ſelbſt den Glauben an 
die wiſſenswuͤrdigſten, und für die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
wichtiiften Säße lediglich auf ein Beduͤrfnis diefes Glaubens, 
ober auf Das Intereſſe der Säge gründen, ihm dies Letztere 
durch Folgerungen oder durch Darftelung des zerfterten In⸗ 
gereffe dee Menſchheit nicht eben io hoch aufmußen ober aus 
rechnen. Aber wir er diefen Theil ausführt, mag man bey 
ihm felbft nachlefen, genug er zeigt, daß weder irgend eine 
genugthuende Erkenntniß, noch vernünftige Thaͤtlgkeit, ned 
gegründete Beruhigung bey einer totalen Subiectivitaͤt fett 
finden koͤnne; daß Egoismus, und zwar ein ſolcher, wobey 
wir auch nebenbey an unferm eignen Dafeyn zweifeln, Reſul⸗ 
sat ſeyn muͤſſe. 


Wir dommen endlich zu No 3, worin der B. die Kan⸗ 
tiſchen Anſchauungen und Erſcheinungen beſonders wleder In 
Unterſuchung ziehet, um es nun von dieſen noch genauer und 
umſtaͤndlicher zu beweiſen, daß fie ganz ſubjectiv find. Hier 
wird zuerft gefragt: find alle Anſchauungen oder nur einige 
berfelben ſubjectiv? Wie dem aber auch feyn mag, fo find 
wenigftene die Anfchauungen von Zeit und Raum blos ſub⸗ 
jectiver Natur — und nun fucht der V. zuerſt zu zeigen, daß, 
falls diefe Anfchauungen von 3. und R. fubjertiv angenom⸗ 
men werden, auch alle übrigen Anſchauungen fubjertiv ſeyn 
möffen, und zweitens will er beweiſen, daß auch Ye Anſchau⸗ 
ungen von. und R. nicht ganz fubjectiv find. Diele Abe 
handlung zerfällt eigentlich in drey Thelle. Im erften ſucht 
er zu beweiſen, daß nach dem Kantiſchen Syſtem alle Aus 
ſchauungen ganz fublectiver Natur find; im zweiten erklaͤrt 
er den Grund und die Natur aller Anfchauungen, und bewel⸗ 
fet, daB ben allen etwas Objectives zum Grunde Nege, end 
I unterfucht er, ob ®. und 3. ganz ſubjectiver Natur 

nd. 


Der 8. bemerkt, dab das Wort Anſchanung der Kanti⸗ 
fchen Schule eiyenthämlich fey, und eben das bedeuten fell, 
was man fenft Empfindung nennt, weil man aber in diefer 
Schule auch Anſchauungen a priori annimmt, umd ſich bies 
von Empfindungen, ( Die as zu deutlich Immer auf Erfahrungen 
hinweiſen) nicht wohl Tügen läßt, fo glaubt er, babe mon 
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Geber Auſchauungen, als das allaemelne Empfindung anne 
men, und alıo von Empfindungen noch unterfcheiden wollen. 
— Disfe Anfchauungen find, nad dem K. ©., keine Er⸗ 
kenutniß, fo wenig, als das Bild, welches ein Spiegel zu⸗ 
ruͤckwirſt. Eine Anichauang iſt bloffer Abdruck, die Seele 
verhält Ach taben gan, leidend, bis :er Verftand wirft, ins 
defien ſind Anich uungen die unentbehrlicken Grundlagen ber 
Ertenneniß, ohne die keine Verrichtung des Verflandes, Bein 
Dinten, tein Erkennen möglich ii. — Es giebt nach dies ' 
ſem Spftem reine und empirische Anſchauungen, die empiri⸗ 
fen An'hauun.en bezichen fib auf den Gegenſtand durch 
Empfindung, und der Segenfland einer empirifchen An» 
ſchauung heißt Eriheinung — Hierauſ wird Kants Lehre 
von den Anihauungen, in feinen eignen Worten vorgetragen, 
and Bemerkungen darüber gemacht, Infonderheit über ben 
Gebrauch des Worts: Gemuͤth, wo von dem Subject 
unſter Erkenntniß die Rede ift, wider allen Sprachgebrauch, 
anftatt des gemohnliken Ausdruds : Seele — wahrſcheinli⸗ 
he Urſache dieſer Sprachenverwirrung — Eine Anfchauung 
foll nur in fofern möglich feyn, als uns ein Gegenſtand geger 
ben wird, und zwar in fofern, als der aegebne Gegenſtand 
das Gemuͤch auf eine gereiffe Art officire. — Hiernach 
würde alle das Da’eyn Äußerer Gegenſtaͤnde behauptet, und 
fogar ihre Einwirkung auf uns nicht geleugnet ; don) was ung 
von einer Seite gegeben wird, das wird uns von det ondern 
alles wieder gerommen, Dies bemuͤhet ſich der V. zu zeigen, 
indem er folgende Kragen unterſucht: inwiefern giebt eg nach 
den K.&. Gegenftände außer uns ? er antwortet: es kann 
deren nur inſofern geben, als die Erſcheinungen etwas Reeb 
les, und erwas mehr als unfte Borfteflungen find: und 
aan frhge fihs weiter: mas ift dies Reelle7 und bier Eommts 
nun ales auf die Beantwortung der Frage an: Kieat bey 
den Erfcheinungen erwas sum (Brunde, Das Feine Er» 
ſcheinung, Das etwas mebr als unfte Vorſtellung if, 
Das cine von diefen unabbängige Aabgefonderte Exi⸗ 
fiens bat, giebt es Dinae, welche obne felbfi Erfcheinum 
gen zu feyn, Diefe Zrfcheinungen bervorbringen? Die 
enticheidende Antwort, die der V. auf alle diefe Fam es 
theilt, ift diefe: nach dem Bantifchen Syſtem find die 
Erſcheinungen etwas ganz Subjertives. Hievon führe 
er num verfchiedne Beroeille,, tosuon wir nur Etwas mithrilen 
‚wollen. — Ale Erſcheinungen beſtehen in der ducded 
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Figur, Undurchdringlichkeit, Folgen, Veraͤnderungen unb 
Dewegunzgen. Nah dem K_ ©. ift dies alles ſubjectiv, wie 
haben feine objective Gewißheit, daß die Dinge, welche nus 
erſcheinen, wirtlich außer einander find, daß fie fich verdus 
dern; dies alles ift nach diefem Syſtem nicht objectto weaßs, 
es find bloffe Vorſtellungen unfers Gemſiths. Dies wird 
durch deutliche Stellen aus der Critik der r. V. bewieſen, we 
e6 ‚unter andern heißt: „es iſt blos von einge Erfchelsumg, 
„wie Saum und Zeit, die beydes feine Beſtimmungen ber 
„Dinge an fich ſelbſt, fondern nur unfter Ginnlichkele ſund, 
ndie Rede ; daher das was in ihnen iſt, (Erſcheinungen) nicht 
man fih etivas, fendern bloffe Vorftellungen find, die, wenn 
„fie nicht in ung (in der Wahrnehmung) gegeben find, über 

all nirgends angetroffen werben.“ Critik der r. V. erſte 
Husgabe S. 493. 5 ift nun, feägt der V., ber zechle Gegen⸗ 
ftand, welcher der ausfchliegende Gegenſtand unfeer Auſchauun⸗ 
gen iſt? Ferner bemerkt er, dag, wenn die Erfcheinungen etwas 
mehr als bloſſe Vorftellungen wären, der Grund. vielleicht 
Darin läge, daß wir bey allen Erſcheinungen etwas Reelles 
und Gubftanzielles annehmen und voraus etzen; aber dies 
fann fehr wenig nugen, denn alles dies thun wir, nach dem 
K. S., blos kraft einer ganz fubjectiven Verftaudesregef, uns 
in die fo mannichfaltizen Erfcheinungen Einheit und Zufams 
menhang zu dringen, wir haben aber, Eraft dieſer Regel, 
Seine objeetive Gewißheit von dem rerllen Daſeyn dieſer Din⸗ 
ge; ihre Exiſtenz iſt ebenfalls nur eine idealiſche Eriſten,. 
Wir wiſſen blos, daß wir fie annehmen muͤſſen — Es if 
alfo bloſſes Wortipiel, wenn in Kantiichen Schriften vom 
Daſeyn äußerer Gegenſtaͤnde, von ihrer Einwirkung anf Ans 
fee Semüth, von Erfahrung gefproiten wird — 


Um bie Behauptungen, die er aus allem dieſem felgert, 

Daß wir nehmlich entweder eine totale Subjectivitaͤt, oder 
eine gänzliche Grundloſigkeit aller Erfcheinungen, und folge 
lich unfeer geſammten Erfenntnig annehmen müflen , daß es 
kraſt feiner Beweiſe, fo lange die totale Subjectivitaͤt gelenge 
set volrd, nothwendig Weſen giebt, bie feine Erfcheinungen 
find; und es alio außer den finnlichen Anfchauungen noch 
andre Micttel giebt, fih von dem objectiven Daſeyn dieſer 
Segenftände zu verſichern — in voͤlliges Licht zu feßen, ſchrei⸗ 
set der Berf nun zu Unterſuchung dee Vatur der Ans 
ſchauungen und SErfcheisungen. Hier fraͤgt ar nun: zur 
| x 
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Ger willen wir nad) dem K. S., daß es Erfchelnungen giebt 2 
Die beyden Saͤtze: dag es Erfcheinungen giebt, und daß alle 
Gegenſtaͤnde unſrer Anſchauungen blos Erfdyeinungen find — 
find die einzigen, welche das K. S. mit andern Syſtemen ges 
meinſchaftlich hat. Daß wir nun Erſcheinungen erfenuen, iſt 
kein Erſahrnugsſatz; daß die Segenitände der Anfchauung dag . 
nicht find, wofuͤr ich fie anichaue, das fünnen wir durch feine 
Anfchauung ertennen, denn diefe giebt nur den Gegenſtand 
für das, wofür ich ihn anichaue; wir verlaffen, um dies zw 
bebaupsen‘, das Gebiet der Sınne, widerſprechen ihnen, and 
behaupten etwas, das wir nicht ſehen und fühlen. DaB mir 
einen Thurm in der Naͤhe viereckigt, und in der Ferne rund 
erbliden, dar:us folgt noch niche, daß er feines von beyden 
ſey. Wer ſieht und fühle das? Welche Anſchauung kann 
uns belehren, was eine Sache nicht it? Der Sag, alles iſt 
nur Erfcheinung, muß al’o vor einem höhern Richter, , als die 
Erfahrung if, entſchieden werden, er muß alfo von einer hoͤ⸗ 
bern Natur und Abfunft, als die Erfcheinungen ſeyn, deren 
Werth erft durch ihn beſtiamt wırd — wie fommen wir zu 
diefem fonderbaren Schlufle, der alle Anfchauung und Erfahs 
zung, fo zu fazen, Lüsen ſtraft? — wie koͤmmt es, daß dies 
fes Syſtem fid) des Schlufjes vom bekannten Binnlichen auf 
das Nichtſinnliche bidient, um eben diefen Schluß fp«-terhin 
als uugultig und unbeweifend zu verweilen? woher willen 
wir aljo, daß wir nur Erfcheinungen erfennen? daß die 
Gegenſtaͤnde nichts von dem allen find, wofür fie in Zele 
und Raum ericheinen? warum, wenn alles, was Über das 
Gebiet der finnischen Erfahrung binausreiht, fubjeetiv iſt, 
warum iſt es nice auch diefer Sag, daß wir nur Erſcheinun⸗ 
gen erkennen? Entweder ift er es nun, oder nicht ? iſt er ee, 
fo ift die totale Eubjectivitär eine noch ungezweifeltere Folge 
diefes Syftems — Suter es nicht, fo iſt es unleugbar, daß 
nicht alle Gegenſtaͤnde unfrer Erkenntniß Gegenftände einen 
Anſchauung ſeyn müfen. Es muß fodann der Schluß von 
dem Sinnlichen auf das Michtfinnliche fehr beweiſend und con⸗ 
eludent feyn ; oder wenn er dies nicht ift, fo kann in dem K. 
S. nicht bewielen werden, daß es Ericheinungen giebt, daß 
wir immer Erfhe'nungen erkennen; das, worauf ſich dies 
ganze Syſtem gründer, iſt unerweislic und falſch (eigentlich 
würde ſonach der Satz, daß wir nur Ericpeinungen erkennen, 
entweder ein ganz bedeutungslofer Gag ſeyn, oder nur fo 
viel fagen wollen: alle unfere Borftellungen und er 

ind 


454 Kurze Nacheihten 


And leere Phantasmen, Traͤumereyen, die fich fchlechterbinge 
auf nichts, weder in uns noch außer ung beziehen. — Wil 
man dies nicht fagen, fo bat das Wort Erſcheinung feinen 
Sinn, wenn es nehmlich ſich nicht auf Dinge an fich bezie⸗ 
ben, und ein Correlatum davon ſeyn jol. Soll es Dies aber 
fepn, fo wird eben dadurch, daB Ericheinungen angenommen 
werden , mit eben dem Grade der Zuverläßigkeit, auch ihe 
Gorrelatum (die Dinge an fih) angenommen. Und nun 
gilt alio der Sa luß vom Sinnlichen oder Erſcheinungen auf 
das Nichtſinnliche oder Dinge an fi). Der Verf. verfolgt 
bieraui die Unterſuchung über die Gültigkeit des Saluſſes, 
vom Bekannten anf das Unbrfannte, zeigt, daß, weofern bie: 
fe Guͤltigkeit niche zu geſtanden wird, wir ſelbſt niche wiſſen, 
ob wir find, d. i. außer der Erſcheinung noch ein Ding an 
fi) find, und fo würde denn der le&te Betrug in der That 
ärger als der erſte ſeyn. Bey Gelegenheit läßt fich der Werk, 
in Unterſuchung über die beweiſende Kraft ter Analogie umd 
Sinduct:on ein, prüft die Kantifchen Saͤtze über Rothwendig⸗ 
keit uad Allgemeinheit der Satze, als Eriterla blog fahjectiver 
Saͤtze, und macht dagegen einige nicht ungegrändete 
kungen, wobey wir uns aber eben ſo wenig, als bey feinen 
fehr fcharffinni,en und g:ändlichen Unterſuchungen Aber das 
voirklite Daſeyn, die Natur und Wirkung, dunkler or 
lungen länger aushalten Eünnen — Nur etwas Wenlge 
müffen wir noch von der dritten Abıheilung fügen, wo der 
.V. eigentlich verſucht, die Kantiichen Beweiſe für die eram'cen 
dentale Aeſthetik, oder vie Theorie von 3. u. R., zu widerle⸗ 
gen. Auch Gier wird der R. nur uber die Weiſe, wie der ®. 
den eigentlichen Achilles der Kant. Schule. nämlich den von 
‚der in ihrer Art einzigen, in der veinen Mathematik fiatt fin 
denden Gewißheit und Evidenz hernenonminen Beweis iM 
enteräften fucht, ein Weniges anmerten. Es ſcheint mur nicht, 
daß das, was er darüber an:rerkt, fo wie er überhaupt be 
aus der Geometrie bergenommenen Beyſpiele nıchr recht ver⸗ 
ſtehen und anzuwenden weiß — und wir er die vorzuͤglich⸗ 
Gewlßheit und Evidenz geomettiſcher Säge erflärt, vollig 
Befriedigend feys nicht als ob Manches was er aniührr,, nice 
etwas hiezu beytragen follte: aber es macht, meiner Einſicht 
nad), nicht den Hauptunterſchied zwiſchen der Evidenz In det 
- zelnen Mathematik und der Gewißhelt in andern Wiffenfchafe 
ten aus — die Sauptfache koͤmmt darauf an, daß in allm 
übrigen Difeiplinen und Bädern der Erkenntniß ung die Ge⸗ 


genſtaͤn⸗ 
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genftände gegeben werden, folglich unbekannt find, und 
durch unfre Nachforfhung aus den Segenfländen unfre Er⸗ 
kenntniß herausgeſucht werden müffes in der teinen 
matik aber ſchaffen wir uns, vermoͤge unfrer Definitionen, 
die Segenftände ſelbſt, und diefe dürfen blos möglich ſeyn, (ob 
fie wirklich find oder nicht, daran liegt nichts, auch wird Er 
fahrung eben fo wenig erfordert, um das, was aus biefen 
Definitionen logikaliſch richtig gefolgert wird, als wahr zu 
bewähren‘) es It genug, wenn es nur den Gruudſaͤtzen und 
Geſeben des menſchlichen Verſtandes gemäß if. Daher kön» 
wen und muͤſſen wir in der seinen Mathematik von Definition 
nen ausgehen, durch welche wir uns die Gegenſtaͤnde und bie 
Wiſſenſchaft ſelbſt fchaffen und erfinden, und hierin beftche 
das Eigenthümliche der imatheniatiſchen Methode. Dies als 
bes aber findet nirgends als da ſtatt, mo wir uns durch De⸗ 
finitionen die Segenftände felbft ſchaffen, und um eine yon 
unfeen Definitionen unabhängige Wirklichkeit nicht bekuͤmmern 
Dürfen. Es kann alfo diefe Methode da nicht angebracht wer⸗ 
den , wo wir die Segenftände fo nehmen muͤſſen, wie fie 
uns zur Unterſuchung vorgelegt werden, wo wie folglich 
nicht uit Definitionen anfangen, fondern vielmehr damit aufs 
Bören muͤſſen, woſern uns anders alle unfre Nachforchungen 
zu einer richtigen, und einigermasßen vollftändigen Definition 
verhelfen künnen. Denn offenbar iſt alle diefe Richtigkelt 
und Vol ſtaͤndigkeit unfrer Definitionen von gegebnen Segen⸗ 
ftänden nie abſolut, fondern Immer nur relativ, nur in ſo⸗ 
‚fern wir den Gegenſtand kennen, und mit Vorbehalt, daß 
eine genauere und ausgedehntere Etkenntniß auch unfre Defle 
nitlonen immer weiter berichtigen und vervolltommmen wird. 
ie kennen alfo die uns gegebnen Segenflände nie völlig, 
nie durch und durch; aber ſo kennen wir die Gegenſtaͤnde 
Der reinen Mathematik, die Linien, Dreyecke, Cirkel u. ſ. w 
e koͤnnen ſchlechterdings keine Eigenſchaften haben, Die nicht 
in ihren richtigen Definitionen liegen, fie koͤnnen keine 
Lehrfäge hergeben, die nicht von demienigen , der diefe Defie 
nicionen auf.afle mbgliche Bälle oder Werbältnifie unterelnan⸗ 
der anzuwenden weiß, erfunden oder eingefehen werden ſoll⸗ 
gen. Alle Säge der reinen Mathematik find alfo analptifch. 
ohne alle Ausnahme. Die fogenannte Conſtruction der mathes 
watifchen Figuren uber der Lehrſaͤtze giebt fenen nichts, was 
wicht Ah —— — hatten — ‘ober. 
dieſe allererſt und macht fie wahr — daduch, daß A 
DD xCIII. B. I. Gt. SS — auf 
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oder gegeben find, angemerkt haben, vollkommen zu bewäßs 
zen und zu beftätigen feheint. : 


We, 


Entdeckte Seheimniffe der Zauberen zur Aufklaͤrung 
. bes Volks über Aberglauben und Irrwahn. Ge 
fchrieben von dem Hofrat von Eckartshauſen. 
Mit vier Kupfern und zwey Vigneten. Münden, 
bey Joſeph tentner. 1790. 8. 18 Bogen. 


Wir haben dieſes Buch, bis auf das letzte Kapitel, das uns 
in Erſtaunen ſetzie, niche ohne Vergnügen gelefen. Der 
V. thut wenigſtens, als ob er die loͤbliche Abfiche haͤtte, den 
Volksaberglauben von Zauberey, Hexerey, Teufelsbeſchwoͤ⸗ 
rungen, Geiſtererſcheinungen, Wahrſagerey, Goldmacherch, 
Schatzgraben und Quackſalberey, zu zerſtöͤren; und ſchlaͤgt 
hiezu den Weg ein, daß er fürs erſte ein und andere hicher 
gehörige fehe wunderbar lautende Gefchichten erzähle, und ſo⸗ 
dann jedesmal eine Aufloͤſung Hinzufügt, worin er Das Wun⸗ 
derbare der erzählten Sefchichten enträchfelt, die mirunterlans 
fenden Betrügereien entdeckt, und die phyſikaliſchen Operaties 
nen, wodurch die angeftaunten Zaubereyen gewirkt werden, 
entwidelt. Wir haben auch diefe Auflöfungen , weiche der 
V. zum Theil aus ganz bekannten Büchern (ohne fie zu nen⸗ 
nen) fchöpfte, ziemlich befriedigend gefunden, und glauben, 
daß dies der ſicherſte Wea ſey, den Aberglauben ven Zaube⸗ 
rey und Hexerey zu zerfibren. Nur die Auflöfung der Be 
fhichte des Srafen R. &. 120 folg. hat ung nicht gamy beſtle⸗ 
diget. Auch bat der Verf. hin und wieder ganz gute Bemer⸗ 
ungen über die Leidenfchaften der Hoffnung, der Furcht, dei 
Schreckens, und vorzüglich über die. Wirkungen‘ der Einbll 
dungskraft, eingeftreut, und baburch befonders den Einfluß 
jener Gemuͤthsbewegungen auf den Aberglauben von Gegen 
und Zauberey, dargethan; aber Hin und wieder iſt uns bet 
— auf Stelzen gehende Deflamationston , der dem Verf. 
5 geläufig geworden iſt, ſehr läftig geworden. An ſich bat 
uns die Demerkung des B. ganz wohl gefallen, daß es, um 
diefen Aberglauben zu zerftören, noch lange nicht genug fen, 
die hiſtoriſche Wahrheit der Zauber » und Snengeiiären u 
gun, 
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„auf ders Andern In einer unbegreiflihen Eutfernung wirkin 
„tann.* (So! kann das etwa Hr. von E.? Wie kanm ein 
Mann, der ſich reſpektirt, ſolch finntofes Beug ale s Bapıpei 
binfepreiben ! !) 


„Fuͤr die Se⸗ele ift weder Kaum no Zeit. „Auf die 
„Theorie diefes Satzes gruͤndet ſich die Bordtrfagung suffnf 
tiger Dinge, die Entzuͤckungen, Ahndungen, Biftonen.* 
Son wieder ein Machtfpruch , ohne —8 wie es ſiq 

auch freylich für einen Magier am beſten ſchickt 


„Der Geiſt des Mencchen iſt einer — 
„tion faͤhig, und die Wirkung dieſer Eraltation iſt eben fo 
„unbegreiflih." (Hat Hr. v. E. Beweiſe von einer ſolchen 
Exaltation? oder iſt etwa das Wuͤten der ſibiriſchen Schama⸗ 
nen oder nervenkranker magnetifirter Mädchen biefe Exalta⸗ 
tion? Pſui! Wie kann ein Dann fo hiuſchreiben, der noch 
auf zeiunde Vernunft Anfpruch machen wii!) . - 


„Die ®raje feinen Geiſt zu eralticen, liegt in jedem 
„Menfhen; nur in einem mehr, in.dem andern weniger. 
„Diee Kraft iſt ein: Eigenſchaft der Seele, und bie Wir⸗ 
»kunn die er Einenichaft kann im’ ſinulichen Körper durch die 
„Kunſt ve ſtarkt werden.“ 


„Der exaltirte Geiſt verfeinert die Organe, er ſieht, was 
„Andere nicht ehen; hört, was andere nicht hoͤren; fühlt, 
„toas andere nicht fühlen, und manchmal, wenn felne Erals 
„ration aufs höchſte jleige, wirkt er von der Organifarion 
„des Körpers ganz unabhängig.” (Uns duͤnkt, man trift 
die Benfpiele zu dieſen Saͤtzen in den Tolihäufern oft an, 
dort hätte doch wohl nicht die. Magie ihre Heimat?) „iu 

„ihn Lit weder Raum noch Zeit, daher gründen fich Abnbuns 
„en, Viſionen, Vorberfagungen zukünftiger Dinge, dei 
„maguetiſche Schlaf, die Clairvoience, die Prophezeibung 
„weſentlich in der Natur; fie find keine Blendwerke der Line 
„bildung, fie find Wirklichkeiten des exaltitten Geiſtes.“ 
(Und wos ift denn dieſer erattirte Seit? Mas ift er wobl 
andere, als eine verfchobene, Lie Grenzen der Wernunft 
überfliegende Eimbildungsfraft ?) 


Nach dem Grade der geifligen Erhoͤhung verhält fi 
„die Euperioritär deg Geiſtes über andere Geiſter; die Macht 
"ter Seelen über andere Seri:n.“ 


„Die 
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„Die geiftige Erhöhung verſetzt ums In einen Zuſtand 
„dr Anſchaulichkeit, denn Irrthum iſt nur ein Werk der 
„Sinnlichkeit.“ (Und doch mohl auch vorzuͤglich der eraltirr 
ten oder verrückten Einblldungstraft 7) „Wahrheit ift dort, 
„wo feine S.nne taͤuſchen;“ (mo aber -audy feine eraltirre 
Einbildungskraft taͤuſcht.) „es liege daher In der Natur des 
mGeiftes , gleiche Gedanken zu denken, gleihe Gefühle zu 
„fühlen; Gedanken und Gefühle Anderer zu wiffen.“ ( Wie? 
ſcherzt Hr. v. E. oder will er uns zum Beſten haben ?) 


„Kür den Geiſt ift kein zerliöhrendes &efe In der NE 
„tur; für ihn find nur Zuftandsveränderunaen; bierans er 
„klaͤrt fid) feine Ruͤckwirkung auf die Koͤrperwelt in feiner Fort» 
„ehreitung auf der Stufenleiter der Geiſterwelt, (?) die Er⸗ 
„fheinung von Abgeſtorbenen, (7) der Ungang felbft mic 
„Weſen der hoͤhern Stufenfolge, nach den ewigen Geſetzen 
„der Aſſimilation.“ (Was doch Magier nicht alles wiſſen! 
Wie? iſt etwa Hr. v. E. ein neuer Swedenborg?) „Allein 
„um dieſe Saͤtze ſich beareiflich zu machen, gehoͤrt voraus, daß 
„man richtige Begriffe von der Harmonie im Schoͤpfungs⸗ 
„uftem — Bon dem Einklang und der Verbindung des Sels 
„ftigen mie dee Körperwelt — Bon dem Zweck nnd Gebrauch 
„— . Bon Wefensgefegen und Naturgeſetzen — Leber das 
moon dem, was — Alkıut — Urbild — Wonnezilel, Ik — 
„Von dem ewigen Beſtreben zum Gleichgewicht — Weber 
„Kraft — Wahrheit — Güte — Allfraft — Allwahrheit 
„— Allgüte — und den Weſentrieb — hiezu über Woh⸗ 
„nungs- und Werkzeugsſormen von Seelen⸗ und Geiſtes⸗ 
okraͤſten — Ueber einerley Dreiktaft in der Geiſter⸗ und 
„Kerperwelt — Ueber die Geſetze der Allzurechtbringung — 
Geſese der Annaͤherung mit Ihren Folgen — Geſetze der 
„Entferuung mit ihren Folgen — hobe.“ (Ja wohl, das 
Unverſtaͤndliche, Verworrene, Dunkle, war von jeher die 
Schanze, hinter welche fi die weiße, wie die ſchwarze Magie, 
„mir ihrem ganzen Gefolae verftedte! Und bitter dieſe vers 
worrenen Begriffe will fidy denn Hr.v, &. auch mit feinen un. 
- gegründeten Behauptungen ſtecken“) Doch der Verf. vers 
fpricht in dem zmeiten Theil feinee Auffäge Aber Magie , dies 
fe leeren Tone, denn mehr find fie Boch wohl ist nicht, und 
werden #8 wahrfcheinlich auch immer bleiben, zu erklaͤren — 
Das wird wohl elne feine Erklärung werden — doch wir 
wollen biefe vermeinte Erklärung. erwarten. — Aber wie 
94 num 
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nun dies Alles In einem Buche ftehen mag, Bas bie Geheim⸗ 
niffe der Zaußeren entdeckt, und das Volk von biefem Aber 
glauben und Irrwahn zu befreien fucht, das duͤnkt uns wahr 
lich eine der geringften Zaubereyen und Hexereyen zu feyn. 
Der ®. als ein Eingeweihter, unb großer, weißer Magus, 
wird uns wohl diefen Knoten entzaubern koͤnnen. Bis aber 
Dies geſchieht, können wir nicht anders glauben, als der B. 
treibe mit uns armen Erdenmenſchen, denen die Noſe gerade In 
der Mitte des Geſichts ſteht, feinen Spott. Ob dies aber 
auch anftändig ſey, fo fehr es übrigens mit zur Melle eines 
großen Magus gehören mag, wollen wir Andern ja entſchei⸗ 
den überlaffen. 


Nb, 


ü———— nn nn nennen nn rn nn ——— 
Mathematik. 


Ehriftian Ludolph Reinhold, $ehrers ber Phufik, 
Maihematif und bildenden Künfte an dem Osna⸗ 
bruͤckiſchen Gymnaſium, Maſchinenbaukunſt ev 
ſter Theil, in 4to 152 Seiten ohne Regiſter und 
XXI. Kupfert. Muͤnſter, bey Perennon, 1790. 


Eine kurze Einleitung enthaͤlt die Anzeige der vorzuͤglichſten 
Schriften über die Mechanik. Das erfie Hauptſtuͤck handele 
von den Korpern und deren Bewegung, ber allgemeinen 
Schwere, der Wirkungund dem Widerftand deu Kgeper , der 
Richtungslinie der Trägheit u. ſ.w. — Alles if blos Erzaͤh⸗ 
fung, keine gründliche mathematiſche Betracktung diefer Ger 
genſtaͤnde; am feichteften ift bierinn die Lehre von dein Falle 
und Pendel vorgetragen. Das te Hauptſtuͤck foll die Grund⸗ 
fäge der Dynamit enthalten, role unbeitimmt aber auch hier 
ber Berf. redet, will Rec. nur mit "einem Beyſpiel bemerken: 
$. 37, fagt der Verf. : 


nenn ein Körper A an einem andern B mit einer leben 
„digen Krafe ſtoͤßet und nach dem Stoß wieder zuruͤckſpringt, 
„ſo prallet er in den Winkel zuruͤck in welchem er augeſtoßen. 
Denn die Urſache des Zuruͤckſpringens iſt, well ihm der Koͤr⸗ 
„pe 
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‚uver B widerſtehet, folglich iſt Erin anderer Geund vorhau— 
„benats daß der Körper A in derjenigen Nichtungslinie zuruͤch 
„fpringe, In welcher eu ihm widerſtanden. 


Der Verf. zeige aber nicht in welcher Richtungslinie dee 
Körper A widerfianden bat. 


Srittes Ganpıftüd. — Grundfäge der Medanif, — 
Die Lehre von’ dem Hebel iſt blos durch Exempel ohne Beweis 
erläutert, an deſſen Stelle der Juugenikeliſche Verfuch anges 
fuͤhrt worden. Viertes Hauptſtuͤck. — Von der Ber-chnung 
der Rollen und Flaſchenzuͤge. Das ste von der fchiefen Flaͤ⸗ 
che dern Keil, der Schraube, und der Schraube ohne Ende... 
Das Ste von den Nädern und Ihrer Zufanımenfegung. — 
Die Lehre vom Hebel iſt auf die Räder angewendet und folche 
find nach ihrer Form benennet. Zur Thellung der Räder und 
Getriebe find zwar Vorfchriften, aber ohne Anführung ihrer 
Gründe, angegeben. Mehrere Erempel 3. B. aus der Zahl . 
der Zähne des Rads und den gegebenen Umläufen des Rades 
"und Serriche die Kammenzahl'des Getriebes zu finden u. ſ. w. 
find blos vorgerechnet. Giebentes Haupiſtuͤck vom Pendul 
Eder Verf. fagt Perpendikul) und deffien Bewegung. — Die 
Hugeniſche Regel die Entfernung des Schwingungsmittel⸗ 
yuncts vom Anhängpunct des zufammmengefeßten Peuduls, fü 
wie aud die Schwingungszeit aus der Pendulänge zu fine 
den iſt hier nur durch ein Beyſpiel erläutert. Achtes Haupt⸗ 
ſtuͤck — Anwendung der Räder bey den Uhren, beſonders Be⸗ 
rechnung der Geh⸗ und Vorlegwerker. — Neuntes Haupt 
ſtuͤck. Betechnung der Schlagwerke. — Zehntes Hauptſtuͤck. 
Berechnung und Zuſammenſetzung eines Repetirwerks — 
Das Ste bis zum roten Haupfſtuͤck enthält fait woͤrtlich dasjes 
nige was über dieſe Materien in den neuen engtifchen Uhr⸗ 
macher, Frfth. 1781. bey Barbe gefage worden. 


Elftes Hauptſtuͤck. Beduͤrſniſſe und Regeln bey dem 
Maſchinenbau. Die Regeln wie einzelne Maſchiuen zu Ers 
reichung eines gewiſſen Zwecks anzuordnen fepn, find fehe 
oberflächlich vworgesragen. Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. Beſchrei 
bung einer Handſaͤgemaſchine durch einen Menſchen bewegt 
mit Zeichnungen auf 3 Kupfertaſeln erläutert. Dreyzehutes 
Hauptſtuͤck. — Beſchreibung einer von dem Verf. nen erfuns 
denen Drusferprefie, van welcher et aus eigenen Erfahrungen 
behauptet, daß fie nicht allein bie Arbeit des Druckers vermin: 
⸗ q 8 _ 


dere, 
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dere, ſchneller wirke und nleicher drucke, ſondern auch wos 
niger Raum erfordere, leichter aufzuſtellen und nicht ſo zer⸗ 
brechlich als die aͤltern Preſſen ſey. Dieſe Maſchine iſt voll⸗ 
ſtaͤndig beſchrieben und abgebildet. 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. — Beſchreibung einer Oehlſaa⸗ 
men⸗Quetſche und Preſſe. — Beyde Maſchinen find fo eins 
gerichtet, daß ſie ein Menſch ohne weitere Kraͤfte bearbeitet, 
fie find alſo Handquetſchen und Preſſen. Die Quetſqhe iſt ein 
bewegliches Schiff, in welches der Saamen geſchuͤttet und durch 
eine mit einem Haſpel verbundene Walze gequetſchet wird. — 
Die Keile der Preſſe werden durch eine Rammmaſchine oder 
mit einem Holzſchlaͤgel eingeſchlagen, auch durch eine Schrau⸗ 
be zuſammengepreßt. Rec, glaubt daß dergleichen Maſchinen 
den bekannten Oehlmuͤhlen, weiche Waffer oder Tiere hewe⸗ 
gen, bey weitem nachſtehen müffen, indem das Schlagen das 
durch nicht fo ſchnell und die Auspreffung des Dels nicht fo 
volltommen von ftatten gehen fann. — Funfzehntes Haupt⸗ 
ſtuͤck. Beſchreibung eines neuen Schwung: und Schöpfradt. 
Ein an einem ſenkrecht fiehenden Baum vertical bewegliches 
Rad und hieran beficdlisbe Kurbel It mic einem Schwungpen⸗ 
dul verbunden, welches fih über einen prismatifchen fcharfen 
Zapfen wie die Wagebalken drehet. Das Penduf iſt mit el⸗ 
nem gleicharmigen mit doppelten Gewichten beſchwerten Wa⸗ 
gebalfen in Verbindung, und wird durch horizontale Umdre⸗ 
hungen von Windflügeln mit diefem Wagebalten bewege, bes 
wegt aber felbft die Kurbel des vertifalen Nads, deſſen in eis 
nem Winkel hin und Her bereglichen Schtwungarme.die zu Ihrer 
Seite befindlih: Schöpffaften dreden. Die Schwungarme 
und Bafferkaften ftehen zwiſchen den beyden Reifen des Rads. 
Diefe Anordnung eines Schoͤpfrades iſt eine gute idee des 
Verſ. — Sechzehntes Hauptſtuͤck. — Beſchrelbung einer 
Feuermaſchine mir welcher man eine Laſt ſortſchleudern -oder 
das Waffer zum Springen Bringen kann. Diefe Mafchine ift 
eine Anwendung des Papinianiſchen Topfs auf einige Spiei⸗ 
merke, nämlich durch die zuiammengepreften Waſſerdaͤmpfe 
eine Kugel aus einem Flintenlauf zu ſchießen und Waſſer in 


bie Höhe zu fprigen. 


In Hinfite anf Theorle iſt dieſes Buch von feinem 
-Merth, denn fie iſt dirtaänala feicht vorgetragen, die Be⸗ 


ſchreibungen einiger Mafchinen find aber nicht unbrauchbar, 
. und 
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umb unter diefen die ber Drudlerprefie das Beſte des ganıen 
Buchs. p 
z. 


Erſte Gründe ber noͤthigſten und brauchbarften Wif. 
fenfchaften für Sfedermann. — Erſtes Baͤnd⸗ 
hen, enthätt die Cosmoaraphie — herausgege: 
ben von Jehann Jaceb Ludwig Degen, Mit 
tagsprediger an der Dominifanerfirhe zu Nürn- 
berg. Mit 3 Kupfertafeln. Nürnberg, gedrudt 
mit Bielingifhen Schriften, 1789. in 8. Sei⸗ 
ten 116. Zweytes Baͤndchen, enthält die Arith⸗ 
metif, 1789. 168 ©. 


Die Abficht des Verf. gehet dahin, jungen Leuten welche 
dereinſt entweder Gelehrte werden follen oder auch zu andern 
Sebensa: ten beſtimmt find, ein Buch In die Mände zu Ifefern, 
wodurch fie fich eine allgemeine Kenntniß ſolcher Wiſſenſchaf⸗ 
ten die im gemeinen Leben am unentbehrlichſten fiyd, und 
morunter derfelbe die Cosmographie, Arichmerif, Geogra⸗ 
phie, Narurgeichichte, Hiſtorie, Geometrie, Mothologie 
und Naturlehre rechnet, auf eine leichte Art von ſelbſten ers 
lernen Eönnen. Wir erfehen alfo hieraus den Plan und bie 
Bunme der Gegenftände, die derfelbe nad) und nach (eigent⸗ 
lidy giebt der Verf. daffelbe bogenweiß heraus) in eben fo 
viel Baͤudchen, zu bearbeiten gedenter, Da nun diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wirklich Lie nochwendicfter find, die jeder Menfch, 
wenn er sur irgend auf Aufklärung feines Geiſtes Aupruch 
zu machen gedenket, und ohne welche er nie ein üffenrlicheg 
me zu bealeiten, braschbar ift, fo di die Abjicht bes Verf. 
allerdings lobenswuͤrdig, und ch wir gleich vericpiedene aͤhn⸗ 
liche Werte 3. E. das Hederichſche, welches von Alügel, 
Schmidt und Efchenburg auf eine fo vorthellhafte Art unge 
gearbeiter ift, befigen, dennoch nicht überfluͤßig. Das erjfe 
Dändchen iſt Fü s. Abichnittegerheüt, in welchen von Weltge⸗ 
baͤude aberhaupt; vonder Sonne, den Planeten und Cometen ing 
beſondere; ven den Firſternen uherhaugt; von den Sternbil⸗ 
dern und ven den Pelhöben gebandıft wird. Angehaͤngt 
IR der Sichrauch der Himmels. ud Erdfugeln. Die Rechen» 
kunft 
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kunſt Im zweyten Bändchen, iſt Eurz, aber recht gut vorge 
tragen. 

ak. 


Auszug aus Herrn Leonhard Eulers vollftänbigen 
Anleitung zur Algebra, mit einigen Erlaͤuterun⸗ 
gen und Bermehrungen, herausgegeben von Joh. 
Jacob Ebert, Prof. der Mathematik in Witten 
berg. Frankfurt, bey Fleiſcher. Erſter Theil. 
246 Octavſ. Zweyter Theil. 282S. 1789. 


Leonhard Euler trug die ſchwerſten Rechnungen mit dee 
größten Deurlichkeit vor. Freylich menn er, wie meiſtens, 
für Gelehrte fchrieb, in akademiſchen Abhandiungen , fehte er 
zum voraus, man wiffe Alles, was er felbft oder wieeiht 
aud) Andre in den Lehren, weiche Gründe feiner Rechnung 
enthalten. geleiftet Haben, und war nicht gewöhnt, die Otel⸗ 
fen anzufünren. In Lehrbegriffen aber, wie er won bee 
Rechnung des Unendlichen, der Dioptrik, der Mechanik, der 
Schiffbaukunſt, verfaßt bat, federt er von dem. Lernenden 
nur Aufmerkſamkeit und Geduld, ihm Schriet var Schritt 
‚zu folgen. Die Einleitung zur Algebra mußte unter diefen 
Achern das Ceichtefte ſeyn, weil fie die allererſten Anfangs« 
gründe der böhern Mathematik enthält, iſt auch laͤugſt ih⸗ 
rer großen Deutlichkeit wegen empfohlen, ob fie gleich, mit 
eben derfelben, zu unbeftimmten Aufgaben übergeht, darun⸗ 
ger manche auch den Geuͤbten befchäftigen Eonnen. Kr. Pr. 
E. enrfhloß IH zu gegenmärtigem Auszuge erft, nachdem et 
erfuhr, die Petereburgifhe Ausgabe fey gänzlich abgegangen, 
nd von ihr fobald fein neuer Abdruck zu hoffen. Es IM im 
Weſentlichen nichts weggeblieben, nur find hie und ba Er⸗ 
läuterunzen beygebracht. Kr. Pr. E. made fi and durd 
Diefe Arbeit um die Ausbreitung der Wiſſenſchaſten vers 
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Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Neuer Schauplatz dee Natur oder Beytraͤge zur 
Verherrlichung Gottes und Verbreitung nuͤtzlicher 
Kenntniſſe, in einem freyen Auszuge des Pluͤchi⸗ 
ſchen Werks mit den neueſten Bemerkungen der 
berühmteften Naturforſcher bereichert, und durch⸗ 
aus verbeſſert. Erfter Theil, Nürnberg und Alt 
dorf, bey Monath und Küßler. 1789. 663 Sei⸗ 
ten in 8. 


Eigentlich einneues, mit vielem Fleiß und Auswahl bearbeite⸗ 
tes Werk, und der Pluͤche nur zur Grundlage. Die lette Aus⸗ 
gabe von 1772. hatte fich voͤllig vergriffen, und die Verlagshand⸗ 
lung, die auch die deutſche Heberfegung beforge hatte, ſahe fich in 
der Nothwendigkeit, fie wieder neu auflegen zu laſſen. Allein 
wie Bieles Ift feit der Zeit entdeckt und richtiger bemerkt worden ? “ 
Unverzeihlich fehlen es daher dem V. wenn ers hätte bey dem 
Alten laffen, und die neuen Fortfchritte in den Wiſſenſchaſten 
sicht benugen wollen. Zwar ift es ein Auszug aus Pluͤche; 
aber auch ein freyer Auszug. Die Materien find genquer 
geordnet, und im Zufammenhange vorgetragen, mehrere ganz 
umgearbeitet, Bas Unrichtige verbeffert,, und die neneften Des 
merkungen und Erfahrungen nad) den beften Schriftſtellern 
eingefihaltet worden. ' 


Dies giebt diefer Schrift einen mefentlichen Vorzug vor 
dem Original, und es iſt wirklich in feiner Art nun eines dee 
beften Handbuͤcher der Phyſik und Naturgeſchichte fuͤr Jeder 
mann. — Die vorige Ausaabe fing mit dein Thierreich 
an; die gegenwärtige mit dem Daſeyn Gotten, wovon die 
folgenden Betrachtungen die augenſcheinlichſten Beweiſegeben. 
ehr gut umgekehrt! „Da es in einem folchen Buche nicht 
auf ſtrenge fofiematiiche Ordnung ankommt; fagt der Verf. 
Croie wünfchten denn doch, im aten Theile das Syſtem nicht 
ganz aus’ den Augen zu feßen; fo würde es vielen Freunden 
der Natur noch weit brauchbarer ſeyn. Kurze Anmerkungen, 
Die aufs Spkem hinweiſen, Eonnen viel faſſen) fo ie 0 
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Sowehl die Selkenheit ale die Guͤte des ganzen Werks vers 
diente eine neue Auflage, und Ar. W. verdient für diefe allen 
Dank wenn er auch nicht alle Theile gleichfoͤrmig verbeflern 
und vermehren follte. Der erfte, fo weit er bie alte Littera⸗ 
tur betrift, iſt bier geblieben, wie er war, amt allen groben 
chronologiſchen Behlern. Die unter den Terte bepgrfügten 
Moten führen. nur Ausgaben, und auch nicht allemal Die beften 
noch richtig an. Die neuere Litteratur if vollſtaͤndig erzaͤhlt; 
aber uͤberdieß noch eine Menge von Reifebeichreibungen und 
einzelnen Abhandlungen angeführt, die zur Noch wegbleiben 
konnten. Denn manche kommen mehrmal unter andern The 
teln vor, und viele wichtigere fehlen doch, weil ber Heraus⸗ 
geber fie nicht ſannte. Eine Beurtheilung des Werthes vo 
allen angeführten Schriften vermiße man. Alles ſcheint fläche 
tig bingerdarfen zu fen. — -" 


Im zweyten Shelle erkennt man mehr den eignen Kleiß 
und Kenntniß des Herausgebers. Am Ende hat er auch Ana- 
tömia Xiphiae, und Duͤrerneys ſowohl als Wonzas Beichreis 
bung der Dun: und der Riemen Hinzugefügt. Zu dee 
Beſchreibung der Kiemen gehört die Kupferplarte. Nur ben 
greifen wir nicht, warum Mouess Deireibung bier enaliſch 
ringeruͤckt ift, da fie ſchon beutich gedruckt von. jedem geleſen 
werden kann; denn für die Ausländer iſt dag Enaliſche doch 
weniger allgemein verftändlich als die late niſche Sprache. Bo 
wenig als Im Ganzen alle Säge des Artedi wahr ſind, und 
jetzt eine genaue Kritik aushalten, fo verdienten fie doch ger 
nauer von dem Herausgeber unterfischt zu werden, ala geſche⸗ 

ift, um wenisftens den vielen Dunkeln und unb tem 
sologien in der Beſchreibung der Innern Thelle mehr 
Deutlichkeit und Licht zu geben. Die Oſteologie wird ſchwer⸗ 
lich ein Leſer ohne Abblldung der Knochen ſelbſt verſtehn; und 
von manchen innern Theilen ſpricht der Verf. des Originals 
a unbeſtimmt, als daß feine Bemerkungen noch jetzt Brauche 
‚bar feon Forinten, - Auch bier Hätte unfrer Meynung nach das 
iſtoriſche aan; weggemorien, der umgearbeitet werden muͤſ⸗ 
m, fo. wie alles was Etymologie uud Sprachkunde heteift. 
Moch iht ſtehn die groͤbſten — —— unverbeſſert und unde⸗ 
‚merkt.da!. Am Anhange find alle. neuere Spſteme ber Kirche 
‚Kunde su. aber nicht beurtheilt. N ‚wie begierig 
D-BIL.XCNB.M, Su. - 96 wo 
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zu fehen, welchen Weg der Herausgeber bey den Species und 
bey der Synonymia cinſchlagen wird, 


Tın. 


Magazin für die Naturfunbe Helvetiens, herausge⸗ 
geben von D. U. Höpfner. Dritter “Band. 
1788. 5 Bogen über ein Alphabet. Vierter 
Band. 1789. 14 Bogen über ein Alphabet. 


Auch dieſe beyden Bände find dem Naturforſcher wichtig, 
und enthalten manche neue Aufklaͤrung zur Erdkunde und 
Kenntuiß dee Mineralieny einige Abhandlungen beziehen ſich 
mehr auf Viehzucht, und auf die fchweizerifche insbeſondere. 


Der dritte Band enthält folgende Auffäge. J. Ith 
über die Perfectibilität des Menfchengefchlechtse, &.1 — 52. 
Zuerft 06 und tote fie ſich aus der Geſchichte defjelben erweifen 
laffe, davon in zwo Reden über die Ausſichten darzu aus der 
. allmählichen Verbeſſerung der Erde, und aus den phyſiſchen 
Anlagen deffelbigen ; der Verf. nimmt den Granit (wie wir 
vermuchen, nicht in dem befchränftern Sinn, nach welchem 
ee ein Gemeng ans Quarz, Feldſpath und Glimmer iſt) als 
den urſpruͤnglichen Stoff der Erde an, wie er aus der Hand 
des Schöpfers kam ; aufrichtend find die Ausſichten, die bee 
Verf. dem Menfchenfreunde für die fortfchreitende Gläckfeckige 
keit und Vollkommenheit feines Geſchlechts oe II. Gir⸗ 
zel, der. ältere, Beantwortung der Frage: Iſt die Handel⸗ 
daft, wie folche bey uns befchaffen,, unferm Yande ſchaͤdlich 
oder nuͤtzlich, im Abficht auf den Feldbau und die Sitten des 
Volks? GSe54 — 156. Der ®, fpricht aflein in Beziehung 
auf den Staat von. Zurich, in welchen er fhon feit mebreten 
Jahren über diefen wichtigen Gegenſtand Beobachtungen an⸗ 
ſtellt, die er Bier im Detail ſowohl, als nach ihren Saupıfol 
gerungen vorlegt; er laͤugnet zwar nicht, daß an denen Dt» 
ten, wo feit vielen Fahren der Kabrikverdienft om färkften 
it, mehr Hang zum Pracht und Wohlleben herrſche, aber 
bemerkt auch an diefen Orten mehr fibtbaren Vohlſtand, eine 
vorzuͤaliche Bevoͤlkerung und einen vorzänlihen Anbau des 
Landes; hingegen da, wo Feine Fabriken find, Bevblkernung 
in Abnahme, und den Landbau in ſchlechtem Betrieb, ine 
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ruͤckt if eine Tabelle vom H. Rechenſchreiber Scheuchzer, 
wo von 1531 — 1771 von 20 — 20 Jahren, und dem von 
1775, 1785 und 2786 der jährliche Ertrag des Fabrikzolls 
und Kaufhauszolls berechnet iſt; Umftände, Die wenigſtens 
im Staate Zurich die Fabrikanſtalten zu beſchränken anra⸗ 
then. II. Wiegleb Gemiſche Unterſuchung des helveriſchen 
(bundni'chen) Tropfſteins, S.ı58 166. Seine Haupt⸗ 
beſtanctheile find Kieſel und Dittererde, faſt zu gleichen Thei⸗ 
len; anßerden enthält er noch zien lich vieles Eiſen, wenige 
Alaunerde, und ſehr wenige Kalferde und Flußſpathſaͤure. 
IV. D. L. G. Rarſten gekroͤnte Preicſchriſt aͤber den Thon⸗ 
ſchleſer, Horn wiefer und Waken, S. 163 — 236. Der V. 
are zwar denen, die ſeine Sprache nicht reden ober in ver⸗ 
floſſenen Jah: ehenden die Ertdecfungen des Unfrigen nicht 
kannten, nicht die Achtung und Echonung wiederfahren, weh 
he fik Schriftſteller einander ichuldig find; aber Diefe Ju⸗ 
gencfürde abgerechnet, wirt man die Begriffe, die H. Wer⸗ 
ner mit diesen Namen verbinder,, bier fehr gut auseinander 
geretzt, und das, was andere Maturforfcher mit dem gleichen 
tamen begeitnet, oder darür aufgegeben hatten, verglichen 
Anden; ſehr richtig bemerft der V., und zeigt es aus einer 
ganzen Reihe gut geordneter Beobachtungen, daB ber Thons 
ſchieſer in Ur⸗ und In Floͤzgebirgen vortomme ; ader fehr parı 
theiiſch iſt er, daß er Naturfor'hern, bie ihn nur in dieſen 
fuchten, das Verdammun-surtheil ſpricht, Indem er zu glele 
cher Zeit denen, die ihm feinen Plag nur in uranfängliähen 
Geblegen aumellen, Weihrauch freut ; unter dein ſchie⸗ 
fee auch Alaunſchiefer; unter Hornſchieſer verſteht er das, 
‚was nun Hr. Werner Klieſelſchlefer nennt. Reihe bat ber 
V., daß das Wort Wake ein mineralogiſcher Scherwetijel If, 
. und wie ſehzen hinzu, in jedem deutſchen Erzgebirge wieder 
wine andere Bedeutung hat (fo die Pochwake in Böhmen, 
die Eifenwatt und Blaue Wafe in Gaqhſen, die Grauwake aui 
Harze, die Raucwake in Heſſen, die ſchwarze Mate u. a.), 
* eben an — nach vn en — 

-ſJatzen, um fo mehr Bedenken getragen, eine mmte 
Bet damit zu bezeichnen. V. Voiges audı gekronte Der 
perift über den gleichen Gegenſtand, S. 238 — 283. Der 
. verbreitet ſich auch über einige verwandte Gebirgsarten, 
und giebt ihre Verſchledenheit an VI. Yibfchelee Beant 
wortung der Piefäfrage: Welches find die vornehmſten Urſa⸗ 
Ken vor dem Mangel und dem hoben Preis der Lher, But 
. 2 ter 
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tee (7) Im Kanton Bern, und durch, was für Mittel kann 
man, ohne Nachtheil des Kaͤrehandels, bie Quantitaͤt diefer 
fo nothwendigen Waare vermehrten? &.270—a80. VII. 
Des Herausgeb. Verſuch einer Beantwortung der gleichen 
Prelsfrage, S. 282 — 332. Der V. verwahrs ſich, daß er 
tichts don den eingegangenen Antworten auf die Preisfrage 
gebergt hat. VII. Hirzel's, des jüng. Beſchreibung dus 
iPfaffreſer Geſundbranuen. Erftes Sid, S. 334 — 368. 
Es berrift nur die Reife von Zuͤrich dahin. IX. Zufchrift der 
phyſikallſch⸗ Lkonomiſchen Geſellſchaſt zu Zürich an die Ge⸗ 
meine Altſtetten bey Zuͤrich 1785, S. 3370 — 388. Sie ent⸗ 
hält Aufmunterungsgrünve zur Nachahmung des Fleißes ih⸗ 
rer Nachbarn, und Vorfchläge zur Verbefierung ihres Felde 
Banes. X. Erfchaquer Vorfchläge, Erze, vorzüglih Ku 
pfererze, auf eine neue Weiſe zu probiren, ©. 390-396. 
Er läßt die legrere, wenn fie von der Gangart rein geſchieden 
fr: auch wenn fie Spiesglanz halten, mit viermal fo vie 
em Salpeter verpuffen, und nachher ein Gemenge ars Koh⸗ 
{enftaub, nody einnral fo vielem Weinften, als das Erz bes 
trägt, und eben fo vielem Kochſalze, als das Erz beträgt, 
eintragen, und fchlägt diefes Verfahren auch bey eiſenhaltigen 
Kobolterzen vor. XI Ebend. neue Verfuhe, den Stahl 
zujufßereiten, und den Stahl zu reinigen, ©. 398 — 41% 
Zu vollfommerem Stahl müfje man gänzlich reines (Braun⸗ 
fteingehalt feheint ihm doch nicht zu ſchaden) Eiſen nehmen, 
das fo oft mit Schmeiel, Arſenik, Waſſereiſen (eigentlich 
Mbosphorfäure), Kupfer, Nickel und Reisbley verunreinigt 
fen; Merkmale dieſer fämmtlichen Verunreinigungen. Gold 
ſchmelzt er, um es zu reinigen, mit Knocheufäure, die wit 
Selenit verunreinige, und zum Theil mit mineralifchem Lau⸗ 
aenfalze geiättigt ift; mit eben dieſer Säure ſchmelzt er aus 
Meſſing, Similor. Auf diefe folgt eine Anzeige der Plouc 
quetifchen Schweizerreife, und eine beſendere Vertheidigung 
vom 9: Kubn gegen einige befondere Angriffe. Zuletzt einl 
ge kurze Nachrichten. 

Der vierte Band giebt einige Antivorten auf Plou⸗ 
cquet's Vertheidigung gegen die erwähnte Anzeige. I. Pol 
natürliche und bEonomifche Beſchreibung des Thals Bratigau 
in Bünden, S. — 22. Ein fehr guter Beitrag; merke 
wirdig iſt es, daß die eigentlichen rhaͤtiſchen Gebirge von Kalle 
ftein (aanz, oder nur damit bedeckt?) find, die Madriſa aus⸗ 
genommen, welche von Granit iſt, and gerade, niedriger in 
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feyn feheint. II. Verzeichniß der Pflanzen, welche felt dem 
Drud des 9. v. Haller's Hiſtoria flirpium In der Schweig: 
gefunden worden, S. 24 — 40. ®ie find vom H. Davall, 
Thomas be la Ebenel, Favrod, Bellardi, Morell, Zins 
nee, de Coppet, Durros, Jain, Korinier, Dick, Rey: 
nier, Kitt und Girtanner bemerkt worden, und belaufen 
ſich anf 111. III. Einige chemiſche Verfuche von dem Her⸗ 
ausgeber, &.42 — 46. le beireffen Vorſchlaͤge zu vor⸗ 
theilhafterer Bereiltung einer weißen Fatbe aus inf, uud 
einer gebranuten Dirtererde, auch zur Bereitung einer ſchoͤnen 
Blauen Mahlerſarbe aus Kobolt. IV. Wieglebls dritten 
Drief über die Erlernung der Chymie, O.a4s - 16. V. 
Prof. St. Beſchreibung der Koͤnigshuͤtte ( em Harze), ©, 
58—73. Der V. gebt ganz ins Detall bis auf alle Maaße 
Ber Defen, die Strengftuͤßigkeit des Knollen Leite 'er theilg: 
ven feinem reichen Gehalt, theils von der Birriolfäure feines 
Gangart ab, ber mit dem brennbaren Weſen der "Kohlen 
E chwifel, und bicfer eine leicht erſtarrende Schlake mache: 
Im Rennfener werde diefer Schwefel fogleich Vertrieben. VE. 
Manuel Bericht von ber in Begleitung des Hrn Serber’a 
in einen Theil der Berniſchen Alpen uuternonmmenen Reiſe, 
die Unterſuchung der dortigen Bley⸗ und Eifenwerke betrefe-. 
fend, &.74— 108. Thonfeiefer über Gneis und unten: 
Kalkſtein. Die Berge die daraus beftehen, nie fteil und nas 
end, wie die Kalkberge; die Eiſenſteinlage IR z. B. om ap. 
merkhorn 7 Schuhe mächtig, und beſteht aus zwo Schichten, 
Der Stein wird mit Pulver gelprengt, und auf Schlitten 
In die Hütte gebracht ; fonft noch einige Beträge zur Geſchich⸗ 
se der erwähnten Bergwerfe. VIE Verſuche eines allgenısis 
nen Umriſſes einer mineralogifchen Beſchreibung eines Theile: 
der weſtlichen Schwel,, S. 110 — 134. Selten bildet der 
Thonſchiefer Gebirge für fich allein; wo es auch fo fcheint, 


‚Bat man deutliche Spuren, daß er normals mit Kalkſtein be 


Det war. Das Schreckhorn fey nad neuern Meflungen 
20,100, das Finfteruhorn 104 20, die Jungfrau 10200 dag Bal⸗ 
merkhorn saco, das Faulhorn 6200, und der Nieſen ss7a 
Schuhe äber den Thuner Seo erhaben; nach phyſiſchen Gruͤn⸗ 
Sen muͤſſe die Erde ans einem dichtern und ſchwerern Stoff 
Keftehen, als Granit, auch fey es unwahrſcheinlich, dag er 
fon bey dem erfien Entſtehen der Dinne fo gewefen fin, roie 
er jetzt iſt. VIER J. Fr. W. Widemann gekrönte Deante 


mworumg der Frege: Was if Vaſalt? iſt er vrlkaniſch oder 
—— 653 wicht? 
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nicht? S. 137 — 212. Der V. beſtimmt znerſt ben. Buſalt, 
legt dann die Gründe und Thatſachen vor, die man bisher 
. für den vulkaniſchen Lriprung des Baſalts angeſuͤhrt hat, 
fuche theils aus Gruͤnden, theils aus eigenen und fremden 
Weobachtungen zu zeigen, wie wenig jene das Scweifen , was 
fe beweiſen ſollten, und fügt danıı noch ſeine Germuthunge⸗ 
gründe für den Urfprung des Baſalts aus Wafler bey, und 
wir nuͤſſen bezeugen, daß er feine Sache ritterlich verfoch⸗ 
ten bat, wenn er ums gleich, fo wenig ale feine Richter, das 
von überzeugt bat, Laß aller Baſalt diefen Urſprung habe. 
Wake (ey, wie Mandelſtein, mir Daſalt non einer Forma⸗ 
tion , und nur durch einen größern Antheil von Kalkerde und 
durch einen geringern Antheil an Eifen, vom Baſalt ver 
ſchieden: daher verwittere fie fo leicht an der Luft ( bey ame 
dern Mineralien kommt ihre leichtes Verwittern von ihren 
vielen Eiſentheilchen); die Produkte des Weißenſteins erzlärt 
et wegen ihrer treffenden Aehnlichkeit mit einigen boͤhmiſchen 
aus der Naͤhe der großen Erbbrände für Erdfchlaten; dag 
game Anfeben der Baſaltſaͤnlen zeige, daß er nicht in dem 
ftande von Auflöfung geweſen fep: wie es zur Kryftallenbil⸗ 
bang erfordert werde. IX. Voigt's Beantwortung derglei⸗ 
hen Frage, bie das Acceſſit erhalten har, ©,214 — 232, 
Er behauptet die gegenfeitige Meynung mit deu belannten 
Gruͤnden, aber er ſcheint feine Gegner zu leicht genommen 
u haben, X. Anhang an den Dreisiragen über den Baſalt, 
D.234 — 238. Veſteht hauptſaͤchlich aus dem ſpaͤtern kurz⸗ 
gefaßten Beobachtungen des Ritters Dolomcien über Diefen 
Segenftand, XI. Werner Verfuch einer Erklärung der Ente 
ſtehung der Vulkane durch die Entzündung mächtiger Steine 
kohlenfſoͤze, S. 40 — 254. Sehr richtig bemerkt der Verf, 
daß Körper, die viel Kryſtallenwaſſer und Luſtſaͤure im fich 
Baben, nicht (erſt neuerlich) auf dem trockenen Weg erzeust 
werben koͤnnten; aber diefe Bemerkung eutſcheldet weiber Die - 
Entfiehungsart des Baſalts nichts. Dean babe fein 
daß Schwefelkiesleber gebrannt, oder Vulkane eine Art Koh 
fein ausgeworfen Hätten; auch müßte bee Dampf viel Rärker, 
als er iſt, und die Kieslaget viel mächtiger (eyn. Die Koh 
lenlager feyn mächtiger, entzänden ſich oft von ſelbſt, finden 
HH in Begenden , mie die Segeuden der Vulkane, und |ie 
gen oft unter Baſalt. XII. Des Gerausg. Schreiben em 
Karfien über die Elaffification der Mineralien, S. 256 — 
216, Sr sichten barinm einige Schriften, — das 


N 


von der Naturiebre und Maturgeſchichte. 477 


Urtheile des feßterns Wahrheisstiehe und Wahrheitsfiun wird 
man nice verkennen; aber glimpflicher Hätte fih ber Verf. 
immer ansdräcden konnen, ohue dee Wahrheit etwas zu ver: 
geben. Einige der hoͤchſten Kalkgebirge der Schmelz, fegar 
ſolche, die mit ewigem Schnee hedeckt ſeyn, heſtehen aus dich. 
tem Kalkſtein, Stangenſchoͤrl und Hornblende fenn in gewiſ⸗ 
fen Arten des Granits fo wenig zufällig, als Feldſpath und 
©linmer, XII. Verſuch einer neuen Claſſifieationsmethode 
der Steins und Erdarten, nach den neueflen hymifchen Er⸗ 
fahrungen, ©. 318 — 332, Die Kalt, uud Schwerarten 
wirft er in eine Hauptklaſſe, und theilt diefe nach den Saͤuern 
ein, mie weichen die Erbe vereinigt ift; die vulkaniſchen Pro⸗ 
dukte Eonnten, wie uns duͤnkt, fo weit man fie jetzt kennt, 
nad) ihren Boeſtandtheilen geordnet ruerden. Sin der Tabe 
ſtehen unter der erften Abtheilung ber erften Ordnung erſter 
Klaffe viele, die außer Alaun und Kiefelerde, noch Kalterde 
halten, XIV. Borthout von Berghern Sohn, Beſchtei⸗ 
bung und Naturgeſchichte des Steinbocke der ſavoliſchen Ale 
pen, ber bier auch abgebildet iſt, S. 334 — 368. Sie grün 
det ſich theils auf eigene Beobachtung, theils auf Erkunde 
gungen bey Jägern, die Maaße 3. B. find von dinem zahmen 
Steinbock zu Allen genommen; Dia Ziege Ik über } Feiner 
als der Dad; Hier ſieht man fle doch noch. zu 1o-— 15 bepk 
fammen, und werben im Erndte⸗ und Herbſtmonat am beften, 
jagt; der ſibiriſche fchrine zui wenig von Dem ſavoiſchen vers 
—* zu ſeyn, als daß er eine eigene Art ausmache; davon 
anıne ber johme Bock ab. XV. Verſchiedene Nachrichten 
die Naturgeſchichte des Murmelthiers, Steinbocks 10. 
aus den Schriften des H. Girtanner's, ©. 3170 — 390. 
Sind unfern Lefern ſchon fonft bekannt. XVI. ©. Studer 
Veſchreibung der großen Kälte im Dec. 1788. und Jenner 
2789, volg fich Toldye gu Bern und deu naͤchſt angrdmjenden 
Orten geäußere hatte, mit einge Mitterungstabelle Chey weh 
&er herqldiſche Zeichen mit zu Hülfe genommen find), ©. 
392 — 432. Inden engen Dergtbäfern war die Witterung 
gelinder. XVII. D. G. Karſten Außere Defchreibung ber 
fich unbezweifeis natuͤrlich findenden Salze, S. 134 — 418. 
Sahin zähle der V. Vitriol, Haqrſalz, Bergbatter, Stein 
ſalz, Salmiak, Tinkal und mineraliſches Saugenfa, XVIH, 
H. Boßhard Schreiben an ſeine I. Landsleute, S. 443 — 
469. Ex zeigt dem ſchwetzeriſchen Landmann feinen mannich⸗ 
foltigen Aberglauden, du Au Pr Folgen beſſelbigen in 
einer 
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einer nachdruͤcklichen Sprade ; zuletzt giebt er ihnen eine auch 
durch Zeichnungen erläuterte Anleitung zu vortbeilbafter An 
legung einer Viiftgeube. XIX. Prof v. Sauflüre Schreiben 
feiner Reife auf den Col. de Geant betreffend, ©. 472 — 
304. Voll wichtiger Bemerkungen für die Wirterungsiehte, 
ihre Hütten waren 1763 Klafter über dem Meere; die Fels 
fen von Granit und Gueis, in diefem nach Courmapent ju 
ein Arcuam Molybdene. XX. Ancques Beſchreibung und 
Abbildung der Werkzeuge, womit zu Murene in Berry, auf 
fonit in Frankreich, die Slintenfteine verarbeirer worden, ©. 
526542. XXI. Einige Briefe des Berge. v. Charpen⸗ 
sier, ©.544— 548. Kr babe Porphur und Gneis unter 
Granit (Tecondaire) gefunden. XXIL Auszüge aus 
Briefen von C. Ul. v. Salis, S. 549 — 571. Sie betreis 
fen die Gegend von Neapel, und verrathen einen eiftigen 
Liebhaber der Bergfunde.. In der Provinz Montefoſcolo 
bey Benevent ſoll ınan einen unermehlichen Schag unterirt« 
diſcher Holzkohlen entdeckt Haben, die Stämme aber, an wel» 
«Ken noch Tannızapfen wahrzunehmen , mit diefen elliptiſch ge- 
druͤckt ſeyn; nach den Verfuchen des Abb. Tatta beſtehe die 
Lava aug vielen Eifentheilhen , Kalkerde, und durch Schwe⸗ 
felfäure gebundener Glaserde (fo bat fie fih nun freylich bey 
den chemifhen Prüfungen ſenſeits der Berge nicht gezeigt) 
Erdpech, Schwefel, Steinfalz In Kalabrien häufig; der 8. 
erklärt den Baſalt durchaus für vulkaniſch; allein feine De 
weiſe haben uns nicht Überzeugt ; bey Mittags⸗ und Abende 
wind, der die Wellen gegen den Strand treibt, ſey der Veſuv 
Immer unruhig. | 
DL 


Die natürliche Magie aus allerhand! beluſtigenden und 
nüglichen Kunſtſtuͤcken beftehend, zufammengetros 
gen von Johann Chriſtian Wiegleb, eyiter 
Band, mit Kupfern. Berlin und Stettin, bey 
Nicolai, 1789. Dritte und vermehrte Auflage 
8. 461 Seiten, | 


en Publico iſt die trefliche Umarbeitung von J. Nieolaus 
Martius Unterricht in der natürlichen Magie durch Hen. Bun 
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leb hinlaͤnglich bekannt. Diefe ste Auflage Bes erſten Bar 
des enthalt nicht mehr als die zte, welche in dem Jahr 1792 
in eben dem Berlag herauckam, wie Rec. aus Ner genauen 
Vergleichung mit jener bemerfte. Der Beifall, womit exe 
ſtere aufgenommen wurde, machte Diele age Auflage nörhig, 
Kerr Wiegleb har, wie fchon befanne iſt, diefes Werk mir eis 
nem aten Daud vermehrt, und zur Ergänzung biefer beiden 
Dände hat Herr Commiſſionsrath Roſentbal zu Nordhau⸗ 
fen einen dritten Band, weil dem erſteren Verſ. die Zeit hler⸗ 
au fehlte, unter folgendem Titel herausgegeben: 


Die natürliche Magie aus allerhand befufligenden und 
nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken beftehend; erſtlich zuſam⸗ 
mengetragen von Johann Chriſtian Wiegleb. 
Fortgeſetzt von Gottfried Erich Roſenthal, mit 
einer Vorrede von Johann Chriſt. Wiegleb. 
Dritter Band, mit 17 Kupfertafeln. Berlin 
und Stettin, bey Fr. Nicolai. 1789. 8v0. ohne 
Vorrede und Inhalt. 400 Seiten. - 


Die Ordnung diefes Bandes iſt die nehmliche, wie in ben vore 
bergebenden, Zuerſt elekerifche Kunſtſtaͤcke, und unter dies 
n befindet ſich vorzüglich die Mefchreibung der Ingenhoußi⸗ 
en Taſchenelektriſirmaſchine, unb einer fo eingerichtetem 
erſtaͤrkungsflaſche, daß man ihre Eutlabung verſperren 
kann. Die beluftinenden Kunſtſtuͤcke find, die tanzenden Kus 
gein in einem gläfernen Becher, das Flugrad, das Planeten⸗ 
ſyſtem, die Wetterfahnen, ein zwifchen 2 Flaſchen fih herum 
drehendes Rad, das Windrad mit der Spitze, das planum 
inclinatum, das Sphaͤroid, der belegte Fiſch, der leuchtende 
Cpringbrunnen, Erleucktung des bologneſer Phosphors, 
teuchtende Namen, Figuren, Licht zwiſchen Merallplatten, 
keuchtender Leiter, eine Blitzſcheibe und Tafel mit mehreren 
Abänderungen, Erleuchtung eines Saufen, erleuchtete Ware 
ge in einem 4eckigten belegten Glasgefaͤß, oder die elektriſcho 
Dprik mit eirigen Abaͤnderungen, das elektriſche Dirfvectiv, 
Die Tobackshoſe, wie man Thon mit einem elektriiten Sclag 
aufſchwellet, Gtas in Staub zu verwandeln, Glasröhren 
zu zerforengen, eln Licht und die Lichter eines Kronleuchters 
wir dem eieltrifchen Funken anzuſtecken, die Richtung deu 
25 Elektri⸗ 
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Elektrichtät durch die Flamme eines Lichtes zu zeigen, embild 
die Rauchatmoſphaͤre. a. 


Unter zen magnetifchen Kunſtſtuͤcken find die nuͤtzlichſt 
die Befchreibungen, wie man Weagnetfläbe, Sufeifen und 
Ringe magnetifire, und Buͤſchel von Magnetſtaͤben fertigt, 
Eine verticale magnetiiche Scheibe, Blumenkaͤſtchen, bezans 
berte Brummen, Dlumenfträuße, Wahrſager, das doppelte 
Zahlenkaͤſtchen, die darauf ſich gründenden Kunſtſtuͤcke und dag 
Mürfeltäftchen dienen Hlos zur Beluſtigung. 


Optiſche Runfifiäcde: ohne Farben zu mahlen, De 
ſchreibungen einiger optiſcher Kaͤſtchen, eine nuͤtzliche Nach⸗ 
richt von einem Sehrohr ohne Glaͤſer, verſchledene Vorichriſ⸗ 
ten zu anamarphotiſchen Figuren, ein dreieckiger Kaſten mit 
Zauberſpiegeln, Beſchrelbung einiger ſchoͤnen catoptrifchen Kaͤ⸗ 
ſten mit einfacher und doppelter Reflexlon; wle In einem Spie⸗ 
gel Karten zu zeigen find, welche Perſonen heimlich aus ei⸗ 
nem Spiel gezogen haben. Von Verfertigung des Islaͤndi⸗ 
ſchen Doppelfpaths durch Glag von verfchledener Brechbarkeit, 
Verſuche von der Zerlegung des Lichtſtrahls, ein Megenbogen« 
kaͤſtchen, Das Nordlicht nachzuahmen. Den Peſchluß made 
der von Conrad Bernhard Meyer zum copiren erſundene 
Transparentſpiegel. | 


&hemifche Kunftähdte. Werbefferung ber Kapellen 
zum Abtreiben, von Schmelgtiegeln zu Bleyglas, ein feuer 
fefter Aleber um Eigen, Deftillation, mit.den Sonnenſtrah⸗ 
len, von dem Gewicht und Unvermiſchbarkeit zweyerley Feuers, 
von Erregung des Feuers durchs Reiben, wie man Fener Fine 
ne unter fich breunen laſſen. Bon leuchtenden Erſcheinungen 
bey einem Gewitter erſchienen Hr. Schnell Flammen au 
fein uud feines Bruders Hut ; ein eben fo und wohl noch merke 
wuͤrdigeres Beyſpiel erlebte Sauffüre auf den Alyen. — Wis 
man feurige Funken aus dem Munde ſpeyen könne, mit Kun⸗ 
keliſchem Phosphor leuchtendes Waffer zu machen. Bon Vers 
fertigung verfchledener Pprephore. Von fnallendeg Gubflan« 
zenals Knallgold und Silber, von den Blut des heiligen Ja⸗ 
nuarius, eine Probe des Schießpulvers mit dem Thermome⸗ 
ter. Beſchreibung eines Pyrometer, Feuer mie glimmendem 
Flache aus dem Munde zu fpeyen, Bereitung eines ſtark Ib» 
ſchenden Waſſers, Feuer auf den Händen zu tragen, gluͤen⸗ 
bes Siegellack auf die Zunge tropfen zu laſſen, von Merekung 
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ber fixen, falpeterartigen und krennbaren Luſt (die Verfertiaung 
der dephlogiſtiſirten Luft und einige darauf gemachte Erfcheinugs 
gen hätten bier wohl auc eine Stelle verdient ;) vonder toͤdtliĩ⸗ 
hen Ausdünftung der Pflanzen und Blumen ; von Verferriguug 
Bes Sauerwoflers mit der Witheriugiſchen Mafchine, von dee 
SBereitung des Selzerwaſſers, des Meerwaſſers, der Salmiak⸗ 
fublimarion dem liquor. anodynus martiatus, vom Emailli⸗ 
ren der elfernen und kupfernen Setäße, vom Schmelzen des 
Eißens mit Schwefel, Weberkunfern des Eißens, Verkalchung 
des Goldes und Silbers, von Bereitung der Bierhefen durch 
fire Luft, von der Weinprobe, dem bephlegmiren des Weine 
geiftes durch Sal Tartart, und Extrahiren des Anifes in dem⸗ 
felben., endlich von Verfertigung der Farben und fpiparheile 
(hen Dinten. . 


Mechaniſche Runfiftäde Einen Pfennig in Glaß 
zu fchlagen, ein Glas fo zu fielen dag es ein Schlag nicht 
erlit, einen Menſchen zu feßen daß er nicht anffichen kanu, 
einen Springer zu ftellen daß er nicht über einen Strohbalm 
foringen kann, Bier und Wafler fo in ein Glaß zu ſchuͤtten 
daß dag Bier ohne Wermifchung unten binkonimt; ein volles 
Glas Waller ohne etwas zu verſchuͤtten wegzunehmen, einen 
Menuet in Strümpfe zu ſtricken, nach Chladui Theorie die 
Töne fihrbar zu machen, von der Tafche und denn Becher deg 

ſpieler nebft 27. Hierauf ſich gruͤndenden Spielen. 


Kechen  Bunfiffhdex. Die Arithmerica biuaria de& 
Ken. von Beitniz, Piguer 4 Cheva, eine Wette daß zwey⸗ 
mal 7 zwölf mache (durch römifche Ziffern) mit drey Keide⸗ 
ſtrichen 9. au machen, drey Zahlen welche durch eine Zapf 
theilbar And, laſſen ſich ummirt durch 3. theilen; won zwey 
Jahlen It entweder die eine oder die Summe oder Differenz 
der beyden durch 3 cheilbar ; ein Produet zweyer Factoren von 
welchen der eine durch 3 theilbar iſt, iſt durch 3 theilbar; iſt 
die Summe der einzelnen Ziffern einer Zahlenfigur durd 3, 
theilbar fo ifts auch die Algu: ; zu jeder Zaht in jede Ihrer Stel⸗ 
len eine andere zuzuſetzen daß die neue Zahl durch 3 oder 6 theil⸗ 
Bar ſey; man kann von vielen Zahlen eine dritte Perfon zwey 
Zahlen adbiren, und aus der Summe eine Ziffer mes ftreichen 
laſſen und diefe errathen. Bon eben dielen Zahlen kann man 
einen Dritten zwey muftiplichren und aus dem Product eine 

er wegftreichen laffen, aus den uͤbrigen Zffern aber die wege 
richene exrathen; dien Quadratzahlen zu Amen deren 
me 
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Summe ein Quadrat giebt; role man eine In den Sinn ges 
nommene Zahl errathen kann; zu errarhen wie jemand heiße, 
was er gerrunfen, wenn er aufgeflanden, wenn ev geboren 
"und geheiratet in welchem Monat, welchen Monats⸗ und 
Wiochentag er geboren (in dem Kepertorio auf der Carte V 
der erften Columne B in der eriten Zeile hat Rec. die ate Zahl 
unrichtig 13 gedruckt gefunden, fie muß 23 ſeyn; Diefer Feh⸗ 
fer verurſacht in der Anwendung Untichtigkeiten) Vorange⸗ 
fehrte Kunſtſluͤcke gehören alle zur Rechenkunſt; einige folgen 
‚ je Geometrie und Mechanik: 

„Einen Winkel mit dem Zirkel auszumefien und in Ora 
„den Minuten u. f. w. auszudrücken; die Kreißesberechnungen 
„allein mit dee Multiplication zu vollführen, reguläre Viele⸗ 
„de in einem Kreis zu beſchreiben; einen Exfinder durch drey 
„verfchiedene Löcher zu ſtecken, welche er alle anfuͤllet, einen 
„Körper durch fünf Löcher unter gleichen Bebingungen zu ſto⸗ 
Icken; die Veraiſche Strickmaſchine Waffer zu Heben; endlich 
„die Verjertigung des immerwährenden Kalenders. 


Gekonomiſche Kunſtſtuaͤcke. Bon Vertiigung ber 

Maykaͤſer und ihrer Laruen, der Sinfecten in den. &herokcdhee 

äufern und Miftbeeten, von Sammlung ber Amelfeneier, 
über die Befruchtung der Nelken, Euftur der Ananas ber 
Melonen und Cichorlenwurzel auch deren Gebrauch zum Eofe 
feegetränd, vom Spargelbau, von ber Beſchuͤtzung der Pfiew 
zen vor Erdfloͤhen, gute Art Caffee zu bereiten, die Stärke 
aus Cartoffeln, Sonnenmendblumen « und Weinkern; Oel 
machen, Berfertigung der bolländifchen Käfe, vom A 
gen der Hünereler durch Tauben und Kräßen, der Schrank 
der Capaunen ſtatt des Gluckhenne, die Probe frifcher Ein, 
gefchreinde Sänfemaft , einen Pfropf mit einer Siegellacktan 
ge auszuziehen, Schälen dee Brunellen, duͤrre Welfchnäfe 
zu erfrifchen,, eine grüne Piramide von Kreßen zu machen, 
ein die Farbe ändernder Sallat, eine langfanı brennende Art 
Lichter zu fertien, einige Weinproben, Verfertigung bed 
Eitronens und Quittenwein, ſchaales Bier durch fige Luft zu 
verbefieen, Bewahrung des Eifigs, Baummpflenmafch, ei 
Mittel Garn und Leinwand fiark zu machen, Blumen yah 
Bilder aus Teig, endlich van der Heilung der Augenfranke: 
gen der Pferde. j 


Karten Känſte, Die Volte mit zweyen und eins 
Sand zu flogen, falſche Mifhungen, bas tem 
% 
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fein s wegfchtehen « wegnehmen » und fegen, und aus hundert 
verichiedenen auf Karten gefchriebenen Namen denjenigen zu 
finden welchen eine Perzon heimlich gedacht hat: 


Kunſiſtuͤcke des Naturalienſammlers. Die befte 
Erhaltung 1) ver Korper im Weingeiſt daß folcher nicht vet· 
‚Bunte 2) der Schöuhelt der Federn an Ausgeftopften Vögeln, 
yon bern Ausftopjen und Austrocdnen der Vögel, von der Arc 


fie bey Verfendungen zu Faden, von dem reinigen der. Mots 


"en an ausgeftopften Thieren, kleinete Thiere mit Aether aufs 


ausereiten, vom ©celertiren Eleiner Thiere durch Schwaben 
oder Amellen, von Trodmung der Larven, von ber Erhal⸗ 
tung einer Schmetterlingsfammlung, dern Doͤrren der Kaͤ⸗ 
fer, von dem Firiten des Staubs auf Blumen und Inſecten, 
dert Ausftopfen der Fiſche und Amphibien, Zubereitung dee 
Seeſterne vor Cabinete, Meinigung und Verbefferung der Con⸗ 
chillen, das Trocknen der Kräuter und ihre Bewahrung vor 
Inſekten, ſchoͤne Einrichtung einer Holzbibliothek nach des 
Menagerie⸗Inſpector Schild bachs Art, vom Trocknen det 
Blumen und Seeletiten der Baumblaͤtter und Obſtarten. 


Mabler und Kupferfiecher Zunfifibde. Paſtell⸗ 
farben von Wachs zu verfertigen; Kupferſtiche auf Porcellan 
abzudruden; mit flußfpatfaurer Luft Slasplatten zu aͤtzen; 
Zubereitung der Paflellfarben, wie man Kupferfiiche von Da» 
pier auf Glas trägt; wie man Kupferfliche wervielfältiges 


55 wieder weiß macht; wie alte Gemaͤhlde auf neue 


einwand koͤnnen getragen und ihre Riße jo verbeffert werden, 
Bap fie neuen gleichen; die Karben an ſchwarz gewordenen Ge⸗ 
mälden wieder anzufrifchen; Figuren von Bold oder Silber⸗ 
pier auf ein Wachstuch oder Bette zu bringen; das dyinefls 
Ihe Spienelglas nachzumachen, und mit Oehlfarben, fo daß 
jelbige nicht vom Froſt und Feuchtigkeit abgelöfet werden, auf 
Mauern zu mablen. 
. Den Belchluß diefes Bandes macht ein Anhang von Wuͤr⸗ 
Jel⸗ und Bretfoielen. — Diefe kurze Anzeige des Inuhalts 
wird das Urtheil des Ree. welcher in diefem Bande eine Men⸗ 


— und unterhaltender Gogenſtaͤnde gefunden, recht⸗ 


tigen, wenn ee behauptet daß das Publicum dem Verf. 
defielben den nämlichen Dank ſchuldig if, welchen es gewiß 
Herrn Wiegleb wegen der vorigen Bände niemals verſag hat. 
d. 


Chemit 
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Chemie und Mineralogie. 


Farbenmaterialien. ine vollftändige Sammlung 
brauch arer Abhandlungen und Erfahrungen, für 
Küftier und Faorikanten, die mit Tarber: zu thun 
haben; von Johann Hermann Pfingften, Pros , 
feffor in Erfurih. 291 ©. gr. 8. Berlin bey 
Himburg, 1789. 


©: fehr auch Rec. von aller Partheilichkele gegen irgend eb 
nen Autor entferne ift, d muß er doch geſtehen, Daß er noch 
nie eine Schrift von Hrn. Pfingſten mir einem güuftigen Vor⸗ 
urtheil zuc Hand nahm, und noch nie hatte er Urfache, auch 
bey der ſtrengſten Unpartheilicfeit, jen:s zu bereuen. lm 
inzwiſchen nicht unbillig zu fcheinen, fo verfichern wir auſrich⸗ 
tig, daß wir jo wohl bey dem gegenwärtigen Buche, als bey 
allen übrigen, womit Hr. Pfinyften ſeit einigen Jahren jebe 
Meſſe fo reichlich fernet, unter allem was Ihm barin eigens 
thaͤmlich zugehort, die Worreden immer als bis Beſte Befun 
den baden. Aber nicht allein Diele, fondern auch der gute Ws 
le, den der Verf. bey feinen Schriften immer zum Grunde 
legt, verdient unier Lob und Dank; nur Schade, taß der fo 
fleißige Here Prof. Pi: nicht immer das zu leiften vermag, 

was er wohl gern au leiften wünfcht. . 
Das vorher Geſagte paßt auf) auf das vor uns habende 
Product, das nicht aus dem Geiſte, fondern wie alle übrige 
nur aus der Feder des fchreißjeriaen Verf. zefloffen iſt, He. 
Pf. voolte die für Künfte erheblichen Abhandlungen, Auf 
läge und Bemerkungen, twelche bin und wieder durch gelehr⸗ 
te Chemiker bekannt gemacht tvorden, auflammien, um fie 
dadurch für den Kuͤnſtler brauchbare: zu machen. Dies wäre 
nun zwar eine fehr lobenswerthe Unternehmung geweſen, wenn 
Hr. Pf. gie dabey beobachtet hätte, was wirklich zu bes⸗ 
bachten nöchig war. Dahin rechne wir ») eine fErenge Auge 
wahl folher Materfen, die für Kuͤnſtler wirklich brauchkab 
find, 2) mußte er nur aus folchen Quellen fchrpfen, die nicht 
in jedes Künftlers Händen find, und uͤberha pt aus fuichen, 
Me nicht einen gleichen Endzweck zu erreichen Trachten, D 
mußte 
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nen; um nice ungegründete Sachen mit einlaufen au Iafe 
fen; er mußte Beleſenheit genug befißen, um nicht manchen 
Artikel in feinem Buche zum öten und ten mal abzudrucken. 
Alles diefes hat Hr. Pf. eben vorher gar nicht Äberdacht, oder hat 
es niche bedenfen wollen. Daß unfer Verf. fleifiig kompilirt 
bar, werden nnfte Leſer ſchon vermuthen. Kompiliren ift aber 
auch eine Kunſt, die der Verf. eben nicht verſteht; eine zweck⸗ 
maͤßige Kompilation, iſt immer eine nuͤtzliche Sache, wovon 
anefo manches drauchdare Magazin und Journal, zum Bey⸗ 
fpie: dient. Hr. Pf. hat aber gar nichts anders gethan, ale 
eine Dienge zum Theil ſehr unerheblicher Materien, aus an» 
dern Büchern zufammengetragen, um damit ein Alphabet ſtar⸗ 
kes Buͤchelgen anzuſtellen, welches dem Verleger den Beutel 
säunt,, und ihn dagegen in feinem Lager eine Lücke mit Dias 
Eulatur ausfällery daß am beften einem Kaͤſeweibe hätte dedi⸗ 
et werben konnen. . Ä 


Gtatt Einleitung, tft vem Buche eine allgemeine Anlei⸗ 
fung zur Faͤrbekunſt vorgelegt, wahricheinlich von Hrn. Pf. 
ſelbſt. Sie füller einen Raum von 62 Seiten. Welcher 
Kunftfärder befist aber nicht Pörners Schriften, Wieglebs 
Magie und Demachys Laborant im großen, aus welchen ſe⸗ 
ner Auffag zufammengetragen iſt. Die übrigen vorkommen. 
den Auffäge find folgende. 1) Beckmanns Verſ., den Bes 
brauch der. Faͤrberroͤrhe, beym Särben zu verbeflern, 
Diefee Auffag Ift aus den Nov. Comthent, Loc, Goetting. 

ezogen. Waͤre Hr. Df. bedacht geweſen, nur folche und 
dnlice Auffäge,, aus ſolchen und aͤhnlichen niche für jeden 
Künſtier brauchbaren Schriften zufammenzuttagen , fo würde 
er wirklich Dingen gneftiftet haben. 2) Gmelin's Abband⸗ 
fung von der blauen Sarbe, den glasäbnlidhen Ma⸗ 
serien, die in alten Denkmaͤlern vorkommen. St. Pf 
fagt zwar nicht woher dieſer Aufſatz genommen if, er befindet 
Kb aber ebenfalls in den gedachten Nov. Comment. auch 
deutſch in Erells them. Journal. Was ſoll aber biefe Ab⸗ 
Handlung Hier, mit aller Ihrer briginellen Weitſchweifigkeit 
abgedruckt, für den Sefchichesforfcher,, allenfalls auch für den 
gelehrten Chemiker ift fie freylich nicht unwichtig; fuͤr den Kuͤnſt⸗ 
ter hat fie eben nichts Intereſſantes; ja er wird fie kaum ver⸗ 

. 3) Auffa vom Bleichen. Kr. Pf. dat ibn am 
der Gothaiſchen Zeitung genommen, wir meinten ung 5 
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ihn zuerſt in den Memoirs of the literary Soc. of Manche 
fer gelefen zu hoben. Auch ift es überdieß kein Geheimult 
mehr , daß die Hpfländer mir Buttermilch bleihen. 4) Um⸗ 
bra, oder Rölinifche braune Erde; iftbefannt. 5) fine 
deckung einer neuen grünen Sarbe. Die. Defchreibung 
von Scheelens grüner Farbe , wir lefen fie bier wenigſtens 
zum ſechſten mal abgedruckt. 6) Marmorfaͤrberey (aus 
des Grafen v. Borch Briefen über Sicilien). Man erwarmt 
den Marmor bie auf 22 Grad, in weichem Zuſtande er den 
Farben £ Linie tiefen Eingang erlaubt. Um den Maärmer 
roch ju färben, wird Drack enblut auf weißen Marmet -ite 
gerieben. Zum grünen Marmor wird Gummi sure, auf 
Brodiglio von Genua eingerieben. Zum gelben armer 
wird Gummi qutt auf weisen Carrariſchen Mormor aufgetra 
gen ıc. 7) Weber den Gebrauch neuer Ingredienzien 
zum Schwarsfärben, ſtatt des Gruͤnſpans: von Clegg 
Eine Vleberfegung aus dem Engliiten, ohne Sinn und Vege 
ftand. Hier ein Beyſpiel zur Probe: „Sobald man Gruͤn⸗ 
„fpan dee Schwargfarbe zufegt, wird man: eine Menge prä 
nitpitirtes Eiſen gewahr, welches den Brünfpan alsbald mit 
Eiſenkalk bededt. Das Kupfer des Grunſpans hinsegen, 
„roied in dem nehmlichen Augenblick durch die Schärfe aufhe⸗ 
„löft, dergeftalt, daß die, Virrielfchärfe das Eifen vegl 

„mit welchem fie im E:ienvitriol gebunden war, und ſich mit 
„dem Kupfer des Grün pans verbindet, Er verläßt. aber 
„vom neuen das Kupfer, In feinem metallifchen Zuſtande, um 
„ſich mit dem Eifen zu verbinden ze“ Hat Hr. Df. birfe 
Meberfegung felbit gemadıt , fo verdient er ausgeziſcht zu wer⸗ 
den; bat er fie aber machen laflen, fo. war es Pflicht, af 
Sinn und Verftand hineinzubringen, bevor fie dem Prad 
übergeben wurde. 8) Türkifchen Korb. Diefer Auffah 
it vom D. Vogler, aus Erells N. Eutd. d. Ch, 9) 
Scharlachbeeren; aus irgend einen Apotbekerhuche- abge 
fchrieben. ı0) Die Bereitung verfchiedener in den Fa 
beiten, befanders in den Särbereyen gewoͤhnliches 
Arten Scheidewaffer. 11) Preußifeben Braunror. 
12) Bereitung des Bergblaues nnd Berggruͤns in Lyi 
rol. ı3) Lakmusfabrifen. Alles, obne ::. dabey zugefes 
ben, aus Demarchy’s Laborant im Broßen,. und zwar 
vorzüglich aus denen von Wiegleb dan gemachten Anmer⸗ 
Tungen, gezogen. Gott bewahte jeden ehrlichen Buchhäusiet, 
für einen ſolchen Compilasor! 4) Von der Sürbezer ven 


- 
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Tücher mit zwey Sarben, durch Ken. Beaume. 15) 
Ueber die Auflöfung des Zinnes zum Bebrauch dee 
Särber. 16) Slorentiner Lad (alles aus den von XDiegs 
leb uͤberſetzten gefammleten Kunftnäden ıc. zufammengetras 
gen). Außer den genannten, befinden fi noch 33 Auffäge 
abgedrudt, die Hr. Pf. ſaͤmmtlich aus Crells, Wieglebs 
u. a. ähnlichen jedem Künitler befannten Schriften, gepluͤn⸗ 
dert bat. Unſre Lefer mögen nun urtbeilen, welches Ver⸗ 
dienſt fi der Verf. durch bie Herausgabe einer ſolchen Com⸗ 
plletion erworben hat; weiter keines, als Verleger und Kaͤu⸗ 
fer um ihr Seld zu vrellen. Schade iſt es um den ſchoͤnen 

Drud, und das vostrefflihe Papier. | 


Au, 


Deinach — Luſt, Sage, Wergnügungen, Bequem⸗ 
lichkeiten und Wortheile für die Gefundheit, bie 
ein Aufenthalt bey dem Brunnen gewähren fann. 
Tübingen, bey Cotta, 1789. go Seiten Hein 8. 
Mit vier Vignetten und fechs Ausfichten in Kupfer. 


Eine artige kleine Brannenbefchreibung , die ſeht huͤbſch ges 
druckt, und mit recht guten Ausfichten geziert ift. Man lies 
fet mit Vergnügen in einer Stunde, was der Titel verfpriche, 
Bu Ende tft auch noch eine, freylid nicht ganz vollftändige 
chymiſche Unterſuchung, die ein leichtes und nicht fehr ſtarkes 
luftſanres Wafler , ſehr wenig Eiſen, alkaliiche Erden und 
Balz.angiebt. Bey hopochondriſchen Beichwerden ſey es ſehr 
Bienlih. Deinach liege im Wuͤrtenbergiſcheen, und fey ziem⸗ 
lich beſucht. La 


Beytraͤge zur Geſchichte der beruͤhmteſten Gef unbbruns 
nen und Bäder unfrer Schweiz. Zweytes Heft. 
Zlrich, dep Fueßli. 1788. J 


AJuerk eine chymiſche Unterſuchung des Gantriſch Waſſers, 
Bas auf einer betraͤchtlichen Anhöhe aus Felſen quillt. Es if 
ein Woffer, das etwas Luftläute und etwas Allaliſches, (niche 
De x S 1,6 St auch 
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auch etwas Eiſen) hält — Der V. Hätte wohl ie 
te aus den 25 mehrentheilg mic Neagentien an 
fuchen angeben mögen. (Er vergleicht diefes nachher weit 


} 


dem 
Buringel» Wafler, welches etwas Schwefliähtes Hat. Deyte 
find gerinahaltige Waſſer. Wichtiger wird Bas folgente 
Schinznacher Waffer; ein bekanntes Schwefelbad. Dis 


Blumifteiner Waſſer wiederum ein ſchwaches luſtſaures Elfen 
waſſer. Das Engiiteiner Waſſer; voran eine kleine Halb pen 
tiſche Beſchreibung; die chymiſche Zergliederung ein 
ſchwaches, gasartiges Eiſenwaſſer. In Abſicht auf die 
Waſſerunterſuchung haben die deutſchen Chymiſten ver 
ſchweizeriſchen einen betraͤchtlichen Vorſprunig 


Ne. 


Auswahzl der neueſten Abhandlungen und Beobach⸗ 
tungen auswaͤrtiger Gelehrten über Gegenſtaͤnde 
der Phyſik, Chemie und Mineralogie, aus meh⸗ 
rern Sprachen überfeßt, und durch bie neuem 
: beutfchen Entdeckungen bereichert. Erſter Band. 
Mit einer Kupfertafel. Quedlinburg, bey Exuſt. 
1790. 8. | 


Der Herausgeber dieſer Schrift will den Deutſchen bie neue 
ſten Abhandlungen über die benannten Wiſſenſchaften ans den 
geößern Werken der Ausländer überfegt, In ihrer gangen Bol. 
fändigteit liefern ;- und dies wird den Liebhabern biefe Wil 
fenfchaften nicht unangenehm feyn. Der gegenwärtige Boud 
Gegreife die vorgäglichften Abhandfungen ans dem Journ 
von Kosier und den phllofophiihen Trausaftionen von 2787. 
In den folgenden Bänden werden auch itallaͤniſche Abe 
bandlungen: vorfommen. Jede Mefle fol ein Band eis 
fheiuen, und der naͤchſte die Abhandlungen voz 173g ud 
39 enthalten. Bleibt diefer Plan richtig eingefchräntt, fo 
kann in jedem Sabre alles Neue des vorhergehenden Jahres 
in Deurfch‘ nd in Umlauf kommen, und dann wird and Veit 
Sammlung neben andern Ähnlichen beftehen innen. 
Iu diefem erfien Bande befinden ſich folgende Abhan 
(ungen: r) Weberficht der neuen Entdeckungen im Jahr 1787 
von Herrn de la Metherie; =) Sennebier, Aweifel xx 
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die Verwerfung des Phlogiſtens; 3) Bauy Beobachtungen 
über den Diamantſpat; 4) Brief des Auter Angos an Hen. 
de la Metherie uͤber gewiſſe Abweichungen im Steigen und 
Ballen des Barometers; 5) Pouget über die Kroſtalliſetion 
der Metalle; 6) Aauy über die Kroftalilatien des Edeẽ:ls: 
7) Prouff über deu Borax, an de la Mjesberie; 3) Ye 
Cievre über den Chryſolith der Vulkane, an ebendenf. 5) 
Haſſenfratz Äber die Zerfegung der Kiefe ia den Erzgaͤngen; 
30) De fa Mierberie Nactricht von einigen elektri chen Ver 
ſuchen des Herrn Ebarles; ıı) Delarbre und Quinquet 
über die magnetifch polarifchen Eigenfchaften verfchieduer Sub⸗ 
Umationen des Eifens; 12) Ausjug aus Coufins Einleitung 
. In die phufilche Aſtronomie; 13) Kapoifier über die Verbin⸗ 
dung des fauermachenden Grundſtofs mit verfchiedenen brenms 
baren Körpern; 14) Le Blanc über die Kryſtalliſation ber 
Dieutralfalge; 15) Mongez Äser einen neuen Feldſpath; 16) 
De Benton Berfucd einer Mineralogie der Incl St. Des 
mingo; 17) Wouff über die Zerlegung des fluͤchtigen Alkall; 
18) Baſſenfratz Beſchreibung der Unter. eines halbburch⸗ 
fihhtigen grünen Steine; Prouſt au D’Arcer über Die na⸗ 
sürliche Knochenerde im Mineralreich, die in Eſtramadura 
gefunden worden; Monnets mineraloqiſche Reifen durch Aus 
vergne; 21) Thampfon Über die Dienge der Feucht'gkeit, 
welche verichledene Körper aus dem Dunfifreife ein augen; 
22) Beddors Über Die Erzeugung kuͤnſtlicher Kälte; 23) Jac. 
Beir über Bas Gefrieren der Bitriolfäuce; 24) Wilh. Blanc 
von der Erzeugung des Borax, erthellt die gan; neue Nach» 
sicht, daB der rohe Borax aus den Bebirgen Tibers nach Hin⸗ 
‚boftan gebrachte. wird. Dee Ort, wo er erzeugt wird, llegt 
im Königreich Jumlate, dreußig Tagreifen nordwaͤrts von 
Berovie. : Die umftändliche Beſchreibung, die der Verfafler 
bier ertheilt hat, iſt ſehr fchägbar; auch nicht minder bie 25) 
Demerkungen über den Borar von dem Pater Joſeph da 
Rovato, Präfect der Miffion in Thibets 26) Fordyce Ver⸗ 
ſuch über. die Waͤrme. G 


Magajin für bie Bergbaufunde. Siebenter Theil, 
. non J. Fr. Lempe. Mit (6) Kupſern. Dresden, 
2790, 18 Bogen. Ä | 

. Sia Den 
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Den Anfang macht Zarfien’s fortgefegte Beurtheilung ben 
Kirwaniſchen Anfangsgründe der Mineralogie. Hr. 8, 
fähre dabey in feinen Ton fort: das Digeſtivſalz, das Proufl 
in Spanien, den vitriolifchen Salmiak, den einige am Bes 
fuv, den prismatifchen Salperer, den Sortis in Apulien, 
den wuͤrfelichten, den Nauwerk, ben faljfanern Kalk, deu 
man bey Hildesheim gefunden bat, wird er doch num. nicht 
mehr zu den orpktoognoftifchen Undingen zählen; und Mikel. 
vitriol doch nicht mehr zu der Nikelocher, da ein Mann, dem 
doch auch Hr. K. Kenntniffe, wenigſtens In der mineralogis 
fhen Chemie zuzutrauen billig genug if, Cronſtedt ihn 
nicht zu den Erzen, wie etwa das Hornerz, fondern wegen 
feiner Auflostichkett im Waffer zu den Salzen zählte: ob Hr. 
K. unter Molybdaͤn das Erz, oder das Metall des Waſſer⸗ 
Bleis verſteht, wiſſen wir nicht, nur fo viel, daß das, was 
er von der elgenchämlichen Schwere fagt, nur von erfteren 
gilt; fogar wird es dem Weberf. zum großen Fehler angerech⸗ 
net, daß er gegen die Freyberger Kunſtſprache Schwarzguͤl⸗ 
den⸗ ftatt Schwarzguͤltig Erz fagt. Der zweite Aufas & sı 
— 33. {ft ein Nachtrag zu der Nachricht von den Zwickaner 
Steintohlenbergmwerten. Schon ı53e findet. fi) bie erſte 
fehriitliche Kohlenordnung , und ſchon vom Anfang des funfe 
zehenden Jahrhunderts her war dafelbft der Steinkohlenban 
im Umgang. Verzeichniß der übrigen Steinfohlenorbnungen; 
Nachricht von den Schieffalen diefer Kohlenwerke, vornehm 
lich von dem Brand der Flöze, Der dritte Auffag enthaͤlt Drey 
Öfterreich - ungarifche Bergordnungen,, nehmlich jwo Eifenords 
nungen von 1574, und eine Waldordnung für das 
were Saufol von 1563, &,83 — 156. Der vierte Aufſatz, 
157 — 191. lieſert einen wichtigen Beytrag zu der Geſchichte 
der Vermeſſungsmaaſſe in faft allen Ländern, wo 
it, von C. F. W. Der ®, fängt von G. Agrkola’s Zelte 
alter an, und geht die Maaße in Sachfen, Mähren, Wöhs 
men, Schwarzwald, Deflerreich, Ungarn, Galıburg, Balern, 
Mirtemberg, Sponheim, Jülich, und Berg Diaffan, Bram 
fehmweig, Harz, Hobenftein, Heſſen, Henneberg, Krankreich, 
England, Dänemark, Schweden , Norwegen und Rußland 
buch. V. Beſchreibung eines neuen Hornhaſpels, vos 
I. BIS. S. 191 — 199. VI J. $r. Zempe Aber We 
bewegende Laft und Hindernißlaft bey Kunſtgezeugen, S. 200 
— 219. VI Bon Ebend. Beyſpiele von wetterninhieen 
c” 
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Oertern, Schaͤchten, Straſſen⸗ und Förftenkauen gute Were 
ter zu verfhaffen, &.220— 227. VIII. €. €. St. prakti⸗ 
ſcher Beytrag zur Grubenforderung, ©.228 — 263. IX, 
Lempe die Menge niedriger Säge, welche fich an ein 22 — 
ıg Ellen bobeg hbneidilächtiges Wafferrad hängen laflen, S. 
265 — 270. X. J. T. ©, Belchreibung eines neu erbaueten 
Kehrrades, duch Beobachtungen beym Baue defjelbigen 
aufgezeichnet und niedergeſchrieben 1787. S. 270 — 8 8. 

4. 


Bergbaukunde. Erſter Band. Leipzig, bey Goͤſchen, 
1789. Zwey und ein viertel Alphabeth, in gr. 4to. 
Mit der Vignette eines Baſaltfelſen auf dem Titel, 
einer Tabelle und fechs Kupfertafeln. 


Des Umfangs unfrer Bibliochet eingedenk, unternehmen wie 
niche von biefem wichtigen prachtvollen Werk hier einen volle 

ändigen Auszug zu liefern. Auch find dergleichen bereits in 

onrnalen zu finden, deren nähern Gegenſtand die darin bes 
findlihen Abhandlungen ausmachen. Kine aflgemeine Nache 
richt aber von der Einrichtung und dem Zweck des Juſtituts, 
welches gegenwärtig feine Arbeiten oͤffentlich zu machen ans 
fängt ; die Inhaltsanzeige und einige Bemerkungen, die fih 
ung bey der Lectuͤre aufdrangen, glauben wir unfera Leſern 
ſchuldig zu ſeyn. 

Bey Gelegenheit einer zum Behuf des, wie es hier beißt, 
neu wieder aufgefundenen Amalgamationsprocefles veranſtal⸗ 
teten Zufammenfunft verfchledener angefehener Mineralogen 
und Dergbaufundigen Männer zu Glashütte (Szkleno) 
in Ungarn im Sahre 1786. ward der S. ı ff. zu lefende Plan 
entworfen, die Freunde und Beſchuͤtzer des Bergbanes, aus 
mehrern Beltgegenden , In ein Ganzes, zu einer Societät 
der Bergbaufunde zu verbinden. Ein erfler VNachtrag 

bt Auskunft Aber die Einrichtung diefer Befellfchaft 

, 9. die aus Direktoren, ordentlichen und außerordentlichen 
Mitgliedern beſteht, deren Namen und Aufenthalt am Ende 
Biefes Bandes verzeichnet Ift, und „die verfchledenen Gegenftäne 
„de des Bergbaues nad, feinem ganzen Umfange “zum Zweck 
Sat. „Daß alles freywillig ſeyn follte, war als erfter Cha⸗ 
„racter der Societär, mie dem erfien Gedanken won ihr ſchon 
„befimme. Ihm gemäß runden nur Einſadungeſchteiten— 
3 nicht 
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„nicht Diplomen zugeſchickt.“ Ein Jährlider Beytrag von 
zwey Ducaten, und Einfendung des Zweckdienlichen, oder 
ftatt d ſſen nur Die fürge Anzeige, daß man nicht Gelegenheit 
noch Muße gehabt habe, Arbeiten für die Socletät zu voll 
führen, ift “was zum mindeften von ben Mitgliedern er⸗ 
„fordert wird, das Verbleiben bey ihr zu begehren ſowohl, 
mals zu erhalten * Die Mittheilung wahrer und deutlicher 
Thatſachen, allenfalls etwas Speculation mit unter , wird 
der Geſellſchaft am liebften feyn. „Ganze Abhandlungen, die 
„bloß von Speculationen handeln, verbittet fie.“ Auf—⸗ 
träge zu eignen, von irgend jeniand verlangten Unterſuchun⸗ 
gen u. f. w. werden nur fachfundigen und dazu aufgelegten 
Mitgliedern, gegen Koften: und Mühmaltungseriag angebo« 
ten. In den außerordentl. Mitgliedern verbindet die Geſell⸗ 
fhaft Theoretiter , in Ehrenmitgliedern angefehene Liebhaher 
und Defchüger des Berabaues, mit gelehrten und practliden 
Berg: und Hüttenverftändigen, als ordentlichen Mitgliedern, 
und fo boft fie nıche Bewißbeit und Beſtimmtheit in die 
Wiſſenſchaſt zu bringen, ohne jedoch (nach &. 22.) über die 
Sewigen, Meynungen uud Weberzeugungen Jemandes eine 
rt herriſchen Zwangs behaupten zu wollen, vielmehr fol ihr 
eine beilfame Toleranz und Unpartheilichkeit (&. 25.) alents 
halben empfohlen bleiben. Sie oft duch die geſellſchaſtliche 
Verbindung den Mitgliedern in Beziehung auf Berufs, und 
ſelentifiſche Geſchaͤfte Vieles zu erleichtern; durch die nähere 
Bekanntſchaft, vermittelft der Verkindung in der Societaͤt, 
große Vortheile ftiften zu Eonnen, und dem Publifo, dem fie 
das Vorzüglichere ihrer Arbeiten mitthellt, welches in ihr 
„Leute und Sachen für Bergwerkskunde finden," bey ihr ane 
feagen, ſich Raths erholen kann u. ſ. w. von mebrern Selten 
nüßlich zu werden. — Ueber Einnahme und Ausgabe wer» 
den den Schriften der Societaͤt, wovon’ jährlich , oder ans 
fangs wenigſtens alle zwey Jahr ein Band herauskoͤmmt, 
Eleine fummarifbe Jahrsrechnungen jedesmal beygedruckt. 
Anzeigen von wichtigen Summen über die Einkünfte bes 
Bergbaues in gewiffen Gegenden, als wahre Finanz» und 
Staarsgeheimniffe (7) wird fie entweder Inden Schriften nicht 
aufnehmen, oder “doch erft die Zahlen abändern, und bem 
„Dortern fremde Namen geben.“ (1!) Jedes Mitglied erhält 
vorerſt und ſo lange die Socierät Inder gegenwärtigen anſehn⸗ 
lichen Zahl der Mitglieder beftcht, ein Eremplar ihrer Schrif⸗ 
ten unentgeldlih. Was von der Auflage der 300 rm. 
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nach dem Vertheilen aͤbrig bleibt, wird einen Budbändler 
in Commiflion gegeben, und das daraus einfommende Selb 
fliepe der Caſſe zu. — Fuͤr Vorfchläg: zur Vervollkommnung 
des Inſtituts wird die Societaͤt offnes Ohr erhalten. ©. ıo, 


L Abbeandlungen. ı. Wineralgefchichte der Bolds 
bergwerte in dem Voͤroͤſchpataker Gebirge bey Abrud⸗ 
banya im Großfuͤrſtenthume Siebenbürgen nebft einer 
Ebarte von Herrn von Muͤller &. 37. Dem Zwecke dee 
Geſellſchaft würde diefer an fi) Ichägbare Aufſatz um ein Merk⸗ 
ches näher gefommen feyn, wenn in der Beſchreibung ber 
dortigen Bebirgsarten mehr Bewifjes und Beſtimmtheit 
anzutreffen wäre. Nur eins zum Beweiſe. ©. 42. „der zum . 
„fanımengefegte Stein hat das Anſehen eines röthlichen fen 
„len grobkoͤrnigen Sandſteins, ober auch eines mit fehr vies 
„iem Seldfpathe vermengten Dorphyrs, ift aber, genauer bes 
„trachtet, eine wahre Lava, welches außerdem“ (vorher 
geht nichts, was dieſe Ausfage begründen) „einige kleine 
„Ihwarsbraune Paratlelepipeden beweifen, die nebft dem. . 
„weißen Schörl in der Maſſe des Steins liegen, nnd kryſtalli⸗ 
„firte Lava zu ſeyn fcheinen.“ — Sonſt beißt es: der 
Schein trägt; bier beweilt er. Wenn wird man doch end» 
lich aufhören, auf folhe Weite fih und Andere zu taͤuſchen! 
2. Hr. Bmelin über das fchilleende Sofil vom Harze. 
©. 92. Es enthaͤlt Kiefelerde, Eifen, Alayn uud Bittererde:. - 
C Auf welche Art mag die Menge der beyden legten Frdarten, 
jede für fich berechnet feyn?) Der Verf. it geneigt, das Foßil 
für Glimmer zu haften. Was &. 95. über die Nothwendig⸗ 
keit mehrerer Segenproben geſagt wird, verdient Beherzigung. 
3. Hr. von Dietrich uͤber die (Lage und Gewinnungsart 
ber) Okern von Berry in Frankreich S. 102. 4. Arm. 
Stelsners Befchreibung der Anlage und des gegenwärs. 
tigen Suftandes der Waſſerleitungen des obern Berg» 
ftädter Zuges, am Harz. Mit einer Eharte. ©. 107. 

r intereſſant. 5. Beobadhtung der Magnetnadel am 

rz ©. 127. Die Abweichungen zu bemerken, ward zu 
3ellerfeld 1782 die Mittaäslinie auf feſte Puncte gebracht, 
Auszug aus den feitbem darüber angeitellten Beobachtungen. 
6. Ar. von Ployer Fragment von dem Zuflande der’ 
Bergwerke in Kärnten im ı6ten Jahrhunderte. ©. 134. 
Intsleranj vertrieb. bie enangelifchen Bergleute aus reichen 


Sely : und. Silbeugraben, die. nad) aller Wahrſcheinlichkeit 
Nie nichts 
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nichts weniger als abgebaut find, und für deren Wlederanß 
nahme der Verf. das Wort redet. 7. Hr. C. G. Voigt aber 
Das ebemalige Boldbergwerk zu Steinbeide auf dem 
Thüringer Walde, aus Archivsnachricdhten. &. 182. 
Einige Spuren vom Anquiden um 1506 ©. 188 ff. 8. He. 
KRofenbaum über die Quedfilbererzeugung und den 
Sinnoberbergbau zu Horzowitz in Böhmen. ©. 200, 
Mit einer Zeichnung. Das Queckſilber wird finnreich durch 
eine Deftillation nach unten gewonnen, Hammerſchlag flatt 
Des Kalks zugelegt, u.f.w. 9. Hr. von Born Tyroliſcher 
Eilber und Rupferfchmelgprocseß. S. 217. Er iſt jetze gäny 
lich aufgehoben, und mit der Anquickung vertauſcht. 10. Theo- 
rie der. Amalgamation, mitgetheilt von Don Sauflo 
v Elhuyar aus dem Spanifchen. ©. 238. Der Anfang 
einst ungemein wichtigen Abhandlung, deren erfter bier gelie⸗ 
ferter Theit die Unſtatthaſtigkeit der Eintheilung dee, Dietalle 
in balbe und ganze, in volllommne und unvolllommne 
darthut, da dor alles dabey nur auf das Mehr ober Weniger 
ankomme. (Sollten nicht Viele ohnehin ſchon die Sache ih 
fo gedacht, und den Behelf der Claßificationen gewoärbigt ha⸗ 
ben, wie er zu würdigen ift; ohne gerade, role man fpricht, 
das Rind mit dem Bade zu verfchätten?) Sr. von Trebra 
Beyträge zu den Sortfchritten in dee Amalgemation 
©. 254. Verſuche am ars mit einer (auf der ‚sten Tafd 
eaiberen) Handmaſchine angeftellt. Ohne unfer Erinnern 
tzbar! 


UII. Auszuͤge. 1. Don Tauriens narhrlicher. 

u. ſ. w. vom Fuͤrſt Gallizin S. 285. Die fogenannten 

kaniſchen Producte und Laven S. 293. ©. 296. 298. 
möchten für Manche doch wohl nichts anders als gefunder oder 
verwitternder Baſalt feyn. 2. Bon Leibniz mißlungens 
Verfuche an den Bergwerksmaſchinen Des Aarzes. 
Aus Archivsnachrichten mitgetbeilt vom Sen. von Tre 
bra. ©. 305. Wird fortsefegt. Die Abſicht des großen 
Mannes war, noch eine Kraft zum Gebrauch ben-Dergwerkts 
maſchinen anzugeben, Die des Windes. Die Practiter dis 
kanirten gegen den Theoretiker, und fo ward die Sache räds 
gaͤnaig — Anziehend, wenn etwas, tft die vortreffiche 
Darftelfung dieſer Geſchichte. 


III. Bemerkungen. 1. Umgehender aan a 
wichtigfie Vorgaͤnge dabey. ©. 327. aus n * 
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dern. =. Ar. Roͤßler mineralog. Bemerk. über die (Bes 
birge bey einer Xeife von Prag nach Joachimstbal. 
©. 137. 3. Hr. Aafins Auszug aus dem, Tagebuche eis 
ner Reife von Hannover, bis in Die Begenden des 
Oberrbeins, und der Pfälsifchen Queckſilberbergwer⸗ 
ke. ©. 366. Beyde noch unvollendeten Auf:äße find von Ge⸗ 
Balt, und geben eine Art von Beweis für die Toleranz bee 
Societaͤt ab. Denn Kr. Caſius erklärt ohne Weiters allen 
Baſalt für Lava, da Kr. Röfler hingegen, etwas ſchuͤchtern 
zwar und zweyachſelnd, Bedenklichkeiten dagegen aufftellt. 


IV. Auszäge aus Briefen, &. 394. der Herten Zan⸗ 
„Groſchke, Schreiber, und aus Mexiko. Leſens⸗ 
werth, wie das Ganze, zu deſſen Empfehlung etwas hinzus 
zuſetzen, ſehr überflüßig ſeyn wuͤrde. 
Wz. 


Franz Ludwig von Cancrin, R. K. Collegienrath 

.. 20. erſte Gruͤnde der Berg⸗ und Salzwerkskunde. 
Zehnter Theil, andere Abtheilung; oder nach dem 
zweiten Titul: Entwurf der Salzwerkskunde andrer 

Theil, welcher die Gradierkunſt enthält. Frank⸗ 
furth, bey Andreaͤ, 1789. 8. 284©. 


Dar gelebete Verfaſſer Kat feine Kenntniſſe auch In dieſem 
Theil gezeigt. In der Vorrede fagt derfelbe: daß er „Leine 
„seerbte Salzwerkskunde befiße, nicht blos einige gute Schrift⸗ 
„Reller auswendig gelernt, nicht nur einige Salzwerke bero« 
„en, und dann nur blos die oberflächliche Salzwerksſprache, 
„und die Nutzuleſung der Untergeordneten kennen gelerut habe,“ 
Indeſſen wurde Recenſent zuverläßig werfichert, daß der 
VBerſaſſer gleichwohl nie ſelbſt einem Salzwerke in Perſon 
vorgeſtanden habe, ſondern daß er die Direction nur in der 
Berne beſorgt haͤtte, wo er unmöglich feine Theorie genau 
durch eigene Verſuche und Erfahrungen zu beftätigen hinrei⸗ 
ende Gelegenheit gehabt haben köͤnne. Man darf ſich alfe 
durch jene Vorausbemerfung nicht zu ſehr für alle Saͤtze dies 
fer Schrift voraus einnehmen laſſen, fondern muß ſie behoͤrig 
yeüfen. 5.252 und$.254 die hier angegebenen Megeln von 
Der Oredierung mögen Ba Kari elgtenein ansnenben DF 
3 
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fen. Man kann doch nicht jedem Gradierknecht eine Tafchen 
uhr anſchaffen, um die vom Verf. beftimmte Minutenzabl ges 
nau zu beobachten ? und doch iſt auch bierbey zu beffärchten, 
daß die ruͤhmliche Abfiche des Verf. nicht an allen Orten er 
reicht werde, weil bekanntlich die Sooten ſehr verſchieden — 
und mit mancherley;heterogenen, mehr und weniger ſchweren 
Theilen innigft genau verbunden find, die dann nach der Mes 
ſchaffenheit dieſer Theile der Soole ſelbſt eine verſchiedene 
Schwere geben, ohne daß fie deswegen mehr ober weniger 
Salz als eine andere haben müßte; fo wird'z. B. eine Soole, 
welche viel Gries bey fich führt — oder mit vieler Witterfoos 
fe vermiſcht iſt (welche I:Gtere der Erfahrung nach, ein fehe 
großes Gewicht hat, und nicht eher, als in der Salzpfanne 
abgefondert werden kann) fpecififch weit fchiverer ſeyn, als 
eine andere, welche davon mehr oder weniger frey iſt. Ein 
fpecifiſch ſchwerer Körper fällt aber nach den Geſetzen ber Des 
wegung fchnefler, als ein fpecififch leichtere. Hieraus felgt 
alfo, daß nicht alle Soolen gleich geſchwind von den Dornen 
abtroͤpfeln koͤnnen, folglih die vom Verf. angegebene Zeit 
zum Abtröpfeln nicht allgemein anwendbar fen, ja, anf mans 
hen Salzwerken Schaden bringen würde. 6.260. daß fich 
die Wirkungen der Dornwände verhalten follen, wie 
die Quadrate ibrer Hoͤhen, feßt der Verf. bier als aus⸗ 
gemacht voraus, er Ift aber den Beweis davon ſchuldig geblie, 
ben, und wird es aucb wohl bleiben. 6.267..daß Setroh, 
welches mit Salz durchbeizt wird, faulen folle, iſt gegen 
Theorie und Erfahrung — eher wird es zerfreflen. und märbe.. 
6.271. ©. 31 wenn der Verf. bier behauptet, daß man bey 
Doenmwänden darauf zu fehen. habe, daf die Reifer aus jun⸗ 
gen Keifern und Sommerladen beitünden , fo tritt Ihm. 
hierin die Erfahrung, welche er doch felbft für die beſte Lehr⸗ 
meijterin erkläre, nicht bey. Die Sommerlade des Weiß⸗ 
und Schwarzdorns iſt ein einziger — ehr ſchwankender duͤn⸗ 
ner und zeebrechliher Schuß diefes Gehoͤlzes, welchen die el⸗ 
gentlihen. Dornfpigen, das Zadige, welches der Verfaſſer 
vorhin ſelbſt zur Eiſorderniß machte, mangelt. Die zadigen 
Aus chuͤſſe bekommen die Dornen eher nicht, ale im zwehten, 
noch Befler im dritten Sjahr, daher vielmehr.die Regel iſt, die. 
Dornen im dritten Jahr zu diefem Zweck hauen zu laſſen. 
Der yte Theil &. as von den verfdhiedenen Eintheilun⸗ 
gen der Winde hätte füglich wegbleiben koͤnnen, da daejeni⸗ 
ge, was vom Eiufluß Der Winde und ihrem Mugen. oder; 
Schaden, 
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Schaden, bey der Gradierung zu ſagen war, ſchon im Vor⸗ 
hergehenden, ſo viel noͤthig geſagt worden iſt, und eine belen⸗ 
dere Abhandlung von Winden hieher nicht gehörte. 


6.353. ©. 98 u.f. handelt dee 8. von den verfchlebenen 
Wirkungen der ein», zwey⸗ und dreywändigen Obrabiergebäns 
de, und giebt dem legten den Vorzug vor allen. 
Sauptprineip, worauf derfelbe bey diefem Ausfpruch 2* 
iſt 6.354. Verſuche, die er deshalb auf den ſtarajaru⸗ 
ſtiſchen Salzwerken, durch fünf ganze Monate anftels 
len laſſen; alfo har der Verf. diefe Verſuche nicht ſelbſt 
angeftellt! Wer einigermaßen gelehrte Weltkenntniß ‚bat, 
und wen die Sabalen bekannt find, die fo oft auch Im gelehr⸗ 
ten Fach gefpielt werden, dem kann es bey Unterfuchung eis 
ner Sache, die auf Erfahrung beruhen foll, unmoͤglich gleich⸗ 
gültig feyn, ob Werfuche von ihm ſelbſt, oder von einem au» 
dern_auf fein Geheiß gemacht werben. Recenſent ann ver 
figern, daß authentifche Verſuche von biefer Art in Öradierges 
baͤuden von Männern gemacht worden find;, denen es darum zu 
thun war, die Wahrheit zu erforihen, ans benfelben ſoigte 
der ohnfehlbare Schluß, daß dreywaͤndige Gradiergebaͤude 
deswegen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, weil die dritte mittlere Wand 
faft gar keine Zoole verebdelte, als nur in der fo feltenen Zeit 
wo die Luft hoͤchſt trocken war. Auch nach ber Theorie läßt ſich 
nichts anders erwarten, als daß in einem gleichfam verſchloſ⸗ 
fenen, für dee Sonne ganz, und für der Luft größtentheile 
yetwahrten Raum ein flüßiges Weſeun nicht wohl ausduͤnſten 

nne 

Sm folgenden Abſchnitt hat der Verf den Bau der Gra⸗ 
dierhaͤuſer und Soolenbehaͤlter ſehr deutlich und gruͤndlich 
abgehandelt, auch außer der Dornengradierung verſchiedene 
andere Gradlerarten: Pritſchen — Sonnen⸗- und Eisgradie⸗ 
rung beſchrieben. Das Werk iſt, wenn man die weltſchwel⸗ 
fige Schreibart abrechnet, ſonſt empfehlungswuͤrdig, und die 
Kupfer ſind ſauber und ſchoͤn geſtochen. Pr 


Joh. Gottlieb Kuͤhn, der Meb. Doctor ıc. zu Bunz⸗ 
lau, foftematifcye Befchreibung der Geſundbrun⸗ 
nen und Bäder Deutfchlande. “Breslau, bey 
Kom. 17389. 636 ©. gr.8. 

Diefes 
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Dieſes Werk ifk eigentlich eine veränderte Ausgabe von 34. 
derts befanntem Buche, denn ber Hr. Berf. bat daſſelbe, 
tie er auch fagt , ganz zum Grunde gelegt. Der ganze Plan 
iſt geblieben, und Vieles ift woͤrtlich wieder eingeruͤckt. Man⸗ 
ches finden wir abgekuͤrzt, und Vieles hinzugeſetzt. “Daß die⸗ 
fes Unternehmen überhaupt, fo wie ſchon das Zuͤckertſche 
Werk, nüslich fen, hat Leinen Zweifel; daß aber auch bey eis 
nen fo viel enthaltenden Duche, wozu jedermann die Mate 
rialien haben kann, und woben alles auf Ordnen und Aus⸗ 
wahl ankommt, vieles zu erinnern ſeyn möge, läßt ſich auch 
wohl begreifen. Hr. K. wird feinen allzulebhaften: Ausfall 
auf die Recenfenten, wozu wohl die angegebene Beranlaſſung 
nicht ohne allen Grund feyn mag, nicht fo verftehn, daß er 
überall von keinen Erinnerungen über fein Buch baren wolle, 
die er etwa bey einer folgenden Ausgabe benugen könnte, wenn 
er fie gegründet fände. Der Vorwurf des Verfaſſers, daß 
Decenfenten die Bücher niche durchleſen, IR Hoffentlich auf 
Bas gegenwärtige Werk nicht anzuwenden, fonft wuͤrde dee 
Mecenfent gradezu hineinfallen. Wer künnte es ung auch zur 
muthen, ein fo großes Werk von 636 Selten engen Druds, 
ganz durchzuleſen, das feiner Natur nad nichts enthalten 
kann, womit der gelehrte Beurtheiler nicht durchaus bekannt 
wäre? Alles was man beurtheilen foll, Anordnung, Auswahl, 
Styl und Vortrag, läßt fih in wenigen Stunden darin übers 
fehu, zumal wen das Zückertfche Werk fchon geläufig war. 


Wenn man ein altes Werk umarbeiten wii, fo muß 
man es nicht allein verbeſſern, wie es die durch die Zeit ges 
machten Fortſchritte an die Hand geben, fondern auch vor als 
fen Dingen dahin fehn, daß das alte Werk wirklich dadurch 
entbedrlid werde. Was den legten Punkt anbetrift, fo bat 
Hr. K. bey den melften Bädern die Anführung der Titel von 
Schriften weggelaſſen, aus welchen die mitgetheilten Nach⸗ 
richten genommen find. Alſo kann man ſich Feines Raths bey 
ihm erholen, wo man etwas Weiteres über die Waſſer fin 
det, und das ift ein großer Mangel. Er hätte nicht nur bie 
brauchbarſten Schriften anführen follen, die Zuͤckert nennt, 
fondern auch was feit jener Zeit befannt geworden iſt; Bier. 
duch wäre ſowohl Aerzten als auch Kranken ein wahrer 
Dienft geſchehen. Diefe Hinweglaſſung literariicher Mocken 
macht, daß man jetzt Zuͤckerts Buch‘, auch ohngeachtet bes 
Seinigen, noch noͤthig hat. — Hr. K. hat zwar kinige neitere 

Werke 
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Werke über Brunnen benuht, oft ohne die Titel hinlaͤnglich 
anzugeben; aber bey weiten nicht alle die feit Zuͤckert heraus⸗ 
gekommen find, ſelbſt bey einigen der erheblichſten Waſſer 
nicht; alfo fehle Ihm auch zum Theil das erfigenasnte Erfor⸗ 


derniß. 

Die Zahl der angeführten Quellen ift bey unferm Verf. 
weit beträchtlicher, als bey Zuͤckert, denn er zähle in allen 
250, da dieſer nur 128 hat. Indeſſen gewinnen wir das 
durch nicht viel, denn die meiften der hinzugekommenen find 
ſchwache unbedeutende Waſſer, da die erheblichen zu Zuͤckerts 
Zelten genugfam beichrießen waren. Dan Eonate die Zapf 
der aufzuzählenden Mineralwaffer ganz unerträglich Häufen, 
wenn man jede etwas mineraliſche Quelle darunter aufnede 
men voolite. Es giebt gewiß in Deurfchland keine vier Qua⸗ 
dratmellen, wo fich nicht wenigſtens Ein etwas mineralifches 
Waſſer befände. Daher zähle auch Cranz nicht weniger, ale 
fechshundere eclihe und vierzig Miueralquellen, wenn ich 
mich recht erinnere, allein In den Oeſterreichiſchen Staaten, 
Irgend eine Sränge muß da feya, und die müßte ein Verfaſ⸗ 
fer eines folchen Syſtems wohl finden. Ein Waffen, das 
wicht durch Ruf, oder durch feine, in glaubwuͤrdigen Beſcht ei⸗ 
kungen, angegebenen Eigenfchaften,: ausgezeichnet iſt, vers 
dient das Nennen nicht, oder der -Vollftänbigkelt wegen, als 

lenfalls doch nur, feinem Gehalte nach, mit zwey Worten ers 
wähnt zu werden... © — 

Manchmal it ber Raum, dem ein Waſſer in dieſem us 
che einnimmt, in keinem Verhaͤltniſſe mit feiner Wichtigkeit. 
3. €. fülle ver hoͤchſt ſchwache und unbedeutende Verdener 
Beunnen nicht weniger als 64 Selten. Ein Waffer, das 
im Pfunde noch nicht 2a Gran fire. Beſtandtheile hat — bey⸗ 
nahe fo wiel Elfen ſteckt in andern; und in 16 Kubiczollen 
hur::4 Zoll Luftſaͤure — Das Pyrmonter Waſſer gab nach 
den neneften Verſuchen ans 10 Cubiezollen Waſſer im Durch⸗ 
ſchnitte 30 Zoll Luſtſaͤure, zu Zeiten wohl 32 — iſt wohl 
sticht erheblich. — Hingegen iſt das Wisbad auf 24 Seiten 
abgefretigt ,. und Bein Wort von feinem Wertb als Bad 
gefägt. Die Chymiſchen Werfuche, welche angeführe find, 
werden noch wohl disfelben ſeyn, auf die fich Zuͤckert bezieht; 
Die Quelle iſt nicht angegeben. Bey einem Babe, daß ſol⸗ 
Gen Rufhat, das fo befucht wird, und defien Wafler man 
verſendet, von dem auch. gute Aerzte flecßigen Gebrauch mes 

Gen, möchte man ſich ſchon etwas länger verweilen. De 
..: nepms 


. 
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nehmliche Fall iſt wieder bey dem Emſer Waſſer, das nicht 
einmal eine ganze Seite ausfüll. 


Daß Hr. N. gleich vor feinem Buche den Inhalt beyder 
Theile angiebt, ift ein Vorzug vor Zuͤckert, der vom erften 
Theile gar keine Meberfihet giebt, und vom zweyten nur geles 
gentlih in der Mitte des erftien, eine Claſſifikation, ohne 
©ritenzahlen. Wenn Hr. K.. bey einer Einftigen Ausgabe 
feinen langen Capiteln Unterabtheilungen geben wollte, etwa 
die Zuͤckertſchen Paragraphen, und alsdanıı mit einer Zelle 
darüber, oder mit Diarginalien den Inhalt berfelben anges 
ben, der denn auch Im Confpectus zu finden. feyn mäßte, fo 
wuͤrde dadurch feln Buch weit brauchbarer. Mit Muͤhe fin 
det man jeßt, auf den zum Ermüden großen, eng mit 35 
Zellen bedruckten Seiten, was man fucht ; und in einem blos 
zum Nachſchlagen beftimmten Buche, muß leide zu recht zu 
finden ſeyn. 


Kenn wir des Verf. Arbeit im Detail eritifch betrachten 
wollen, fo müffen wir doch bekennen, daß fein erftes Tapitel 
von den Beſtandtheilen ( Eigenfchaften) und Nutzen bes ge⸗ 
meinen Waſſers, fo gut fie an ſich ſeyn mag, in eine ſyſtema⸗ 
tifche Beſchreibung der Sefundbrunnen Dentichlande nice 


‚gehöre. Zuͤckert hat.fie nicht; und noch mehr, er giebt In den 


erften Zeilen feines Werks feine guten Gründe an, warum er 
eine folhe Abhandlung nicht liefert. Die erften 43 ©. rie 
then wir alfo in einer folgenden Ausgabe wegzunehmen, und 
allenfalls ein befonderes Werk daraus zu machen ; es vergrößert 
das Werk zu ſehr, und benimmt den Raum zu Intereflantern 
Nachrichten von den Bädern felbft, die man bier zu fuchen 
berechtigt iſt. Das zweyte Eapitel bleibt als Einleltung ins 
ganze Buch , und gefeßt daß alles darin zweckmaͤßig und rich» 
tig iſt, welches der Dec. aber nicht zn unter' unbd zu eri⸗ 
tifiren Muſſe hat. Das dritte Capitel, die Art, Mineral⸗ 
waſſer eben ſo gut nachzumachen, gehoͤrt wlederum gar 
nicht hieher, und uͤberdem iſt alles, mas man daruͤber ſagen 
kann, nicht nur bekannt genug, fondern in dem eben fo gut 
liegt auch ein Irrthum. Man kann an den Meiften Orten 
wohlfeller die Mineralwaſſer kaufen, als fie in Menge nad 
machen, fo daß fie taugen. Wer daräber Verſuche angeftellt 
bat, der wird willen, daß man ihnen mit den Bier und am 
dern Dünften die Stärke von Luftfäure nicht geben Bann, bie 
aur das Spa: und Selterferwafier haben, bie doch bie y 
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ften nicht find. Mir der Moothfchen Miafchine kann man 
zwar das Wafler ſehr body ſchwaͤngern, aber es bekoͤmmt ale 
dann einen Mebengefhmad, und die Maichine bereitet nur 
wenig Waſſer. Ueberdhaupt ift die ganıe Operation, die Zus 
fäße der Materialien, von einer etwas delicaten Arc, bie'man 
nicht durch Taglöhner kann machen laſſen, fondern wobey 
Meiſters Aufficht erfodert wird. Das vierte Eapitel von den 
Wirkungen, Gebrauch und Misbrauch der Mineralwaſſer, fo 
wie das fünfte von der Lebensordnung, mödte denn wohl 
bleiben, fedoch fo, daß alles Entdehrliche wegyefchnitten wuͤr⸗ 
de, da der zweyte Theil ja die Hauptfache, die Abhandlung 
der Bäder feldft enthält. 


Was den zweyten Theil nun anbelangt, ſo uͤberlaſſen 
wir es der Beurtheilung des Verfaffers, ob er nicht lieber jes 
der Claſſe nach Zuͤckerts Vorgange, eine Eleine Einleitung, 
über das Befondere ihrer Miftung und Kräfte, vorfeßen 
wolle. Alsdann von den Quellen felbft handeln, und zwar 
fo, daß von den vwolchtigern mehr, und von den unbedentens 
dern weniger Nachricht gegeben, und die Titel der vornehm⸗ 
fien Werke angeführt werden. Eine gewiſſe Ordnung mäßte- 
aber doch In der Folge der Quellen feyn, entweder nad) der 
Wichtigkelt der Waſſer, die oft ſchwer abzumägen ift, oder 
nach dem Alphaber, wie fle Zücert abhandelt; und. man 
fieht nicht, warum der Verf. davon abgewichen iſt. Ein gu 
tes Regifter kann man wohl von einem folchen Werke fodern, 
und es müßte nschmendig bie'nomina propria mit einfchliefe 


en. 

Wir wollen noch einige einzelne Bemerkungen und Erins 
nerungen machen, wie fie uns im Durdblättern des Buchs 
anfgeftoßen find. 

- gr. 8. führt fo oft Auctoritaͤten, zumal Älterer Schriſt⸗ 
fleller an, die in den Stuͤcken gar nichts gelten Fünnen , oder 
wo ihre ganze Ausfage nichts bedeutet. Was nügt es ung 
zu wiflen, daß Venel ©. 44 fagt: „Schwefelwaſſer enthals 
„wteine flüchtige Schwefelſaͤure.“ Hofmann fo wenig, wie 
jener lebten zu der Zeit, wo man über Hydrologie unterriche 
tet feyn konnte. Wer wollte es wohl Springfeld ©. 209 
nechfagen, daß die Bewegung das Meifte zur Wirkung der 
Dentluenenren beutrage ?_ Warum half denn do aber die 
Bewegung bey fo vielen vor der Cur nichts — hiermit iſt 
dem Mugen der Leibesübungen nichts abgefprochen, Def 
vn Q 
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das Schen Keine Körper», fondern nur eine Fußmotion fen, 
iſt falſch; obwohl fie in vielen Falten dem Reiten nachfteht, 
weil fle ermüdet. Wenn ein Hr. Tilling S. 204 das Gefrorne 
bey der Drunnencur allgemein verbietet, fo follten doch wohl 
darüber Diejenigen auch gehört werden, die aus vieliältiger 
(Srfahrung das Segeniheil verfihern. Seip iſt audy Fein fon 
Derlicher Gewahrsmann, wenn es auf Auctoritär ankommt, 
©. 139 wird wohl Zeile ı9 ftatt firen , Adchrigen ſtehen ſol⸗ 
len, denn die firen Mineraltheile thun nichts zu den Dins 
fen. S. 347 kann man wohl unmöglih glauben, dab das 
St. Mauriz Waſſer fo ftark fen, wie hier ſteht. Die Angas 
ben find, wenn wir uns recht erinnern, wie Bier aber nicht 
ſteht, vom Hrn. Morell; aber deſſen Verfuche find io wenig 
genau, daß man wohl noch erft andere Unterſuchnnaen abs 
warten muß. Hr. K. hat vorhin felbft von Cavendiſh ange 
führt, daß das Waffer nur das Doppelte feiner Ausdehnung 
an Luftfäure aufnehine — Hier ift aber mehr angegeben, wie 
wohl man Fann die Nechnung ſchwerlich machen; 26 muß ein 
anderer zuverläßigerer Mann ſeyn, als Hr. Morell, dem men 
ſo etwas glaubt. — Was über Bäder vorkoͤnmt, iſt ganj 
unzureichend; aber über diefen Punch fiebt es Überhaupt im 
Deutſchland noch dunkel aus, und mir muͤſſen darüber eis 
veriprochenes Werk abwarten, Der Rec. kann feine Erinne⸗ 
rungen nicht weiter verfolgen , da ihm die Anzeige ſchon mehe 
F gekoſtet hat, als er dazu beſtimmt hatte, Er Hoffe, der 
erfaffer werde feine Abfiche nicht verfennen. 
De. 


Botanif, Bartenfunft und Fo 
wiſſenſchaft. 


D. Joh. Ge. Gleditſch vermiſchte botaniſche Abhand⸗ 
lungen heraußaraeben und mit einer Vorrede ver⸗ 

ſehen von D. Earl Abraham Gerhard, erſter 
Band, Berlin in Commiſſ. bey Heſſe, 1789 
in gZvo. 164 Bogen Z Bogen Kupfer. 
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Die Verdienfte des fel. Gleditſch um bie Wiſſenſchaften bes 
fliehen nach des Recenſ. Urcheil zuerft in dem Unterricht jo vies 
fer Juͤnglinge in der reinen und angewandten Botanik, naͤchſt⸗ 
dem in den von Ihm felbft oder durch feinen Unterricht verans 
laßten Verbefferungen in der Landes und befonte:6 Forſt⸗ 
beonomie, worin er fur die Brandenburgiſchen Länder dag 
war, was in demfelben Fach Linne für Schweden geweſen; 
und endlich In feinen Striften, wodurd) e auch außer dieſem 
Wirkungskreiſe, zumal fuͤr Deutſchland, Lehrer wurde. Das 
von zeugen feine 1765 —67. in 3 Theilen herausgegebnen 
Abhandlungen und feine Forſtwiſſen haft 1775. Obgleich 
manche feiner Vorſchlaͤge, fo viel uns bekannt, nicht befolge 
find, andre felbft von der Akademie, deren Mitglied er war, . 
bie zum Erſtaunen vergeflen find Cf. im angef. Abh. gleich 
Die erfie:) fo verdienten fie Doch bendes nit Der Character 
feiner Schriften war große Deutlichfeit im Vortrage, zumels 
len erwas Weitihweifigkeit und Wiederhoſung, bedachtſame 
und genaue Iinterfuchung des Gegenſtandes von allen Selten, 
wenn fie auch noch fo muͤhſam mar, und Brauchrarkeie fuͤrs 
menfchliche Leben, beſonders auf dem Lande und im Forſtfach, 
und dadurch zu;leih für den Staat, ohne Projectmachereg 
auf unlengbare Erſahrungen gearuͤndet. — Da aber feine 
Beſcheidenheit eben fo groß mar als feine Einfihten: fo ließ 
ee manches ungedrudt liegen, was für viele noch lehrreich ſeyn 
‚konnte, und daher muß man es dem Herrn geheimen Rath 
Gerbard Dank wiffen, daß er uns aus dem Nachlaß deflels 
ben diefe Abhandlungen liefert, und mehrere hoffen laͤßt. Dee 
Vorbericht, von einer Seite nur bezieht fid) auf eine andere 
Vorrede zu Auffägen von Gleditſch die noch unter der Preffe 
find. Diefe bier find unverändert abgedruckt und ſaͤmmtlich 
In der Akademie vorgelefen, chne In die Memoires eingeruͤckt 
zu ſeyn. Schade daß das Jahr nicht bey jeder angemerkt iſt, 
ob ſchon fie nad) der Zeitfolge geordnet zu ſeyn ſcheinen. Ih⸗ 
rer ſind zuſammen 10. 


1. Zufaͤllige Gedanken uͤber den Blumenſtaub und 
die durch ihn bewirkt werdende Befruchtung bey den 
Pflanzen. &, 1— 39. Dieſe ſchritet vor oder kurz nach 1750. 
geſchrieben zu ſeyn; dit jſuͤr die Needbamſche Beobachtung 
des Zerplatzens im Waſſer, weil die Koͤlreuterſchen damals 
noch nicht bekannt maren (die eg erſt 1763. wurden;) wider⸗ 
legt die Meynung Tourneforts, daß er nur zur Ausleerung 

D. Bibl.xCIIl. B.U.St. gt folcher 
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foldjer Theile beſtimmt waͤre, die der Frucht ſchaben wuͤ 
darch das Exempel dee Mon⸗ und Dideiſten. Um ihn u 
Bennen zu lernen, ſchlägt der Verf. vor, durch die Cultut 
große Diumen zu.jichen, bey benen denn and) der Blumen⸗ 
ab größer würde; und hat S. 34 fgg. den Werfuch wo bie 
junge Bluͤthe in Zroiebelgewächfen vom Herbſt bis zu Ende 
Januars in der zerlegten Zwiebel unterfudht, und bie Staub⸗ 
beutel allemal verhältnigmäßig viel großer als die auderu Thei⸗ 
fe gefunden rourden, Einige von diefen, aus Tulpen, nahm 
er beraus, ſchnitt fie Durch, drückte die contenta heraus, und 
das Vergrößerungsglas zeigte nur einen Klumpen ganz Heiner 
durchſichtiger Koͤrperchen, in einem zäben etwas haͤutig und 
fertig fcheineaden Weſen fefte In einander liegend; bag in eis 
nem Tropfen Waſſer aber fih in 2—3 &ecunden auflöfete, , 
und eine große Menge der allerfeinften ungefärbten Kügelchen 
zeigte, die bald zu runde ſich in Klumpen fegten. (che 
für die Rötreuteriche Theorie, weil fie noch unrelf waren.) 

2. Phyſikaliſche Beobachtung des Blumengriffels, 
als eines Zur Befruchtung des Saamens gebörigen 
"Bauptrbeils ©. 40. — An ber Stelle des Piſtills, wo 
ſich der Blumenſtaub findet, gefchieht die Befruchtung; der 
Eyerſtock (Fruchtknoten) Hatdurc Zellgewebe mit dem Frucht⸗ 
Boden Zufammenbang, das fi beym Zunehmen der Frucht 
weweitert, die Säfte einzulaffen, die zum fernerm Reifen 
Bienen. 

3—s. Beytrag zur natürlichen Geſchichte der 
Moofe &.60— ı24. Im erſten von ihrem Vermögen, 
wieder aufjuleben, mern fie auch gegen 200. alt find; 
won ihrem Standorte, ihrer großen enge und Mugen für 
Entſtehung ven Daͤchen S. 72. fürs Aufnehmen der feinen 
und größern Saamen, und daher zu leitenden Anwendung, 
nebft dem Gebrauch derfelben bey den Gaͤrtnern zum Einpa⸗ 
den der Wurzel u. f. w. Im aten von der Vermehrung det 
Gewaͤchſe in ihnen im natürlichen oder milden Zuſtande, aus 
Beobachtungen von 1732. an; nebſt dem Anfange ber Bet 
ſuche, die im zten mweiter ausgeführte werdrn, Pflanzen und 
Bäume aller Art in Moos zu vflanzen und bis gu reif.n 
Früchten zu erziehen, wovon der Verf. dem hochſeligen Kun" 
ge 1749. 2wey Pfirfihbaume mit reifen Frucht ins Zimmer 
fegen konnte. Dabey iſt ein Verzeichniß folder Pflanzer, 
die fonft in botaniſchen Gärten gar nicht gezogen werden fin 
nen, nad) ſeiner Anweiſung abes Im Moss recht gut fortkom⸗ 

men; 
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men; welches kelnen Auszug leidet, und abzuſchreiben zu weit 
laͤuftig iſt. — Diele drey Aufſaͤtze baten wir für die be⸗ 
ſten in dieſem Bande, | 
._ 5, Zufällige Bedanfen äber efnige Verſuche, Beobs 
achtungen und: Meynungen der neueren Naturſorſcher, 
Die nathrliche Befruchtung bey den Gewaͤchſen berrefs 
fend, ©. 145. Eigentlih B:rsefferun.en des erſten Aufias 
Bes. daß der Blumenſtaub nur wenn er unreif ſey im Waſſer 
aufipringe, daß er im Waller unzernoͤrlich ſey, wenigſtens 
deſſen Haͤute, daß er. von dem Bläriermebl, walches ſich auf 
manchen Pflanzen finder und von der aumähligen Entwicklung 
der Theile durch Zerftbrung des Zeugewebes entftunde, vers 
fihleden fd. 7 

7. Xleufte Tachricht von einem ſchaͤdlichen nords 
amerilanifchen Bewächfe, und Denen bier. im Lande 
Dadurch verurſachten befondern äufällen. ©. ı62. Es 
if das Rhus Toxicodendrum Linn. welches flatt der Hede- 
ra quinquefolia zu einer Laube im Garten des Predige:« zu 
Croſſen geſetzt war und jaͤhrlich denen, die fi in derſelben 
aufbhielten eine Art von Blarterrofe miachte, biz mit feiner 

Jusrottung auch die Zufälle aufhoͤrten. Beylaͤufia von den 
aden, den die verwandten Rhus radicans und Rhus ver- 
nix anrichten. _ 

8. Gedanken über die phyſikaliſchen Kennzeichen 
der Rräutel und der davon verfdsiedenen Staudenges 
wächfe, in fo fern fie fib aus der Ylarurorönung und 
Erfahrung beflimmen laflen &. 200 Inter den 7. Far 
anilien des Pflanzenrelche, Schmämme, Aftermoofe urd Flech⸗ 
ten, Moofe,.Srätr, Farrenfräuter. Palmen und Pflanzen 
iſt die letzte am zahfreichften und in der Bararı am meiſten 
verihieden — Kinne babe neyen feine gegebne und ſonſt 
beobachtete Regel bier Ein Wort in zwey rley Bedeutung gee 
nommen; nämlich herba, das by ihm zuweilen das Kraut 
mir Ausſchliesung und Im Gegenlatz der Zructificat'on, zu⸗ 
weilen eine Unterabtheiluna diefer Kamille, d-r Pflanzen, 
bedeute, im Gegenſatz der Straͤuche ud Baͤume Beine 
Eintheilung derſeiben in jaͤhrige und ausdauernde ſey uns 

‚richtig, und der Ausdruck: inter herhas er arbores limires 
natura non poſuit, fed opinio vulgi, fen nech unrichtiger. 
Denn nie werde ein Rraut, eine herba annua, zur Staude, 

diefe zum Strauch noch der Serauch zum Baume, im 
natuͤrlichen Zuſtande, wegen der verfchlednen Bauart. . Dies 

N ger verſteht 
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verſteht der Verf. unter Naturordnung. Aber auch durch 
Cultur laſſe ſich nie eins in das andre veraͤndern; dies verſteht 
er durch Erfahrung. Denn das Kraut habe und gewinne 
nie Knoſpen, ſondern vervielfaͤltige ſich allein durch Saamen; 
hingegen die Staude durch Saamen und Knoſpen. Jenes 
komme in Anſehung feiner Dauer mit den Infecten überein, 
und Kräuter und Inſecten find fi darin unter allen Him⸗ 
melsſtrichen glei, daß jene nur Einmal Saamen tragen, Dies 
fe (die Krabben und Krebfe uimmt der Verf. felbft aus) mus 
Einmal Eyer legen. | 

9. Phyſikaliſch⸗ðkonomiſche Bedanten Über die 
fihere Wirkung der fauren Arzneymittel bey beftigen 
Diebfeuchen und Zufällen die ihren Brund in einer boͤs⸗ 
artigen zur innern Säulnig — geneigten Schärfe des 
Blurs ımd einer verdorbnen Balle baben, ©. 222. 
10. Neuer Beyttag zus Geſchichte der natuͤrlichen 
Fortpflanzung der Landeichen in unſern Forſten, durch 
Verſuche und Bemerkungen begrönder. ©. 241. — 
Die Hauptbemerkung iſt, daß die Eicheln zuerſt und dann 
nach 1, 2— 5. Wochen darauf erſt das Laub abfalle, und das 
durch ſowohl eine natürliche Decke für den Saamen, als auch 
den maucherley Thieren, die fih von ihnen nähten, Gelegen⸗ 
heit gebe, dazu zu gelangen; und es war nothwenbig, daß 
ein großer Theil der Früchte von Thieren verzehrt und zerſtoͤrt 
wuͤrde, weil fonft die jährlich erneuerte Ausſaat der Nas 
tur in wenig Jahren rund um die Muttereiche Ber die. erften 
jungen Stämme wieder erſtickt haben würde. Eine zwar leicht 
fcheinende, ader Inder Haushaltung der Natur merfroürkige Des 
obahtung, die uns zur Nachahmung den Weg zeigt. — Die 
Natur mache durch die oft fehlfhlagende Maft wenn Kälte 
und Sturm im Fruͤhjahre die Blüte verdirbe,) Vorbereitun⸗ 
gen zum Erſatz in folgenden Sahren,, weil dadurch Stämme 
und Holz ftärfer werden, wenn nicht fo viel Früchte zu er 
näbren find. Won dem halben Bogen Kupfer, der dag Dis 
ftiQ mic den Saamen vorftellt, finden toie weder im Ters 
noch befouders eine Erklärung. 


Botanifches Handbuch. Erſter bie dritter Heft 
Tab. 1—46. Herausgegeben von Chr. eakpe 
Univerſitaͤtsmechanicus zu Wittenberg ; ur 

. erg, 
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. berg, beym Verf, und im Syntelligenz Tomtoir ih 
Leipzig. 8. Ohne Jahrzahl (1788. angefangen), 
g Bogen Tr | 


Kenn es in einem Betracht gut iſt, daß mehrere als bie 
Bloß von Profeffion find, ſich mit einem Fache befannt machen, 
es zum Zeitvertreib machen, und endlich aus Liehhabern Kens 
ner werden: fo ifk es in andrer Hinſicht Veranlaffung zu ſtol⸗ 
jem Eigendünfel, einer ohnedem gewöhnlichen Folge der Au 

todidarie, wenn dies zu ſehr angeruͤhmt wird; und mache 
ſeichte Sewäfche für gründliche Kenntniß geltend; Lehrlinge 
werfen füh zu Lehrern auf, und weil die, welche fie belehren 

wollen, noch gar nichts wiſſen: fo. ftaunen fie die felbft gemache 
sen Lehrer als große Lichter an, und ſo wird immer mehr am, 
Orundtichfeit verloren, was an Ausbreitung gewonnen wird, 
Wie viel oder wie wenig dazu auf das vorliegende Handbuch 
anzuwenden fen, wollen wir nicht Beitimmen, nur gab uns der 
Titel des Verf. verglichen mit dem Inhalt zu diefen ſchon fonft, 
erwähnten Betrachtungen von neuem Öelegenheit, da dies in, 
Seinem, Theil der Wiffenfhaften mehr alg in. der Naturgen 


. Sicher einzureißen ſcheint. 


‚ Der Berf. fpricht von eimer beſondern Ankund gung dieſes 
Werkes, die wir nicht gefehen Haben. Er muß aber von. eineng, 
Handbuche gar einen. andern Begriff als gewoͤhnlich haben, 
denn dien Merk wird, wenn es nach der Anlage fortgeht, gen, 
wiß gegen ſechs Alphabeth, too nicht daruͤßer, (ohne die Kur 
pfer) ſtark werden, und das: iſt doch wohl für ein Handbuch 
zu viel! In Aufehung Des innesn ſetzt der Verf. die Kennts 
niß aller Kunſtwoͤrter voraus, und befchreißt die Arten durch. 
U:berfeßung der Linneiſchen Definitionen, die jeßt ziemlich 
feiche iſt, und fcheine. ſich darauf: zu verlaffen, das feln autos -. 
bidakrifchher Schäfer durch Bergleichung mit den Abbildungen, 
ſchen lernen werde, was z. E. „herzſornmuige, lanzenformige, 
„ſpihige, gefleckte, am Rande wellenſoͤrmige, doppelt ſaͤgear⸗ 
dg geiahnte Blaͤtter und. gefaͤrbte Deckblaͤttchen“ find? ohne 
Ihm jede dieſer Benennungen durch Leygeſetzte Buchſtaben in 
den Abbildungen und Tert zu erläutern (Salvia fvlveftris, und 
P li allen übrigen.) — Wohl dem ſich ſelbſt lehtenden Sing . 
Ing, mern er ohne weitre Anwelfung das kann! woran wie 
hr zwelſeln — Has ex aben die Kenniniß, was alle. diefe’ 

Kt: . Kunſt⸗ 
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Kunſtwoͤrter bedeuten? aus anderm luterricht, fo kann er bies 
Handbuch dann gebrauchen, wenn er fein Latein weiß, um 
das Syftema vegetabile zu brauchen. Breyli find dabey 
feine Kupfer, aber was helfen dieſe, wenn auch einer, um 
Bajielde Exempel zu behalten, nun eine Pflanze findet welche 
die ©. 16. Taf. IV. angegebenen Gattungstennzeichen der 
- &albey Hat, und darunter den Namen Salvia oflicınalis lies 
fet, wird er dadurch wohl in Stand gefegt, die Beſchreibung 
ber andern Arten zu verfiehen? — wie zweifeln abermals 
ſehr daran. 

Berner ſtehen die wildwachſenden und die Im afademikhen 
Garten zu Wittenberg befindlichen hier durch einander, ohne 
‚„.baß es zu Anfange jeder Beichreibung. angezeigt wäre, fs 
leicht dies auch durch ein vornefeßtes G. hätte unterfchieden 
werden Eonnen, wenn ja der Mifchmaflch ſeyn mußte. Der 
Verf. beruft fich zwar nicht auf feine Vorgänger Haller und 
Sinn, die es auch fo machten, und Catalogum horti et agri 
zugleich lieferten, aber fie feßten doch im Tert immer das A 
voran, und fo durfte der Schüler nicht, wie bier, von hinten 
anfangen um zu wiſſen, wornnter er feine Pflanze fuchen foll« 
te? Zinne‘ gab hartum Vpfalienfem und Floram Suecicam 
Jedes befonders heraus, und Gouan machte es mit Diontpelice 
aud) fo. Möchte auch wohl beffer feun; denn mit den Gartens 
verzeichniſſen ift es faft wie mit Staatscalendern, ale Jahre 
giebt es Abwechfelungen, abfterben und hinzukommen -veräns 
dert Immer. Die Einheimifhen bleiben Jahrhunderte durch, 
und Ausnahmen find hier ſehr felten, 

uUm aber nicht ungerecht, zu feyn, und nur zu tabeln, 
müffen mir das wirklich Gute nicht üsergehen. Dazu rechnen 
wir nun, daß dies Buch, ale für Wittenberg zur Flora bes 
ſtimmt, die Geburtsärter der dortigen Pflanzen genau angiebt, 
nebſt ihrer Dauer , ob es Strauch oder Daum iſt? nebft der 
Größe; — ferner, die Menge deutſcher Namen derſelben Art, 
als ein reicher Beytrag zu: Synonymie berfelben, der vele 
einmal einen fleißinen Sammler wünfchen, aber noch zur Zelt 
nicht hoffen. Bis dahin find fie ein Beweis, wie unverfländs 
lich diefe von einer Gegend in der andern find, und role unzus 
verläßig und unbrauchbar fie allein find, 
„Die Kupfer find, wie der Verf. feat, in natürlicher 
Große; das iſt aber von den abgebildeten Theilen zu verſte⸗ 
Gen, wie nicht nur das Octavformar giebt, ſondern noch ur 
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daß anf den meiften Blättern vier Pflanzen vorgefellt find! 
Sie find gar nicht ſchoͤn, zumal nicht die Farben, aber fie find 
meiſtens getren, nur nicht durchzehends; z. E. gleich Tafel ı. 
die ste Callitriche verna heißt die Unterfchrift, und ein Sten⸗ 
gel der autumnalis ift als Zugabe mit abgebildet; aber dis 
Blätter der vorna find alle zugefpigt In der Figur, obfchon fie 
in der Befchreibung tichtig eyrund beißen. Die ete ift beßer 
woranf Syringa vulgaris, Liguftrum vulg. Circaea lutetiana 
und Gratiola oflie. ſtehen. Auf der sten ift Pinguicula gut 
uf. f. Die Theile der Befruchtung find mit vorgeftelle, of 
nach dem Mikroſkop. Wir wollen ihnen alfonicht allen Nugen 
abſprechen, nur werben fie bey dem nicht geringen Preiſe dag 
Ganze am Ende fo theuer machen, daß der Käufer dafuͤr "bie 
vlel beffern Icones Plant. oflic. von Zorn ſich anſchaffen kann, 
sbfehon biefelben einen andern Zweck haben. Noch Eonnen 
wir nicht: umhin zu erwähnen, daß bey jeder der mediciniiche 
oder Gebrauch angegeben wirds und dies misbilligen wir bey 
jeder Slora, ob es gleich den Ablatz vermehrt; denn es macht 
dewöhulich feichte Botaniker und reichlich Piufcher in beyden 
Faͤchern, wie ſchon fonft in der allg. d. Bibl. bewieſen worden, 
* * kehren ſich Schriftſteller daran ? weun fie nur Käur 
8 & .. 


Ek. 


Einige Bemerkungen über bie Gärten in der Mark 
. , Brandenburg, ‚mit bem Motto: Rus amato fil 
"vasque. Berlin, 1790: 33 Seiten in 8. 


Miet wenigen Seiten werden jedem Freund der ſchoͤnen Gar⸗ 
tenkunſt, und befonders beuen in der Mark Brandenburg woh⸗ 
nenden, ungemein willkommen ſeyn. Der Berf., welcher 
Ach in der Zueignungsſchrift an Hrn. Juſtitzrath Hirſchfeld, der 
- u zu dieſen Beſchreibungen aufgefodere, won Rechenbach 
neunet, zeiget fich ſowohl als einen Gartenkuͤnſtler von aͤchtem 
Geſchmack, als daß er auch die feltene Babe befitset, Gartens 
foenen in einem gefälligen Styl zu fchildern, und das Ueben 
an v Ar —* a —— Fe 

von lehhafter dungskraft in relbun⸗ 
gen ſallen Fürmen, zu vermeiden weiß. 


Sa . De 
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ſchen mit dem Hru. ©., daß birie Torteuferzimer Beniclhen 
erſt in das ſpteſte Alter serit ig u mie. Dir Here v. 
ſchließt diefe Beſcht eitun ui eerrr itiuc Kaiılit:n Ccil- 
derung bes Eharafıers ven dem Diſtter tiries Pakes. 


Er. 


2. I. Pluct jcones piantarım medicinaliem fe 
cundum fyftema Lirzaei digeſtatem cum 
enumeratiose vır.um, uſus midi, chiur- 
ici azque diaeraeiic. Bien, ker Sriwer und 

—— Cent. I. 1768. Cezt.IL 1783 


Der Gedanke, kam Arzte und Sert erzte, der fih it: ties 
fer in Die Rränterterte einlaſſen wi, Vie Bruni: kırı:as 
se Gewaͤchte, de Partie in Ford ſid, dearch gete 
bBBbidungen an’: nlich za meden, if radt nen, aber unſers 
Wiftens no nie recht zweckmoͤſig estsrhüönt warden; bald 
waren die Abbildungen der Slasır nie! gan) zeiten, und 
führten alſo cher irre, als za re£t. sit HA tn Echnld 
des Rormats,, das bie Deransgeter ſelchet Werke zu heus haͤl⸗ 
teri ch wähkten; beld w.rten tie Verke mit Abbiltungen 'ofe 
cher Planen kbarlazın, die dem pe aktiſchen Arıte unS Vund⸗ 
arzte gleihaul:iig find, xeil von ihnen feine „wifir Arzueh⸗ 
kraft beten ii, un tadurc tbeu:er, als ein Berk con kin 
fee Art ſeyn müste. Un ers Zrackiens müßten einem Wirk, 
Das diefe Beſiawet hat, va ee, wen is re$t gem innuͤ⸗ 
Big werden fe, ven Leuten gekauft werten muß. bie nicht 
Web datan wenden kenden, und Benin cit je'e abır ihren 
wädßen Zweck gehenze Eräfr 'n bie Kraeitertande anekelt, 
nar von fol. n Sercihica Abbiltunzen sch fee werren, Me 
Bey unfera heutigen urcräi chen Acrıtın im Gebrancke ſind, 
. won andern einhe miſchen cıch die ciitagn, ober auziäntiide 
Ar zueygewaͤchſe ızern fie in Furreza ag im Sroßin gezegen 
werden, nicht weil «8 urjers Erstens TU iſt, ern der 
greße Saufen ven Aztjt-a ur: Bunyzen nur bie Ihrite 
. desfelben genau kenut, Bir einen A item getraut kaben. ‚Ber 
5 * * Lräuterkundg iuvt ingen zig, wud ohrebis De 
—— 
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Bon Selten der Schönheit empfiehlt fich diefes Werk; 
05 aber fein Preis, den biefe freylich zum Theil fordert, ber 
Gemeinnuͤtzlichkeit deffelbigen nicht im Wege flehen wird; ob 
nicht manche Pflanzen, um die Zahl der Abbildungen nicht 
ohne Moch zu vermehren; ob z. B. Jaſmin, Hartriegel, Ve- 
ronica Teucrium, Pinguicula, Verbena, Gladiolus com- 
munis, die Setreidearten , ber Diptam, eitige Arten von 
Stabiofe und. Negeris, Sinau, Flachsſeide, Stechpalme, 
und fo mehrere andere, die wir nicht alle aufzählen wollen, 
für den Zweck, den bee Verſ. bey dielem Werke zu haben 
Außert, hätten hinwegblelben koͤnnen, da man ein ſehr guter 
Arzt und Wundarzt feyn kann, ohne diefe Gewaͤchſe zu. ken⸗ 
nen, wollen wir nicht entfcheiden. Daß mande Abbildungen 
ans den Jacquiniſchen Werken geborge find, billigen wir fehe, 
und wir feben feinen Grund, warum ber V. biefes u geftes 
‚ben Bedenken zu tragen ſcheint, denn wie hätten ihm wenig⸗ 
ſtens keine beſſern Muſter empfohlen können. Hler und de 
ſcheint er diefes Muſter nicht erreicht zu haben, 3. B. am 
Nachtſchatten find die Blätter lange nie dunkelgr enng, 
an der Wolſskirſche die Blamen viel zu heiter und ſchoͤn ab⸗ 
gebildet. Das erſte Hundert begreift noch ben Aufang bee 
fünften Linnäfchen Klaſſe, and flieht wie dem Bauernta⸗ 
bad; auch das zweyte Hundert begreift noch Lauter Sersächfe 
dieſer Klaffe, und endigt mit Sıler Amomum. 

Der Text if in zwo Kolennen, lateiniſch und deutſch. 


Hw. 


Elenchi Fungorum continuatio fecunda, deferi- 
bens 49 Species et varietates totidem; iconi- 
bus 184 — 232 repraefentatss. Audtore A 
G. Cor! Batfch. 4. Halae, ap, Gebauer. 1789. 
146 ©. (in gefpaltenen Columnen, halb deutſch 
und lateinifch). 


Der Hr. Prof. Batſch unterfucht In der vorangefegten Vor⸗ 
rede einige Hypotheſen Über die Erzeugung der Shwämme 

Zuerft führe er die Meynung derjenigen Naturſorſcher auf, die - 
folhe aus einer Gallerte entftehen ließen, und die ihnen auf 
die Art eine mit andern Pflanzen ähnliche Erzeugung 
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chen moͤchten. Es fcheint aber dieſe Behauptung eben ſo uns 
gereimt, als jene ſcheinen würde, dem Huͤhnchen im Eye 
noch bloſſe Gallerte, ohne fichrbare Organifation,, auch für 
die Folae folche ab prechen zu wouen Die Euritebung dee 
Schwaͤmme aus der Gahrung, vorzüglich aus der faulinen, 
iſt von keinem groͤßern Belang. Faft alle Gewaͤchſe ziehen die 
ihnen zuträglihften Nahrungsſaͤfte aus der Fuͤulniß, und 
vermirteift Dieler wird eine Dammerde zur Ernährung kuͤnfti⸗ 
ger Pflanzen bereitet, Es giebt wohl Schmämme, die am 
Berten in friiher. Faͤulniß fortkommen, oder die jene fogar bes 
fördern, darum konnen aber die Schwaͤmme nicht weniger 
aus Saamen entfiehen , und die nanıe Hypotheſe nähere ich 
zu ſehr jenem Zeitalter, wo man Rliegen und andere Inſekten, 
ja fogar einen ganzen Bienenſchwarm aus faulem Aafe here 
vorkommen fahe. Noch andere fagen, die Schwaͤmme erzeu⸗ 
gen ſich an den verfchiedenften Standoͤrtern und Gegenden der 
ganzen Erde, ihre Saamen find eben fo, wie die Art ihrer 
Auebreitung, unbelannt. Man ann nicht erweilen, daß 
hre GSaamen überall zerſtreuet wären, und nur an ſchicklichen 
lägen zu Schwaͤmmen auirmüchfen, vielmehr ifk es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie nicht aus Saamen auf eine beftimmte Ast, 
ſondern ducch ‚freien Anfag von Theilchen gebildet werden. — 
Hier laſſen fich freilich nicht fo leicht alle Zweifel heben; doch 
kann man bey einiaen Schwämmen Beobachtungen anführen, 
Die üder ihre Entſtehung aus wirkligen Saamen find ange _ 
flellt werden. Verſchiedene zeigen nach völliger Reife wirk⸗ 
lich ihren Saamen, der auch neue ähnlihde Schwaͤmme her⸗ 
vorbrinqt. Sa die fannıenformigen Körner, werden zuweilen 
nach der Reife des Schwamms mit beionderer Sorgfalt, durch 
eine außerordentliche Schnellkraft, durch das Zerfließen des 
Schwammes und mehrere ähnliche Anftalten der Natur, aus⸗ 
geſtreuet. Einwuͤrſe, tie das ſchnelle Wachathum der 
Schwaͤmme; das ohnehin ſehr unbeftinme iſt, denn viele 
entwickeln ſich, noch ehe fie den Auge fickibar werden; oder 
die ungebeure Menge der Saamen: die man aber auch bey 
mehrern Pflanzen bemerkt ohne daß fie darum häuflger vor⸗ 
kommen; die veraebene Erwartung des Auffeimens fo mans 
der ausg-firenter Schwammſaamen; wo aber ach die ſehr 
verwickelten Umſtaͤnde in Ruͤckſicht des Bodens, der Waͤrme 
und ſelbſt der Lufe muͤſſen in Anſchlag gebracht werden; oder 
auch die ſo mannichfaltige Form: die man wohl mit Unrecht 
für unbefländige Abänderungen haͤlt — werden zugleich u. 
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eben fo viele Bewelſe für das pflanzenaͤhnliche Wadischum 
der Schwämme angeführt. __&o auch die fonderbare und bey 
nah gewaltſame Verweiſung dieſer Gewaͤchſe in das Thier⸗ 
reich. — Infuſionsthiere die aus ihnen entſtehen, Würmer 
die ſich im ihnen erzeugen, und auch wohl verpuppen, koͤnnen 
nicht zum Beweis ihrer thieriſchen Natur gebraucht werden. 
Die ihnen aͤhnliche Gallgewaͤchſe werden zwar auch auf eine 
beſtimmte Art von gewiſſen Inſekten hervorgebracht, aber 
von bem Leben und der Entwicklungsart der Schwaͤmme blei⸗ 
ber fie immer ſehr verfdieden. Auf die Ark verdienen alfe 
unſtreitig die Schwaͤmme eine forgfältige, und fo wie andere 
Pflanzen ſyſtematiſche und genaue Kenntniß. Schon du fels 
nem Elencho fungorum und deſſen erſtern Fortſetzung mach⸗ 
te der Verf. einen Verſuch, dieſe Gewaͤchſe zu vertheilen, uud 
in richtigen Abbildungen zum Theil kennbarer zu machen — 
letztere verdienen unſern ganzen Beyſall, aber wir vermiſſen 
bey den Beſchreibungen ungerne die Synonyme. Es ent⸗ 
ſchuldigt hier nicht das Bekenntniß ‚der damit verbundenen 
Schwierigkeiten, die aber itzt gewiß durch den ſo vellſtaͤndigen 
Nomenelatur fungorum ( Berlin, Bey Pauli 1289.) ſehr vers 
mindert werden. Sin der Folge verfpriche ung der Verf. ein 
altgemeines Syſtem der Schwaͤmme zu entwerfen, daß er uf« 
ter dem Titel: Species ſungorum, herausgeben wird, we⸗ 
bey wir dem DBerf. in —** der deutſchen ſowohl als farele 
nifhen Schreibare, mehr Beſtimmtheit und Reinhelt des 
Ausdrinfs vorzüglich empfehlen. Wie wollen nun kuͤrzlich 
noch die Schwämme, bie in diefer britten Fortſetzung vor⸗ 
kommen , und größtentheils neu find-, namhafte machen. Der 
größte Thell davon gehört zu den Blaͤtterſchwaͤmmen. An 
ber Zahl 37 Arten, ale: Ag: orichakeus, olivafcens, fub- 
ferrugimeus, ferruginafcens, elarus, fuftus, peltigerus, 
fübfquamofur, nitens ‚nebularis, fubalutaceus, Iaterinus, 
difcors, fenefcens, fubteflaceus , clavus, fanguinalis, livi- 
dorubefcens, madreporeus, fubinvolutus, subantiquarug, 
einereo rimofus, marginatas, mutabilis, tremulans, di- 
fpar, fubhepaticus, chryfodon, Berylius, buceinglis, fra 
gilis, obefus — Peziza fpadicea, citrina, callofa, puni- 
ce.. Hydnum fuberofum, zonatum, Boletus niteng, 
fühberofus. Lycoperdon pufillum, defoffum, truncarum, 


$phaeria coryli. Mucor cancellatus, 
, Bb, 
Bon 
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VWon Pflanzung und Wartung ber nuͤtzlichſten Obſt. 


baͤume und ihrer beſonders in Kronberg gezogenen 
Arten und Sorten — von J. L. Chriſt. Frank⸗ 
furt, bey Hermann. 1789. 500 S. in 8. ohne 
Vorrede und Inhalt. Nebſt zwey Kupfertafeln. 


Des Herrn Dfarrer Chrif?'s erfie Abſicht ben diefem Buche 
war, den häufigen Baumpflanzern an feinem Orte, zu Kron⸗ 
Berg an der Hoͤh ‚ eine Abhandlung in die Hände zu lefern, 
woburch inanches Vornrtheil der Baumzucht getilget, und 
Biefer‘ Hauptmaßrungszmeig der dortigen Einwohner erleichtert 
und verbeflert werden könnte. Man muß geftehen, daß diefes 
ber Muͤhe werth war,‘ weil fich feit etwa hundert Jahren zw 


"Kronberg der Weinbau auf die vortheilhaftefte Art in den Obſt⸗ 


Bau uingeändert hat, gegen so. Hausvaͤter Baumpflanzer find, 
und $4; außer den Fleinern, eine Vaumſchule von 40 Mor⸗ 
gen’ Landes daſelbſt befindet, die leicht 400000. Staͤmme vers 


kaͤuflicher Bäume enthaͤlt. Der Verſ. hatte alfo Gelegenheit 


genug Bechaditungen zu machen, und man bemerfet es das 
ganze Buch hindurch, daß er als Kenner, und aus eigener 


Erfahrung ſpricht; wobey er zugleich die Gabe einer fehr lichte 


vollen Darſtellung hat. Die Güte und Dauerhaftigkeie dee 
Kronbergiſchen jungen Bäume wird fehr gerühmet. Sie 
Tommen in jeden Lande, wohin fie verpflanzt werden, gut 
fore , well fie auf einem etwas rauhen, öfters fteinigen Bo⸗ 


‚ den, der eine hobe Lage hat, und allen Winden ausgefeßt 


fft, angezogen werden. Die häufigen Veriendungen werden 
auch dadurch befördert, daß man ſich um die beften Sorten 
Des Obſtes bemuͤhet, und auch lauter Kernftämme von jahr 
'men edlen Obſt ofulirer, pfropfet und kopuliret. 


Am erſten KRavitel, von den Pflanzſchulen oder Beeten, 


wird deutlich gezeiget, daß die Holzaͤpſel und Holzbirnſtaͤm⸗ 


me, und die Wurzelausläufer zu guten Bäumen nicht taugen, 
und daf es nathin ift über die Arten der gepflanzten Kerne ein 
Verzeichniß zu halten, weil es 4. B. nicht rathſam ift, Neifen 


‚son faftigen Obfiforten auf Stämme von trodner Art, und 


umgefehet, zu pfropfen. Zweytes Kapitel, von den Baum⸗ 
ſchulen. Sie müffen durchaus keinen Miſtduͤnger, aud eine 
niedrige, eingeichloßene , feuchte Lage haben. die Pfalmurzel- 
Sepm, Einfegen abzuſchneiden iſt von dem größten Nuden Dos 

Ä uli⸗ 
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Okuliren ziehet der Verf. im Ganzen dem Pfropfen vor. E⸗ 
ruͤhmet dabey den ſogenannten Abich eber aus elnem Schreib⸗ 
ſederkiel, oder noch beſſer, von dünnen Meſſinablache, ſehr, 
wodurch das Schild vom Reiſe fo abseidiet wird, daß ſedes⸗ 
mal der Keim im Okfulirauge fitzen bleivet. Wenigſtens of 
man diefes nicht mir den Fingern abdrüden, ſondern mit’ des 
Spit e des Meſſecs das Auge mit feinem Keime abldien, und 
wenn am Lesteren etwas zu viel Holz bleibet, ſolches nad 
ber fubtil wegnehmen, Zum Berbinden If wollenes drey⸗ 
hratiges Garn beſſer wie Lindenbaſt. Statt des Baumwach⸗ 
ſes wird eine Baumſalbe nuͤtzlicher gehalten, und das Recept 
Bazu beſbrieben. Das Kopullren oder Auplacken bält auch 
unſer Verf. für eine vorzuͤglich ſchͤne Methode Bäume ge 
ſchwind zu veredein, Es werten drey Arten deſſelben ſehe 
deutlich befchrieben. Ohne die andern großen Vortheile, kam 
man wenigſtens drey Baͤumchen Eopulisen, bis eins sepfropft 
it. Das dritte Kapitel, von dem Obſtgarten, ift wohl won 
soichtigen uno fehr verftändlich vorgetragenen Regeln ber die 
Aultesung, Wartung, Um;äununz zc. eines ſolchen Platzes. 
Man hoͤret oft darüber klagen, daß die Gärtner fo jelten dem 
Baumſchnitt vech: verfiehen. Wer fi aber nach den bie 
- witgetheileen Grundfägen und Lehren bildet, wird gewiß von 
allen Arten feiner Bäume das erhalten koͤnnen, mas daraus 
zu machen flehet. Das vieite Kapitel enthalt Las vom Verf, 
vormals herausgegebene und jet vermehrte Verzeichniß ber 
zu Kronberg verkäuflichen jungen Baume — Es werben 
67. Aepfel, 93. Birn, 26. Kirchen, 30. Pflaumen, 10. Ayri⸗ 
ofen, 47. Pfirfchferten u. f. vo. nach ıhren Merkmalen, Es 
genfchaften, Nutzen u. f. w. beichrieben. Die Mirabeleũ 
find vorzüglich einträulih. Es werden davon jährlich zu Krone 
berg gegen 1000. Eentner getiocnet und verferdet. Keme 
Kaftanten ſelbſt die italienifchen Maronen nicht, find fo wohl⸗ 
ſchmeckend wie die dortigen Die Frucht des Speyerlinge 
(Sorbus dumeltica L.) giebt einen vorıtefliden Wein. 
Günftes Kapitel vom fruchtbaren Sefträuche. Sechſtes, von 
der räthlichften Benutzuna des Obſtes. Borsborier Aepfeln 
kann man einen befouders angenehmen Geſchmack gehen wenn 
man etliihe Wochen vor dem Genuß di-felben in eine Schach⸗ 
el thut, und unter fie getrodnere Koflunzerbirche leget. 
Sum Dörcen des Obitee wird ein dienlicher Gren befchrieben, 
und auf einer Kupferrafel abgeb:lder. 16 wie ouf der andern 
Suapfersafel eine Aepfelmuͤhle, die zur Bereitung des Weint 
Oder 
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oder Cyders fehr nuͤtzlich iſt. Die Benutzung des Obftes zum 
Trocknen, Muuß, Syrup, Brandtewein, Cyder, Eßig, der 
auch aus dem geiaulten ſehr gut verfertigec werden Eann, bat - 
Der Verf. ſehr vollſtaͤndig und unterrichtend vorgetcagen. 
Siebentes Kapitel, von den Krankheiten der Bäume. Dem 
fogenannten Schröpfen oder Aujichligen der Rinde iſt der 
Verf. doch in vielen Fällen fehr geneigt. Die Ameifen fpriche 
er von allem Nachehril an den jungen Daumen frey, nur nicht 
an den erften Aräblingsblüchen der Pfirſchen und Aprikoſen. 
Der Theer iſt dagegen, und gegen viele andere Inſecten, das 
bewaͤhrteſte Mittel, und zualeich ein herrlicher Balſam für 
den Schaft Ber Daume. Das letzte Kapitel enthält monatliche 
Erinnerunzen an die Seichäite des Obſtgartens. Nec. hat 
Diefes Buch, das zugleich viele phyſikaliſche Kenntniſſe ver 
raͤth, mit Vergnügen nelefen, und hält es für ein trefliches 


Handbuch Aber die Baumzucht. 
Nu. 


Praktiſche Anweiſung die Nelken zu ziehen. Ein Ge⸗ 
ſchenk für Blumenfreunde. Hannover. 28 Sei⸗ 
. ten, ing. 


Mecenf. bat diefe eine Echrift ans bem günftigften Vorur⸗ 
theil gegen den Berf., den koͤnigl. preußifchen Faktor Küfter 
in Oſterwick, der durch den Sinfpecter Schmaling als ein ges 
ſchickter und in der Erziehung der Nanunfeln, Aurikeln unb 
Nelken gluͤcklicher Blumis bekannt gemacht worden, mit Be⸗ 
gierde zur Hand genommen und mit aller Aufmerkiamfelt 
durchgeleſen. Allein obgleich alles, mas der Verf. über Die 
Behandlungsart der Nelfe vorträgt, gut und richtig if, fo 
iſt es doch ſchon alles In den vielen über die Meike gefawies 
gen Büchern und Trafrätchen eben fo gut und zum Theil noch 
beſſer und vollftändiger gefagt, und neue Vortheile In der Er⸗ 
Aehung und Verpflegung, bdiefer gegenwärtig fo geſchaͤtzten 
Blume wird man bier vergeblich fuchen. Er wird ſich in ei⸗ 
ne. genaue Beſchreibung und Lobeserhebung der Schoͤnheit der 
Nelken nicht einlaffen, voeil fie Kennern und Liebhabern ohne⸗ 
bin einleuchte, und bey ihnen entichieden fey, und führe nur 
an, was fein Geſchmack bey den Nelken fey, und worauf 
er vorpäglich bey der Wahl derfeiben geliehen babe, warkın 2 
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fid von andern Blumiſten nicht unterfcheldet. Warum er ben 
Feuerfaxen oder Geflammten, den Konfordianen ( Konfors 
Bien) und Fameuſen nur alsdann einigen Werth zuipricht, 
wenn fie ſich durch ihre Große, ihren Bau und Schönheit dee 
Farben auszeichnen, verſteht Recent. nice. Denn diefe Eis 
genſchaften ſollen alle ſchoͤne Neiken haben, wenn fie in eine 
gute Sammlung aufgenommen zu werden, verdienen follen. 
Von mehreren Blumiſten, denen ein richtiges Urtheil über 
die Schoͤnheit der Nelken nicht abgefprochen twerden kann, 
werden die Keuerfaren und Fameuſen wesen ihrer eigenthuͤm⸗ 
lihen Schönheiten :gefd.ägt und zum Theil auch bie Koirkor⸗ 
Bien aufe neue in Schug genommen, weil fie eine ganze Flor 
mit ihren hohen Grundfarben erheben, das auch mie Meche 
in Betrachtung gezogen werden foße. Die einfärhigen Ziels 
fen uͤbergehet er ganz, die immer auch, wenn fie zumal ein 
feltnes Eotorit haben, in einer zahfreihen Sammlung, age 
nicht in großer Anzahl und allein zum Neleviren der ganzen 
Flur, aufgeftellt zu werden verdienen, toben fle noch zur 
Saamenerztehung ſehr nuͤtzlich gebraucht werden Eönnen, vos 
nehmlich zur kuͤnſtlichen Befruchrung, wozu fie, wenn man 
beſtimmte Abänderungen zu gewinnen die Abſicht bat, umume 
gänglich nörhig find. Doch der Eünftlichen Befruchtung dee 
Nelken, der die deutſchen Blumiften ſchon fo viele vortrefflis 
che Nelken zu verdanken haben, ſcheint Hr. Käfter überhaupt 
nicht guͤnſtig zu ſeyn, und raͤth nur, gute Sorten in der Bluͤ⸗ 
the zufanımen zu ſtellen und fie von eluander beſruchten zu 
loffen. as von der Leberwinterung der Nelken im Freyen 
und in den Topfen, von den Krankheiten der Nelken u. f. w. 
geſagt wird, uͤbergehen wir, als befasnt. Die Nelkenlaͤuſe 
zu vertilgen räther, die Blätter des Morgens früh und Abends 
fpäch mie den Finnern etwas zu reiben, wodurch fie fehr Teiche 
vertilget werden follen, (fo leicht möchte die Vertilgung dies 
fer beichwerlihen Sinfecten durch diefeg Mittel niet bewirkt 
werden) und den Net derfelben koͤme man veflende mit 
Schweſeldampf ausrotten, wenn man einige Echwefelfaden 
anſteckte, und mit folchen vor feinen Melfen, jedoch mit Vor⸗ 
fiht durchgehe, und berift fih zur Bewährung dleſer beyden 
Mittel auf feine damit gluͤcklich ausgeſchlagenen Verſuche. 
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Der Kauf und Verkauf, mie auch die Pacht. und 
Merpachtung der Landguͤther, nad) oͤkonomiſch 
juriftifchen allgemeinen Grundfäßen zum Beßten 
der Unfundigen und tiebhaber in zweyen Theilen 
entworfen. Dreßden, in der Walcherfchen Hofe 
buchhandlung. 1789. Erſter Theil. 307 S. 
Zweyter Theil. 459 S. in 4. 


Ein Merk, das von eben dem ſchaͤtzbaren Verfaſſer bearbel⸗ 
get worden, der in diefem Verlage dir Schriſt: Aber die 
Tararionen und Verpachtung der Guͤter, voran gehen 
laſſen, und darüber die Eifer unier Urtheil im goften Bande 
dieſer Bibliochet S s72. f. finden. Auch uͤber die jegige 
Schrift muͤſſen wir ein vortheilhaftes Urtheil fällen, und 
dabey nur bedauern, daß fid, der Verf. noch richt genannt: 
welches bey der jegigen Erfcheinung vieler itonomiicher Schrif⸗ 
ten ohne Vamen, aud oftmals mit falfchen Namen, 
Dem — Nachtheil bringt. 

Im ürſten Theile handele der Verf. vom Kauf uns 
Verkaufe der Landguͤter: bierinnen nennt er feine Quellen 
wieder, woraus cr gefchepfet, und diesmal etwas umſtaͤndli⸗ 
Her, wie In obgedachtem Werke; wozu ihn die Vesichiedens 
Yeit der Recenfenten, die ohne genugfime Durchſicht und 
aber im Unbewußtſeyn, daß es der Verf. ſelbſt ſagt, was 
fe ihm zu fagen Grund zu baden glauben, indem ihnen im 
Teste manches mit andern Werken ähnlich fcheint , was doch 
Ber Verf. in der Vorrede ſelbſt dafuͤr ausgiebt — vweranlape 
Haben. Wir mäffen in der That befennen,, daß wir das gta 
und ste Hauptftü aus des Kern v. Benkendorfs etwas 
zu voluminbſen und allzulofaten Gekonomia Sorenfis — . 
ſelbſt der neuere Auszug dieſes Werks ift zu lokal — recht 

t zur Grundlage genommen fehen, fo, daß der Verf. das 
Unndebige und Allsulokale wegließ, und nur das Brauch⸗ 
. bare beybehielt, mit eigener Erfahrung bereicherde, und fo 
feinen Entwurf ausführte. | 
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Bey einem fo gründlich arbeitenden Verf. Gaben wir 
niche Urfache, bey dem ‚ohnehin engen Raum diefer Anzeige 
eine ausgedehnte Recenfion zu fertigen. Wir ſchraͤnken uns 
daher bloß auf die Hauptſtuͤcke ein. Das erſte Hauptſtuͤck 
©. 6—- 155. beleuchtet alles, was ein Adufer vor und 
bey Brkaufung eines Aandgutes zu beobachten babe, 
in dreyen Kapiteln, und barinnen wieder, in beſonders ru 
bricirten Thefen. Das zweyte Hauptſtuͤck ©. 155 —236. 
enthält: Diellebergabe der verkauften Landguͤter, nebfl 
den fich bey felbigen ereignenden verfdriedenen Vor⸗ 
fällen, in vier Kapiteln. Und das dritte Saupıftäd ©, 
287 — 307..begreift die (Bewebrleiftung der Eviktion in 
fih, welche der Verkäufer dem Käufer wegen des verkauften 
Landgutes zu leiſten fchuldig if; und was der Käufer Barum 
ter nach Recht und Billigkeit zu verfichen babe: | 

Zweyter Theil. Darinnen behandelt der Verf. die 
Pacht: und Verpachtung der Aandgüter und Die da⸗ 
bey zu willen noͤthigen Landwirihſchaffts⸗ und RKechts 
wabrbeiten, in ſechs Hauptſtuͤcken; und diefe find wieder 
in Kapitel und $ abgetheilt. 

Das erfie Hauptſtuͤck, S. a — 74. umfängt das 
Naͤtzliche und Schädliche yon Verpachtung der Aandı 
güter, nach vernünftigen und auf Erfahrungen ge 
gruͤndeten landwicrbfchaftlihen Brundfägen, recht 
gut auseinander geſetzt. Das zweyte Hauprſick, ©. 
74 — 327. begreift die Vprfichten in fich , welche bey Errich⸗ 
tung eines. Pachtcontratts zu beobachten find, Hurt Das 
Sur dabey, wo möglich verbeffert, zuverläßig aber doch im 
dem guten Stande, darinnen es bey der. Pachtähergabe IR, 
erhalten, niemals abet verfhlimmert werde. Das dritte 
Bauptſtuͤck, ©. 328 — 348. enthält die vom. 
zu beftellende Sicherheit, und die noͤthigen Maaſn 
geln bey Abfaflung der Pachtcontrakte. Das vierte 
Bauptſtuͤck, ©, 349 — 397. kehrt, Das —— — 
der Uebergabe eines verpachteten Gutes ſelbſt an des 
Pachter, und was dabey zu beobachten iſt; auch welche 
Vorſichten man dabey wahrzunehmen babe. Das fuͤnfte 
Baupiſtuͤck zeigt ung, ©. 398 — 422. die bey. Verpach⸗ 
sung der Guͤter vorfommenden Eviktionsfaͤlle, welde 
vom Pachter mit Recht verlangt werden können; desg 
die Urfache der Ermilflon des Pachters. Und bas ſechſte 
Bauptſtuͤck beichließt, ©. 423 — 459. mit den Maps 
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werte — beendigter Pachtieit bey der Ruͤckgabe des Gutes 
an den ia oder einen andern Pachter zu beobachten 
n. 

ven HDierau⸗ erfehen num die Oekonomen, daß fie in At 
Werte viel in. in aflen* den Vorfällen antreffen, die 
"ger Titel angibt. Seibſt ein Muͤhlenanſchlag, ben der B. 
in feinet Taxation der Böter ©. 321. $.49. nur in Ge⸗ 
nerelprineipien anffelen, bier aber ausführlich mittheilen 
wollen, iſt im $. 215. und 216, yon Waſſer⸗ und Minds 
—n zu | | 


Lelpziger Magazin ber Defonomie und ber Nature 

kunde, herausgegeben von einer Geſellſchaft von 

Gelehrien. Amentes Stuͤck 1788. Leipzig, 

8* bee Muͤllerſchen ——— 248 Seiten 
8. 


v ©. jnt—ı6s, 3%. ©: Ranger(e) Beytrag zu 


nee; ben Geſchichte der KHochflifter Pas 

— and Endesheim, in Briefen an Herrn E. €, 

Sint Dieſer Veytrag liefert 1 ı Briefe, die dem Werk: 
digen angenchn ſeyn koͤnnen. 


1. ©, 165 — 184. Der Barten zu Wörlig in ſel. 
nee erfien Anlage. Kin Pendant zur Befchreibung 
deſſelben vom Hrn. Prof. and Mag. Stumpf in Jena. 
Ein re willtommnmer Yuffag, wofür man dem Hrn. Dekor | 
j th Stumpf verbunden ſeyn muß. 

II, &, 185 — 215. Zweyter Deyreag sur Latur⸗ 
‚gefebichte der Schildfrdten. Yzebft einem Zapfen, 
- »on Job, Bortlob Schneider. Wer die vorigen Aufſaͤtze 
des Verf. über diefe Materie gelefen bat, wird diefen Bey 
trag mit ar Vergnuͤgen aufnehmen. 

V. ©. 216 —a27. Allgemeine Betrachtungen. 
"über die —— und Kennzeichen der Schlangen, 
—— J ® Schneider, Von biefem Auffage gile ein 


V. G. als — 435. Weber die Robigärten ya 
"Keipzig.. Ber hs zu Leipzig in diefen Härten umfehen will, 
ha * Biefen Aufſatz dahin — 
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VI. S. 235 — 248. YAusshge und Recönfionen 
neuer Bücher. ı) Ueber DB. ©. Maus Anleitung zw 
deutſchen Landwirthichaft 1788. ©. 235 —'241. 2) De 
ſchreidung der wildwachſenden Bäume und Standengewaͤchſe 
in den vereinigten Otaaten vom Norbamerita von Humphrey 
Marſchal, aus dem Englischen durch E. Hofmann 1788. 
©. 241 — 243. 3) dorſtarchiv — von, ©; yon Mofe 
ster Sand mit vier Kupfertafein 1789. ©. 243-246, 
4) Anleitung zur Handelswiſſenſchaft — von Joh. Bedı 
mann 1789. S. 246. 247. ©. 247. f. beichileßt eine Am 
kuͤndigung von Röffig’s Litteratur der ſammtl. ‚bene, 
Moligey: und Eameralmifienihaft, in der Jacobderſchen 
Buchhandlung. | 

Mehr als eine Inhaltsanzeige bedarf dieſes befaunte 
Diagazin nicht, auch erlaubt der Kaum nichts Urefläapiee 
res von ihe zu fagen. ' PR 


Allgemeine cheoretifch » praftifche Stadt⸗ umb fand 
wirchfchaftsfunte herausgegeben von 
Gottlob Leonhardi, der Weltmeisheit Dokter. 
Erſten Bandes erſtes Stuͤck. g/ 9 

Haugs Wittwe. 1789. 158 S. 8. 5 


| In 
Wir find ſehr zufrieden mit dieſem erſten⸗ 









wenn der Verf. fo fortfaͤhrt, wird er ſich gegen 
nomifchen Briefen, oder Betruͤgereyen Deu M 
immer mehr ausgeiähtien: Die unfern all weder. 
tes Erſcheinung, noch aber jetzt haben innen; Te 
den der Verf. auch Immer war und mit dem Recen 
Fehde In Lite. Zeitungen und Intelligenzblaͤttern eausnfangen 
begann: bie man dann auch da, 100 es eigentlich Hingebärtt, 
in Intellig. Bläctern fr ein und allemal, Brantertett. 
Der Verf. bitter bier, das Urcheil des Ganzen bis na du 
feheinung des sten Theile zuräd zu halten. . Sein Wille 
ſchehe. Vorläufig zeigen wir ihm nur noch unfern Be 
über feine hier aufgeftellten Recenfionen, da wir ducchaus-eins 
mit ihm find, und er der praktiſchen Anleitung der gem 
zen Aandwircbfchaft, fo wie dem Saͤchſiſchen Kandı 
wirthe feine gebüßrende Enthuͤllung, woran fo wenig in 
j j den 


und 
dto. 
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den Btvceifäinfin anderer Jeurnale gedacht worden, wir feib 
* den erſten Band * —*— chen —æeS 
emo Se verleitet waren, wiederfehren läßt. 


©. 
* Chumaͤrtiſchen dorſten und deren Be⸗ 


— hear nebſt einer Anleitung vr fie häte 
m. It werben müflen, von C. F. K. 
en Kupfern, Berlin, 1188 73 
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Allg. d. Bibl. nur allein In ber Rurmart gele⸗ 
unieee Recenflon ſehr kurz ausfallen; weiß je« 
diger in der Naͤhe ik, um felbit über den 
die Wahrheit, dieſer auf 72 Seiten biriges 
dungen zu urtbeilen. Ganz anders verhält 
Anfehung auswärtiger Leer, weiche mit bee 
des Kurmärtifchen oder gar des ganzen Preußi⸗ 
nicht bekannt find, diefe können ſich eher 
laſſen, wenn ein ungenannter Kr. K. der feinem 
ben ge on dem De. Zerfidepartemene im Drake 
und alles, was bis 1789. in den Preußi⸗ 
a, herabwuͤrdiget, und ſich als den vers 
—* ia darſtelle, der denen in der Fluſterniß Herums 
renden 2 pie hen Forſtmaͤnnern ben rechten Weg zeigen 
ſolchem Fall erfordert es 67 die —* jedes 
—— Mannes als jedes W t Tiebenden Rec. 
Dei Derch ſolcher Ausſtellungen zu ori fen, und jedermann 
. wor Augen u legen, zumalen wenn. foldhe: mit einer gewiſſen 
werden, welche in ziiemlich hohem Grade 
"ben Ken. 8. eigen zu feyn ſcheint. Dem es iſt gewiß keins 
geringe: ‚ einem Kurmaͤrtiſchen Oberforſtmeiſter 
ee Bqhrift zu bebiziten, worin die Märkifchen —— 
Zum Theil als Leute geſchildert werden, welche ihre Schul 
digreit gethan haben, fich mie ju ben Räubern ber Bote 
‚ en üefeller, (S. so.) und die Gelder, welche der Landeshert 
Berbefferung bergegeben hat, fo fchleche und unzweckmaͤſ⸗ 
; angewandt haben, daß eine Ochonung von 3 Morgen 
3000 Athlr. anjulsgen site hat. Woͤre dur wörtlich 
—*2* 
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geſchehen, fo müßte ja ein großer Theil ber. Shan auf den 
Dberforitmeiiter zuräckfallen ? - 

Wir find weit entfernt, fo fehr für die Preußiſche Forf⸗ 
verfaffung Parthey zu nehmen, daß mir felbige in woriyen, 
gegenwärtigen, und auch künjtigen Zeiten, für 
halten. Diefes ift fie nie gewefen, und wird ed auch niemals 
werden , fo weniy ale jedes andere menfchliche Merk. 

Daß aber die Fehler, welche begangen find, größten 
heile nicht der LUnmiffenbeit, und dem Be⸗ 
nehmen der Forſtbedienten zuzuſchreiben find, wird jeder der 
mit der Sefchichte des Preußifchen Forſtweſens wur einiger 
. maßen bekannt und billig zu urtheilen gewohnt iſt, zugeſte⸗ 
ben. Fuͤr diejenigen unfrer Lefer aber, welche fi nicht in 
dem Fall befinden follten, wollen wir kürzlich daraus fo wiel 

ehe zu richtiger Beurtheilung dieſer Schrift noͤrhig IR, am 
ren. 

Die Abfichten, welche Friedrich TI. bewogen In einer 
gewiſſen Perlode ſowohl durch Radungen, als durch unver 
haͤltnißmaͤßiges Abholzen, die Forſten, beſonders in der 
Markt Brandenburg fo auzugrrifen, daß daraus Beſorgniſſe 
für den künftigen norhwendigen Holzbedarf entſtanden, konn 
ten mancherley Urſachen haben, welche zu entwickeln nice 
hieher gehört. Das Reſultat diefer Marimen abet, waren 
Arenge und gemefjene Befehle, die der Monarch an Die Lan⸗ 
descollegia ergehen ließ, und welche fich ſowohl Oberforfimeis 
fler als die Forftbedienten unterwerfen mußten. Es gab aber 
auch in diefer Zeit noch wackere Forſtbedienten, weiche thaten 
mas fie konnten, umfo viel als möglich zu fchenen, und 
Holz anzuziehen. Zur Cultur ded Holzes wurden wenig 
oder gar keine Welder gegeben, die Natur mußte allein wärs 
ten, und fie fonnte folches auch anfänglich noch eher thun, 
weil in den Forſten die Bloͤßen noch nicht fo uͤberhand genom⸗ 
men, und auch die Huthung noch nicht zu uͤbertrieben war. 
Härte Hr. K. nur einig: Renntniffe von dem Zuſtand worin 
fih der Holzbeftand in den Märkifchen Forften jetzt befindet, 
fo würde cr wiſſen mäflen, daR im Nadelholz die are Elafe 
von 40 bie 70jaͤhrigem Holze im Durchſchnitt weit ergiebiger 
als die erfke iſt, ob fie glei anfehnlich von der dritten und 
vierten übertroffen wird. Wo iſt deun aber diefes Holz herr 
gelommen, wenn es nicht ſchon vor 30 Jahren von den al⸗ 
een Forſtmaͤnnern waͤre eingeſchonet und gejogen- worden? 
In dee Kolge konnten fle aber auch bey dem beken rt 
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siehe nicht uhr ins Bert richten, denn zulegt mußten durch 
das übermäßige Hauen ſolche Dlößen entiichen, worauf die 
Natur mehr ohne Huͤlfe würfen konnte; das Uebel 
geurde je fe — » die den Plaͤtze verraſeten, und DIL 
| bekamen dadurch ein To auffallendes trauriges Anfeb 

ben, dad die übelken Folgen für die Zukunft zu befauͤrchten 
waren, - Sobald der ſiebenjaͤhrige Krieg geendiget, fo Hlich 
and dieſe dem Staat in der Zukunft drohende Gefahr, dem 
Bit dee graben Könige nicht verborgen, fein großer und 
Grhk war ſowohl in Erfindung als Ausübung der 
au · Awendung eines Uebels jederzeit aͤußerſt wirkſam, 
und elle and bey ihm feine Statt. Kaum hatte 
34 IE, die Mothwent igkeit den Staat in ber Zukunſt 
mir etuem fo nothwendigen Beduͤrfniß zu verſehen, erwo⸗ 
gen, fo geug et dieſes Geſchaͤffte einem General auf, der in dee 
Schule Zeiedrichs des Großen, zu einer thaͤtigen und raſchen 
Ansbuna feiner Befehle gewohnt war, dieſem gab der König 
wblige Gewalt, zu thun was er zu fchleuniger Wieberherfiel: 
lung der Ordnung in den Preuß. Korften gut finden voirde, 
Gerade fo ein zafcher, eifriger und chätiger Mann gehörte 
waͤrklich dazu, um nur erft das verwwidelte Gewebe von Uns 
grdrung und. Wißbräuchen worin das Forſtweſen damals lag, 
wait Gewalt zu zerreißen. Alles gerierh in Furcht, die ſchreck⸗ 
lichen Biber, von Caſſation, Gefaͤngniß, und bie Legionen 
. eieieter Böfek. Geiſter haben ſich der Einbildungskraft der Forſt⸗ 
bedienten: ſo bemeiftert , daß nur Größe und Vielheit der Ara 
beit Ahr Hanptgegenſtand wurde ;, und da die Gelder dazu 
Gergegeden wurden, fo sieng es auch nunmehro bloß nad 
Olefem Börundfag an das Befäen und Bepflanzen der Bloͤßen. 
Diefes war auch der Zeitpunkt, wovon der Verf. faget, daß 
ganze Schaaren von Ingenieurs zu Vermeſſung und Eins, 
Weilang ber Forften ausgelchidter worden, woruuter es auch 
damals wie jetzt noch manchen Pfuſcher aab. Die Einthei⸗ 
- fung der Forſten geſchah zu dieſer Zeit nur auf der Karte, und 
die ganze Korft wurde in 70 Schläge, ohne Hädficht un 
Art oder Alter dee Hotzes au nehmen, eingerheilt, Auch 
" Damisls was es, als ein Condicteur jedesmal dem Forſtbe⸗ 
dienten. ben Schlaa, weichen jener zum Holkzen erwähler, abs 
Reden and asmeſſen mußte. Ich überlajle es alfo nach diefer 
kurzen Schilderung jedem unbefangenen Lefer, ob nicht 
dieſe Arı Fehler in der Cuttur, Fehler in den Pflanzungen, 
Gehe in ber Weht der Sqhenu naen entſtehen mußten, u 
14 
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os biefe wohl fo ſehr den Forfibedienten beygemeſſen werben 

nnen? | — 7777 
Doch wir gehen in ber fogenannten Geſchichte der K. 
Märkichen Zorften des Hrn. K. weiter, und bemerken, daß 
die 3 Meilen langen, und 10 Ruthen breiten Schläge in ben 
Korften , welche der vermehret, nach dieſer Zeit als. man an⸗ 
ng bie Schläge in der Fort abzuſtellen, auftamen. © 
bertrieben auch diefe Schilderung tit, fo iſt nicht zu laͤngnen, 
daß anfänglidy die Breite der Schläge gegen die in kei⸗ 
nen Verhaͤltniß fland. Diefes wurde aber fegleich als nur 
Inſtruktions zur Schlageinsheilung gegeben- wurden, verwor⸗ 
fen, wie ſolches die Inſtruktion vom 3ten Oftbr. 1780, im 
dritten Artikel ausdrüclich verbieter, bie Siugenieurs und 
Eintheiler Hiengen aber noch. immer dieſer Gewohnheit fo 
nach, daß felbit in der Eintheilung, welche ber Verf. bi 
zum Muſter auf der eriten Tafel giebe,. bey aller praßlenden 
Einrichuung im Block F. I. die Schläge eine ganz unſchickli⸗ 
che Länge über 800 Ruthen haben, und er Dadurch feibk in 
den Fehler fällt, den er durch den Einfall, daß die G:cyäge 
in den Preußiſchen Foriten wie Seftelleausfehen, Lächerlich mar 
chen will. Bey allen feinen vermeinten Kenntniſſen muß erdas, 
was hierüber der Nachtrag zu gedachter Inſtruktion vom 24. 
Decemb. 1783. $.6. vorfchreiber, wergefien haben, oder nicht 
wiſſen. Das in mancher forfiwirchichaftlihen Abſicht die 
in den Inſtruktions von 1780. und 83. vorgeſchriebene Schlag⸗ 
eintheilung nicht einer Verbefferung fähig ſeyn follte, biefes 
werden wir fo wenig als jeder Sachverſtaͤndiger behaupten 
Tonnen. Daß aber Hr. K. als Reformator dieſer Einthei⸗ 
fungsart fehr fchlechte Kenntniß von felbiger haben muß, er⸗ 
bell.t aus folgendem. Er rheilet die ganze Forſt⸗Nadel, ho⸗ 
bes Laubholz und Schlagholz in 10 Blocke, Buch⸗ und 
Huͤhnheyde in 4 Blocke, zu 70 Schlägen, Birken und Elſen 
in 6 Blocke, erſtere in 30, letztere in 20 Schläge. Nun 
nimmt er alfo an, daß von jeden 70 Schlägen der Kuͤhnen 
und Buͤchen jährlich ein Schlag in Schonung gelegt werben 
foll, desgleichen auch von den Elfen» und Birkenoͤloͤcken ein 
Schlag, daher in so Jahren 100 Schläge von 8569 Mor 
sen nad) feinem angenommenen Erempel In Echonung lies 
sen werden, welche, da fie öfters zerſtreut angelegte find, 
auch nad) der oben erwähnten Befchaffenheit der Forſten wohl 
bfters nicht anders angelegt werben können, und eben fe 
wenig von den Forſtbedienten uͤberſehen, als durch Die Hir⸗ 
ten 
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den Ver: Dans Entritt des Biehes gefichert werden können. 
Die. Inſtruktion aber von ı 780. zur Bewirthſchaftung ber 
Kähue Neviere fagt ausdruͤcklich Artikel 3. Litt. c. daß oft 
zur. xiner von den zweymal 70 Schlägen abgetrieben werden 
SR, und der Nachtrag vom zoften Sehr. 33. beſtimmt $. 6. 
baß von 120 Schlägen im. Nadelholz nur einer 
abgetrieben werden foll, fo daß nach biefer Holzungsart nicht 
eehe als ber ebende Theil eines Blockes von ı40 Schlägen 
Su: Schenung Hegen fanıı. 
BZu verroundern iſt es aber, wenn ein Meufc das Forſt⸗ 
weſen eines ganzen Landes reformiren will, und bie Behanda 
des Mabel » und Schlagholzes auf gleichen Fuß nimmt. 
MBenn glei in 10 Jahren 10 Schläge im Nadelholz in 
henang firgen, fo kann er dech nur Soder 7 im Schlagholz 
rd denn Hr. K. hätte in der Anweilung v. 19. Gebr. 1780. 
aben Ponnen, daß die Eifenfchläge nur 6 bie 7 Jahre geſcho⸗ 
wet werden follen, und nad) einer zojaͤhrigen Eintheitung dee 



















bieräßer feftfegen, fannten, nur 36 hoͤch⸗ 
Gens: 64 Schläge in den: angenemmenen zehn Blacken in 
liegen, wodurch die angegebene Zahl fehr herunter 
wird. Eo Äbertrieben diefe Angabe ift, eben fo 

ung der Eintheilungskoften, und der dazu ns 


pi 


gu ausgefallen. In der Dart Brandenburg 


gt men nach der Bautaxe an Otuͤck ſtark Bauholz von 46 
lanßers Zoll im Zopf, 7 Gr. auf 4 Kanten zu beſchla⸗ 

unb ein 10 Fuß langes Stuͤck Hein Bauholz ſoll 8 Sr. 
6 Pfahl zu ſetzen koſten, obgleich nicht mehr daran zu thum 


als es. in den 4 Kanten zu behanen, und zwey Nummern ein⸗ 


nn. Biele taufend dergleichen Pfähle find für 3 Sr. 


5 Stuͤck gemacht, hierzu aber klein Bauholz vom Stam⸗ 
we gu it, wenn es gefchehen, ein Mißbrauch, da 
jederzeit zu dergleichen Pfaͤhlen Zeopfenden, genommen wer⸗ 


ſo daß der Werth dieſes Ho att 229 Rthle. 
Gr. hoͤchſtens und als Klafterbets ar ki. * 


$ 
3 


when it. Werfaulm fönnen dergleichen Pfähle in 10 


Sehren, allein fie innen auch noch einmal nachgefeßt werden, 


und iſt genug, wenn fle nur noch 3 bis 4 Fuß über die Erde 
bervorrag 


en. In ſehr wenig Preußiſchen Forſten findet man 
auch Graͤben; auf den Schlaglinien zum Durchſtecken und 
richtigen Alignement taugen fe nice, man kann dieſes ie 

5 nicht ' 
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nicht verlangen , da mancher Eonbuftenr , wenn er auch ned 
der Bauſtelle, womit er eingecbeile bat, Sclaglinie durch⸗ 
Kicht, den Enbepfabl nicht eriffe, fondern in einen anbern 
Schlag gerärh, Es koͤnnen alfo füglichdie Koſtenberechnungen 
ber Kurmaͤrkiſchen Forſteintheilungen, wie fie hier angegeben fin, 
bis auf die Hälfte heruntergeieget twerden. Doch wir eilen 
zu dem dritten Abſchnitt, um unfeen Lefern und. uns nid 
erner die Zeit au verderben, worin dag heile Licht den Preußi⸗ 
hen Forfimännern angezündet und ihnen die Augen geoͤffnet 
werden follen. F 


Alles beſteht darin, die Schonungen follen Rnmtlich 
zuſammenhaͤugen, und zwar zur Bequemlichkeit des Forſibe⸗ 
dienten. Sin jedem Hutungsrevier ſoll ein gefegmäßiger 
Theil mie einmal zur Erleichterung der Hutung in Scheonumg 
gelegt werden. Kr. K. nimmt hierzu. den 7ten Theil au. 
Was das erite betrifft, fo in feine Anlage in zuſammenhaͤn⸗ 
genden Schonungen ein Blades Glaukoma. Wir Härten, 
jeder. Jägerburfche, welcher in zwey Tagen eine Maͤrkiſche 
Forſt belaufen Eonnte, muͤſſe die Unmoͤglichkeit einfehen, ia 
verhauenen Forſten zufammenbängende Schanungen von ı$ 
Meile fang anzulegen. Iſt es wohl natürtich, daß ſich ein 
Strich von Solcher Ränge ganz zu einer Schonung qualifizieren 
wird, und haͤnget es dann von dem Forſtmann oder yon der 
Natur ab, die Oerter zum Hau und Anbau des Holzes zu 
wählen? Wir uͤbergehen noch eine Menge widerſinniges 
was bey die ſem Vorſchlag in Anſehung des ungeraͤumten Turin 
von 70 Jahren, ferner wegen Menge der Triften, und Bere 
ſperrung der Hutunq bey einer genauern Pruͤfung, die aber 
wuͤrklich nicht die Muͤhe beiohnet, geruͤget werden konnten. 
Ein Zehentheil dieſes Siebentheils kann doch nur jaͤhrlich, 
wenn ein gewiſſes Gleiches in dein Aufgeben der Schonun⸗ 
gen ſtatt finden foll, in Cultur gebracht werden, der Forſibe⸗ 
bienfe hat alfo, wenn man den Spapierritt nad) der aren 
Kunfertafet berechnen, den er thun inuß, um fich der Mevifion 
dieſer Zehntheile zu unterziehen, 4 Meilen bey diefer noch 
fehr reaniaren Figur zu bereiten noͤthig, anſtatt, wenn er in 
einer in Schläge getheilten Forſt nur die Hälfte des Weges 
auf die Geſtelle mache, er alle die daran ftoßenden in Schonung 
liezenden Schläge uͤberſehen kann. Iſt der übrige Theil oder 
Die 5 jedes Hutungsreviers nicht eingetheilet, fo ve * 

o 
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Bertteacſeche Sabucch entſetzlich, und kein Forſtbedienter kann 
beſtimmt an ſeinen Verichten anzeigen, wo er holzen, oder 
—— — welches doch wohl ſchwerlich in zehen 
Sehr nander in unferen Moaͤrkiſchen Forſteni in dem 
. abgefehnittenen 3 geſchehen koͤnnte? Man würde ermuͤden, 
per a allem Unſinn, den man hier auf jeder Seite 
anteifft, lie Reben wollte. Hierunter zählen wir nur n 
den. 6 dafi die Karten, welche in der Renittratıit 
des beruhen, bey jeder fich ereignenden Veraͤnde⸗ 


21 







gung * werden; ader dieſes ſoll nur alle zehn Jahr 
mit den Sorflfarten, welche ben dem Oberbaudeparte ment 
beruhen, geſchehen, da es doch diejenigen ſind, wonach das 
rtement urcheilen muß, daß allo nach dieſem Vor⸗ 
—— zehn Jahre lang falſche Karten und Negiftet 






zu ie glauben hiervurch unſern Leſern kuͤrzlich Gruͤnde 
zu haben, woraus jeder Unbefangene das Laͤcherli⸗ 
de des —— — Titele, und die wenigen Kenntniſſe des 
Jutacz au den. ehewaligen Preußiſchen Forſteinrichtungen, 
(denn von neuern bis 89. iſt nicht die geringſte Spur, wel 
Ge einige Kenntniß vermuchen laͤßt, zu finden) mit Ach⸗ 
ee fen, und an die Werfe des Narazeg den ⸗ 







‚we - $} vis. me flere, dolendum ee. 
Eimaeom ipfi tibi, 


Br. 


Geſchichte, 
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—2* ———— — 
Statiſtik. 


er‘ — —— ber Baia wid ber 


Art, wie die Gefangenen in- derfelben 
werben. WBerlin, bey. Haude und Epeum. 1289. 
ı Bog. in 4. 


3) Aechte und beuffiche Beſchreibung der Befulle 
von ihrem Urſprunge an bis zu ihrer Zerſtoͤrung; 
nebſt einigen dahin gehoͤrigen Anekdoten. Nach 
franzoͤſiſchen Handſchriften. Mit a Kupfern, 
den ehemaligen und jetzigen Zuſtand ber Baſtille 
genau vorftellend. Zweyte verbeflerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. Leipzig, in ber Oräfien Dh 
bandlung. 1790. 4 Dog. in  .. 


3) Rurggefaßte Geſchichte der Baſtille aus ben bes 


fien und neueiten Berichten gezogen, mit einer 
fummarifchen Ueberfiche der eigentlichen Veran⸗ 
kaffung ihrer Zerſtoͤrung. Nebſt einem accuraten 
Drofpeke der Baſtille. Frankfurt und Seipgig. 
2789. 4 Bog. ing. 


4) Beytraͤge zur Geſchichte ber Baſtille in Ausgke 
gen und Abfchriften einiger merfwürbigen und aw 
ehentifhen Papiere, bie bey ber Ereberung ber 
felben gefunden worden. Aus bem ——* 
uͤberſetzt und mit erlaͤuternden Anm 
ſehen. Erſtes Stuͤck. Frankfurt und —2* 
bey Vorrentrapp und Wenner. 1789. 85 Be 
gen in Sn 


Met. 
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Fr. 1. ruͤhrt von einem franzoͤſtſchen Edelmanne ber, der 
34 Jahre in der Baſtille zugebracht, und unter günftigem 
Umftänden Gelegenheit gehabt har, dieſe umftändlihe Schil⸗ 
derung zu entwerfen. “Der franzofifche Hof unterdrücte fie; 
aber der bekannte Menſchenfreund Howard, dem man die 
Beſichtigung der Vaſtille verſagte, ließ fie neu auflegen. 
Der U⸗ „Hr. Spener, werdient Dank, daf er einen 
Befoudern Abdruc derſelden veranftaltete, da fie eigentlich 
Bloh für Die Lefer der fpenerifhen Zeitung beſtimmt war. 
Denn man trifft auf diefem mir kleiner Schrift fehr enge 
gedruckten Bogen weit mehr an, als man erwartet; und die 
„welche ſchon innere Glaubwürdigkeit hatten, 
And durch neuere gute Nachtichten beftätige worden. Nur 
woare noch zu wuͤnſchen, man wüßte, wann diefe Beſchrei⸗ 
bung aufgelegt worden ift. | 


Den Berf. von Nr. =. wollen wir weder Über bie Aecht⸗ 
heit noch Aber die Deutlichkeir feines Beſchreibung fchicanis 
wen; fie verliehrt aber Durch die pathetifche Einkleidung, die 
er he Bat. Won den Anekdoten iſt folgende die aufs 
fallendſte: Der Sr. von der Trenk hat an dem Hofe eines 
deutſchen Fuͤrſten ſelbſt ausgefagt, daß das Volk zu Paris 
ihn au feinem Anführer Habe wählen wollen, daß er aber 
Biefed Aneebiten ausgefchlagen babe. 


Dir. 3. iſt faſt nichts als eine Wiederholung von Ne. 1. 
abgekuͤrzt, folglich verſtuͤmmelt, aber doch mit Weränderums 
gen, die Beine Verbefferungen find, und Zufägen aus Zin⸗ 
guers Dentwürdigfeiten der Baftile, mit fehr wenigen ganz 
"Bekannten biftorifhen Nachrichten, und ſehr viel Declamas 
tion, alles in der größten Unordnung unter einander gewor⸗ 
‚fen, aud) eine Geſchichte der Revolution in Paris auf 20 
Seiten! Der Proſpekt der Baſtille it groß und gut, aber 
einem Franzoſen nachgeftöchen. | 
> Me 0. enthält einen Theil der In dem: Archiv der Ba⸗ 
—* und geretteten Papiere. Um ihre Aechtheit 


a beweiſen, haben die Herausgeber fie eine Zeitlang in dem 
* zur Hffentlichen Durchficht niedergelegt, und der Ue⸗ 
. verſichert, fie dafeldft gefehen und mit dem Abtrud 
--yergl zu haben. Den Anfang madır ein Reglement, die 
Baſtille betreffrnd, weiches wörtlich eingeruͤckt, aber nicht in - 
bder deſten Ordnung if. Es iſt kein Infeanmenpängenbes 


ange, 
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weg, zu den Vegebenhelten unſrer Zeit, deren rund ie 
der gänzlichen Erſchoͤpfung ber Finanzen liege, die fig nach 
Vergennes Tode in ihrem ganzen ſchrecklichen Umfange zeig⸗ 
te. „Se mehr. die Schwäche des Stantskörpers zunahm, 
„deito begieriger wurde man, nicht nur jeden Arzt, fondern 
„andy jeden Quackſalber zu Rathe zu ziehen. Den eigentlichen 
„Aestulap glaubte man endlich in Neckern gefunden zu ha 
„ben.“ Bon hier an wird die Geſchichte volifländiger. Der 
Verf. zeige die fehlerhafte Orsanifation der Alfemıblee de 
Notables, modurd ihre Abſicht vereitelt wurde, ‚und die 
ſchwankenden Schritte der Regierung ben daranf folgen» 
den Unruben. Er waͤgt die Erb: md Eigenthumsredhte des 
Adels und der Seiftlichkeit gegen das Natur » und Meuſchen⸗ 
recht. des dritten Standes nach richtigen Srunbfägen. Die 
Geſchichte nimmt ungefähr die Hälfte des Bucht ein; bie 
andere Hälfte füllen die Nebe des Koͤnige, des Siegelbe⸗ 
wahrers und Neckers bey der Erbffnung des Reichstage in 
guten leberfeßungen. Der letztern ift ber Geueraletat ber 
bertändigen Einnahmen und Ausgaben beygeſuͤgt. Die hiſto⸗ 
riſche Schreibart des Wurf. iſt bekannt geung 


Geſchichte des franzoͤſiſchen Reichstages vom Jahr 
1789. der daraus entſtandenen buͤrgerlichen Unru⸗ 
ben und der Revolution in der Staatsverfafſung 
von Sranfreih. Frankfurt und Scipzig, 2789 
Zwey Stuͤcke. 19% Dog. In 8. 


Der Verf. entwickelt zuerſt die Urſachen won dem ſchredu⸗ 
chen Verfalle Frankreichs, und zeigt ſehr richtig, durch weis 
che Kette von Begebenheiten und falſchen Geiffen der Regie⸗ 
rung dieſer an natuͤrlichen Guͤtern unerſchoͤpfliche 
die aͤußerſte Verlegenheit gerathen iſt. Im erſten 
erzähle der Verf. die entferntern, im zweyten (von 
nens Antritt an) die näbern Veranlaffungen zum Reiche⸗ 
tage. Er ſcheint Nedern in feiner erſten Adminiſtration nicht 
genug Gerechtigkeit widsrfabren zu laſſen, und Cafonnen 
auf Unkoſten jenes großen Finanziers zu ſehr zu & 
führe aber für feine Behauptungen Tharfachen an. Bon der 
Verſammlung der Notabeln an wird die Geſchichte ausfähr: 
lich und genau erzählt. Cine Bemerkung, welche Belenbe 


f 
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nach des Verf. Verſicherung, in den letzten Jahren gemacht 
haben follen, war uns neu und auffallend, daß ſie naͤmlich 
die Franzoſen nicht haͤtten fingen hören, | 
Das zweyte Stuͤck enthält die Fortſetzung des Im ex 
ften abgebrochenen zweyten Kapitels. Hierauf folge die gie 
gentlice Befchichte des frangöfifchen Reichstags, und zwar 
dritten Kapitel die Anfündigung deffelben und vorläufis 
Anſtalten dazu bis zur iviederholten Verſammlung eines 
Sreisausfguffe. Die Materie it aus: guten Quellen ges 
Fhöpfe und nicht ſchlecht bearbeitet. “Der Verf. weiß die Be⸗ 
gebendeiten pragmatiich zu behandeln, und wird jeden, dee 
nicht ſchon fehr gut unterrichter ift, oder. der die ganze Reihe 
von Begebenheiten zuſammenhaͤngend und mit den, offenbag 
‚oder wahrſcheinlich, wirkenden Urſachen überfehen will, nicht 
ahne Senngthuung lafien. Der Styl if etwas meitfchweifig 
and fchleppend. 0 


Der Redner der Natlonalverſammlung -im Jahr 

. 1789 : Aus dem Sranzöfifchen des Abt Maynal, 
. Überfegt von Georg Wilhelm Bartoldy. Ber⸗ 
im 1789. 3 ‘Dog. in 8. Ä 


Eine fehe heftige und ſehr bittere Declamation gegen den 
Hof und Sie Regierung. Der Konig heißt Hier nur der Abs 
geordnete, der Unterabgeorönete, das Geſchoͤpf der Nation; 
und die Nation der erfie und eigentliche Souverain, und 
bie Schöpferin des Regenten. Diefer Redner fiel eu ſo⸗ 
gar der NRationalverfammiung enhein, vb fie einen König 
beybehalten will oder nicht. Er bat aber auch sugebene Stel 
fen vol Wahrheit und Patriotismus. Da die Schrift fo 
oßes Aufichen gemacht hat, und der Nationalverfammlun 
ge ahl, worauf fie nur allzuweit gegangen iſt, 5 
‚wollen wir doch einige Stellen, weiche Deutfchland ſehr nahe 
ansehen, auszeichnen. „Seit so Jahren hat die Verdorbens 
beit der Regierung die Sitten aller Stände verfhlimmert, 
- „Deffentlich von feinen Bundesgenoflen verachter, und unge⸗ 
„flraft von feinen Feinden gehohnt, iſt Frankreich ist eime 
MNull im politiichen Syſtem von Europa, Sit ıs 
„ai den Wagen des efterreichiihen Hauſes gefeffelt ‚was bat 
„es weiter gethan, als unaufhoͤrlich Geld gegehen? noch hr 
D. Bibl, XCIN, 3. 1,5% m diefem 
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„dieſem Augenblicke glebt es. Ueber 300 Millionen vielleicht 
„find auf dieſe Art in der Donau verſchlungen, und das alles 
„unter dem fheinbaren Vorwande eines Verrheidigungsbünds 
„niffes, nach weichem die angegriffene Macht das Recht 
„haben foll, von ihrem Bundesgenoſſen 24000 Mann Huͤlfs⸗ 
„truppen oder eine Summe von 24 Millionen Livres zu fors 
„dern. ( In der Zahl der Truppen und der Summe Geldes 
iſt aber gar kein Verhaͤltniß.) „Aber Oriterreich iſt ſeit 15 
„Ssahren nicht angegriffen; im Gegentheil greift es alle feine 
„Nachbarn an: Oeſterreich wollte im S. 1778. durd) Gewalt 
„Anforderungen an die Erbfolge in Bayern geltend madıen, 
„die ſehr beunruhigend für die Nechte und bie Freyheit 
„Deutfchlandes waren; Oeſterreich verlangte die freye Schiff 
„fahre auf der Schelde gegen alle Tractaten; Oeſterreich führe 
„roch in diefem Augenbli einen ungerechten Krieg gegen .die 
„Türken, gegen eben die Türken, welde im J. 1741. Ad 
„tung für die Unglücksfälle der Maria Therefia hatten, und 
„die damaligen Umftände zu einem Einfall in Ungarn zu be⸗ 
„nutzen verihmähten. Und Frankreich, duch Buͤndniſſe 
„mit der deutfchen Neichsftänden, durch Buͤndniſſe mit den 
„Hollaͤndern, durch Freundſchaft mit den Türken verbunden, 
„bat fich nicht geſchaͤmt, alle diefe Verbindungen zu zerreißen, 
„indem es unaufhorlich verſchwenderiſche Subſidien an Des 
„fterreich bezahlte! Warum aber hat Deiterreich feit 15 Jah⸗ 
„ren fo viel £riegerifche Laune? darum, well es feit diefem 
„zeitpunkt unfer Cabinet vollig in feiner Gewalt bat u. f. m. 
„weil der Wiener Hof auf ungeheure Subfidien won und 
„rechnet; weil er mit dieſem angehäuften Gelde neue Erobes 
„rungen in det Türfey, In Polen und in Deutſchland zu 
„machen denft; weil er, in diefen Eroberungen erft hinlaͤng⸗ 
lich gefichert, die Hoffnung hat, von uns felbft Eroberuns 
„gen zu machen. - Dies tft das Ziel, nachdem er feit 150 
»Iahren unveränderlich binftrebtu. f. iv. — Mit welchem 
„Rechte verleiht die Regierung den Schatz des Staats, das 
„Brod der Arbeiter und Kuͤnſtler an fremde Mächte? (So⸗ 
„gar das Geld für die nenen &pitäler, die in Paris errichtet 
„werden follten, und das Geld von der Lotterie für die durch 
„einen fehr weit ausgebreiteten fchrecflichen Metterichlag Ver⸗ 
„unglücdten, find unter den socooo Livres begriffen, bie 
„man wöchentlich dem Kailer Übermacht bat.) Und nach 
„dazu in was für Umſtaͤnden? In einem Zeitpunkte der Ban 
„gigkeit und des Elendes. Wo ift aber dag Unterpfand, " 
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iR dao Enniunient für dieſe fo unbedachtfam verlichenen Sum⸗ 
swen? — Ja den Viederlanden. — Eine Vermeh— 
„rung der. Provinzen in einem Reiche, wo der Deſpotismus 
rherrſcht, ein Zuwachs an Einkünften für den Deſpoten, 
„ändert nichts ia dem Zuftande der Unterthanen.“ — Er 
viel fich Rec. erinnert, hat Raynal der Sage, er ſey der. 
aſſer, widerſprochen. | | | 


EB. 


Abbilbung aller geiftlichen und weltlichen Orden, 

‚ vebfk.einer kurzen Gefchichte berfelben, von ihrer 
Grftung an, bisauf unfere Zeiten. Acht und: 
dreyßigſteß Def. Mannheim, bey Schwan. 
1788. 4 ilum. Kupfert. und ı Bogen Tert, 
in 4. Neun und dreufigftes Heft. 1788. 4 il- 

lum. Kupfert. und 5 Blatt Text. Vierzigſtes 

Heft. 1789. 4 illum. Kupfert. und 3 Bog. Text. 
Ein und vierzigſtes Heft, 1789. 4 illum. Rus 
pfeet. und 1 Bog. Text. Zwey und vierzigſtes 
und drey und vierzigſtes Heft. 1790. 8 illum. 
Kupfert und 2 Bog. 1 Bi. Text. 


Dieies Werk vergroͤßert ſich, wie man ſiehr, mit jebem 
hre, und hat den erlangten Beyfall, nach ſeiner einge⸗ 
nkten Abſicht, wohl verdient. Aber man moͤchte nun 
endtich anch einmal ſehen, ob fein Umfang nur willkuͤhrlich, 
oder nach einem gewifien Ent wurfe, anggebähnt werde; ob 
kxegend eine Neal« ober Zeitordnung in fo viele unter einander 
geroorfene Abbildungen gebracht werben koͤnne. In ber Er» 
* wartung, daruͤber bald befriedigt Zu werden, zeigen wir bie 

- vor uns liegenden neneften Hefte an. 
XXXVIII. Der Ritter von der goldenen Stola zu 
Benedig; ein Orden ungereifien Urfprungs, ven der Senat 
als eine Belohnung für ausgezeichnete Dienfte ercheflt: unter 
ven zwanzig Rittern, aus guelchen er befteht, find vier eints 
gen ber wornehmften Befchlechter erblih. — Priefter des 
Vratorium in Stalien und in Franfreih. Von der Stifr 
uns, Deſtimmung und den Niederlafjungen dieſes Orten, 
J Nm es fine 


.. 
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Audet man das Bekannte; da aber doch eine Geſchichte jebes 
Drdens bis auf unfere Zeit verſprochen worben ift: fo follte 
nicht ‚vergefien worden feyn, was diefe an berühmten Maͤn⸗ 
nern fo reiche Geſellſchaft für die Wiffenfchaften und ihre 
Kirche geleiftet habe; und wie ſolches durch ihre Einrichtung 
befördert worden fey. — Schotten, oder von Schottiſchen 
and Irlaͤndiſchen Benediktinern errichtete ‚Kiafter birfes Or⸗ 
dens in ‘Deutfchland. 


XXXIX. Zuerſt ber Ritterorden des beil. Michaels 
in Franfreih,, von Ludwig XL im J. 1469. gefliftet, und 
yon Audwig XIV. im 5. 1465. erneuert. Die ehemalige 
Ordenskleidung und große Ordenskette find ſchon lange nicht 
mehr üblih. Ein Kreuz an einem blauen Bande getragen, 
woriune der h. Michael ale Ueberwinder des Drachen vorges 
ſtellt wird, iſt nur übrig geblieben. — Somaſcher, von 
dem italiaͤniſchen Flecken Somasco, wo fie im J. 1532. 
von dem Venetianiſchen Nobile, Hieron. Miano oder Ae⸗ 
milian, als eine Pflanzſchule ſolcher Maͤnner geſtiftet wur⸗ 
den, die ſich der Verpflegung und dem Unterrichte armer 
Elternloſer Kinder widmen wollten. Hier find fie abgebildet, 
wie fie im $. 1782. auf ausdruͤcklichen Befehl bes Kalſers, 
zu Wien erfcheinen mußten, nämlich mit abgelegten weißen 
Chorhemde ohne Ermel, das fonft viele von ihnen trugen. — 
Die Diener der Kranken, oder des guten Sterbens , wie 
man fie in Italien nennt, haben den Neapolitaner, Camil⸗ 
(us von Eollis, zum Stifter, und find im J. 1591. duch 
ein Breve Bregors XV, zu einem geiſtlichen Orden erhoben 
worden. Ihre Hauptbeſchaͤfftigung iſt, in den Hoſpitaͤlern 
den Kranken, ſogar in Peſtzeiten zu dienen, und ihnen, be⸗ 
ſonders in der Sterbeſtunde, geiſtlichen Troſt zuzuſprechen. — 
Die Dienerinnen der Kranken in Lima find erſt feit dem 
J. 1764. aufgefommen,, und von ziveyerley Gattung. Die 
erftere machen wuͤrkliche Klofterfcauen aus, welche eben bie 
felben Geluͤbde thun, wie die Geiftlichen jenes Ordens, und 
in ihrem Kloſter ein eignes Hoſpital für arme Kranke unters 
halten, denen fie unentgeldlich alle Huͤlfe leiſten. Die ans 
bere Gattung befteht aus einer Art von Tertianerinnen , die 
nur einfache Geluͤbde thun, und ſich als Krankenmärterinnen 
in der Stadt gebrauchen laſſen. 


XL. 1) Der Papſt in feiner gewöhnlichen Kleidung. 


s) Bin Biſchof in der biſchoͤſlichen Kleidung. as —* 
eſt 


⸗ 
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biefe deode unter ben geiſtlichen und weltlichen Orden? 
Man möchte fa antworten: damit mein Haus voll werde, 
: ‚Mit eben: dem Mechte koͤnnte auch der ganze Zug der päpfilis 
chen Praͤlaten, Monfignori und Hofbedienten bier feinen 
Dies finden. 3) Risterorden des beil. Moriz und Ans 
zarus in Bavoyen. Der Herzog Emanuel Philibert ftife 
tete ihn im J.1572. und er wurde fogleich mit dem ältern 
Qrden dab. Lazarus verbunden. Die Hauptbeſtimmung 
beſſelben war, den Fortgang der Neferwiation zu verhindern, 
die (ch in dem an Savoyen gränzenden Genfer Gebiete fo 
Bart ausgebreitee hatte. 4) Pbilippinerinnen zu Roms 
:Kioftenfenuen , die der fogenannten Regel des h. Auguſtinus 
felgen, und hundert arme junge Maͤgdchen unter ihrer Auf⸗ 
a en ——* fe a u. in Selen, — 

thum unterrichten, ſondern auch zu andern weib⸗ 
lichen Arbeiten anführen, 


XLI. Hler tritt zuerfü ein weltlicher Rittee vom Bes 
Den Unſter Lieben. Sunuen vam Berge Carmel und 
des heil. Aasarus zu Jeruſalem; ſbdann eis geiftlicher 
Kisten chen dieſes Ordens; endlich noch rin Herald defr 
felben auf ⁊ alſo drey Abbildungen für. diefen einzigen Orden. 
Auch fielen ſe eine Cärimonientleidung defielben vor , welche 
der Großweier Marquis von Dagueau unter Ludwig 

XIV. eingefuͤhrt; die aber dieſer Fuͤrſt nicht ausdruͤcklich ber 
ſtätigt bar, und die Ritter auch nur ohngefaͤhr zwanzig Jah⸗ 
ae geträgen haben. In der Geſchichte des Ordens konnte 
bie ohnedem ganz verungluͤckte Stelle, aus einem fo unbe⸗ 
deutenden ‘Dinge, wie der Almanac Royal de Paris iſt: 
‚Op fixe la fondation de l’Ürdre de ſ. Eaz. de Jeruf. avant 
1060, tems.de ꝓrewières croilades, wegbleiben. Cigent« 
(id ward eu wohl erfi im ı2ten Jahrhunderte errichtet; feine 
Mitter waren anfängkich. nichts als Hofſpitaliter, die fich ver⸗ 
bunden hatten, arme und. franfe Pilgrime, vorzuͤglich aber 

wir dem Ausſatze behaftete Perſonen, in ihren eigenen. bazıa 
erbaueren Käufern aufzunehmen umd. zu verpflegen. Ste 
nahmen fegau Ausſaͤrge in Ihren Orden aufs der Großmel⸗ 
. er bes Hofpitats zu Jeruſalem mußte ein Husfägiger ſeyn, 
bis ihnen Dius IV. im J. 1565. auf ihre Wirte erlaubte, 
bdazu einen Geſunden zu wählen, weit alle ausfätsige Ritter 
isreg Hoſpitals von den Ungläubigen erfchlagen worden waͤ⸗ 
wen... Uuterdeädt durch eine Bulle Innocenz VII im J. 
= Mw3 1490 
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1490. erhielt fi der Orden des h. Cazarus dark In Frank 
reich, und wurde mit derh von “Aeinrich IV. im J. 1607. 
geftifterten Orden U. &. Sr. vom Berge Earmel vereinigt. 
In dem zu Verfailleg 1774. gehaltenen Capitel verordnete 
zwar der neue Sroßmeifter, Graf von Provence, Drubder 
des Konigs, wie die Ritter ihr Kreuz tragen: ſollten; es iſt 
aber feitdem.eine neue Weränderung dabep vorgegangen. — 
Droch finder man in diefem Hefte Die Bloſterfrauen des 
Ordens U. C. Se. von der chriftlichen Liebe, ‚Ein Pries 
Ker der Mißion, Eudes Mezeray, Bruder des berühmten 
Sefchichtfchreibers dieſes Namens, machte in ben Jahren 
1638. big 1640. durch feine Predigten ſolchen Eindruck auf 
verfchiesene Mägdchen und Frauen von zweydeutigem Keuſch⸗ 
beitsruf, das fie ihn um die Anweifung eines Zufludhtsortes 
baten, wo fie wegen ihres unordentlichen Lebens Buße thun 
koͤnnten, weil fie fich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht ſtark genug zu 
ſeyn glaubten. Durch den Beytritt bemittelter Perſonen 
wurde au Caen dag erſte Haus für ſolche Luͤßende Frauens⸗ 
perſonen errichtet, welche tugendhafte Vorfteherinnen beka⸗ 
men, und mit denſelben eigene Vorſchriften von ihrem Geife 
ter erhielten, Alerander VII. machte daraus im Y 1666, 
einen geifttichen Orden: dergeftalt, daß nur Die reinen Jung» 
frauen und rugendhaften Weiber, die ſich mit der Aufſicht 
und Leitung der reuigen Schweftern befchäfftigen, bie eigent⸗ 


tihen Klofterfrauen darinne feyn folten, 


XLII. und XLIII. i) Kittee vom Bade in Englank 
Die Nachricht von diefem militärifchen Orden iſt aus J. C. 
Dithmarâ Commentat, de honoratiff. Ord. milit. de bal- 
neo, Frankf. an der Oder, 1729. und aus dem Engliſchen 
Lyceum, B. 3. genommen. Beine Fertigkeit (denn fein Ur⸗ 
fprung ift unbekannt,) erhielt er von Seinrich AV. Beoral, 
erneucrre ihn im J. 1725. und machte die Statuen 
ben bekannt, die man auch hier liefer. 2) Ritter von dr 
Diftel in Schottlands ein ähnlicher Orden vermuthlich im 
Jh 1534. von Jacob V. K. von Schottland geſtiftet. 
eorg I. beftätigte ihn 1723. traf a! = auch einige Veraͤn⸗ 
derung in deffen Starten. 3) Orden des b. Marcus 
su Venediq, welcher von dem Senate um den Staat ver 
dienten Männern, auch wohl Ausländern, beruͤhmten Ge 
lehrten und Kuͤnſtlern, ats ein Ehrenzeichen ertheilt wird. 
:4— 7) Greßmeiſter des Tonftiantinerordens; ne 
deſſelben: 


bvon der Geſchichte Reilſebeſchr. n. Statiſtik. 542 


deffelben geiftlicher Rister diefes Ordens; Capellan ober 
Prieſter des Geborſams in demſelben. Sn der beygefüg« 
ten Nachricht wird geftanden, daß diefer Orden in unfern 
: Beiten von geringer Bedeutung ift; deito Teichter hätte eine 
ober die andere von den vier Abbildungen deſſelben erfpare 
werben fünmen. Der griechifche Kaifer Iſaac Angel. Com⸗ 
nenus fol ihn um den Anfang des ıaten Jahrhunderts 
sei, und ihm den Namen Eonftantinss rden darum 
Heben, weil has Haug der Comnenen ſich von Eon» 
antin * und auch in der Folge immer ſein Recht 
auf das Großmeiſterthum dieſes Ordens behauptete. Die 
Ritter ſinh nach ihrer Stiftung verbunden, den Geboten der 
RKirche dar , Witten und Katien zu vertheidigen, 
Der Fahne der Conſtant iniſchen Ritterſchaft des h. George zu 
(gen, u. f-w. Andreas Angelus Slavius Eomnenus, 
uͤrſt von Macedonien, trat im J 1699. die lange verwal⸗ 
tete Sroßmeifterichaft für fi) und feine Nachkommen auf 
immer und ewig an den Herzog von Parma ab; und Innos 
aentius KIT. beſtacigte ſolches. Seitdem reſidirt der Groß—⸗ 
he u VBriana, unmelt Venedig. 8) Barnabitens 
reitet im 9. 1500. zu Meyland, ale fih Kuds 
pr Xu. K. von Frankr. diefer Stadt bemaͤchtigt hatte, von 
sinigen Framoſen, unter dem Namen ber Geſellſchaft der 
evoigen Weisheit, deren Mitglieder ſich verpflichteten, Die 
Zugend zu unterrichten, die Armen zu beſuchen, und in ih⸗ 
com Elende zu tröften, auch andere folche Werke der Liebe 
aueruÄben. Krieg und Peft zerfireneten zwar Diele Geſell⸗ 
* faſt 5 aber im J. 1530. pfropfte ein Cremone⸗ 
- Miher Edeimann, Anton Maria Zacharia, auf dieſen bey⸗ 
ae verdorrten Stamm eine neue Geſellſchaft, unter dem 
Neomen einer Congregation regulirter Geiſtlichen des 
. Apoſtels Paulus, weiche, da fie im J. ı 545. die Kirche 
des 5 Barnabas erhielten, davon Barnabiten genannt 
wüusden. Clemens VII. beſtaͤtigte ſie ſchon im J. 1532.3 
anfänglich weren fie dem Frzbifchof von Meiland unterwor· 
den, in deſſen Hände fie die drey gewoͤhnlichen Moͤnchsgeluͤb⸗ 
daoe ablegen mußten; aber Paul II. verſetzte fie — 
ater den Schut ſeines Stuhls: und auch das Geluͤbde der 
Armuth hoͤrte nachmals bey ihnen auf. Ihre Verſetzung auch 
n:andere Länder wurde dadurch befördert, daß fie ſich zur 
Aughreitung des x Bath. Blaubens vbreuden ließen. 
| Mm a Statt 
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Statt deffen breitet nun Hr. R. Reinbold, ſonſt and 
ein Barnabit, deſto gluͤcklicher Vernuuft und Weis⸗ 


8. 
bei an Wo. 





Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Goͤttingiſches hiſtoriſches Magazin von C. Meiners 
und C. T. Spittler. Vierten Bandes 1 — ates 
Stuͤck. Hannover, im Verlage der Gebrüder 
Helwing. 1788. 8. 


Es iſt ſchwer von biefer Zeitſchrift eine Atjzelge zu machen, 
denn der Inhalt iſt zu reichhaltig und mannichfaitig. Aus 
jedem nur das Merkwuͤrdigſte auszuzeichnen, leidet der Raum 
nit, und einige Artikel um diejen zu erfparem ganz uͤberzu⸗ 
ſchlagen, verbierher die Pflicht unfern Leſern das Brauchi⸗ 
ze anzuzeigen. Vielleicht treffen vwolr. das beſte Mittel uns 
aus diefer Verlegenheit zu ziehen, wenn wir die Artikel unter 
gerviffe Fächer zuſammenſtellen, und dann wo einige Erlaͤu⸗ 
terung noͤthig fern dürfte, etwas davon melden. Künftig 
werden wir freylich wohl noch Eürzer ſeyn muͤſſen. 

Die erfte Abhandlung gehört zu den Sammlungen bee 
Hrn. Hoftath Meiners. Sie hat zu ihrer Ueberſchrift diefe: 
Bemerkungen über die Wirkungen des kalten Klima 
auf Die Geſundheit der Wienfchen (1. &t) Wir ſchrei⸗ 
Ben aus felbiger die Einleitung ab. „Allen meins Unterfas 
„ungen zufofge, die ich zu einer anderen Zeit mit dem geho⸗ 
„rigen Datis zu belegen bie Abſicht babe, werden wicht nut 
„die Geſundheit, und Kraͤnklichkeit, die Schönheit und Haͤß⸗ 
„lichkeit, die Stärke und Schwäche, die Größe und Klein 
„heit, fondern auch alle unfichtbare Kräfte und Vorzuͤge des 
„Geiſtes und Herzens, und die von dieſen abhaͤngenden, und 
„auf diefe ſowohl, als auf den fihtbaren Menſchen zuruͤck⸗ 
„wirkenden fogenannten moraliihen Urſachen, Regierungs 
„Form, Religion, Aufklaͤrung und oͤffentliche Gluͤckſeligkeit, 

oder 
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„ober Elend, zuletzt ganz allein durch phyfiſche Urſachen her⸗ 
Tdorgebracht und beſtimmt. Dieſe phyſiſchen Urſachen find 
„außer dem Klima in der engſten Bedeutung, das heißt, 
„außer der Wärme und Kälte, der Trocdenheit ober Feuch⸗ 
„tigkeit, den Veraͤnderungen, und mehreren verborgenen 
„Eigenfhaften der Luft, die Sruchtbarkeit oder Unfruchtbars 
„eeit, die Nacktheit eder Bekleidung, die Hohe oder Tiefe, 
„die Eingeſchloſſenheit oder Offenheit , der Anbau oder bie 
Wildheit des Bodens, den man bewohtit, die Beſchaffen⸗ 
„beit bee Nahrungsmittel und Getränke, womit Menfhen 
Ach naͤhren, ſtaͤrken und. erheitern, oder beräuben, die Les 
„bensart und Veſchaͤfftigungen, die man führe und treibt, 
„pie Nachbarſchaft, Große und Richtungen von Wäldern, 
„Meeren, Sümpfen, Gebirgen, und ſelbſt von einzelne 
„Bergen und Felſen, die Stärke und Richtungen herrſchen⸗ 
„der Winde, und endlic die Einflüffe der himmliſchen Koͤr⸗ 
„per, und befonders des Mondes, der auf Menichen, Thiere 
„und Erdgewaͤchſe nicht weniger, als auf die Erhebung uud 
„Senkung bes Weltmeers wirkt.“ Vermuthlich werden 
. uebrere unferer Lefer dem Beweiſe diefes Satzes, in foferne 
gr allgemein und ohne Modificationen abgefaßt ift, begierig 
entgegen. ſehen. In Verbindung wir felbigen ſtehet Die 
Aenßernung, daß alle Afiaten ; die nach Europa zogen, fi 
aͤn Eusepa veredelt, fo wie alle Europder die andere Welt 
cheile beſuchten, ſich verfchlimmert Haben. Kr. M. über 
den Genuß und Die Wirkungen von animalifchen und 
vegerabilifchen Speifen (iltes St.) Vegetabilien geben 
fo große Stärke und Muth als animaliſche Speifen, aber 
mur in waͤrmeren Gegenden. Animalifche Nahrung wirkt 
Sräftiger im nordifchen Klima. Hrn. M. kurze Verglei⸗ 
dung des Noͤrdlichen, und Südlichen Deutfchlandes 
Eltes Er) Hr. M. findet in den Gemüthserten, Bildun⸗ 
gen, Woehnungen, Trachten, Nahrungemitteln, Beſchaͤff⸗ 
sigungen, Felb⸗ und Gartenbau dee Bewohner verfchiedente 
deutſcher Provinzen, einen groͤßern Unterſchied als die Ver⸗ 
ſiedenheit des Bodens und Klima erklären läßt, und ſucht 
 Diefen. aus der verſchiedenen Abkunſt der Einwohner herzulet⸗ 
sen. Allein in der Angabe der Nationalunterſcheidungszei⸗ 
Men verführt Hr. M. wohl zu raſch. Was er ale Boͤjeich⸗ 
ung wendiſcher Herkunft angiebt, paſſet nur auf einige 
Baufiper Wenden, und bezeichnet mehrere Einwohner ſchwaͤ⸗ 
ptſche und ſchweiſeriſchet Verggraenden als Deutſche von 
De ms wens 
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wendifcher Herkunft: Auch mas vom Ader « unb Gartenbau 
{m nördlichen Deutfchlande, zu welchem Hr. M. den Ober 
und Miederſaͤchſiſchen Kreis, Weftphalen, Thüringen und 
Heſſen rechnet, geiage wird, leidet in Betracht mancher 
Provinzen eine große Asanderung. Kr. M. Aber die 
Sinnlichkeit und deren verfchiedene Stufen und Zwei 
ge. (IV. St.) Sinnlichkeit wird hier im firengeren 

fRande als unmäßiger Hang zu den Vergnägumgen der größer 
ren Sinne genommen, und als Zweige dieſer Sinnlichkeit 
werden angegeben, Gefraßigkeit und Voͤllerey, Leckerhaftig⸗ 
keit und Schlemmerey, Weichlichkeit und Ueppigkeit, und 
übermäßige Neigung zum Genuſſe ſinnlicher Liebe Die 
thierifche Liche iſt der aflgemeinfle Zweig der Sinnlichkeit, 
fand ſich oft bey den groͤßten Gaben des Geiſtes und bes Herı 
zens, bemächtigte fich der Hände der Kuͤnſtler, und der Re 
pfe der aͤreren Weltweiſen, und entkraͤftete endlich bie Na⸗ 
tionen, die fi) ihr ganz ergaben. Unnatuͤrliche Liebe war 
immer die Wirkung nicht eines unbezwingbaren Wolluſttrie⸗ 
bes, fordern der angebohrnen oder zugezogenen che. 
Zunaͤchſt derſelben herrſcht am mächtigiten die Leckerhaftigkeit, 
eine Untugend der edleren Nationen. Auf dieſe folget 
Schlemmerey oder Gewohnheit ſich mit leckerhaften Speiſen 
Bis zum Uebermaaße anzufüllen, und dann Weichlichkeit oder 
Kraftlofigkeit und Unfaͤhigkeit nöthige Arbeiten und Beſchwer⸗ 
lichkeiten zu Übernehmen. Voͤllerey ift ein Lafter der unedler 
ren Nationen, Grfräßigfeit aber, ein angebohrnes Gehre⸗ 
hen der Amerikaner und Neger, welches die Menſchen den 
Thieren am nächften bringe. Hr. M. Gber-den ang 
Der meiften Wiongolifchen Voͤlker 3a warmen Getraͤn⸗ 
ten (ıftes Se) Hr. M. ſucht diefen in einer gewiſſen ange« 
bohrnen Schwäche der Mongolen, und feitet von fribiger, 
nicht aber. von der fchlechten Belchaffenheit des Waſſers die 
Theewuth der Sinefen und Sapanefen ab. Kr. M. über 
die Verunftaltungen des Mundes in dee Abficht ibn 
zu vorfchänern (Ites St) Sr. M. Flachrichten über 
eheliche. Verbindungen in Den nädhfien Braden der 
Blutsfreundfchaft (IH. &t.) Diefe find in manchem Be⸗ 
trachte merkwuͤrdig. Ein Graf von Armagnacr tagte es im 
ısten Jahrbunderte feine feiblihe Schweſter äffentfich zu 
heyrathen. Hr. M über die Ausflattungen und Mit⸗ 
aifien unter verfebiedenen Völkern (I. St) Hr. M. 
Beytraͤge zu der Geſchichte der alpbaberijcben Zere 
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AV. @e) Man weiß nicht einmal weiche Nation die große 
_ Munfe der alphabetiſchen Schrift, ohne welche feine Auftlä- 
«ung der großen Haufens, feine Bekanntmachung gegenſeiti⸗ 
ger Wedärfniffe, und keine Aufbewahrung der Unterhand⸗ 
tungen einzelner Menſchen zu bewirken ftehet, erfunden hat. . 
She mian fie entdeckte, war vermutblich die Sprache aller 
Menſchen mehr Sefang als articuliete Rede, Man kannte 
anfaͤngliih ihren Werth nicht, und gebrauchte fie felten und 
nur bey Tontraften und Geſetzen, die man In Stein oder 
Metall arub, und bey den Öriechen verfirichen 1000 jahre 
Yon der Zeit an da man Urkunden in Buchftabenfchrift ver 
Fertigte, Bis auf die, in melher man anfing Bücher zu 
Schreiben. Aus dem phöniciichen Alphabethe ent/prang das 
\ iſche, eder die Mutter aller abendlaͤndiſchen Alphabethe. 
Sriechen maren die erſten, die Zeichen für Vocale ers 
Fanden. Die Älteften Griechen und die alten Scantinavier 
V) gesamten allein die Furchenſchrift. Die Sylbenſchrift 
N wahrſcheinlich zu der Zeit der Geburt Chrifti von den Hin⸗ 
dus erſonnen worden. 


1Hen. M. kurze Geſchichte der Turnire (IV. St.) 
Lurnic unterſcheidet ſich von den weit aͤlteren Kampf: und 
| ten ‘vieler Nationen darin, daß es mit Tanzen, 
eitexten, Panzern und Helmen zu Pferde und in Haus 
en beſtanden, und in des Regenten Namen durd das Reich 
Yerläuftg ausgerufen ward, und daß an felhigen nur Edle 
amd Hnreh, aber keine Freye Theil nehmen durften. Er 
ffuriden And die Turnire In Frankreich und am Ede des zehn, 
Yen Jahrhunderts, zugleich mit den ſchweren Waffen, die 
Vey ihnen gebrauchte wurden, und Gottfried von Preuilly 
Hatte um felbige nur das Verdienft, die verfchiedenen Geſetzze 
Vinjelner Turniere zuerſt gefammtet, und in ein Buch zuſam⸗ 
men getragen zu haben. Im zwoͤlften Jahrhunderte ließ man 
Waffen zu, und feit diefer Zeit wurden fie moͤrdetiſch. 
woeenz II. unterfagte fie daher fchon im Jahre 1148. 
wie K. Ludewig VII. von Franfreih im Sahre 1163. 
Dicht Fonialichen Turnire wurden darauf feltener. Daher 
veratiiatseten einzelne Nitter feit der Mitte des dreygehnten 
DZDahrhunderte Turnire ohne Ankuͤndigung eines Könige, in 
welchen nicht Rottenweiſe, ſoudern einzeln und zwar gegen 
We ſelbſt, fo wie in den hisherigen Nachturniren oder jouftes 
auf und ſcharf aefochten ward. Auch diefe Turnite 
P} ã " (3) 95 
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folgten Ihrer Koſtbarkeit wegen nicht fo rfte als -: 

ten, und daher nahmen einzelne fa 

vierzehnten Jahrhunderte ihre Zuflu zu 

oder einem engen Wege durch den fie reinen 

nicht mit ihnen ſchlug. Im fechzehnten ! 

ten die Turnire in Waffenfpiele and Ca 

S. autbentifcher Beweis aus ein 1704. 
erftatteren Gutachten, daß ſich fd tie 
Einkünfte eines deutſchen Kaiſe J 
13,884 51 32 Xr. belaufen (I. St.) 2 

ben durch die Urbarſteuer der Reicheftädte (10,784 

und den Sjudenpfenning zu Frankfurt und Wo * 
Die außerordentlichen Cammergefaͤlle die ı 

den, find ungewiß und unerheblich. Inter 

was für Standeserhöhungen und Vegnadig 
werden muß, nicht aufgeführe. Wiateriali 
allgemeinen XTormalgefege wegen SErl 
Mildpretfchadens (II, St) Ein fehr 6 

zug aus demjenigen, was fürzlich auf dem « 
Landtage durch drey Eurien, zu Beantwort -ı : 
Kurbraunſchw. Lüneb. Landesregierung ei n 
beygebracht iſt. „den. S. actenmaͤßige 
Heyrathstraktaten des Erzherzog Karls 

reich mit der Königin Eliſabeth von Enı u 
Ein wichtiger Auszug aus den ungedruckten 
MWürtembergifhen Oberraths Ahasverus Al R 
ſandten, den Chriſtophh Herzog von Wuͤrte ag. 6. 
die Koͤnigin unter dem Vorwande ihre Hüıre | 
Proteſtanten auszuwuͤrken fhidte. Der & 

Cecil hatte den Herzog von Wuͤrtenberg veran La ı 
fhon einmal vernichterte Projekt zu erneuern. + 
Koͤnigin Abneigung negen die Ehe, und bes $ 6 
uande Srille, den Prinzen nicht eher bis das Ba wıB u 
gen fen, zu der Königin reifen zu laffen, vereitene 
30986 Bemuͤhung. Befchichte des Belgrader 3 
vom ıgten Sept. ı739. (1. St.) Nah Aunleit 
Memoires du C, de Schmettau , verglichen mit d 
verlaͤßigen Memoires des Laugier. Hrn. M. et 
gen über den jesigen Zuſtand der katboli 

in Deuefchland (IT. St.) in Aufſatz, der ap je 
fer empflehft. Hr. M. mundert ſich, daß die Par 
Kathelicismus oder Papismus nicht über ben in er 
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fminer mehr md mehr uͤberhand nehmenden Proteftantismug 
klaget, und ſcheint zu glauben, daß dieſe mehr Grund zu 
Beſchwerden als die proteſtantiſche Parthey habe. Er be⸗ 
merkt zum Thell aus eigener an Ort und Stelle gemachter 
Beobachtung und geſammleter Erfahrung, daß in den roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen Provinzen der gemeine Haufe anfängt über 
Die ehrwärkiaften Caͤremonien zu ſpotten und fich ihrer zu 
fhämen, daß bin und wieder die Ordensleute fich fcheuen in 
ihrer Tracht auf die Gaſſe zu treten, daß es reichen Kloͤſtern 
an Novisien zu mangeln anfängt, und daß in allen Kloͤſtern 
 Schmelgerey und Heppigkeit durch Trieb zum Studieren vers 
‚ beänger wird, äußert aber Manches was Lefern in katholi⸗ 
ſchen Gegenden ſehr auffallend ſeyn muß. 3. B. der Einfluß 
‚bes römifchen Hofes auf Biſchoͤfe und Weltgeiſtliche foll nirs 
gende fchreficher als in Deutſchland, (Baiern mit eingefchlofe 
fen) fen. Faft alle geiftliche und weltliche Fürften find von 
ulteamentanifhem Grundfägen und Aberglauben voͤllig frey; 

. Bench find die Biſchoͤfe (vermuthlich in den Eaiferlichen Erb» 
Unden) weil fe im Jeſuitismus erzogen wordın, ſchwere 
Feinde aller Uintverfitäten, Schulen und Seminarien. Es 
giebt in der katholiſchen Kirche wenigftens eben ſo viele vors 
-sgtiche geiſtliche Redner als unter den Proteftafiten. Dee 
iſchen Hofpredigers Werkmeiſter Gefangbuch, noch 

mehr aber Gebete und Andachtsuͤbungen, ſind das beſte 
was man in dieſer Art in deutſcher Sprache aufzuweiſen —* 
Die Dauer der Jeſuiten wird ſich hoͤchſtens noch auf ein hal⸗ 
bes Menſchenalter hinaus erſtrecken koͤnnen. Ueberdem find 
die maͤchtigſten der jetzt lebenden Jeſuiten ſo verdorben, ſo 
anwfiffens, und ſo gewaltthaͤtig in ihren Verfolgungen, daß 
fie mehr werachter als gefürchter werden. Faſt in allen Ges 
nden lebt die noch immer mächtigere Parthey der alten 
chtglaubigkeit mit der Parthey der Aufklärung im &treite, 

Die Weiber und Tochter des fogenannten Rathsſtandes find 
noch immer aufgeflärter als ihre Männer und Soͤhne. No 
Immer bat der katholische Geiſtliche auf dem Wege zu der 
Aufklärung mit den größeften Hinderniſſen zu Eämpfen. Daß 
einige Earholifche Gelehrte der Reformation und der Neformas 
toren keine Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, rührt Blog von 
der ühlen Behandlung ehemaliger Widerſacher der Neformas 
toren durch proteftangiihhe Sefchichtichreiber ber! Kr. M. 
über die Beneralfeminarien in den kaiſerlichen Erb⸗ 
Ianden- (IV, Ot.) Nicht nur eine Veſchreibung  biefer ſehr 
er merke 
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merkwuͤrdigen Anſtalt, ſondern auch eine ſcharfſichtige Der 
ſtimmung ihres wahren Werths, und der Folgen die ſie hat 
oder haben wird. Noch ein Wort über die Acceptation 
der Basler Schlüffe als Fundamentalcontordat der 
deutſchen Kirche mit dem Römifchen Stuble Cl. St) 
Gegen das was im aten Bande über diefen Gegenſtand ger 
fogt war, ließ Hr. D. Mohl einige Bemerkungen 1788. abs 
deuden, die hier zum Theil als erheblich auerkanut werben. 
Uebrigens bemüher ſich der Verf. hier zu zeigen, daß die 
deutſche Kirche bey jener Acceptation nichts gewinne; einmal 
weil acht Neuntheile der Schläffe ohnehin als allgemeine 
Kirchengeſetze betrachtet werden müffen, und zweytent weil 
drey Punkte der 3 1 ften Seſſion, die von gewiflen Di 
in Domftiftern für graduirte Theologen, von Unterfiuchungen 
der Streitigkeiten an Ort und Stelle, und von bem Verbot 
vor ansgefprochenem Urtheile oder mit Uebergehung einet 
Inſtanz zu appelliren, theils ſo beſchaffen find, daß beyde 
Paciſcenten fie nicht erfüllen wollten, theils uͤberfluͤßig Mund, 
und theils der deutfchen Kirche Nachtheil veranlaffen konnen, 
da fie die Anerkennung Pfeudoifidorifcher Säge vorausfekem 
auch überhaupt jeder Vertrag hit dem Pabſte dem . 
renden fcbädlich fern muß, Geſchichte der päbfilidhm 
Nuncien in Beziehung auf den Salzburgifchen Spram 
gel (1. St.) aus einer auf dem Neichstage Übergebenen 
Salzburgiſchen Schrift. Weber die Zuläfiigkeie der für 
den Sürften von Iſenburg Churpfalz. Baierſch. Ber 
nerallieutenant neuerfundenen Panisbeiefe (KR ©r.) 
Der Pfaͤlziſch⸗ Bairiſche Hof belegte das Preämongrarenfer 
Klofter Speinshart, vermöge paͤbſtlichen Indults, (vermuth⸗ 
lich 1788.) mit einer Penſion von 1100 Gulden, die et 
nicht zahlen konnte, unterſagte die Abtswahl, und drohete 
mit einer Adminiſtration. Einige Wuͤrzburgiſche Fuͤrſtl. 
Verordnungen (Il. St. II. &t. Von einer goldenen 
Krone die der Aandgraf von "Helfen batte (IV. &t.) 
und 1446. der Stadt Braunfchweig verpfändere. (Vielleicht 
ein Erbitäc von Gottfried Herzögen von Braband, der 1220. 
ſich mit einer Krone in feinen Siegen zeigte, wenn es nicht 
etwa blos eine irgendwo gemachte Beute war.) Eduard 
von Baden » Baden und Maria von Eickin (J. St.) 
Eduard war ein Äußerft wolluͤſtiger und treulofer Mann, 
und Maria eine ſchlaue brabandiſche Fräulein von nicht gang 
unzweydeutigem Charakter, Er lieh fich zweymal 1591. und 
1593. 
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2599. mit ihr trauen, gab Ihr aber erft 1594. einige der ihr 
als feiner Gemalin zufommenden Rechte. Die Gefchichte iſt 
aus den gedruckten Hülfsmitteln und einer gefchtiebenen Des 
duktion verfertiget. Markgraf Ernſt von Baden und 
Urſula von Kofenfeld, die Stammältern des noch bil 
benden Badiſchen Hauſes (IV. St.) Kin Auffag voller 
mühfamen und ſcharfſichtigen Unterfuchungen, allein audy 
voller Murhmsapungen einer ſehr feurigen Vorſteliungs raft. 
Urfula wutde Eruftens Gemahlin 1518. gleich nach ter eriten 
Tobe, und flammete aus einem Geſchlechte, wel« 
des zwar nicht turnirfähig, aber alt adelih war. Haft 
(Heine es, daß ihr Gemal vermuthete, man würde die Hays 
sach für Misheyrach halten. Der Erklaͤrung ©. 745. F 
Schoͤpflins Badenſche Geſchichte ein ſehr mittelmaͤßiges Wer 
fen, tritt der Recenſent ſehr gerne bey. Wuͤrtembergi⸗ 
ſches Comspie rendu vom ı6ten Maͤrz 1609. (1. ©t.) 
oder die. wem geheimen Nach Melchior Jaͤger von Gaͤrtrin⸗ 
gen dem neuen Herzoge Johann Friedrich, wiewehl ohne 
Warkung, vorgelegte Schilderung des fchlimmen Zuſtandes 
* per volstembergifchen Finanzen. Wr. S. von dem Geſter⸗ 
geichifchen Anwartſchafis rechte auf Das Herzogthum 
Wirtemberg (III, Et.) Der Herzog von Würtemberg 
muß, went. dieſes gültig iſt, nur cin stoßes Fideicemmiß 
befigen, an deſſen Verwaltung Defterreic, als vertragsmaͤßiger 
Agente ſtets Theil nimmt. Das Herzogthum geräch in Ges 
fabr, feine eigsiichümliche Regierung zu verlichren, welches 
allemal ein Ungluͤck für ein Land feiner Art von 00000 Ein⸗ 
wahnern fon, würde, und etiva der vicrziäfte Theil einer gro⸗ 
Gen Monarchie zu werden, deren erfler großer Beweger 
dere Meilen. weit von ihm entferne iſt. Hr. ©. unter: 
‚ale Handlungen, die die Anwartſchaft betroffen haben, 
vom erſten Urſprunge an, der in das dritte Jahr nach Stif⸗ 
ung des Herzogthums zu feken it, bis auf die Anerkennung 
des regierenden Herzogs im Jahre 1770. Hr. ©. giebt dies 
fen lezteren keinen Werth, weil weder die Brüder Deffelben, 
nach. die Landſtaͤnde des Herzogthums ihr beygerreten find, 
und findet, daß der Vertrag, worauf allein das oͤſterreichi⸗ 
ſche Succeſſtonsrecht ſich aränden fol, durch Mangel dee 
Einwilligung weltlicher Churfürften ungültig geblieben fey, 
Das auch nach deutſchem Staatsrechte der englilche Grund» 
(au nach vielfältiger Beziehung wahr ſey, daß krin Fuͤrſt Un⸗ 
. su th, ſondern nur der Ratbgeber‘, wie ©. 418. behaw 
: ptet 
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ptet wird, duͤrfte wohl ſehr ſtarken Widerſpruch finden: 
Verzichtleiſtung der Muͤrtembergiſchen Prinzeſſin Eli⸗ 
ſaberh als verlobter Erzherzogin von Oeſterreich vom 
zoſten December 1787. (III. St.) Leben des Generals 
Stanz Kudewig Baron von Wimpfen (II. &t.) u 
gen aus feinen eigenen 1788. zu Paris herausgegebenen Mes 
moires. Diefer noch lebende ſchwaͤbiſche Freyherr wurde 
nebſt feinen Brüdern ganz für die Waffen erzogen, war von 
1770. bis 1776. General im Wirtembergifchen Dienfte, hatte 
nachher viele günjtige Ausfichten, die er insgeſammt verfehlte, 
und arbeitete in Wirtemberg an der Verbefferung ber Diike 
tair: und Finanzverfaſſung, entwarf auch 1780, einen Plan, 
nad) weldgem der franzoͤſiſche Monarch mit erhhherem Solb⸗ 
und dennoch beträchtlicher Erfparung von zwoͤlf jährlichen 
Millionen ftets 300,000 Mann unter den Waffen Haben 
konnte. Leben und Schidfale des geweſenen Eaiferlis 
then Reichs Hofraths Grafen von Graͤvenitz CIE. Ot.) 
aug einer gegen die Hier Äbergangenen Trenkifchen Beſchuldi⸗ 
gungen im Meflenburgifchen 1788. verfafferen Apologie. 
ev Graf von Graͤvenitz waed 1772. Reichchoſtath, wer 
guvor Wicedirektor der Juſtizcanzeley in Schwerin, and 
wurde 1785. dimittirt. Beine Wegebenheiten find denen bie 
auf große Entwürfe ihre Hoffnungen feßen, lehrreich. «Ger 
308g Ernſt Auguſt von Braunſchweig Lüneburg Er⸗ 
klaͤrung auf die Beſchwerden der Calenbergiſchen 
Stände v. 26. Aug. 1685. (III. IV. &t.) Lachrichten 
vom Aande Hadeln (II. &t.) welches feinem Herrn jaͤhr⸗ 
KH 17,651 Rthlr. Hannöverifcher Wehrung einbringt. Zen 
ber die Einrichtung einer Bentbeimer —ãæ 
wentaſſe ı788. (II. St.) Apologetifcher Lachtratz zu 
der Abhandlung von den Bränzen des Saͤchſtiſchen 
Privilegii de non appellando die im 2. Bande ſtehet. 
(II. St) Eine Vertheidigung gegen die Herren Scheit 
und Günther, unterhaltend auch für die, bie ſich um 
Streitfrage zwar nicht befümmern, aber fih an 
beiten fonft berühmter Gelehrten gerne beluſtigen. S 
cation der Befoldungen in der Pbilofopbifchen 
tät zu Jena 1705. (III. ©&t.) Die größefte betrug «oo fl. 
Der Profeffor der Phyſik follte 140 SI. Haben ,. und wurde 
auf die Hälfte berabgefegt. Hamberger behanptere, zwey 
Profefforen wären von der Profeflione Phyficae teich gewet: 
den, Ernoeuertes Cenſuredict fuͤr die preuffifchen Staa 
\ sen 
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ih aeluſixa chleſien. Berlin v. 19. Decemb. ı788. . 
(IV: Gt.) Vachrichten vom Baron Daniel von Püry 
Yon Vetiſchatel (II. St.) einem 1786. verftorbenen reichen 
Diamantenhändier zu Liffabon, welcher große Summen zu 
Erbauung Des neufchateller Rathhauſes und einer Chauſſee 
herſchoß, für die Unterhaltung der neufchateller Pıedi-erwite 
| — ee By: an — 
Sa zu | onerung, und Halb zu V:rbefleru 
— a Urarmasgakın vermadte. Hr. M. uͤber 
Ons'winie politiſche Inſtitut in Bern, CIH. St) welches 
77 errichtet iſt, den berniſchen Stadtadel aus ſeiner Trägs 
heievad · Ainwiſſenheit ziehen ſoll, allein, nach dem was hier 
uffenbar: wird, wohl ſchwerlich großen Nutzen ſchaffen dürfte, 
Dar nitechanifdhe Der Lebensart Bönig Philipps V. 
von: Spanien während der letiteren “Hälfte feiner Res 
— St.) Groͤßtentheils ein Auszug aus dem 
ives de M. le Duc de S. Simon von 1738. eine Le 
de wart Die dem Könige, noch mehr aber feiner zweyten Ge⸗ 
malin Elifaberh von Parma ängerft läftig fallen mußte: 
‚Befchichte der Prinzeffin Urfint CHI. und TV. St.) aus 
eber diefen Miemiires. Bekanntlich herrfchte die Prinzeffin 
als Oberhofmeifterin der erften Semalin Philippe V. von 
170% bis 1713. falt unumfchränfe über Spanfen, und wur⸗ 
be von ber ziventen Gemalin, vermuthfich auf Antrieb Lude⸗ 
soia XIV, unerwartet geftürzt. Leben des Cardinals 
Dubois, gleichfalls aus diefen Memoiren (IV. &t.) Dis 
Bois fieng feine Laufbahn als einer der unwiſſendſten Lakalen 
eines uinbebeutenden Gelehrten zu Mheims an, und endigte 
fie 1 723.018 Kardinal, Erzbiſchof von Cambray, und frans 
zͤſiſcher Premierminiiter. = 
ee LO: 


v.a: q 


| 58 Mangers Baugefhichte von Potsdam beſon⸗ 
Arders unter der Regierung König Friedrichs IE 
BE Band, welcher die Baugefchichte vom Jahre 
Br 3. bis zu 17786. enthält. Berlin, ben Nicoe 
gr 1789. 19 Bog. 8. 
| Zeitraum fälle der Ban des neuen Schloffes, 


ta pen Jahren 1755. und 1756, die Entwuͤrſt 
2MD. XxCIII. B. II. St. Mn | 98 
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gemacht worden waren. Die Geſchichte der ſtufenweiſen Ex 
hanung und Auszierung, aber auch leider! nur gar zu ſchuel⸗ 
ken Ausbefferung deſſelben gewährt eine unterhaltenbde und 
lehrreiche Lektüre. — — 
Außer dieſem neuen Schloßbau beſchreibt der Verf. auf 
Die Baue oder wichtigen Reparaturen in bie Stadt, 5.2. 
Die Erbauung des großen Waiſenhauſes. Weberall bat te 
Verf. Warnungen für Baumeiſter und praktifche Bemerkun⸗ 
gen nach feiner Gewohnheit einzuſtreuen gewußt, und fo 
manche neue Beläge zur nähern Kenntniß der Denkungsart 
und Sreundfäge Friedrichs II. gegeben. Friedrich war, ivie - 
bekannt iſt, oft ſehr unzufrieden, wenn ihm bie Koſtenan⸗ 
ſchlaͤge zu hoch duͤnkten, und da aͤußerte er einmal: er wollte 
nicht, wie die Roͤmer bauen, es follte nur bey feinem Leben 
dauern. Bey dem Meublement bes neuen Schloffes wurden 
488 Spiegeluläfer große und Eleine burcelnander won ben 
ausgeleerten Gütern des Grafen von Bruͤhl in Sachſen für 
140,000 Rthlr. die Unkoſten mit-eingerechnet , getauft; aber 
da die Spiegelnläfer aus fehr verfchtedenen Fabriken warm, 
und eine verfchiedene Dicke und Farbe harten, fo wear nicht 
nur das Ausſuchen eine fehr mühfame Sache, fonkeen fie 
Barmonirten auch oft nicht zufammen , weil fie nicht einfar⸗ 
big waren, und warfen auch nicht gleichfürmig die Stralen 
zurüd. Der König wurde endlich gegen feine Baumeiſter 
fehr mistrauiſch, und glaubte, daß fie die fo oft unb fo ſtren⸗ 
ge befohlne Sparfamfeit nicht beobachteten; Aberlic 
er oft einem Andern eine Entrepriſe, der die Baus wohlſeilet 
machte, aber auch freylich nieht immer zum ancfͤhrte. 
Seine Empfindlichkeit über hoͤhere Anſchlaͤge, alb er X vor⸗ 
geſtellt hatte, zeigte er beſonders gegen Mangern, ** 
ungefaͤhr ı Monat vor feinem Tode einen Anſchlag der Ko⸗ 
ften zu 6 Ealten Treibmauern mit Glasfenſtern machen umftr. 
Mangers Koitenanfchlag übertraf welt den Ueberſchlog, td 
chen der König gemacht hatte, und da ſich eben ber Betliter 
Saumieiſter Seidel dort befand, und dieſer um F deu An 
flag herunterfegte, aber auch die Diangerfchen Profile, weh 
ches dem Könige nicht angezeigt wurde, nad) allen Diwen⸗ 
fisnen verjüngte, fo ließ nun der König Mangern arretiren, 
und eine Commiſſion aus Berlin mußte das Betragen Ban 
gers während feiner alleinigen Baudirektion unterſuchen, und 
beſonders, ob er nicht Steine geſtohlen haͤtte. Die fimple 
Erzaͤhlung dieſer Unterſuchung und die Vertheidigung Mau 
| wis 


\ 
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u leſen. Der Arreſt dauerte bis zu Frieds 
u. Ih Wilhelm ließ fogleich nach Antritt ſei⸗ 
R en aus dem Arreſt, und die Unterfuchung 


‚oe luß diefes Bandes macht eine architektoniſche 

na Leichenbegaͤngniſſes Friedrichs IL. zu Pote» 

| rift des von König Friedrih Wilhelm I. 

| es Ani ges zu ber marmornen Canjel in ber 
rn . 


Neues Engliſch⸗ geographifches und Hiftorifches Leſe⸗ 
„buch von J. M. F. Schul. Erſter Theil, 
Mit einer Charte. Halle, bey Gebauer, 3789. 
346 S. 8. | 


ch iſt nicht ſowohl mehr fir die Lehrlinge 
en; | für welche 2 Theile bereits vorhanden 
| gauptfächlich für deutfche Liebhaber ber 
arı zitteratur Englands beſtimmt. Für diefe 
m Auszug aus den beften in dies Fach ein⸗ 
ıge em ſchen Werfen, befonders aus den voluminds 
| m Werken zu liefern, und dabey in An⸗ 
ung Ber ſich nur auf Verdeutſchung der unbekann⸗ 
iM A  : tee unten in den Moten einzufchränfen, 
I 7 2 vrefes neuen Lefebuchs. Für die Abwechſe⸗ 
N sichfaltigkeit der Materie hat der Verf. dadurch 
ich gt, daß er bald geographifche, bald Hiftorifche, 
A Macterien, unter denen auch ein Eurzgefaßter 
ı  . bhons Werk ift, von welchem bier der Aus 
ment, geliefert hat. Looks Leben und Entdeckungs⸗ 
nn Kippis füllen über 10 Bogen an. Auch beſtadet 
ein Auszug aus Pennants Reife nah Schottland. 

e flelle den sten Welttheil oder Aufttalien vor. 


Du | deuefche Zufchauer von Freunden der Pu⸗ 
tcität. ıflen Bandes ıfles und ates Heft. 
if ſten der Herausgeber, 1789. 14 Bo⸗ 

8. 
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Die alte Zeitſchrift, welche 25 Hefte ausmacht, hat ſich 
durch verſchiedene wichtige Abhandlungen, durch Freymuth 
keit im Urtheilen, durch Entdeckung und Hervorziehung 
mancher verborgenen Handlungen kleiner Despoten in Deuiſch 
land fo rähmlich unterfchieden,, daß es für_Biefen neuen deut: 
fhen Zufchauer ſchon ein gutes Vorurtheil erweckt. Au 
diefe Fortſetzung kann näglich werden, wenn nmur noch eine 
fitengere Auswahl, eine gewiſſenhaftere Genauigkeit. in ride 
tiger Darfiellung alles defien, mas auf den gütren Namen 
eines Menfchen, fey er Fürft, Staatsmann; Geißlicher, 
ober wer er ſey, einen nachtheiligen Einfluß hahen kann, bee 
obachtet, und hie und da der zu entfcheidende Zen, der oft 
zu fehr auffällt, die zu kraftvolle Sprache gemildert und 
auch manchmal sine ermüdende Weitlaͤuftigkeit gluͤcklich vers 
mieden wird. WVerfchledene Abhandlungen in dieſen Heften 
-. ind befonders empfehlungswerch. Karakteriſtik der Wiener — 
wenn gisich- viel Defanntes und manches auch Uebertriecbenet, 
boch das Karakteriftiiche gut zuſammengeſtellt — I der 
Preußiſche Staat glücklich oder ungluͤcklich? wird noch fert- 
ſetzt. — Begtraͤge zur Lebensgeſchichte Heinrich VILL 
Sürkbifgof zu Fulda, flarb am 25ſten Sept. » 788, 


1) Carl Hammerdörfers Grundzüge der allgemei, 
nen Weltgefchichte zum Gebrauch beym Unterricht 
nebſt einer leichten Ueberficht in einer Zeittafel. 
Seipzig, bey Haugs Wittwe. 1789. 7 Bog. Fi. 8 
außer der 501. Tabelle. 


2) Allgemeine Weltgefchichte von ben aͤlteſten bis 
auf die neueſten Zeiten. Ein $efebuch auch für 
Nichtgelehrre von Carl Hammerdsrfer, Prefi 
zu Jena. Erſter Band. Die Geſchichte bis m 
Roms Erbauung enthaltend. Halle, inder Buch⸗ 
handl. des Waifenhaufes. 1789. 1 Alph. 6 Dog. 
in gr. 8. Ä 


1. Die tabeflarifche Vorſtellung der Univerſalgeſchichtsbege⸗ 
benheiten iſt nach 4 Zeitraumen abgefapt, von welchen ber 
erfe 
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erfte Bis zu Rome Erbauung, der zte Bis zum LUntergange 
Bes abendlaͤndiſchen Reichs, der ste bis zur Eroberung Kon⸗ 
flantinopels von den Türken, der ste endlich Bis 1789. forte 
Bett. war enthält diefe Zeittafel größtentheils die merk⸗ 
renrdigfien Begebenheiten aus der alten und neuen Geſchich⸗ 
te; aber einige Data, welche auf bie Cultur der Staaten ei⸗ 
men nicht geringen Einfluß hatten, oder fonft wichtige Veraͤn⸗ 
derungen beiwirften, vermißt man doch noch ungern. So 
fehle 3. B. die Erfindung des Pulvers, von der auch nicht 
einmal in dem Test in der Geſchichte von Deutſchland etwas 
erwaͤhnt iſt. Auch hätte der Verf. noch im Tert dem Lehrer 
fo manche Winke, die auf die Kultur der Staaten hindeuten, 
geben, und badurch dies Eleine Buch zum Unterricht der Zur 

nb noch weit brauchbarer machen können, jedem Zeitalter 
chickt der Werf, die Literatur vorher, bey welcher Rec. oͤf⸗ 
ters eine andere Wahl in den Büchern wuͤrde getroffen haben, 
Im erſten Zeitraum wuͤrde 5. B. ſtatt Robertſons Geſchichte 
von Alt⸗ Griechenland der Nec. des Gillie's Geſchichte von 
Alte Griechenland und deſſen Pflanzſtaͤdten, davon ber te 
Teil befonders in ber Ueberſetzung fehr gewonnen hat, und 
im aten Zeitraum zur römifchen Gefchichte auch noch Fergu⸗ 
fons Gedichte des Fortgangs und Untergangs der romifchen 
Republik empfoßlen Haben. In der Geſchichte von Kartha⸗ 
90 ift nicht Ras geringfte von der Mache und den Eroberune 
gen dee Karthaginenfer in Afrika felbft angeführt worden, 
Doch eine neue Auflage. wird diefe und andere kleine Fehler, 
verbeſſern. | 


Din 3. Bey der Klage, daß noch eine kesbare deut, 
ſche Weltgeſchichte fehlte, worin die Hauptbegebenheiten 

Ber vwerfchiedenen. Nationen der Erde erzählt werden, ohne 
franzoͤſiſche Fluͤchtigkelt und ohne die unausftchliche. Weit⸗ 
ſchweifigkeit und Trockenheit, die ein beſcheidenes Erbtheil 
deutſchet Gelehrten zu ſeyn ſcheinen, eutſchloß ſich der Verf. 
dieſen Mangel zu erſetzen. Bein Plan iſt auf 4, Bände an⸗ 
gelegt, von worlchen jeder. einen der 4 Zeiträume, welche, 
ſchon in dem Eleinen Buche zum Grunde gelegt worden, ent» 
Baften fol, Dies Buch ift in. einem leichten, fließenden und, 
“angenehmen Styl gefchrieben,, und ats Pefebuch zur Beleh⸗ 
rung fehr zu empfehlen. Beſonders ift auch die Abtheilung 
des Berf., daß er nach den a4 Haupterdtheilen nach der Reihe 
die Molker ia Ruͤckſicht auf ihre ochaigei aufſtellt, finden 
a n3 efer 
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Lefer lichtvoll. Die Sulturgefchichte jedes Volks IE mit ein 
gewebt werden. Wie der Verf. feinem: Plan gemäß, da er 
nur wahre Fakta aus ben glaubwärdigften- Nachrichten und 
mit Unpartheylichkeit zu erzählen fich vorgenommen bat, ven 
dem eriten Zeitraum über ein Alphabet babe fchreiben und 
dann doch die folgenden, unftreitig wichtigern Zeiträume je: 
den nur in einem Wand von gleicher Dice wird befchreiben 
Tonnen; Über jenes möchte man fich vielleicht wundern, und 
Das leßtere mir Neugierde erwarten. In Anfehung diefes 
Bandes ſcheint mir der Verf. bey Beſchreibung Hegyptens 
zu weitfehweifig zu feyn, und zu viel von der ungewiſſen Ge⸗ 
ſchichte Aegyptens zu fagen, und bey den Griechen kit dagegen 
faft ſchon das ganze Gemälde ihrer Verfaffung, Sitten, Ge⸗ 
Bräuche und Cultur vollendet, und aus dem folgenden Zeit: 
‚zaume viel antieipirt worden. Won einigen: zu gemagten 
Meynungen ‚ zu dreiſten Urtheilen, und nach des Rec. Men 
nung, unrichtiger Verftellung einzelner Begebenheiten fchroeigt 
Rec. lieber, da bey der Dunkelheit und Ungewißheit ber Als 
stern Geſchichte die Art zu fehen und zu urtheifen, auch 
nothwendig verfchieden feyn muß; genug der Verf. hat alles 
wahrfcheinlich und auch oft lichtvoll vorzuftellen gewußt. 


Rb. 


Edward Gibbon's, Eſqu. Geſchichte des Verfalls 
und Untergangs des Roͤmiſchen Reichs. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt und mit einigen Anmer- 

- ungen begleitet von K. G. Schreiter, Prof. der 
Geſchichte zu Leipzig. Dritter Theil. teipsig, 
in der Wengandifchen Buchhandlung. 1789 
448 ©. 8. 


Gefchichte der Abnahıne und bes Falls des Roͤmi⸗ 
fhen Reichs. Aus dem Englifchen des E. Gibs 
bong überfegt von C. W.v. R. Dritter Band. 
473 ©. in gr. 8. WDierter Band. 498 Selten, 
ohne die Kapitelverzeichniffe. Magdeburg, bey 
Heſſenland. 1789. | 
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Wr Haben unfre Meynung Über tiefe berden Ueberſetzungen 
des Gißbon ſchen Werks ſchon bey ter Anzeige der erfien 
Theile geäußert, und gefagt, daß die L.ipziger Leberfekung 
* nur, bis auf weniges, richtig, ſendern auch dem deut⸗ 
ſchen Sprachgebrauche gemäß ſey; tie Magbeburgifche hinge⸗ 
gen oft Reinigkeit, Richtigkeit und Vehlklang tes Ausdrucks 
einer zu ängflichen Treue und Kuͤrze auigecpiert habe. In⸗ 
deß’glanßen wir wirklich in ken bedden vor uns liegenden 
Theifen dieſer letztern Ueberſetzung die grtadelten Fehler ſeltner 
bemerft zu haben; wohl aber red) oft aeugemachte Wörter 
dfe ein gutes deutſches Oht ſchwerlich vulder. Niemand kann 
Dee. für Kürze und getrungere Schteibart einges 
nenmuen ſeyn; es erfabert aber einen hohen Grad Kenntniß 
der Oyendhe in bie man uͤberſetzt, wenn man, ohne ihr webe 
zu thaw, gleichen Schritt mir dem Original halten wii. 
- Einer unfeer befken Kine Köpfe in Penie und Profe, der vor uns 
are 16 ehe 16: Jahren Robertfens Einleitung in feine Geſchichte 
V. set ſehr gebraͤngt überlegen, sder nachahmen 
wollte, ud vellfemmen £arreft ſchrieb, verliert dech bey 
allem Werbleufte feiner Arbeit, gegen bie Urſchrijt. — 


In der Ueberſetzung des Hen Preieſſer Schreiters, de⸗ 
gegemwärtiger 


ster Theil rur er den aten Band des 
Originals enbet, in: ans im Beſchluſſe des XVI. Kapitels 
einige Pleine Behler auigefisgen,, Lie ber ber kurzen 2sit bie 
ihm zu dieſer Arbeit beñimmt ſird, ſehr leickt möglich waren, 
©. 444. wider Willen aufbringen. Hier glauben wir bie 
erſten beyben Wörter Aberkniis: > wie bey Sirenge und 
Krbitterung bas erſte ne:3'.Sın fionte; nı& dem Anlass 
g hnebem Strenze au wreriz geasſt Im Ines 

(fen fieht feverity, tas ank %örıe heifen fern E45. 
Täufchung ik zu wenig. im Inziiien ehe: fracl. 
Ansfprlche — Engl :erisres; warum nice lieder Stress 
fen? — einbundert und runfzig tauſend — Dis 
Driginal Bet wur bunzerttzufend, meltes den genua ig. 
: unser einer einzigen Regieruag jchit: und in 


„einer einzigen Pre vinz. 
Tu, 


‘23 


IB 


Na 4 Orien⸗ 
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Orientaliſche Bibliothek oder Univerſalwoͤrterbuch, 
welches alles enchält, was zur Kenntniß des Dr, 
ents nothwendig iſt. Veefaßt von Bartholom. 

DD’ Herbelot. Halle, bey Gedauer. itter 
Bund. 1789. 2 Alp. 4 Bog. ge. 8. 


Der Hier uͤberſetzte Theil des dem Orientallſten fo Khägbarm 
und in feiner Arc einzigen Werts faßt die Buchſtaben 8 bis 
Kin ſich. Die Ueberiegung üt, fo viel Nee, ſicht, richtig, 
bin und voieder minder fließend; die Einrichtumg hat: aber. 
aud) bier die Unbequemlichkeiten, daß, aus Mangel der . 
Damen mit srabiichen Buchſtaben, die Artikel oft vieldeutig 
werden, daß die verfprochenen Verheſſerungen und gellandi⸗ 
[hen Eupplemente nicht ah Ort und Stelle eingefchafert Find, 
fondern Daß man fie erft am Ende erhalten fol, Den einen 
Mangel kann indefien ein am Ende angebrachtes vollſtaͤndi⸗ 
ges arabiſches, ja wo möglich perſiſches tuͤrkiſches uud fpeis 
ſches Regiſter der Artifel und Namen, die im Werke vor 
tommen, abhelfen. Dadurch würde Die Ueberfegung. ben 
berrächtlichften Vorzug vor den beyden Originalausgaben ers 
balten, da fie jetzt fehon einigermaßen befler als jene IR. 
Freylich muͤßte diefes mit der gewiſſenhafteſten Genauigkeit 
und mit der jevesmaligen Bemerkung, mo die Rechtſchrei⸗ 
bung des Namens nicht mit ungezweifelter Zuverlaßigkeit 
angegeben werden konnte, geſchehen, damit nicht noch mehr 
Ungewißheit and Verirrungen veranlaßt werden. 


Codex diplomaricus Hiftorise Megapolitanse 
Medii Aevi, quem edidit Fridericus Augufas 
Rudloff, Serenifimo Duci Mecklenburgico- 
Sverinenfi ab Aulae Confiliis Legationumque 
Secretis. Fafrieulus J. Urkundenlieferung zur 
Kenntniß der Meklenburgifdjen Vorzeit. Erſtes 
Heft. Woran Geſchichte der Grafen von Danne⸗ 
berg in Meklenburg. Schmerin, bey Bären 
fprung. 1789. 16 Bog. 4. | 


Die 
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Die Geſchichte der Grafen von Dannenberg iſt, ungeachtet 
deſſen was der feel. Hofrath (nicht Domſyndiens, wie & 1. 
ſtehet) Lenz davon gemeldet hat, bisher fo gut als unbekannt 
geweſen, und Hr. R. har das Verdienſt dieſe bier zuerſt er» 
laͤutert und vorgetragen zu haben. Das Gebiete dieſer Gra⸗ 
fen war nicht unbedeutend, denn es begriff die Stadt und 
Herrſchaft Brabaw, welche Eur; vor 1293. an den Kurfür« 
fien von Brandenburg und von diefem 1320. an Meklenburg 
Sam; die Aemter Marniz, Hagenow, und Neuſtadt, welche 
"bie Grafen von Schwerin 1275. und 1291. durch Geldvor⸗ 
fchöffe und eine Erbgraͤfin an ſich brachten, unb 1358. den 
Herzogen von Meklenburg binterließen; die Länder Däniz 
und Eldena, welche 1507. an den Herzog Rudolf von Ober; 
ſachſen zuruͤckfielen, und 1372. von deflen Machtommen an 
Meklenbutg abgetreten wurden; die Länder Weningen und 
abet, zwey Razeburgifche Stiftslehne, die nachher mit Dos 
min; vereiniget wurden; das Amt Dannenberg, welches dee 
lebte mus 1303. dem Herzoge von Länchurg, fels 
nein Lehnherrn der ı 204. und 1293. bereits die Stadt Dan» 
neberg beſaß, grgen eine Leibrente von 40 ME. abtrat, und 
endlich wiele zerſtreuete Lehne der Biſchoͤfe von Rageburg, 
Schwerin und Verden, unter welchen eines nur aus zwey 
Laften Heringen, bie jährlich dey Grafen abgelitfert werden 
mußten, beftand. Der fähfifche Herzog Hinrich der Loͤwe 
erhob wahrfcheintich deu erften Urheber des Geſchlechts, Vol⸗ 
sad, zum Srafen von Danneberg, und blich fein Lehnherr. 
Heinrich, der Sohn diefes Volrads, der zuerſt 1158. in Mes 
kunder erſcheint, trat unter des neuen Herzogs Bernbarb 
von Sachſen Lehnshoheit 1182, allein wie der Erfolg zeigt, 
nur in Ruͤckſicht des Landes Domiz und Eldene. Volrad, 
Heinrichs Sohn, hinterließ drey Söhne, von welchen Adolf 
die Grabower Linie ſtiftete, die zwiſchen 1285. und 1293. 
ausſtatrb, Bernhard aber den Domiz⸗Dannebergiſchen 
Seteamm noch durch zwey Zeugungen fortſetzte. Die Landes⸗ 
theilungen, die Familienkriege, einige Vermaͤhlungen, und 
die mannichfaltigen Lehnherren, die ſehr oft an einander ges 

„, und dann den Grafen fchadeten, bemwärften vereint» 
get die Kürze der Dauer diefes Grafengeſchlechts. Kr. R. 
nimme vielleicht nicht ungerne folgenden kleinen Beytrag ar, 
den wir zum Theil aus ungedrudten Nachrichten ihm zu ſeb⸗ 
ner Geſchichte anbiethen. Ein gef von Danneberg, vier 

u 3 
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leicht Volrad, büßete fein Leben 1236. ale Krenzfaßrer In 
Liefland ein, vermöge Arndts Lieflänviiher Chronik LI. Th. 
©. 37. und dieſer Mord veranlaffere wahrſcheinlich 1238. 
feines Sohns Adolis Freygebigkeit gegen das Klofter zu Dis 
nemiünde, welcher Hr. R. ©. 23. gedenft. Eben diefer Bol 
tad war ı215. der Gemal Juttaͤ, einer Tochter des Grafen 
Bernhards von Woͤlpe. Der leute Graf Nicolaus befaß 
1310, noch einige werdenfche Lehne in der Gegend von Luͤne⸗ 
Burg, woraus erhellet, daß fein Stamm 1307. noch nic 
ausgeſtorben if. Sein Brudersfohn Volrad hinterließ einen 
unehelichen Sohn, nämlich den Ritter Gevehard Junghe, 
dev mit dem Guthe Weſtede abgefunden wurde, und zwey 
Soͤhne hatte, Thiderih und Szohann Junghe. Thiderich 
zeugte außer zwey Töchtern Shefe und Alheid, wovon bie 
legte Shodehards von Weſenſtede Ehegattin ‚war, einen 
Sohn Elewich Zunge. Jener Johann erınordete einen 
Mann feines Geſchlechts, wurde flüchtig, und verfolgste ſpaͤ⸗ 
ter den Elewich, der, nachdem er Weſtede eingebüffet Hatte, 
fi) innerhalb den jahren 1360. und 1370. der nſchaft 
des Ritters Waſmods von dem Kneſebeck unterwarf, um 
durch dieſen Mann fein Leben in Sicherheit zu fegen,. und 
mit diefem erlifht der legte Glanz des Dannebsrgifchen graͤf⸗ 
lichen Hauſes, auf eine unwuͤrdige Weiſe. 


Die Urkundenlieferung erſcheint ſeit dem Oktober 1788. 
monatweiſe als eine Zugabe der Monatsſchrift von und fuͤr 
Meklenburg, und dienet zu einer Beylage für des Hen. V. 
Handbuch der. meklenburgiſchen Geſchichte. Sie enthält 
durchaus merkwuͤrdige und nach den Originalien mic Beybe⸗ 
haltung aller orthographifchen Unrichtigkeiten forgfältig abges 
ſchriebene Aktenftüde, einmal in der Urſprache, und dann, 
wenn dieſe den Lingelehrten unverftänbdlich ift, in einer ges 
nauen Ueberfeßung, die zugleich bin und swieder die Stelle 
einer Erläuterung vertritt, weil fie neue Benennungen ben 
veralteren unverftändlihen Sachen » und Derternamen unter 
ſchiebt. Auch find einige Anmerkungen binzugefüget, in wel- 
Ken bald von dem Orte, aus welchem die Urkunde entlehnt if, 
bald von dunkeln Ausdrücden oder Thathandlungen Nach⸗ 
richt gegeben wird. Die Urkunden find insgeſammt brauche 
bar und ausgefucht. Von einer, welche die Punkte enthält, 
über welche fih K. Henrich VI. mit den Grafen von Schwe⸗ 
sin am 2aften September 1223. in Ruͤckſicht der beyden ges 

fange» 
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fangenen böänifchen Könige vereinbart bat, wuͤnſchten wie 
das Driginal zu befigen, ba aber biefes, mie es ſcheint, un⸗ 
tergegangen iſt, fo verdient freglich der Abdruck einer neues 
ven Vieberfegung unfern Dank. Eines fonderbaren Lehns 
von 15 Karren Nheinwein, welches der koͤlniſche Kurfuͤrſt 
1223. den Grafen von Danneberg und Sverin für ihren 
Kriegesdienſt perliche, (©. 18.) erwähnen wir zum Dienfte 
derer , bie die Zeitpunfte des nordifchen wachfenden Aufwan⸗ 
Des wollen. In den jahren 1287. und 1294. er⸗ 
Hielten einzelne Dorfihaften das Privilegium, quod ipſa villa 
et Agri ei adiacentes non debent ulterius demenfuratio- 
nis funiculo dimetiri (p. 123. 148.) alfo ein ewiges Verbot 
jemals eine genaue Landescharte aufnehmen zu dürfen. Kai⸗ 
fer Friedrich II. gab Iohanni de. Mechkeliuburg fideli fue 
. 2235. eine Deflätigung aller feiner Vorrechte und Güther, 

(p. 26.) ohne jener namentlich zu gedenken. Bekanntlich 
genoß biefer Herr alle fürfiliche Vorrechte, den Vorzug ein 
lan Dee zu feyn, ausgenommen, und eine nd» 
here 


Ahlung derſelben, die der Kalſer vielleicht aus meh⸗ 


reren Gruͤnden unterließ, wuͤrde manches genauer beſtimmet 
haben, was wir jetzt nur unſicher errathen kͤnnen. Vor⸗ 
halh ſchaͤtbbar find die Stiftungsbriefe verſchiedener meklen⸗ 
urglfcher Städte vom Jahr 1218. 1248. 1250. 1271. und 
2723. Die meiften deutichen Städte find zu alt, als daß son 
nen ſolche Briefe vorhanden ſeyn Eönnten , oder haben auch 
gar keine Urkunden erhalten. Daher müflen diefe Documen» 
ge meklenburgiſcher Dflanzungen allen Alterchumsforfchern 
willkommen ſeyn. Schon die ältefte des Fürften Henrich 
Borwin für die Stadt Parchim vom J. 1218. zeige, daß 
nur dur große Aufopferungen landesherrlicher Vorrechte 
fremde Kaufleute und Handwerker ſich bewegen ließen, neus 
Städte in Wildniffen anzulegen, und veranlaffet die Schluß» 
folge, baß, fo übertrieben auch manches Stadtoorrecht zu 
fepn ſcheint, dennoch es allemal ungerecht feyn mußte, dieſe 
und mit felbigen die fogenannte Octroy aufzuheben. Die 
Bürger zu Parchim bedungen ſich 3. E. die Zollfreyheit durch 
Bas ganze Land, die Befreyung vom Marfdinge und Lehns 
rechte, und vom Kriegesdienfte außerhalb den Randesgrängen 
aus, und erhielten eine Abänderung des Landesgefepes in 
manchen Artikeln, bie ihnen zu bare vorkamen, befonders 
iu Betracht der Erwerbung eines Guts durch vwieljährigen 
Beſitz, des Seergeräthes, der Grauengerade, Der mul 
n 
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den Verteilung der väterlichen Erbſchaft und anderer aͤhßull⸗ 
den Artikel. D. 8 


Magazin für die Brandenburg » Baireuthifhe Ge 
fnichte, herausgegeben von Gottfried Ludwig 
Beer, Hochfürfti. Brandenburganfpadhbaireuthis 
ſchem Arcyivjefretär. Erſtes und zweytes Stuck. 
Bayreuth, bey Luͤbecks Erben. 1789. jedes Enid 

9 Dog. ing. 


Das Wort Archidſekretaͤr ben dem Namen des Verfaſſers 
erweckte in ung hehe Erwartungen. Wir hofften, Hr. Veer 
werde, unter der Leitung eines Spieß ober durch ben Geiſt 
dieſes großen Diplomatifere befeett, uns wichtige Denkmale 
aus dem reichen Bayreuthiſchen und Plaffendurgifehen Archiv 
und kritiſche Unterfuchungen darüber, vorlegen. Wie fche 
wir uns aber doch auch Hier getäufche fanden! Nicht⸗ obet 
nur fehr wenig Unbekanntes entdeckten wir in biefem Maga 

sine! Die Hauprbefchäfftigung bes Verf. beſteht darin, alten 
Kohl aufjumärmen, und mit einer neuen Kraft: aber Ger 
niefouee à fa facon zu begießen, wodurch) der alte Kohl einem 
an aefunde Hausmannstoft gewoͤhnten biftorifchen Gaumen 
vollends ungenlesbar geworden if. Deutlicher: Er bringe 
groͤßtentheils fchon gedruckte alte und neue Echeiften, beſon⸗ 
ders kleine ober ſolche, Die nice in den Buchhandel kommen, 
in Auszuͤge, und £leidet diefe in Deklamation und Bombaſt 
ein, macht auch wohl hier und da Zufäge Go liegt gleich 
bey dem erften Aafſatz von den Brandenburgbayreuthiſchen 
Regenten, die ſich vorzuͤglich als Liebhaber und —— 
der Wiſſenſchaften ausgrzeichnet haben , die von J- G. Dies 
trich 1711. verfertigte und gedruckte Rede de litreraris 
Marggrafiis Brandenburgicis, zum runde. Kr. B. hat 
fle erweitert und die DBerdienfte dee neuern Markgrafen um 
die Wiffenfchafren hinzugefügt. Dies verdiente wohl Dry 
fall: aber er hätte fich erſt eine gewiſſe Fertigkeit in der aͤchten 
hiftorifchen Schreibart erwerben follen: vou ihr Scheine er 
aber gar keinen Begriff zu haben; denn fonft würde er 3. B. 
S. 15. nicht ausgerufen haben: „Und — auc du, Stadt 
„Bayreuth, ehemals der Liebling deiner Negenten, prelfe 
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„laut die Neigung Marggrafs Georg Friedrich zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften.“ Sonſt würde ©. 23. nicht Das Durch den. 
gefräßigen Sabn der Zeit benagte Collegium vorkom⸗ 
men. Sonſt würte es ©. 31. niche heißen: „Or daß ich 
„meinen Kiel in die Strahlen der Sonne zu tauchen ver⸗ 
„möchte, um feinen Namen würdig genug fchreiben zu koͤn⸗ 
„uen u fe w.“ ‚und dergleichen liebliche Floskeln mehr! Ein 
anderer Aufſatz handelt von den Ungluͤcksfaͤllen der Stade 
Bapreuth, zu Folge einer 1674. gedructen Rede de fatis 
Beuhi etc, von J. Fikenſcher. Selbſt die darauf folgen« 
Lebensgefchichte. feines Vaters hat der Verf. nicht aug eiges 
ner Kraft und Macht, fondern nach einem Entwurf des 
Hrn. Konſfiſtorialraths Kapp, befrkrieben. Nicht recht bien 
Dee gehörig iſt die Hift. lie. Nachricht von der Fraͤnkiſch⸗ 
ndenburg. Bamberg. und Carolinifchen Halsgerichtsord⸗ 
nung und deren Verbindung unter einander. 


Im aten Stuͤck ſteht voran hie Lebensgeſchichte Marg⸗ 

grafs (richtiger: Des Markgrafen) Friedrich zu Branden⸗ 
burg⸗ Dayreuth. Sie lit aus Schriften, die der Verf. an 
führe, gezogen: aber wie? man höre den Anfang! „Ohnge⸗ 
„achtet die Geburt eines jeden Menfchen die. nämliche zu fein 
„ſſeyn) ſcheint, gleich der ähnlichen Herkunft des Fofklichen 
„Sefteins mit dem werthloſen Etein, der auf das Feuerge⸗ 
o„ſchoß geſchraubt wird ; fo machen Doch bey jenen eine glän« 
„zende Ahnentrihe und altväterliche Tugenden einen maͤchti⸗ 
„gen Unterſchied.“ Weberdies iſt der Fürft viel zu ſehr pane⸗ 
gurifiet. Es mag wohl ſeyn, daß noch manche Leute — 
die nämlich Hey dem damaligen Wohlleben reich und fett wur⸗ 
den — mit Seuerglut (wie es ©. a. heiße) an deffen Res 
gierung zurück Denken: aber wahrlich weit mehrere mic Weh⸗ 
much! Denn diefer theure Landesvarer liebte Pracht und 
Ueppigkeit in ſolchem Uebermaaße, dag die Dadurch entſtan⸗ 
denen Landesfchulden unter der jetzigen Sfonomi-hen Regie 
zung zwar nun größtentheils, aber vielleicht noch nicht ganz, 
abgetragen worden find. — Von der Theurung in den - 
Dayreuthiſchen Landen in den Sjahren 1770 — 1772. nad) 
einem Programm des Hrn. Konfiltorialrathe Lang. — 
Nachricht von den neueſten patriotiſchen Unternehmungen 

und Verbindungen zur Abſtellung des unnöthigen Koſtenauf⸗ 
wändes bey Trauerfällen und Kindtaufen im Fuͤrſt nthum 
Dayreuth. Sie berrifft das, was in dieſer Ruͤckſicht vr 
.. en 
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den Hren. Hofrath Meuſel in Srlangen, und durch ben Hrn. 
Kammerheren von Völderndorf in Bayreuth gefchehen 
it. — Hiſtoriſche und ſtatiſtiſchtopographiſche Nachricht von 
dem Amt und Marke Weidenberg. Dies iſt ein wahrhaft 
neuer und mügliher Auffas! — Lebensgefchichte des ver: 
ftorbenen geh. Raths und Oberforftmeiftere Sreyheren Spies 
gel von Pidelsbeim zu Bayreuth; und des ehemaligen 
Prof. Seyfart zu Bayreuth und nachmaligen erſten Super⸗ 
intendenten zu Erlangen. — Hiſt. litt. Nachticht von den 
Subelfchriften des Collegiums Chriftian s Erneflinums (fo 

fchreibt der Verf.) zu Bayreuth. — Von den Abweichun« 

gen des Brandenburg s Bapreuthifchen Nechts von ben gemei« 

zen Rechten in der Concursmaterie (einentlich der Abdrud 

der Recenfion in Hrn. Prof. Kluͤbers Eleinen jutiſt. Bibl. 
yon Schulius Difp. zu Mainz 1787. gehalten, in welcher 
aber , wie man aus der Erlangifchen gel. Zeitung ſieht, viele 
wichtige Fehler vorfommen.) Die vermifhten Nachrichten, 
die beyden Stüden beygefügt und ohnehin von keinem Bes 
fang find, übergehen wir. Ik 


ö— —— —  — 
Gelehrtengeſchichte. 


Philoſophiſche und hiſtoriſche Abhandlungen der Koͤ⸗ 
nigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Edinburgh. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Mit Anmerkungen 

und Zufäßen herausgegeben von Johann Gottlieb 
Buhle, Prof. zu Görtingen. Erſter Theil. 
Göttingen, bey Wandenhöf und Ruprecht. 1789. 
153 Bog. in gr. 8. 


Unter ven Schriften diefer gelehrten Geſellſchaft waren man 
he, die gleich bey der Ankündigung ihres Inhalts die Auf⸗ 
merkſamkeit mehrerer deurfcher Gelehrten, und den Wunſch 
ihrer Mittheilung in unfrer Sprache, erregen mußten. SE. 
Hrof. DB. erwirbt ſich daher durch diefe Unternegmung ein 
uenes Berdienft, welches befio großer iſt, weil es niche Di 
d 
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die befiern Stücke auswaͤhlt, fondern fie auch mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet, und mit eignen Zufägen in der Folge noch zum 
vermehren verfpriht. Er bat befonvers nur die Abbantluns 
gen literariſchen Inhalts ausgeboben, und die im Original 
mit darunter befindlichen phyſikaliſchen zuruͤckgelaſſen. Dies 
fer erfie Theil enthält: I. einen Verſuch Über den Urſprung 
und die Bildung der europäiiden Regierungsform von Allen 
WMaconnochie, deflen Sortfegung künftig noch zu erwarten 
ſteht. 11. Ueber tie Talente und den Charakter bes Ges 
fchiehefchreibers , mit Anwendung auf die Schriften des Taci⸗ 
tus, von John Sill. 111. Ueber die dramatiſche Form der 
Hiftorifchen Schriften bey den Alten, von Wilh. Kichardfon. 
IV, Eine Abhandlung, worin gezeigt wird, daß Troja niche 
von den Sriechen eingenommen fey, von Maclaurin. Die 
verſprochenen Zuſaͤtze, welche fih vornehmlich auf die drep 
letztern Abhandlungen erfireden werden, follen im zwepten 
Theile nachfolgen, und ausführlich genug werden, um allen- 
falle für befondre Unterfuchungen diefer Materie angefehen 
werden zu Eonnen. D 
m. 


Bibliotheca hiſtorica inſtructa a B. Burcardo 
Gotthelf Struvio aucta a B. Chriſt. Gottlieb 
Büudero, nunc veroa loanne G eorgio Meufelio 
ita digefta, amplificara et emendata, ut pae- 
ne novum Opus videri poflr. Voluminis 
IV. Pars I. Lipfiae, ſumtu Librarige Weid- 
mannianae. 1789. ı Alph. 8. ' 


Dieſer Band des den Freunden der Geſchichte und Litteratur 
unenibehrlichen Werks, betrifft die Geſchichte von Italien 
bis auf die Zeiten Julius Caͤſars. Doch reichen in denen 
Abſchnitten die von den Schriftſtellern der Geſchichte dieſer 
europaͤiſchen Halbinſel und des roͤmiſchen Reichs überhaupt 
handeln, die Schriften ſchon bis auf das Druckjahr herunter. 
Vollſtaͤndigkeit der Notizen, kurze und dennoch weitumfaſſen⸗ 
de, und nicht leicht irgend einem Widerſpruche ausgeſetzte 
Urtheile begleiten jede Schrift, von welcher eine Belehrung 
exwartet werden konnte. Sim Capitel von Hetrurien find 

ver⸗ 
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verfchiebene Artikel für den Abſchnitt der von Toſcang hans 
dein wird zurückgelegt. Cicero bat zwey abgefonderte Sectie⸗ 
nen erhalten. Die Regüler der im Gronoviſchen und ande 
zen Thefauris befindlichen Schriften find beybehalten. Wir 
wiſſen nicht ob die alten deurfchen Ueberfeßungen des Lioius, 
Salluſtius, Valerius Marimus, Syetontus, Polybius, Tas 
situs , Herobianus and Julius Caͤſar, die fhon in den Bey⸗ 
trägen zur kritiſchen Kiftorie der deurihen Sprache, Tioefle 
und Beredtſamkeit im ıflen, 3ten, ıoten und 18ten Stuͤck⸗ 
recenfirt find, vorfeglich hinweggelaſſen find, da doch aus 
laͤndiſche Ueberſetzungen gleicher Güte und gleichen Alters 
bier ihren Platz erhalten haben, vermuthen es aber fa. Line 
neuere Ueberfegung fcheint p. 256. überfehen zu ſeyn, naͤm⸗ 
fih die Gefcbichse des Germanicus im Ürienr aus eis 
ner Verdeutſchung des Tacitus zur Probe mitgerbeis 
let von 5. ©. Moͤller, Altona 1766.8. Wir vermiffen 
ferner: die Nachricht in Gedifes und Bieſters Berliniſchen 
Monatsfchrift 1788. Febr. S. 184. bak das Fehlende vom 
Tacitus zu Corvei fey; die Entdedung des Abbate Wella zu 
Girgenti einer arabifchen Ueberfegung des untergeaangenen 
60, bis 77. Buches vom Living; Drey 1771. 1772 und 
1777. vom Hrn. Heinze zu Weimar herausgegebene Obler- 
vationes Livianos; bey p. 233. die faſti Confulares in Eck 
hard Corpore Hiftorıae medii Aevi; ben p. 256. 1. H.a 
Seelen Programmıa mit der Auffcheife Fortifimi Conf. Ro 
mani Scipionis nummus aureus rarifimus, Lubecae 1738. 
und bey p. 29:1. 1. F. Iugleri Oratio de Ciceronumania 
Eruditorum Weiffenfell. 1744. die S. 224. angegsigte Schrift 
des Malvezzi ift uͤberſeßt und mic chronologiſchen merali.cchen 
und politifchen Randaloſſen bereichert, unter folgentem Titel 
1647. ju Zerbft in Quarto abgedrucdt worden: Der Romus 
Ius und Tarquinins dee Hoffertige. Das iff das Les 
ben des Erſten und Lenten Rönigs der Römer. Be 
fcbrieben von dem Italiaͤniſchen Herrn Marqueſe Vir⸗ 
gilio Malvezzi und ins Deutſche uͤbergeſetzet. Auch 
auf Burbefinden der Sruchtbringenden Geſellſchaft 
mit angebenfeter Erklerung etlicher Nahmen Gerter 
und Woͤrter auf dem Rand an den tag gegeben. 
0. 


P. Gott. 


a 
% 
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P. Gottfridi Lumper, Monschi Benedidt. Impe- 
rial. Monaſt. ad 5. Gieorgium Hercyniae Sil- 
“vae p. t. Villingae Prioris, Hiftoria theolo- 
gicocritica de vita, fcriptis atque doctrina 
Ss. Patrum, aliorumque Scriptorum Ecele- 
ſiaſt. triam primorum Seculorum, ex Viro« 
“rum doctiſſimorum litterariis monumentis col» 
lecta. Pars /’I. compledtens Q. Septimii Flo- 
rentis Tertullioni vitam, [cripta et doctrinam. 
Augsburg, Rieger. 1789. 2 Alphab. 5 Bogen 
in groß 8. 


Tertuſlianus, mit dem ſich der Hr. Prior Lumper in die⸗ 
fem ganzen Theil beſchaͤftigt, iſt nun wohl ein Kirchenlehrer, 
der einera rechtsläubigen Mom. Katholiften Scriftftelke 
Schweiß auspreffen kann: auf der einen Seite ein eifriger 
Keperfeind, und den man für Tradition, Earbolifchen Fehr. 
begriff und Altertum der Kirchengebraͤuche, fehr gern anfuͤhrt; 
anf der andern Seite wiederum ein Mann, der nicht allein 
. die katholiſche Kiechengemeinfchaft verlaffen; fondern auch 
manche fonderbare Seiteufprünge über die Verferanzungen bes. 
nad) und nach herefchend gewerdenen Srftems hinaus gewagt 
bat. Fon mit fich felbft und mit der briltsen Kirche, über 
Die er fich nicht felten luſtig macht, in Harmonie zu bringen, 
Ihn nur uͤberall recht zu rerſtehen, iſt eben Eeine fo leichte 
Sache. Wir wollen ſehen, wie es unfer gelehrter und fleißls 
ger Verfafier damit angefangen hat. “ Ä 
- m eriien Haupiſtucke handelt er von Tertuflians 
Leben uhd Schriften überhaune. Wo derfelbe Presbyter ges 
weſen ſey, findet er nach den angezeigten verfchiedenen Mey⸗ 
nungen darüber, und ihren Gruͤnden, ziemlich ungewiß. Er 
: fan es freplich nicht yoiderlegen, dag Tert. auch als Presby⸗ 
‚ ter vollig In der Ehe gelebt haben möchte; meint aber ‚doch, 
C(Pp. 13.) „die Novatores würden wegen diefes Beyſpiels vers 
ngebens mit Dalläo triumptiren, und der kathol. Kirche 
„Hohn Sprechen, welche den Prieftern Enthaltſamkeit gebiete. 
„Denn da diefe mehr durch Sitten und Gewohnheit, als 
„durch Sefene eingeführt worden fey: ’o werde fle durch eines 
„ober das andere Beyſpiel jener Zeit gar nicht beſtritten.“ 
- D, Bibl. XCIHI. 3.11.98, 09 (Und 
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(ind doch weiß Jedermann, dag wenn biefe Enthaltſamkeit 
nicht eben fo fehr Durch Geſetze aufgedrungen worden wäre, 
als fie durch afcetiiche Srundfäge beliebte worden war, bie als 
ge Kreepheit der Ehe für den Clerus ſich noch bey vielen Tau⸗ 
fenden erhalten Haben wuͤrde) Den Uebergang Tert. zu den 
Montaniften, fett der V. nach den muthmaaßlichen Grauͤn⸗ 
den, voriche das Buch de corona militis, das vom J. scı 
iR, an die Hand giebt, zwifchen die Jahre 200 und 202, 
Daß er zulegt eine eigene Sekte unter jeinem Namen gefif- 
wet babe, hätten wir den Auguftinus mit dem V. (p. ı7) 
nicht geglaubt. Tersullianiften war wohl nur einer von 
von Namen der Montaniſten überhaupt, den Ihnen ein Mann 
. von folhem Aufehen erwarb, Außer andern ältern nnd nenern 
Abfchilderungen dieſes Schriftftellerg, bat der V. auch * ſq. 
Schroͤckhs Beurtheilung deſſelben groͤßtentheils Ab: 
eingeruͤckt: und da er von eben demſelben erfuhr. daß VNoͤß⸗ 
felts Unterfuchung über das Zeitalter und den Lehtbegriff der 
Säriftn Tertull. (Difputario de vera aerate ac dotision 
feriprorum quae fuperfunt Tertulliani, Halae, 1768, 4.) 
Das Defte ſeyen, was über diefen Gegenſtand geſchrieben wer 
den: fo hat er dirfe lang vergebens geſuchte ife Gier m 
zweyten Aaupıftüde ganz abdruden laffen. Cp. 50 — 169.) 


- Darauf zergliedett der V. im dritten hauptſtücke Die 
fenigen Bücher CTertull., welche er noch in der kathol. Kir⸗ 
chengemeinſchaft aufgelegt bat, und im vierten biejenigen, 
welche er als ein Montaniſt verfertigt hat; wobey er anf die 
Aechtheit, das Zeitalter und die genauere Entwickelung des 
Inhalts von einem jeden Käckfihe nimmt, . Die Auszüge 
aus den elben find großtentheils nur kurz, well dee V. die eis 
gentlichen Dogmatifchen erſt in der Folge mitheilt. Auch kurz . 
werden fodann im fünften Hauptſtuͤcke (p. 221. ſq.) due 
verlornen und unächten Schriften diefes Schriftſtellers darqh⸗ 
gegangen. " 

Defto ausführlicher ft nun Das fechfte Sanpıfläd 
Fidei do@rina .Tertull. theoretica , ſabionctis oblervatie®. 
nibus dogmaticis in eam, (p.237— 529). unter zwang 
Artifeln. Und darans, befonders von den dugmarlfchen Ges 
merfungen, miüffen wir einige Proben geben. Sleich Im An⸗ 
fange der erften Rubrik: von der beil, Schrift des 2, 
und LT. Bundes, ſtoßt Hr. P. 2. auf eine Stelle Tert. 
(conita Hermog. c. 220) wo desfelbe, ſagt er, zu Ichren 

2 | fcheins 
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nt, Daft die beil. Schrift alles entbalte, was zum 
Glauben nötbig iſt: adoro ſeripturae plenitudinem; — 
fi non eilt fcriptum, timeat vae illud adiicientibus aut de- 
trahentibus deftinstum. Allein, ſahrt er fort, man muß 
diele Worte nicht in tuto vıgore nehmen; ale wenn Text. die 
Tradition verwarie: denn theils werden wir unten dag Ge⸗ 
gentheil davon augen'deinlich zeigen; theils muß man bier 
bemerken, daB In dieſer Stelle von einee Wahrheit die Rede’ 
fey, welche augenfcheinlich aus der heil. Schrift hergeleitet 
wird. " Well alfe T. verfichert wer, Laß dieſe dem Irrthum 
des Hermogenes entgegengelehte Wahrheit aus der h. E hr. 
bekanut werde: fo verbietet er diefem Ketzer mit Recht, zu 
derfelben nichts binzuzufegen. (Eine ziemlich gezwungene 
Aueflucht gegen eine fo deutliche, ins Ally.meine geheude 
tele! Und wenn man nun jeine Beweiſe iür die Eraditiam 
aus dem T. nachſieht, (p. 271.4.) fo find eg eben diejenigen, 
welche ſchon ſeit Britechatb Hundert Sjahren von den Lehrern 
feiner Kirche gebraucht, und eben fo lang von den Preteſtan⸗ 
sem als zu leicht und feiht abgerwiefen worden find. Immer 
wied dabey vorausgeſetzt, was erft zu beweiſen war, daß die 
Apoftel mündlich andere Glaubenslehren vorgetragen haben, als 
die in Ihren Schriften aufgezeichneten ; diefe Schriften werben 
Dadurch fa gut als unnuͤtz und überflüßig vorgeſtellt; es wird 
feine cht darauf genommen , daß die Alreften chriftl, Leh⸗ 
ser den muͤndlichen Vortrag der Religion nach der Heil. Schr. 
beurtheilt wilfeh wollten; daß, da es der Vorcheil der Ketzer 
war, ſich anf ungefchriebene Lehren zu berufen, fle dieſelben 
auf eben jene Uebereinſtimmung verwieſen haben u, dergl. m. 
(Man foßte doch fo vergebliche Wiederholungen “on taufends 
mal benägten imd in die Kicchenvärer bineingetragenen dogmas - 
tiſchpolemiſchen Wendungen nicht auch in unfern Zeiten, wo 
fie gar keiner Antwort mehr gewuͤrdigt werden, von neuem 
aufwaͤrmen.) Unter den authenticis litteris Apoftolorum 
Senn Tert. verficht der V. ©. 262. mit Zardnern nur Äbet 
haupt dchte und glaubwuͤrdige Abfchriften derſelben. Wenn 
Tert. Gott einen Zoͤrper nennt, ſo muß man dieſes nach 
p 398 ſq. glimpflich erklaͤren; er meint wohl nur das, was 
wir ſabſiantiam, reale, pofitivum nennen, Daraus weil 
Tert. ſchreibt, wo ber wahre Glaube fen, fey auch die wahre 
Auslegung der Schrift, ſchließt der V. p. 286. etwas zu viel, 
er Gabe bee Kirche die Gewalt znaeeignes, den wahren Vers 
Rand der b. Schrift zu beftimmen, Dep den Auen 
os a 
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aus Tert. Lehre von der Drerein!gfeit, empfiehlt zwar der 
Bert. p. 311, denen die mit dem Arhanaf. Symbolum unzus 
frieden find, fein Buch wider den Praxeas; aber eben in die 
fem find Loch manche nicht Arbanaf. Vorftellungen, 3. E. daß 
Sohn und h. Heift mit Stiahlen der Eonne verglichen werben, 
aus denen nicht mehr als Eine Eonne werde. Die bekannte 
Stelle feines Schriftftelers: Quid feftinar innocens aetas ad 
remiflionem peccatorum? foll nad) p. 365: nur aufdie Ab» 
weſenheit wirklicher Shnden bey Kindern gehen. Die 
Worte Tert. worinne er die Taufe Der Kerzer verwirft, 
enthalten zivar, nad dem Urtheil des V. p 382. wenn man 
fie fireng erklärt, einen Irrthum, der ſich nicht entichuldigen 
täßt; find aber fehr wahr, wenn man fie mir von ſolchen 
Ketzern verftcht, welde die Norm der Taufe verfälichten: 
and cs iſt mebr als wabrjcheinlich,, dab Tert. in dieſem 
lestern Verſtande geichtieben babe, ꝛe. (Daß diefes nicht 
wahrſcheinlich, fondern vielmehr unrichtig fey, beweiſen nicht 
allein feine unbedingten Ausdruͤcke; fondern auch eben fo fehr, 
der gleich nach feiner Zeit geführte Streit über Die Ketzer⸗ 
gaufe, in welchem die Africant'chen Lehrer, nach feinem Bor: 
sange fie ohne die gerinafte Einſchraͤnkung vermarfen ) Wenn 
weiter Certull. gar eifria wuͤnſcht, man möchte die Kinder 
nicht taufen , ſondern erft in der Religion unterrichten : fo bes 
rubigt fi dev V. damit, (p. 383) Laß er die entgegengeſetz⸗ 
te Eicchlihe Prarin nicht formaliter verdamme, dafür flellt er 
Ihn gleich p. 386 ſq. In einen langen Gefechte mit Dalldus, 
als einen Zeugen für das Sacrament dee Firmelung auf. 
Eben fo bemuͤht er fich änaftlich und weitlaͤuftig, wider Boͤh⸗ 
mern tar hun, p 429 fq. daß Tertull. den Unterſchled 
zwifchen Elerus und Laien nicht von einer blos menfelichen 
Einrichtung hergeleitet Habe. Eben fo wenig will ee sugeben, 
daß in der berühmten Stelle drfielben vom fögenır' + iure 
Jaicorum facerdotali,; ein eigentliches Priefterrh. gemeint 
fey: mit der figura corporis -lui im Abendmahl, von der 
Tertull. fpricht, hat er auch feine liebe Noch, p. 4oꝙ ſq. 


Doch wir haben nuñ Beyfolele genug von dogmatifcen, 
und zugleich polemiihen Anmerkungen bengebracht. Wir 
übergehen, mas der Verf. im fiebenten Gauptffäcde unter 
der Auffchrift: Obfervationes morales, gefanımelt hats In 
gleichen in den folgenden drry Kap. die Oblervationes difeipli- 
nares, (über Kirchengebräuche, ) die Docnmenta afcetica, 

und 
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und die Obfervationes philologico- hiftorico - criticas., wel⸗ 
che hauptſaͤchlich einize Erzählungen Tertull, betreffen, um 
zu dem eilften Hauptſtuͤcke (p. 709 ſq.) zu kommen, wor⸗ 
inne Errores Tertull. tum veri, tum falſo eidem imputati, 
unterfuche werden. Die erſtern Irrthuͤmer cheilg der Verf. 
wiederum in folhe, die er mit den Montaniſten gemein hats 
te, und in-die ihm eigenen. Wegen jener nennt er ibn hae- 
refiarcham , und gedenft auch fonft mehrmals feiner Ketze⸗ 
reyen. Aber das iſt wider den Sprachgebrauch, und wider 

: die Wahrheit ſelbſtz die Montaniſten waren nur Schis⸗ 
matiker. Haben gleich die großen Kirchenhelden der nähen 
Sanrhrnderre fie und alle andere Partheyen, die nicht in ka— 
tholiſcher Kirchengemeinfcaft ftanden, Ketzer gefcholten; 
fo follte.man ihnen diefes doch test nicht nafprechen. Auch 
bat der Hr, P. wuͤrklich keine eigentlichen Verfälfchungen von 
auptiehren des Slaubens bey den Montaniſten angeben 

- Eonnen. Denn ob er gleid, Tert. Behauptungen vom Parae 
eletus portentolum errorem und infanias nennt ; jo waren 
fie doch im Grunde nicht thoͤrichter, als das Vorgeben mans - 
cher katholiſchen Chriſten, daß fie außerordentlich vom heil. 
Geiſte getricben, lehrten, weißagten u. ſ. w.“ Aber der una 
glädiihe Kirchenvater, fährt Hr. L. fort, (p. 711.) if nach 
feinem Fall fowohl in Aufehung des Dentens als der Gelehr⸗ 
ſamkeit gar nicht mehr der vortrefflide Mann, wie vorher. * 
Ja wohlt: fobald jemand nicht mehr glaubt, was die katho⸗ 
liſche Kirche glaubt, fo hat er Verſtand, Wiſſenſchaft, und 

- alle andere Borzäge verloren! Ernſthaft gefprochen: wie 
kann Hr. 2 folchr gehäfige Vorwuͤrfe wider einen Wann ges 
brauchen, ter, um nur diefes Eine zu bemerfen, als Mon—⸗ 
tanift manche feiner merkwuͤrdigſten Bücher geichrieben hat? 
Ungluͤcklich iſt gleich das erfte Beyſpiel zur Beſtaͤtiqung dieſes 
hoͤchſtpartheliſchen Urtheils gewaͤhlt. Tert., ſchreibt er, ver⸗ 
dammt die zweyte Ehe als einen wuͤrklichen Ehebruch. Als 
lein hat denn nicht der rechtglaͤubige Athenagoras eben das 
„bereits vor ihm gelehrt, und fo mancher anderer Katholiſche 
nach ibm? Mas die eigenthuͤmlichen Irrthuͤmer des Tertull. 
anbetrifft: fo gefieht der B. p.715. es wärde ein unermeßli⸗ 
cher Ariel werden, wenn er fie mit allen harten Nedensar⸗ 

- gen deffelben Sammeln wollte; er führt alfo nur die merkmürs 
digſten an. Dahin gehoͤret, daß er aelehre hat, Lie Junafratz 
Maria habe in der Geburt Ebrifti ihre Juagfrauſchaſt vers 
loren; feine ungereimten Vorftellungen von dir Seele, und 
D0 3 unter 
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unter andern: Ubi tres, Eecleſi ef, kicet Ltd, Ye 
rufe dee Verf. aus: Horribilis fane propofitio! ex dea' fa- 
neftiora bene multa pra Ecclefia confeguunter. Aber, 
lieber Hr. Prior! der Hr. Chriſtus ſagte ja eben dieſes: 
Mo zwey oder drey in meinem Namen verfammel 
find, u. ſ.w. Wir hören fhen die Antwort darauf: Damals 
gab es noch keine Earbolifche Kirche, für die din ſolcher Aus 
ſpruch viel faneftiora hervorbriugen konnte: amd daranf läßt 
ſich in der That nichts replichren. — Den Befchtuß machen 
mie vieler Sorafalt abgefaßte Nachrichten von den Ausgaben 
der Schriften Tersullians, und von feinen Wlographen. 


| x 
. — — — — 
Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche 


Philologie, nebſt den dahin gehorigen 
Alterthuͤmern. 


LAML (Iohannis Aloyfii Martini Kegune) 
Epittola ad Virum Inchumm € G. A 
Pröfefforem Göttingenum, füb tempus fe- 
riarum femifecularium Almae Georgise rt 
pa. 1789. 36© 8 


Der Verf. dirfer gut gefchriebenen Eviſtel beſchamugt ſich mit 
einer neuen Auegabe Lucans, von der wir, dieſen Wlättern 
zufolge, mit ziemlicher Gewißheit hoffen duen, daß fie 
durdy Die keiti che Berichtigung dee Textes ſchaͤzbar werden 
wird. Wie wenig üb: eftüßig diefes Unternehmen, ſelbſt 
nad) den BDemuͤhungen eines Corte, Dudendorp ud Bur⸗ 
manns, fey, weiß Jeder, und daß es dein neuen Editor an 
der zu einem ſolchen Werke hochſt norhigen Eigeuſchaft, qu ei⸗ 
ferner Geduld, nicht fehle, leuchtet um Theil ſchon aus Die 
fen Bogen hervor. Slie enthalten Nachrichten ven den im 
funfzeßnten Jahrhunderte erfhienenen Ausgaben des Pics 
ters. Einige kritiſche Urtheile über fie, verdienen bie wohl 
eine Stelle. Die bekannten Anmerkungen dre Omnibonne, 


. 
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bie die venetianiſche Yusgabe von 1475 zuerfi liefert ‚, feinen 
nicht nach dem Texte der roͤmiſchen, fondern nach einer Hands 
fehrife dee Dichters werfertigt zu feyn, Das Jahr 1477. hat, 
— einem Abdrucke, der gleichfalls zu Venedig herauskam, 

moch zwey morgenlaͤndiſche aufzuweiſen. Jener enthält viele 
gute Lesarten, die Certe und Oudendorp aberſahn, dieſe, des 
sen Exiſtenz erwieſen iſt, ungeachtet Fabricius ihrer: nicht er⸗ 
waͤhnt, folgen, aller Wahrfcheintichkeit nach, Manuſcripten, 
und find daher für die Kritik wichtig. Eben dies glaubt der 
Verf. von einer gewiſſen Editio Lovarienfis, die er mis Cor⸗ 
ta wor bas Jahr 1477 fegt, und von Helinſtaͤdt aug in bes 


kommen hofft. Weber. die Familien der Ausgaben ſelbſt ur⸗ 


theilt er, nach den bisher angeficlieen Unterſuchungen, alfo: 
Bon den beyden maylaͤndiſchen, und der zu Löwen gedruckten, 
laͤßt Ach, ohne genauere Pruͤfung, noch nichts Eutſcheidendes 
fagen. Die zu Parma herausgekommene fcheint eine Tochter 
Dee roͤmiſchen, die venerianifche von 1486. ein Abdruck der 
von 1475. . Der zweyten zu Venedig erfchtenenen won 1477. 
folgt bie. yon Breſcia, und dieſer die maylaͤndiſche von 2491, 
vielleicht auch cine menig bekannte und noch nicht genan untere 


ſuchte Hallifche , für deren Drudjahe der Verf: das 1522ſto 


annimmt. tinfre Lefer werden ſchon aus dieſen wenigen 
Proben wänfchen, daß H. L. an fritifcher Spuͤrkraft nichts 


abgehu. We woärfchen nur. daß er es nicht bey einer bloffen 


WBariantnfommlung nnd kritifchen Behandlung bes Tertes 
bewenden lafle.: Sonft dürfte die Hoffnung , eine geſchmack⸗ 
volſe und vollendete Ausgabe Lukans zu ethalter ebermale 
auf mehrere Sabre vereitelt. werden, 

Ng 


Pr) ” 


" a Rede wider feofrates — griechifch: receme 


firt, und mit Anmerkungen, zum Gebraud) ber 
. Gouken herausgegeben — von. H. A. Schub 
, der Schnee zu Öfterode Meftor. — Bra 
g, im Verlag der Schulbuchhandlung. 1789 

ga Seiten, 8. 


Bas iR ſehr geſchickt das Nachdruͤcliche und Affekt⸗ 


wolle in der Darpetlung, und vi dreifte Vehemenz des An⸗ 
On Eläger- 


— 


rt 
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Mlägertong, welche ‚auszeichnende Eigenſchaften des Rebner⸗ 
ſtyls des Lykurg ſchon Dionyf, von Halikarnaß angab, jun 
gen Leuten in einem Muſter darzulegen; fo wie auch der dar⸗ 
aus zu erlerninde gerichriihe Prozeßgang, , die hiſtoriſchen 
Digreffionen und die Einhaltung von Dichterftelen diefe 
Lekruͤre nüplih und unterhaltend zu machen. Man muß 
daher den Verluſt der übrigen Reden diefes Zeitgenoſſen des 
Demoſthenes (Suidas zähle nämlih 14, andere 15 aͤchte 
Reden deſſelben) ſehr bedauern. Da des feel. Hauptmanns 
Ausgabe (keip;. 1751 u. 1753) fo voller Druckfehler nnd irriger - 
Juterpretazionen, auch außerdem ſowohl in den feche voran» 
ftehenden Kommentazionen, als in den Anmerkungen nod 
ſehr geſchmacklozs bearbeitet iſt; ſo war eine Ausgabe diefer 
Rede zur Lektüre jur Sünglinge gewiß fein -überfläßiges 
Merk. — Herr Schulze Lat eine fürjere und zweckmaͤße 
gere Einleitung vorausgeihldt; worin er mehreres aus Tay 
lor's Borrere zu deffen Ausgabe ( Cantabrig. 1743 ), die fih 
auch in Reiske's orat. gr. Val. 4. finder, benuhi bar, Sie 
enthält ı) die Veranlaffung ind den Stoff der Rede; 2) eine 
bloqraphiſche' Machrichr von ihrem Verfaffer; 3) eine lirterd 
riſche Nacht icht von Lykurgs Reden, und den Ausgaben bite 
fer Rede: 4) Zweck und Form dieſer neuen Ausgabe. Um 
den Text har fi Herr &. durch eine beifere Interpunktien 
verdient gemacht, Tarlor’s und Neiske's, auch eigne Were 
befferungen, wiewohl er legtere feltner gewagt, nahm er auf, 
wo Zuſammenhanq und Sprachgebraudh fie zu erfordern ſchie⸗ 
nen, jedech, wie ung bünft, nicht immer mit gleihem Släd, 
Die deutichen Anmerk. geben vorzüglich auf Resarten, feltnes 
auf Worterflärung, Nedebau, Aufbellung dee Gedanken und 
des Zuſammenhangs derichten, und noch feltner auf Geſchich⸗ 
te. Im Fail die Ausgabe zur Erläuterung auf Schulen ber 
ſtimmt war, fo wäre das Verfahren vielleicht zweckmaͤßiger 
geweien, wenn Hr. Sch. blog dem Terte einige nörhige Va⸗ 
rianten und Corjecturen, allenfalls mit Eurzen kritiſchen Ute 
theilen, untergeletzt, und ftart aller übrigen Aumerfungen, 
ein erklaͤrendes Mortregifter, nur nicht fo vworitläuftig und 
uͤberfuͤllt, wie die uͤbrlgens ſehr brauchbaren Kiicherfchen Indi⸗ 
ces find, anıchänge haͤtte. Dann würde die Voqgenzahl um 
wenia oder nichts vermehrt worden fenn, deren Mermehrnng 
Hrn. SH nach 'cinem eignen Geftändniß einzig von der Bey⸗ 
ſaͤgung eines Inder abhielt, Die kleinen Lettern des en 
" em 
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ſchen Textes können den üblen Erfolg haben, bie Kraft zu fer 
ben zu ſchwaͤchen, und die Luft zum Leſen zu erſticken. Uebri⸗ 
gens erklärt fich Rec. gegen die deutſchen Anmerk. bey gries 
chiſchen Cchriftftellern für die oberen Lektionen auf Schulen 
und Lniverfitäten deradeju; weil ec bier weder Zweck noch 
Bortheil, ſondern eher Nachtheil abſieht. Dag- man den 
griechiſchen Lehrbüchern, welche für die erften ‘Anfänger be- 
ſtimmt find, deutite Anmerkungen und deutſche Wortregiſter, 
beigefügt; und daß man für fie deutſche Wörterbücher ſchreibt, 
iſt zweckmaͤßig und loͤblich, theils weil dadurch der Lehrer in 
den Stand gelegt wird, den Ilntereicht im Griechifchen 
mit dern Knaben even fo früh anzufangen, als im Lateinifchen, 
und fie badurch deſts großere Fortſchritte in dieſer fo reichen 
ESprache auf Schulen thun zu laſſen; theils auch, weit Kna⸗ 
Sen, wenn -fie auch fckon beim Anfang der Erlernüng des 
Griechiſchen etwas Latein wiffen, doc) in der lateiniſchen Spra⸗ 
che noch nicht fo weit fern konnen, daß fie immer mit den 
gten lateinifchen Worten , wenn fie auch felbft das lat. 
buch zur Hand baten, die teutlichften und rictigften 
„ Begriffe wverbänden, wodurch leicht Mängel in ihrer Kennte 
mis des Griechiſchen entſtehen koͤnnen, weiche fie noch lange 
nachher veripären muͤſſen. Aber wern der Andbe im Stu⸗ 
dium des Griechiſchen und Pateinifchen ſchon zum Juͤngling 
herangewachſen, fallen diefe Beſorgnifſe groͤßtentheils weg, 
und dann glauben wir, muͤſſe er eher zur Vereinbarung bei⸗ 
‚der yelcberen Sprachen angeführt, und darin unterhalten und 
unterfiägt werben, wozu dann die lateinifchen Anmerkungen 
und Erklärungen ein treffliches Huͤlſemittel feyn koͤnnen. 
HOlerzn koͤmme noch, daß Gebrauch der Worte und Nedenss 
arten, Optechidiome, Redeſtraktur, Periodendau ber grie⸗ 
chiſchen Sprache oͤſters mit der lateiniſchen ihrer Halbtochter 
übereinfümmt, als mit der deutſchen; und daß jene dem 
Juͤnglinge aus dem Lateinifchen gemeiniglich ſchon bekannten 
“. find, da doc) Immer noch auf Schulen mehrere Stunden Las 
tein getrieben und erlernt wird, als griehifh. Die Beſorg⸗ 
wi, daß durch das Iateinifche Erflären griehiiher Schriſft⸗ 
ſteller leicht undeutliche, ſchwankende, oder ſalſche Ideen 
verahlaße werden, fällt auch weg, wenn nur die Anmerkun⸗ 
" in ſimplen, ſchlichten, reinen und edlen &trf abnefaße 
„ wie dies. dach feyn fol. Man wird es dem Recenſen⸗ 
. vom verzeihen, daß er bey ſener zunehmenden Gewehnheit, 
| Du 5 griechde 


y 
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griechifche Schriſeſteller mit de A— merkangen 
fertigen, einmal daruͤber ſein gen — 
En 


Eratoßheir Geographicorum Fragmente. Edi 
dit Günther Carl Friedrith Seidel, Goetti 
apıd Vandenhoek et Ruprecht. 1789 7 
Bogen Med. Octav. 


Es iſt ruͤhmlich daß der Beransgeber ſich auf die Gesguugfe 
des Marofihenes eingeſchrankt har: denn dieſes war fo WA 
wir jet ertheilen kͤnnen, das Hauptwerk dieſes fleißigen 
Schriftſteſllets, welcher darinne zuerſt den Grund zu einem 
Syſtem der mathematiſchen Geographie gelegt, und auch bie 
Anfanqsgruͤnde der phyſiſchen beruͤhrt hatte. Den * 
politiſchen Theil der Geographie des Erat. kennen wir zu 
nig aus den unvollkommenen Bruchſtuͤcken. Doch — 
man deutlich, daß er in der Beſchreibung von Aſten uud el 
nem Theile von Ajtita mehr ats in der von Europa geleiflet 
hatte, Der Herausgeber hot die im Strabe enthaltenen Drude 
ſtuͤcke aus den drey Büchern der Geographie des Erat. forge 
fältig gefammtee und geo-dnnet; den mathematiſchen Thell 
er ſcharſſinnig genug erklärt und zum Theil durch Muthm 
fungen die Beweiſe ergaͤnzt; dem phyfiſchen und politiſchen 
Theil bar er nachtäßfger behandelt. Ueberhaupt Tcheine eu keine 
Arbelt von einem lange Äberdachten Unternehmen in feyn; dem 
ber H. bat ſich bloß an den einzigen Strabo gehalten, und nur 
hier und da aus andern Schrififtellern angeführt, was zur Er⸗ 
kaͤnterung diefer Stellen diente, Noch manches gutes Datum 
ließ ſich fonft noch auffinten, wenn der H. mehr Muße auf 
das Sammler verwenden toollte oder Eonnte. Doch wir nebe 
men au fo das Werk mit Dank an, als einen auten Anfang 
zu einer Litterairgeſchichte ber nrathematifchen und pbrfifchen 
Sengraphte, und höffen daß der M-r? auf dem Wege fortgehn 
"and dereinft uns mehrere und wollfommenere Beytraͤge von 
der Art kiefern werde. Die jene tft feine Schreibart unfatels 
aiſch, und daher oft dunkel oder ganz widerſinnig. Doch hin⸗ 
dert dieſes den Leſer felten im mathematiſchen Theile, wohl 
aber bey dem politifchen. Daluͤr iſt die Ordnung und Deuts 
lichkeit in Stellung bee Druchftüdde ſelbſt fehr Iobnmamärn I 
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But Erläuterung der Methode, nach weicher Eratoſthenes 
Sie Grade des Weridiaus ven Syene und Alerandrien maof, 
"Ad auch zwey Figuren Auf einer Platte beygefüge. ©. 14. 


macht er mit Recht auf eine Stelle aufmerffam, welche zu 


glaem hiſtoriſchen Beweiſe dienen kann, daß Hefiodus jünger 


ale Homer war. ©. 19. iſt eine feltene Erzählung von dem 
die neueren Sammler überfehn haben. ©. 28. wird 


j 2 dee Argenanten nach Armenien und Medien beygebracht, 


Kypauıc ganı falſch erklärt durch ſax um conchae inftar exca- 
atam., Es iſt offenbar eine Mufchelart,, wie ſchon die Stels 
"Je des Ersiian zeigt , die der Verf. aufuͤhrt. Die Erele des 


Mela r. 6. gehörte wenigſtens nicht zur Erklärung dieſes Wor⸗ 


se6.: Ganz ‚deutlich zeigt der Sinn die Stelle des ZRanthus 
8. 39. der Erklärung des ſchaͤbbaren Frayınenes vom 
Eirabe .4ı. bat der Barf. den Sinn ganz verfehlt. Stra⸗ 
bo Weiche vom Durchbruche des Dceans bey der Meerenge 
son Gibraltar, und führt als einen Deweiß von dem chema« 
bange des Landes von Europa und Altifa den 
ausden Meer vor dem Cingange der Dieerenge hervorſtehen⸗ 
‚den Bergräden an: TI 80 yüy tri reyvia rus ÜPzkoz.din- 


" wiruiav awa v7; Evparys Esiv row Aus, dic Au wiac 


{ 


Bone webrepar de rò dvröc nu roEnröc. Hier har der ®. 
4 ext die Negativ u ua; Sanc geſetzt und gleichwohl 
ii ölner Note hinzugefügt: iaeniss candicantis radi vocat 
Flinius H. N. IH. initio. Dorfum petrase proeurrentis ruptu- 
rae Tclker veltigium, Vermuthlich wollte der Verf. zu ar 

u: Bang das Wort SuAdscays verſtanden willen; aber bie 
Gortfhgung tsidet diefes nicht ; und wenn man mit einer ge⸗ 
ringen Seränderung fiefet ars &y uf; S07c wperepar vi; To Ev. 


“ade, folder Sinn deutlich und bedarf Feines Einſchiebſels. — 
E 


Gelegenheit der Angabe des E. vonder Größe der gan» 


zn Erde, wird von einem Buche geſprochen (©. 48.) wel 


Ecrklarung der Zonen iſt unvollſtaudig, ©, so. weil det Verf. 


det nach dem Mafroblus Somn. Scip. ı. 20. uer gqjœerc go⸗ 


went wird. Das darinne mehr als die Ausmeſſung der Erd⸗ 


Sugel enthalten geweſen ſey, ſieht man aus den Stellen wel⸗ 
de Plutarch De Placitis I. 21. IE. 31. anführen. Denn dar⸗ 
wach zu urebeilen, hatte E. die Entfernung der Eonne und 
des Diondes von der Erde und felbit die Groͤße der Sonne bes 
rechnet. Wir hätten gewuͤnſcht, daB der Verf. diefe und ans 
dee Nachrichten angeführt und erfiärt hätte, um wenigfteng 
«Wie. Methode des Eratoſthenes näher Eennen zu lernen. Die 


* 
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‚fi nicht auf das poetiſche Fragment beſonnen Bat, worim⸗ 
€, deutlich s. Zonen beffimmt; und dort If feine Epur- von 
dem Sage zu finden, daß der Erdgürcel ulter dem Aegquatet 
temperirt ſey, welcher bier aus dem Strabo aufgeſtellt wird. 
Die Stelle vom Nil & 195. wu jaıav Ur nur ve 
aröua ra yodunarı rau neuevo avarakın, . hat der V. 
ohne Zweifel verftanden, aber unrichtigdie alte Lesart verthei⸗ 
diget, da es offenbar rw Apxeszivu dvamalıv beißen muß, 
In dem langen Fragment ©. 197. wird der einzige Name 
der am MI wohnenden Nation ZeApıray alle in einer Note 

\erflärt: Deus Plinius H. N. VI. c. 30. Hennicke: in Con 
ment. de Geographia Africae Herodotea p. 29 fqq.; Aber 
in der Stelle des Plinius ſteht zweymal Semberrita& nicht 
Sebritae; und die angeführte Abhandlung hat auch weiter. 
nichts als den Namen Sebritao' aus diefem Fragment hei Era 
toſthenes. Die übrigen Voͤlkernamen find nicht einmial durch 
eine ſolche Nachmeifung erläutert. Dies mag: zum Beweiſe 
des Urtheils Bienen, welches wir eben gefällt Haben, deß der 
Verf. den marhematifchen Theil der Fragmente forgfältiger be 

. bandelt habe, als den phufiichen ‚und psiitifhen., Die Hide 

figen Druckfehler im Griechiſchen und Lateinifchen find bey welr 

tem nicht alle am Ende angemerkt, Darunter gehöre unte 
andern auch Deimachus welches wir fa oft finden, ſtatt Dai- 
machus. Die Vorrede enthält eine Nachricht son dem Leben 
des Eratoftbenes, und von den Quellen feiner Geegraphic, 

aber nicht ganz Exieiich Bearbeiter. Ce 


Sammlung der neueften Ueberſetzungen der grlechl⸗ 
ſchen proſaiſchen Schriftſteller. Dritten Theis 
vierter Band. Ptutarchs Schriften. Vierter 
Band, enthaͤlt deſſen moraliſche Abhandlungen. 
Vierter Band. Frankfurt, bey Hermanu. 1789. 


Der Ueberfeger, Hr. Raltwaffer In Gotha, Icheint bey jer 
dem Bande fih mehr Mühe zu geben, fein Original befler zu 
verfiehen und andern zu erflären. In den vielen beyg 
Moten führe or überall Reiskens Anmerkungen an, denem er 
meiftens folgt; auch die neue franzoflfche Ueberſetzung won Re 
card hat er verglichen, und ©. 49. wird- darauf eine Lesart 
ber Pariſer Gandfchrifs beygebracht. Bey dem Dude von 
147 
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ber falfchen Schaamhaftigkeit ft ihm aber die Ausgabe von 
Matthaͤi unbekannt geblieben, die er fonft wohl bier und da 
hätte nuben Föunen. Im Ganzen halten.wir es für ein fir 
jege noch unſchickliches Unternehmen, die fo fehr verdorbenen 
moralifchen Schriften des Plutarch zu überfegen, da oit dee 
Sinu ganz und gar verloren genangen iſt. Viele Abhande 
lungen find auch gauz offendar weiter nichts ale Ercerpte und 
Entwöärfe, welche Blos geſammlete Gemeinplaͤtze und hifterfe 
fche Fakta als Belege enthalten, ohne allen Plan und Ord⸗ 
nung. Diefe will ber Ueberſetzer Fieber für ſolche Stücke bals 
ten, wovon Anfang ode: Ende verloren gerangen ſey. Sei⸗ 
se Manier haben wir bereits kenntlich gemacht; es wäre alfo 
‘else Überflüßfge Arbeit wenn wir noch niehrere Proben davon 

herſetzen wollten. 


Ri. 


Aug. Matthiae Obfervationes Criticae in Tra- 
gicos, Homerum, Apollonium Pindarum 
Etc. Goettingae, apud Vandenhosk er Ru- 

precht. 1789. 3 Bogen Ei. 8. 


Boey leiner Abreiſe aus Deutſchland hinterlaͤßt der Verf. ung 
dlefe Probe von feinen afzdemifchen Studien, ır.ıd verfpricht 
in der Borrede eineneue Ausgabe von zwey homeriſchen Hym⸗ 
nen und von der Poeſis philolophica. Nach dem vorliesens 
den Probeſtuͤck zu urtheilen, har der Verfaſſer allerdings vie⸗ 
. le Kenntniß der gricchiſchen Eprahe; aber er hat, wie alle 
Anfänger in der Kritik zu viel Vorliche für das Narben, zu 
wenig Achtung für das Erklaͤren, und macht fi an Sch ift- 
ſteller die ein langes und genaues Studium erfordern, che 
man fie mit der Kritik antaiten darf. Einlgen von feinen vors 
geſchlagenen Berbiffirungen Eennen wir unfırn Verfall nicht 
. verfasen; aber andre find dagegen erfennar falſch, oder haben 
gar feinen Grund für fh. Ude find viel zu hachlaͤßig Hin 
. geworfen, fo daß fie nur von geübten Kritikern v-rflanten 
werden fonnen, und ſelten nicht der Verf. einen antern Grund 
feiner Verbeſſerunz an, als daß er bie aemeine Lesart matt, 
fall, und dergleihen finde, abhne tie Umflände näher zu ent 
wilden. Verdirbe er aidt ſelgends In ber hefläntiichen Scku⸗ 
le, zu welcher er fich jegt gewendet hat, fondern Weine - 
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ſich mehr mit der interpretation von profaifchen, vorzägit 
hiſtoriſchen und phllofephiichen Schrifttelleen fo können wi 
Bereinft von feinen reif gewordenen Kenntniſſen wiel'fär dis 
Erklärung der alten Litteratur erwarten, u 


In Sophoclis Tragoediss Septem Scholisftes 
Graeci ex editione Rich. Franc. Philip. Bruck, 
Operum Tomus Ill. Argentorati Sumptibus, 
Ioan. Georg. Treutte. MDCCLXXXVIII. 
Ein andrer Titel hat Operum Tomus IV. und. 

- die Jahrzahl MCCLKXKIX. Diefer Titel iſt 
wahrſcheinlich für diejenigen, welche die lateiniſche 
Ueberſetzung beſonders gedruckt kauſen und beſthen. 


Wir haben bereits von dieſer Ausgabe In gro Oktav bie er: 
fien zwey Bände angezeigt und dabey erwähnt, daß fle von 
der großen in Quart darinne abweiche, daß fie Die Fragmente 
der verlornen Stücke fo wenig als das Lexicon Sophocleum 
enthalte. Wir haben die große Ausgabe felbft nie verglichen, 
aber nad) der Verſicherung der Gelehrten, welche fl: Befisen, 
ſoll fie nur in der Größe des Formats und Schönheit des Das 
piers und Drucks, außer den zwey erwähnten Anhängen ab⸗ 
weichen. Auf Zureden hat der H. für die Beſitzer der Meinen 
wohlfeilern Yusgabe nun auch die beyden dem Liebhaber der 
alten griechifchen Litterarur fo wichtigen Städte den 
griechiſchen Scholiaften abdrucken laſſen. Aber von den Sche⸗ 
liaſten ſelbſt ſagt ung keine Nachricht oder Vortede, melde 
Scholien und aus welhen Ausgaben ober KHandfchriften. fie 
abgedruckt tworden ‚find. Ein Theil derfelben mie größere 
Schrift gedruckt, geht bis ©. 352. und diefe heizen in bee 
Auffchrift Exodıa rad. Der zweyte Thell mir kleinerer 
Schrift gedrudt heißt ZuAdoyy ræpæ Aeieruukuy Kakcudy. - 
exolioy, und geht von Selte 353 bis 536. ohne Ammerkun⸗ 
gen und ahne Neaifter. Hierauf folgen Deperditorum Sor n 
phoclis Dramatum Fragmenta nad) den Titeln der Stuͤcke 
geordnet, und verbefiert. Von & 699. bis ju Ende, Lexi- 
con Sophocleum continens multa ex -deperditis tabulif 
fragmenta er vaces tam ex illis quam e fuperftitibus a.ve 
teribus Grammaticig enptatas ei expofifäs.. If ai fein 
Reglſter 


.‘ 
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üdee die uͤbrigen ragdbien, fondern enthält nur die 
welche die alten Grammatiker einzeln aus den Stuͤ⸗ 

den des — angeführt oder erklaͤrt haben. Hierbey 
we ſo wie beym erften Stüde viele noch ungedruckte Schtife 
tm won a alten Grammatikern gebraucht worden. So ſehe 
man al bey dieſer bequemern und wohlfeilern Ausgabe dene 
ee Manches zum bequemen Gebranche derſelben vermißt, fo 
muß man dennoch mir Dauk die vielen Hiufsmictil erkennen, 
weiche ber — Herausgehzer den Leſern in die Hände 
- gegeben har. Zur Kritik des Textes haben wir dadurch unge⸗ 
ehr viel ersonnen, wenn Auch gleich noch Vieles uͤbrigge⸗ 
‚Iaffen I, was man zur Erklärung. und Beurthellung dee 
* wänihen möchte. Es iſt wohl nur ein Schreidfehler, 
auf den Titel Scholiaſtes Graeci ſteht, den wir aber 

— — Druck und Papier ſind bey unſerm 
—— anf geringerm Dani, wie bey den zwey etſten 


— — zo. 
Kriegswiſfenſchaft. 


DER Urſachen der gegenwärtigen Kriege Ber 
Türken an Rußland und Defterreid) und der Rufe 
ſen mie Schweden. Sechſies Stück, Frautf. 
und ieipı. 1788. 410, 10 Bogen, 


8 iin hat, daß fie alle Erna Ä 
u» ev  benden Theilen, fo vollſtaͤndig als 


78 md m Stuͤcke bie Angelegenheiten 
se 1 na und Dänemark im J. 1788. 
"X Ye ı biefes Jahres. 


22* Geſchichte des gegenwaͤrtigen Kriegs | 
geolfhen der Pforte, Rußland und den theilneh- 
- wenden. Mächten, Mit Ku Eh und Karten. 

| AQueytes © Stuͤck. Mit ber Abbildung der Ve⸗ 


ftung 
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ſtung Oczakow, eines Ruſſiſchen Örenabiers uub 
eines Ceſafen. Leipzig, 1789. bey Beer. 4 Beo 
gen in gr. 8. 


Wie zeigen die Fertſetzung Bieter Feit/hrit an Ve Pen 
in trenologifg. Sn diem Eride achen dee ref -nirkir 
fhen Begebenh iten bis in Ärzut, und die ſchwediſchen I 
zur Mebelien in Ainlard. un? der Stilarung won "iüermerf. 
Die Beziserpriten ſino T hr chenuin etzahlt, Die Wamijerle 
und Etaatspapiere ausıustiiker berseieh Das Ruzier il 
läsriih. Ein rum che- Grenadier ven der Garde het darin 
en grünes Jakett mit blauen Aufilägen, Hoſen uud 

gen. 


Ausführliches Tagebuch des isigen Krieges zwifkhen 
Defterreich und der Pforte herausaegeben von Rau 
tenftraud). Erfter ‘Bund, enthaltend 6 Stuͤcke 
jedes von 6 Bogen. Wien, bey Stahel. 1788. 
fl. 8. 


Unter den Wiener Schriftfteflern minoris notze nimmt SR. 
Rautenſttauch eine der erſten Stellen ein, und.alfo ließe fi 
bier etwas beffers erwarten, als man fonft Urſache bärte zu 
vermutben. Ausb finder man fich in diefer ar nicht 
ganz betrogen. Die Schreiba:t dlefes Journals 48 slemlid) 
deutſch, natürlich und vollig der Sache angemeffeg, ohne al» 
len pobelhaften Wig, oder bomdaſti hen Nonfend, und auch 
ohne allen etelhaften Pofaunenton. Wer deshalb, frenlich 
bier ächte Wahrheit fuchen wollte, wuͤrde fich ſehr irren. 
Wo iſt die Hauptſtadt in der Welt, wo eine bffenefich ger 
druckte Schrift ole Wahrheit über einen, nur Bey des regle⸗ 
renden Herrn Lebzeiten ehemals geführten Krieg fagen dürfe 
te; geſchweige denn über einen folchen, der noch aufs lebhaſ⸗ 
tefte geführt wird. Der Lejer”finder bier die Begebenheiten 
des benannten Krieges, von feiner Entſtehung an Gis zum 
legten Aug. 1788 auf die Art erzähle, die wir davon gerühmt 
haben; aber doch alle nach den Hauptumſtaͤnden, das vers 
ſteht fich, fo wie fie die Wiener Hoſſeitung angegeben hat. 


Dan 
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2MDamit unſer Leſer indeß wiſſe, was er hier zu ſuchen 
Hat, ſo wollen wir ihm, ſo kutz wir fonnen,, deu Plan des 
VDerks, ſo weit wir es vor uns haben, vorlegen. Art.) 
enchaͤlt: Veranlaſſung des jetzigen Kriegs, als eine Einlei⸗ 
‚gung zum Ganzen, mit Beyfuͤgung der Kriegserklaͤrung vom 
Matte der Pforte gegen Rußland. Der- Berf.: wilf'zeigen, 
rdaß er Krieg beyder Kaiſerhoͤſe gegen Rußland gerecht IB; 
Allein leſder, ſeine Bemuͤhungen beweiſen, eben dadurch, 
„weh er der Sache eine ganz ſeine Wendung im geben‘, und 
dech iches Veſſeres vorzubringen weiß, gerade das Gegen⸗ 
. Wie wollen nicht entſcheiden, wir ſprechen nur von 
Sem Eindencke, den feine Einleitung macht Man höre nur 
Eingang ‚der fein Haupt» oder vielmehr einziges Ar⸗ 
goment duthaͤlt. — „Jene Völker, die an Sitten, Aufklaͤ 
zung und. Einfichten andern den Vorſprung abgewennen ha⸗ 
and durch eine wohlgegruͤndete weiſe Reaierunastern: im 
„den Grand gefetzt worden, große Unternehmun'en auszufuͤh⸗ 
„ven; ſind grwiſſermaaßen von der Natur berechtigt, barbari⸗ 
onen, welche die Vorzuͤge ihres Afıma und Ihrer La⸗ 
‚ger kurz ihren Beruf — fo fehr mißkennen, daß die uͤbrb⸗ 
‚06 Weeufcheufamilie dabeh leidet, zu Kefleaen. und eine für 
‚Das ·allgemeine Intereſſe dev Voͤlker vorcheilhaftere Verbin⸗ 
„duug ühree. Laͤndereyen mit dem Gebieite beſſer organiſirter 
- Miaaten zu bewirken. Wenn ich nicht irre, o find dies bie. 
. (Behude, ränelche Oeſterreich und Rußland berechtigen, die Türe 
sten kunbie: Enge zu treiben. — Es tümmt bier, (wie ein 
Selenstel Bchriftfteller unſrer Zeiten faat) nicht auf dipfe« 
tiſẽ dean.ıc.“ Bravo! Eine ſchoͤne Moral! Nach 
nhderſetften: Rainte ja auch der, der ſich getraute einen beſſern 
Meſrauqh des Geldes zu machen als fein Nachbar, dieſem 
‚Selm Habe und Guth wegnehmen, und der heil. Criſſpinus 
sheet, deu Schuftern das Leder zu ftehlen, um den Ar⸗ 
‚pen Schuhe darans zu machen. Eben fo unvernänftig, 
 ‚(beun sole: kann man das anders nennen ? ) iſt folgende Stelle 
4 in. den Bemerkungen über das Ruſſiſche Maniſeſt. 
"„Dätte Akzigens der Kricbrustraftat von Kainardgi die Klaus 
Pi enthalten, daß Rußland gelobe, zu Eeiner Zeit und auf 
' Beine Welle nach dein Beſitz der Krimm zır fireben,, fo wuͤrde 
"Die Pferte gegründete Urlache aehabt haben, uͤber Verlegung 
des Vertrags ſich zu beſchweren, als das von Ihr unabhängig 
-suerlannte Dberbaupt * —* ſich Fe Ober/ 
Jerrſchaſt · uuterwarf.“ Sollte wohl der Verſaſſer, dem «6 
%29. Bibl. CL, I. Si. Pr gewiß 
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den Krieg von 78. und über Bas oͤſterreichiſche und vreußlſche 
Militär ſchon weidlich räfonnirt oder ‚vielmehr diraͤſonnirt. 
te hätte er eine fo fchöne Gelegenheit, ale die, der gegen» 
wartigen Zeftiäufte verfäumen follen, um feine ſonderbare Fe⸗ 
der NAlciuitaͤt zu feßen? Hr. Rautenftrauch urtheilt daruͤber 
Im feinem: Togebute alfe. „Der Dann der den Feld.ug dei; 
R. 8. HSeers vom Jahr 3773. mit fo viel Energie als Deut⸗ 
lichkeit gay anfchauer:d darſtellte, ſcheint In dieſen Heften nicht 
mebe der vehmliche zu ſeyn. Fuͤr den Kenner bleibt er im⸗ 
sure Dee naͤmliche, wenn er ſchon bier feinem Maͤntelchen 
efibas weniger Rauſch und Flittergold angehänge bat, das 
Hr. Rautenſtrauch olles für pur gediegenes Dutatengeld zu 
alten Keine 5. Möller verkündige im Worb. daß dieſa 
riecht anders als mie K. 8. Hofcenfur Freyheit erſchei⸗ 

. Men Eörmen, und daß der B. verfpreche fich des Nuhms der 
So iebe würdig zu machen.“ Er hätte wenigften« 
Bo Diele Bepden Säge nicht gam fe nahe an einander ruͤcken 
“ Follen, dern das fallt beynahe ins Laͤcherliche. Dieſe Schrife 
a Driefform abgeſaßt, und der erfle fängt anı Freund! 

. Em dritten Heit müflen fih aber die Herren Korreſpondenten 
ei wenig Berlintilliat haben, denn da fit diefe herzliche Ans. 
wede in das Kalte: Mein Herr verivandıle. Doch das be 
Bde; fo wollen wir dem Leſer nur fagen, daß Diefe fünf Brian 
fe, bie Rriegsbrgrbenheiten enthalten bis zu Ende ‚des oͤſter⸗ 
Beldguges von 1788. im October. Der Plan if: 

Befee 3 ED fhreibt dem Rreuude die öferneichiichen und 
Capifgen Crelgniffe und laͤßt fch von ihm, im kuͤrzern Briefen 
ehölie allerhond Kragen vorlegen, thells die ſchwediſchen Kriegen 
. Brgebenbelten Berichten, Der erſte Brief ift bios Einleitung ⁊ 
anfangs Farnegießert He, v. B. über den Utſprung des Krica 
. 808, unbdas was die Tuͤrken Hätten thun ſollen. Wir nette 
men bieß ben feinem rechten Namen, denn vor allem mas ek‘ 
‚bier amalcht ift gerade das Gegentheil in Eurdpa gefcheben. 
Dann beichreiit er den Zuftand des Rußiſchen und eben fo den, 
„Des rürfiihien Reſchs, baden er eine ſonderbare Are von kurzer 
‚ @efähfchte deßelben giebt. Um des Kr. von B flntiftiiche, 
Kenmenige zu würdigen, ſehe man nus die Note S. a1. Et⸗ 
fhläge Ruplande Unterthanen zu 25 Millionen an. Da 
mag gehn. Darunter vechnes er wie natürlich 125 Million 
männtichen Geichtechte ,: und’unter diefen nur x,» 20,000 zwla 
fen vg und Jahren; das wäre fehr wenig. Fünfmal fe 
ste, möchte ungefähr die = Zahl ſeyn. Mir bewerken 

„3 


von 
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won dieſenn Aefte, 1) daß der Verf. kein — ‚Bert von 
dem Grunde bes Krieges fagt, und kein Maniſeſt anfähe, 
San; im Anſange jayt er: „Ich ſehe dieſen Krieg für einem 
nenen Verweis an, daß jieiichen den eutopälicen Staaten 
woc keine ſolche Moral eriitire. als eine zwiſchen Partiku⸗ 
ldrmenfchen beſteht“ Wohl way: und ichiimm genug. Am 
Ende dies Stuͤckes ſteht eine Note des Mecenfenten, (wer 
iſt der?) uber dieſen Satz. Die ift nun weder gehauen noch 
geſtochen. Fine &relle aus der Dahlberaiſchen Schrift : Vers 
bältniife zwifchen Moral und Staatskunſt, iſt fo anges 
führt, daß man nicht weiß, mas darinn von jenem abet von 
unferm Schriftſteller iſt. Kur; man weiß nicht was ber Verf. 
baben will. Wesrigens bemerken wir, daß, wenn die Ein 
fperrung des Hrn. von Dulgakow in die fieben Thärme deu 
Kaiſerl. Hof berechtigte ten Krieg mit den Furken anzufan⸗ 
gen, fo kann kein Menſch dem König von Schwehen es ver 
denf:n, daß er feiner Scits ihn auch anfieng.-- Er kann mit 
Recht fagen: „zeigt ihr daß ihr die Moral unter Dem Natio⸗ 
nen für nichts, Gewalt aber und Konvenienz für alles halt, 
fo muß ich meinerfeits chun was ich kann, um euch Schranken 
zu feßen. Denn gehts den Türken heute fo, fo wird es mir mor⸗ 
gen vielleicht nicht anders gehen, und ich darf alſe micht war⸗ 
ten bis ihr mit ihnen fertig ſeyd.“ Dasmwäce webrhafigme 
der unvernünftig noch unbillig gefprochen. 


Es ift nicht möglich das bier befindliche —*8 über 
Taktik, Strategie, Politik u. ſ. w., au beurtheilen und ins 
Licht zu fegen. Es gehörte ein Bud dazu, um das Falſche, 

bas halb Wahre, das Schiefe in den Sägen und Zolgerungen 
darzuthun. Der Lefer lade ſich an .ein paar Proben genbgen. 
®. 64..heißt es von den Rortfchritten der Taktik: „Jene bie 
ſte feit 1750. in Deutſchland geinacht bat, haben fie, man darf 
es fagen aur Etufe der Bollfommenbeit gebracht.“ Hlerbey 
fag' eine Mote: „Weil fie von den Paraflelangeiffen in ide 
rem Feldſchlachtenſyſteme abgeivihen.. und den einzigen Flan⸗ 
Eenanariff ſtatt ihrer adoptirt hat.“ O des Neulings ber et⸗ 
was auf eſchnappt hat, und nun gleich glaubt darin flede die 
ganze Weisheit! Als wenndar die Verrolkommnung der hen⸗ 
‚tigen Taktik ausmachte. als wenn man jebt immer. einen Flam⸗ 
fenanuriff machte, und ehemals immer Paralielangriffe ge⸗ 
mache hätte! Will der Verf. wißen worin eine der größten 
unter ben vielen Berbefferungen der; vewern Taktik befebe? 
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das will Ich Ihm fagen. Darinn daß man anjetzt gerade aus⸗ 
marfchiren fann. Wenigftens kann man es bey einigend&rupe. 
peu, heun es giebt andre die es noch nicht konnen. Die fols 
gende Note ebend. ift beynahe eben fo laͤcherlich. S. 120. 
verſichert uns der Verf. „Smolensko fey die ſchwaͤchſite Graͤn⸗ 
‚ze des Rußiſchen Reichs; wenn es Karl XII. von daher anges. 
griffen hätte, ja daun wäre es alles ganz anders gekommen.“ 
Er ſetzt hinzu: „Durch Die legte Theilung von Polens äußere 
—* ‚wurden die Beſitze der Krone Preußen näher a 





molensEo gerückt, deſſen Graͤnze die ſchwaͤchſte von allen rufe 
en Stangen iſt.“ Kann man wohl einen lächerlichern 
Echniger in der Geographie begehen, und iſt nicht die Geo⸗ 
graphie die Se,le aler Politik, afler Straregte, aller Loglſtik 
und wie die. herrlichen Namen heißen, wodurch fich Herr von 
Dourſcheid fo gern ein wichtiges Anfehen giebt ?- 


uUebrigens werden bier, wie man fi vorfellen kann, al⸗ 
“ Se Ratta fo erzähle, wie man fie in den öfterreichiichen Zeitungee _ 
berichten gelsien hat. Weber die erfte Exbedirion non Belarad 
herxrſcht ein. tiefen Stillſchweigen. Micht der. mindefte Blick 
ins Innerffe. Die Zahl der Todten bey den Defterreichern iſt 
Immer gar nichts gegen die der Feinde. Wen den ben der 
Armee graßisenden Krankheiten Feine Sylbe. Um ſich vonder: 
Art wie die Begebenheiten erzähle werden, einen Begriff zu 
machen, leſe man. nur S. 171 f. die Aufhebung der Belage⸗ 
eung von Dubicza unten dem Tuͤrſt von Pichtenflein. Da 
ehe: „big: Beſetzung habe die Stuͤrmenden von der Höheber 
Dreſche mit Spießen zuruͤckgeſtoßen. In den Augenblicken 
fey ein Syckurs von ungefähr. 12000 Mann gefommen. : Dies. 
e den Belagerten fo viel Muth gemacht, daß fie. von bee: 
reſche and: einem Ausfall auf. bie Tranfcheen gethan haben. *: 
Wer kann das fo begreifen? wo Herrfiht da Zuſammenhang 7 
Deun fo für gewoͤhnlich Läufe doch eine Beſatzung nicht zus: 
efche Heraus, um einen Ausfall zu thun. Man muß ra⸗ 
chen, 1) daß dieSiirefche fehr groß war, und alſo fehr wohl 
Höcte erſtiegen werden können: =) daß die Melagerer nicht bloß 
zuehdigefioßen, fondern zuruͤckg⸗ jagt worden find, und zwar 
weis foldber. Unordnung daß die Beſgtzung es gar nicht bedenk⸗ 
UM gefunben Kar: zur. Breſche heraus ihnen bis in die Trans: 
far naqhzulauſen. Eben fo wird zwar Die Unordnung bey Den 
Mietzäte von, Mehadia nach Lugoſch erzaͤhlt, aber Immer ale. 
Bald. wiedexheneſtellte Kieinigkeisen. ©. stes Stuͤck S. 39; 
Dya Nirgeuds 
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Nirgends wird der eigentliche Verluſt ungegeben. Be ſehen 
hinzu daß alles dieſes ſich im Rautenſtrauchſchen Tagebuche 

eben fo verhalt. Voltaire würde fagen: Er voilà pour tant 

comme on £crsit}’hittoire. 


Geſchichte des gegenwärtigen Kriegs zwiſchen ben 
vereinigten Herren Defterreichs und Rußlands, ge 

@ gen die Dttomanifche Pforte, deſſen Weranlaffung 
und Folgen aus den glaubwürdigften Nachrichten 
gezogen. Frankfurt, bey “Jäger. 1788, In to. 
Zwey Stücfe, jedes 41 Bogen, 


Dirke ohne ale Prätenfion abgefaßte Beitichrlfe Aber bie ge⸗ 
entoärtigen Zeitläuite, halten wir für die befte „ die uns bar 
Aber vor Aunen getommen iſt. Ohne milltaͤriſche oder polich 
fhe Räfonnements, erzählt fie die Hauptbegebenheiten dieſes 
Kriegs in einer guten Ordnung , In einem natürlichen und ver» 
wünitigen Styl. Ohngeachtet man nicht fagen kann, daß bie 
Baden völlig unvartheyiſch und nad) der Wahrheit erzähle wär 
den, fo werden fie dech nicht geflißentlich entſtellt. Die Neger 
benheiten die feit dem Frieden von Kainardgi Anlaß zum gegen 
waͤrtigen Kriege geneben haben, werden ſchlichtweg, ohne dieſem 
oder jenem Theile Recht oder Unrecht zu geben, erzähle, Das 
Wenige was mar von der , noch vorder Kelegserflärung von 
K. K. Seit, vorgehabten Unternehmung aus Belgrad weiß, iſt 
nicht verfchwiegen Daß ber Vorfall bey Dublcza auch hier 
eine kauderwelſche Erzählung ift, aus der niemand klug wer« 
den kann, dafür kann der Verf. nichts; fondern Die officiellen 
Berichte die fie nicht deutlicher erzählen. Sonſt find viele 
Worrälle weit beffer ins Licht geſetzt, als in dem Bourſcheid⸗ 
fhen und Raut enſtrauchiſchen Zeitfchriften, .B. der Ruͤck⸗ 
zug von Mebadia bis Lugofch: das erſtaunliche Städt womit 
die Nußiſche Armee vor Oczakow durch einen gluͤcklichen Oturm 
ihrem Untergange entgieng , wird bier doch einigermaßen aus 
gegeben, obſchon nicht vollig ins Licht geftellt. Wir loben 
noch an diefer Zeitfchrife daß fie nur die Hauptbegebenheiten 
aushebt und nicht jedes Scharmügel als eine wichtige Sach⸗ 
erzähle. Endlich muͤßen wir auch anmerken, baß fie mehr 
ſtet ale verfpricht,, denn fie liefert auch bie Vorfälle des 
Mich » ſchwediſchen Kriegs gegen Ende bes ten Se. Die Die 


aiſeſte 


. von bee Kriegswiſſenſchaft. = sort 


effefte aller Höfe find ganz eingeruͤckt, und doch enthalten bie 
Senden —** den ganzen Beldzug bey allen Kriegführenden 


€ Hort In Veitrauen uͤber den Türfenkrieg. Im 
Jahr 1788. 23 Bogen fl. 800. 


Dip Ssrit Hat viel Auffehen gemacht; wir glauben alſo 
dem Leſer durch einige ausgezogene Stellen einen Begrfff ges 
ben; u.müßen, warum dieß aefchehen ift. 
u. 4. „Catharina und Joſeph, die man beyde unter die 
galt der guten Regenten zaͤhlet, — wenigſtens fo lange fie 
(eben — Tonnen und werden vielleicht in einer kurzen Zeit das 
Gute, was fie ihren Ländern gerhan, aus Leidenſchaft mit zehn⸗ 
fechem Boͤſen vergaͤllen.“ S. 6. „ft denn das eine Vergüs 
- tung für den grauen ſchwachen Vater, dem man feine Söhne, 
feine Freuden, fein Alles taubt, wenn fi) fein Fuͤrſt, als Here 
von’ zehn Königreichen mehr ſchreibt? — Folgt denn dieß fo 
eein‘aus der Einrichtung der Monarchien, daß die Untertha⸗ 
nen ihr pin. nur allein zu Ihrer Fuͤrſten Ruhmn und Borg 
muͤßen? — O unfelige Eineptungen! ein böfer 
nat euch zur Plage der Menfchheit-erdacht!“ &. 14. 
„Wie yteiſt Ich mich glüclic unter Joſephs Zepter au leben, 
als ich einft hörte: Joſeph tödter nicht einmal Derbres 
cber:u.fw. Ih hieng fein Bild derthin wo man ſonſt ſeb⸗ 
nen Chrifium hinzuhaͤngen pflegt, und ſchrieb darunter: Ein⸗ 
mal ein guter, einmal ein weiſer Koͤnig! Wie kleinmuͤthig 
hingegen ſah ich auf das Bild, als ich auf das Geklirre der 
MBaffen ımb die mörberifchen Zubereitungen ſah!“ ©. 29 
Gott Richtigkeit und Wahrheit fagt Lavater: die geruͤhm⸗ 
| teten Dienfchen und Färften find — o wie ganz anders, wenn 
fe nahe geſehn, als wen fie ferne befchrieben werben.“ Ge 
et —— Bild kam auch von der Kaiſerinn der Reußen 
De au vr uͤber. Muttert rufen die Heuchler ihr zu: dach 
| GStiefmutter genen ihre eignen Kinder? — Boltairs 
" Ocäterinn? nud Ann Erobern fein Genoͤgen! Voltoirs Schuͤ⸗ 
Weiimrumd Krieg auf Krieg. — O Männer? huͤtet euch vor 
z n Frauen; zuweilen fließen fie über vor Güte, zu⸗ 
weiten find fie aufgebrachter als ein Mann ohne Ste. &. za, 
' „ber viel Antage har, Gutes zu thun, bat eine fehr 
4 Oo un di IP Dicoans ya ſchoͤnen Geſchtecht. 
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Mir ſcheint, ohne diefe Schwachheit ſaͤßen wir noch ruhlg im. 
Frieden. Er hat zum Unaluͤck viel choleriſches; mithin zeigt 
fih wo ein Bortheil, fo überfieht er, aus Begierde ihm bald 
nahe zu ſeyn, aud die Gefahren die ihm bdielee Vortheil 
bringt — und diejes iſt jo die Eurze verhällee Geſchichte dies 
ſes Krieger.“ | | 

Zur ‘Probe mag dieſes genug ſeyn, det Lefer wird bergiel 
chen Stellen mehrere darinn finden. 


44. 
— —— — — —— 
Vermiſchte Nachrichten. 


Authentiſche und aktenmaͤßige Darſtellung ganz ſon⸗ 
derbarer und origineller Rechtshaͤndel, weiche ber 
Konſiſtorialrathz Sintenis in Zerbſt vor dem das 
figen Konfiftorium im Fahre 1789 gehabt har, 
und noch hat. Von ihm felbft gefchrieben. Leip⸗ 
jig, 1790. In Commiſſion bey Cruſius. 144 
Seiten in 8. 


Des Conſiſtorialraths Chemnit Rettung ſeiner von 
dem Conſiſtorialrath Sintenis angegriffenen Ehre, 
Zerbſt, 1790. 8. 1 Bogen 


E⸗ iſt dußerſt zn bedauern, wen Männer, die In oͤffentll⸗ 
en Aemtern ftchen, worin dem einen Theil die Wefürderung 
ber Religion und Eirtlichkeit, dem andern die Verwaltung 
einer gerechten Juftispflege obliegt, wenn gerade die in einen 
fo ſchlimmen argeilichen Zwift gerathen, und dann vor den 
Augen des Puhlitums ihren Krieg mir ſolchen Waffen fuͤh⸗ 
ren, als man in vorliegender Schrift des. Sen. Sintenis 
erzähle lieſet. Schon dem fremden auswärtigen Pefer iſt der⸗ 
gleichen Vorfall ſehr anftoßig. was muß er nun den Lenten 
ulcht feyn., die an Ort und Stelle Augen» und Obrengeugen 
von Aufıritten diefec Art atgehen, Rec. nimme nicht im ges. 
ringſten Parthey in dieſem Streite, und maßt ſich um nn 
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olger ap, ein entfcheibendes Urtheil über eine ber ſtreitenden 
Parihelen zu fällen, da ihm der Raum nicht. verflatter, dem 
gauien Vorgang der Sache dem Leſer deutlich und voliftäus 
dig auseinander zu ſetzen. Vermuthlich wäre durch weniger: 
leidenichajtliches Benehmen, durch mehr Vorſichtigkeit, Sanfte 
such und fchonendes Machgeben von einer und der andern 
jeite dem öffentlichen Ausbruch, diefes Streits vorzubeugen 
eweſen. Da er nun aber einmal ausgebrochen if, fo wird 
jepliäh jeder darin mic Verwickelte feine öffentliche. Ehre odet 
nde davon tragen muͤſſen. Hr. ©. waͤlzet in feiner 

ift alle Schuld an dem verhaßten Proceß voͤllig von ſich 

ab, und rechtfertiger feinen durch deſſen Publikmechung ne 
thanen Schrict mit dem Notbzwang, den feine eigene Eh⸗ 
renrettung ihm aufgelegt hätte. Wehe dem Angeklasten und 
Berfolgten , deſſen Ankläger und Verfolger zugleich. ſeine 
Tichter find! Einem folchen bleibt freilich nichts übrig, ats 
on das Publikum zu appelliten. Und in dem Fall fand ſich 
der. B. nach ſeiner altenmäßigen Darſtellung. Auf eine 
unerhörte Art fieht fih ©. (feiner Darftelung gemäß) durch 
das Konſiſtorium zu Zerbſt darüber konſtituirt, daß er nicht 
jethan, was es Ihm zu thun nicht befohlen, vom Srn, Spes 
cialſup. Köfelitz daſelbſt angeklagt, weil er fo gehandelt has 
ha, wie diefer es ihm verordnet hatte; ſieht fich auf ein. blofe 
fee: Es verlautet, konſtituirt über ein Buch, Das reinere 
Chriſienthum ꝛc. das er gefchrieben Gaben fol, und nicbe 
geſchrieben bat; tiber einen Vothalt, den er einem Vers 
wandten unter vier Augen gethan bäfte ; über ein Geſpraͤch, 
as er in einer Rrankenftube mit "zweien Amtsbruͤdern, dem 
C. R. Chemnitz und P. Bienengräber geführt hat. Ce 
nerhorteſeirt Darani den Ken. geheimen Hofrath Safe und, den . 
Sen. Superintendenten Koͤſelitz, als Mitglieder des Konſt⸗ 
Beriums, und. appellirt zulegt gegen den G. 9. Haſe, durch 
den Geh. H. Haſe, an den ©. H. Zaſe — welces alles 
hler unter fieben Kapiteln umftänblich zu lefen iſt. Es kom⸗ 
men im diefen nerichtlichen Verhandlungen über Hrn. O. gar 
fonberbare Sachen vor , und unter andern manche charakterks 
Hilche Füge, wie fie dem eiteln, anfgeblafenen Geiſtlichen, dem 
pebantiihen Rechtegelehrten, dem intoleranten verketzerndem 
Mriefter, und dem kleinen ſtolzen Stadt⸗ und Landdefpoten, 
den fett Rück mir einem Hofcharafter beehre bar, im afges - 
meluen eigen zu ſeyn uflegen. An der Anwendung, die Here 
ER. ® eis macht, nehmen wir feinen Theil. So wie 
ee. j Er 


pr 
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Er Abrigens dieſe · Sache vorftefler ‚"nibchte'iie Hor andern Ger 
sichtshöfen wohl nicht leicht den Gang gemenimen haben, ben 
Kein Zerbſt nahm. Nach feiner Darfielung, bey ber wir 
freylidy an das audiatur er altera pars denfen , HE ihım Unbes 
ſchreiblich hart und unbillig begegnet worden, und jeher Lelek 
wird ihm Recht geben, wofern ale Thatladyen und Verbands 
bangen fich völlig fo verhalten, wie er fie darſtelt. 
bat auch die hochlöbl. Juriſtenfakultaͤt zu Wittenberg ben 
Rechten und zugeſchickten Akten gemäß ein Erfeuntnik 
barin abarfaßt, deſſen Schluß S. 9. fe lauter: „Diemell 
„biernächft aus demienigen, was E.R. Gintenis in der ds 
ꝓgereichten fchriftlichen Vernehmlaſſung eingeräumt, Tartlamı 
„erbellet,, daß ſelbiger zur Ungebuͤhr fich In Fremde Gans 
„del gemenget , und Die von ibm getbane ungezieimen⸗ 
„de Aeußerungen gar leicht Unorönung und Verwir⸗ 
„rung verurſachen Eönnen: fo if ſelbigem das NG ze 
Soeulden gebrachte Ungebührufß, ernftlich zu verweilen," in⸗ 
„mailen er aud hinfuͤhro bey Vermeidung ernifliche 
„Abndung ſich des Praͤdikats Volkolehrer zu enthalik — 
ſowohl die aufgelanfenen Unkoſten, wenn ſolche zuwiraf 
„behörig liquidirt, und auch moderiert worden, & 
Ichuldig. Bon Rechtswegen.“ Ein ſolches bloſſer ae 
niß kann man ohne Einficht der vorherigen Akten nädyt baue 
sheilen. Aber der Nee. geſteht doch, daß er ſich Ä | 
eines io fonderbaren Urtheils denfen Sanın. Die Sünde, bie 
Hr. ©. mit dem fi bengelegten Praͤdikat eines 

vers (deſſen er fih noch dazu blos in einer Privarummterrehung 
bedient hatte) begangen haben fol, begreift uun wohl Fein 
Menh. Wer ik denn Affentlicher Volkslehrer, wenn te bet 
Prediger nichs iſt? Druͤckt den Verurthellten Een fchineres 
. res Öravamen , als dies, (und mir ift deren in biefer Erjäbs 
lung keines aufgeftoßen) fo darf ber ſchulbloaſe ben 
dem verdamm:nden Urtheilsſpruche feiner Nichter ein feht 
‚ suhlaes Gewiſſen haben, . Wenn ich mich bey dem ganjen Ha 
del, der wohl außer den Mauern von Zerbff nie von folder 
Wichtigkeit geworden wäre, in Sen. &. Gtefle fehe, fo hätteich 
mich mit dem P. Emeritus beyden verfangten Drebiaten no 
etwas anders genommen, und was Hrn. EN. Chemnis be 
teife, nicht fo heftig gegen Ihn gefchriehen. “Diefer geiteht in 
feiner Ehrenrettung aufrichtig , daß er von bem Bbeipräcd In 
der Kranfenftube zu einem Freunde geredet babe, roobmrdh &# 
vielleicht lautbar geworben, und zu den Ohren des Eonfiikes 
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slams gekommen waͤre; beſchwert fich aber mit Recht über die . 
ehrenrührigen Beneriuangen eines: Horchers und Apions, 
wor dem fich jeder in Geſellſchaften huͤten muͤſſe, 

Hr. ©. deshalb gegen ihn erlaubt .harıe. Dies —* 

imoſitaͤt, über welche Hr. Sintenis um fo mehr, da man 
ni. Ihn bien, hätte wachen follen. Es mag wohl. errang 
Mwet ſeyn, in fo ungewöhnlichen Augen, wie die feinige, 
da’Yeroifien Berbältriffen mit gewiſſen -L:ucen, bey. deren 
Jenßerungen, Urtheilen und Reden, bie gewöhnlichen 
Marten. der Sanfimuth nicht zu Aberichzeiten. “Aber ficher 
. Are: doch, daß man durch diefe a onen einen ehren 

Spllen Triempf über: feine Beinde ech u 

[3 ; “ ee j “ " je 2 


Beuaniſche Menarsfchrift Seransgegeben von Se, 
En und J. €, Bieter: Füfter Band, 634 





















* Zwoͤlſter Band, 584 Seiten. Berlin, 
am Haute und Spener. 1788. in. 8. 
da’ u N 
—— — Bände dieſa bortreffiihen. Zeitſchrid 
Re ch zöſten, often, und: ErRen Bande'diefer Wis 
| Füngezeigt worden. Sie behaͤlt immer denfeiben Werth; 
welchen fie vom Anfange an behaupte’ hat, und zeichnet ſich 
SE hatnier durch die naͤmlichen rühmlichen Eigenſchaften aus, 
gurlche wie ſchon ehemals bemerkt haben. Wir dürfen daher 
nur die vornehmſten Auffäge diefes neuen Jahrganges kürze 
* bemerken. 


Bir Beftreitung des Aberglaubens, der Schwärmereien, 
hEnthälung 9 eheimer Geſeliſchaſten und Bekanntmachung 

| mancherley Runkarife, deren man ſich In uniern Tagen 
Nacrpeil des gründlichen Forſchers, und zum größten 
des-öffenslichen Volks bedienet, nehören aiich in dies 
Jahrgange viele Auffäge. Der Streit mit Stark hat 
veranlaßt. Weber den Catholiciſmus der Fuür⸗ 
n von Deflau. B. XI. 8.65 ff. Die bekannte, und 
n uns aus fchon an einem andern Orte ermähnte Erflärung 
I Herrn von Simmermann, dal er Verfaſſer dee Zeitungsa 
aytikels. wider jene Verläumdung ſey, und er nicht datan ges- 
8 babe/ „die beyden ihm febr ——— 
Hor⸗ 
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„Gerausgeber der Berliner Monatoſchrift, noch Feb 
„nen Sceund Vicolai fh die Berliniſchen Jionswächter 
zu halten.“ Hier beſteht alle Start abermals mir Schumpf 
und Schande, indem er zu wiederholten - Malen behauptet 
Sat, jener Zeitungsartikel fey gegen die Herausgeber der ® WM. 
gerichtet, und fie würden unter den dort erwähnten Zionsmäde 
tern verflanden. — Herr Öberbofprediger Start. XI U 
©.5ı9fl.5ı8ff.u.6os fl. Ein Auszug aus der ungeheuern Was 
eheidigungsichrift diefes Mannes mir Anmerkungen der Herumb 
geber, welche zeigen, daß fie das gar nicht IR, was ſſe ſeya 
follte und ihn folglich auch nicht von dem arg ünderen Bew 
dachte, welchen er fich durch feine eigenen Handhungen wg 
zogen bat, reinigen Eann. — Uber eine Stelle in bes Hrn. 
Gberbofpr. Stark neuefter Schrift. XII. B. ©. 94 ff. 
Noch ein Schreiben über deffelben letzte, nebſt einer 
:ladıfchrift der Herausgeber. &. 189 ff." Detrift Die Sole 
berbare Art, wie ſich Stark in feiner ze auch etwas 
wider dag Etwas ber Frau von der Recke, über den Umſtand 
erflärte, daß ein gewiſſer Curländer den ficherften Berveis von 
St. Uebertritte zum Carholkismo geben Ehnnte‘, wenn er bem⸗ 
felben nicht fein Ehrenwort gegeben härte, folches zu et 
gen. (Diele Sache iſt hernnch in Hrn P. Wehrts @E: 

rung näher beleuchtet worden.) — Weber Den, Starkh 
fcben Injurienproceß. XII. B. S. ı58 ff; Enthält ein 
Rechtfertigung der Form des Verfahrens in dieſer berühmten 
Sach⸗. Da wir dieies Auffaßes. ſchon an einem. andern Orte 
(Band 87 diefer Bibliother ©. 628 ff.) umſtaͤndlich aedacht 
haben: fo dürfen wir bier nichts weiter. daraus bemerken. — 


Zu der Materie vom geheimen Catholicis mo und ge 
beimen GBefellfihaften gehören folgende Aufäge. : Dag 
neue Jeruſalem auf Erden. XI. B. S. a ff. Wir erfahi 
ten hier, daß es eine ganz erftaunfiche Menge Swedenbors 
gifcber Anhänger ist giebt; daß ganze gefchlofjene Geſellſchaß 
ten, zur Verbreitung der Swedenborgifchen' Ideen vorhans 
den find; und daß folche in fehr vielen großen Furopälfchen 
Städten ſich mit dem thätiaften Eifer weiter auszubrelten fire 
den. In London ward die Swedenbörgifch theoſo⸗ 
pbifche Sefenfchaft am Ende des J. ı7x3. errichtet. fg 
wähle jährlich ihren Präfidenten, bar einen Schatzmeifter, 
und ihre &ecrerarien. Die Mitglieder theilen ſich In Sub⸗ 
ſeribenten und Eigenthuͤmer; jene zählen 1) diefe's er 
t 
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. Außerdem find noch anfehnlihe Summen zufammın. 
- geichoffen worden. Sie habın eine eigene Druckerey, nad 
man arbeitet an der ieberfegung aller Werke Swedenborg’s, 
and an dem Drude feiner binterlaffenen Handſchriften, deren 
febe viele find. Das vortreffliche Wert: Apocalypfis'expli- 
eata iſt fchon fertig, macht 3 Quartbaͤnde aus, und koſtet 
eilf Schwediſche Speciesthaler. Sn Mancheſter ift auch 
eine Geſelſchaft zur Fortpflan, ung der Neuen Gemeine. Das 
wichtigſte Unternehmen der Londner Geſellichaft iſt die apo⸗ 

calyptiſche Monats ſchrift. Sie heißt: Jontnal Novi - J#- 
raſalemite, und liefert Ueberſetzungen von Swedenborg's 
Schriften, nebſt Bor + und Nachreden des Herausgebers, eis 
nes Chirurgi B. Chaſtanier, eines gebornen Franzoſen. 
Das Wert iſt gewidmet: „allen Kiebhabern der Mahr⸗ 
„beit ; welche dieſelbe ſchon in den theologiſchen Schriften 
„Mmanuels von Swedenborg goutict haben, fo wie auch 
„eiten Steimaurern, welche ist eifrig beſchaͤſtigt ſcheinen, 
‚„biefelbe zu ſuchen“ — In Stocdbolm ift Aue ähnliche 
Geſellſchuft, die fich Die Exegetiſche und Pbilantropifche. 
wine »-Shre Statuten find Schwediſch, und ein Auszug 
ihrer. Protocolle franzoͤſiſch gedruckt. Die ordentlichen Wiibe 
glieder zahlen jährlich 4 ⸗ Rihlr. Sie will auch Sweden⸗ 
BorgsMfpte., die Aber 100 Bände betragen, drucket 
Iufien. : Sie Hat einen Präfidenten, Vicepräfidentett, Schatz 
meiſtet und Secretär. Ihre Mitglieder find zur Beobach⸗ 
nung aller möglichen Verſchwiegenheit in allen Deliberar 
tionen ;; welche heimliche Geſchaͤfte oder Perfonen ange 
Sen, verpflichtet. Sie unterhält einen Briefwechſel mit als 
im Ipnlihen Geſellſchaften, die in Europa, Amerika, oder 
zvo: es fonft feyn mag, eriftiven. Sie hat, wie fie ſelbſt 
fagt, und der Verf. diefes Auſſatzes auch zuverläßla weiß, 
Männer von ausgezeichneten Gaben des Geiſtes und Herzens, 
und von großen Verdienften unter fih. „Ich babe bey ef 
„nem Mitgliede fein lateinifches Aufnehmungsdiplom nefehen, 
„ons vom fel. Diinifter Graf Ec— 3, einem in Europa als 
„‚aufgeflärt berühmten Manne, und von noch einen lebenden 
„aroßen Staatsmanne unterfchrieben mar. — Gebr thättg 
Yfind übrigens die Mitglieder diefer Geſellſchaft. Ich weiß 
„aus fihern Machrichten aus Warte, daß einige auf ihrer 
„Reife begriffene Schwediſche Gelehrte dieie Geſellſchaft dort 
„und anderswo ſehr zu empfehlen und zu verbreiten füchen.® 
SGelbſt fehr gelehrte Mitglieder dieſer Veſciaak gian 
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‚ben nicht allein, die itzige göttliche Errichtung der Keris 
: Birche, fondern find auch überzeugt, dag fih das LIeus 
Jeruſalem, mit feinen jafpienen Mauetn und verlenen Toe⸗ 
gen und goldenen Saflen, wirklich auf der Erde itzt ‚finden 
muͤſſe; und da alle andere Plaͤtze de: Erbe ziemfich. bekannt, 
und durch unhriligere Städte befegt find: fo nehmen fie das ins 
nere Afrika dazu an. Man fpriche fogar ſchon ‚van ges 
heimen Reifen, die dorthin, zur "Aufuchung. Wr großen 
heiligen Stadt, unternommen werben follen.: = Die 
Sefeüfchafe hat ein apocalvptiſches Magazin Schwehiſch, 
und 1787. eine framzöfifche Schrift: Lettre fur la- feule ex 
plication fatisfailante des phenomönes du Magnetifme an - 
mal et du Sonnambulifme etc; drucken laſſen, weiche Alla 
focieıs des Amis reunis de Strasbourg gerichter ik. "Aus 
behden werden bier Proben beygebracht, die. in der That rofl 
genug find, und noch ſchlimmer, wenn, wie es uldt.g 
unwahrſcheinlich iſt, im diefem Unfinne: ein verſteckter 
liege. Indeſſen Hat auch dieſe Schwaͤrmerey fchon im Stoch 
holm vortreffliche Widerſacher und Beſtreiter gefantac; mes 
von bier der Becretär Kellgren und der Ritter kon Roſen⸗ 
flein, Lehrer des Kronprinzen , angeführt werben. Klop 
Hod’s Antwort an die Societe Exegitique et Pädiastre- 
giqus zu Stödbolm. XI. B. ©. sıs ff Die Beistirhek 
Hatte auch an K. Ihren oben.ermähnten : franzbftidien ‚rief 
geſchickt, worauf fie hier eine Antwort erhält, die K. wuͤr⸗ 
dig if. — Schreiben der: fEregetifchen und Rbflanıros 
ifchen (Gefellfchaft an die "Herausgeber, nebfl: einer 
achſchrift der letztern. XU.B; ©. 131 ff... DersSehelle 
Schaft Icheint der erfte Auſſatz, welcher fie betriſſt, Iu Seſich⸗ 
te gekommen zu ſeyn, und fie bat darüher in vier Poſitagen 
bintereinander,, vier Briefe an die Herausgeber gefanbt , wo⸗ 
von bier der erfte mitgerheile wird. Diefe Briefe follen num 
bie int dem Menfcengefchlechte, durch Smedenborg, gewen 
dene neue Offenbarung Bottes , zur Stiftung: einer neuen 
Kirche des Heren, lehren und erläutern. ' Die: Herausgeber 
haben in einer Nachſchrift das Abentheuerliche und Schwaͤrme⸗ 
sifhe der Swedenborgifchen Saͤtze hinreich:nd gezeigt, 
gleichwohl iſt es erftaunend, wie arsgebreitet ihr Vena 
wieder zu werden anfängt. — — Ueber Smwedenborg. © 
XII. &.267 ff. Die Fortfegung der Anmerkungen der Herr 
ausgeber über die Srundfäge Swedenborg’s, welche nem 
erften tiefe bepgefuͤget waren, Dieſen iſt aoch ein ingefand- 
ter 
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ur Aufiag über Swedenborg beigefügt. Der Verf. deſſel⸗ 
ben glaubt, S. babe gethan, was ſeiner beftändigen Be⸗ 
Yanptung nach, die Verfaffer der heiligen Bücher der Schrift 
gethan haben jollen: er habe naͤmlich einen innern tiefer vers 
Borgemen Sinn unter Worte, die einen aͤußern andern Sinn 

. amzuzelgen fcheinen, verſteckt. Schon feine Behauptung lei⸗ 
tet auf dieſe Vermuihung; und fie wird durch die Betrachtung 
gerftärkt ; daß, nach dein bloffen Wortverfiande genommen, 
die Lehrfäge des neuen Propheten gar zu platten fahlen infinu 
enthalten, als daß diefer ihn ſelbſt oder andre verft ndige Leute 
tte feffelm können. Zudem iſt der Geiſt der berechnenden 
thematit und der beobadhtenden Narurlehre gerade am ' 

. weiteften vom Geiſt der blindglaußenden und unterfuchunges 
Spenen Schwaͤrmerey entfernt; und ein guter Mathematiker 
und Phyſiker war er und blieb er immer: (0 daß man ihn 
darum für Eeinen verblendeten Schwarmer halten kann. 

Verf. kann, nach forgfältiger Prüfung vieler feiner 
Oeiften , fo wie mancher Schriften feiner Anhänger, nicht 
als glauben : daß S. vermocht worden fey, die Ab⸗ 

einer ihaͤtigen und liſtigen Menſchenclaſſe zu beſordern, 
welde theils duch Schwaͤrmerey die Köpfe zu verwirren 
ſucht, Helles unter: fanatiihen Brillen einzelne Winke auss 
zeuet, welche nach Kom hindenten, die Hierarchie erhe⸗ 
m, und die Jeſuiten annehinlih machen. Nur alsdann 
laſſen ſich die ſeltſamſten feiner Lehrſaͤtze leicht erklaͤren. Da⸗ 
kommen einige merkwuͤrdige Aehnlichkeiten mit dem Je⸗ 

uf Buche: Des Erreurs er de la Verité, wovon bier 
Be sn werden. Die Hauptfache wäre immer, aus 
b. Lebensumftänden Data aufzufinden , welche zeigten , in 
was. für Verbindungen er etwa gelebt habe, und wer der 
err möge. geweſen ſeyn, der ihm belehrte, der ihm den Him⸗ 
mel offen zeigte, der ihn fandte? . Der Verf. hat Folgendes 
Gemerkt. S. that häufige und weite Keifen, um, wie ee 
feine Freunde ſagten, feine Bücher berauszugeben,. 

te er die Materialien zu diefen Schriften anderswo, 
aber manfte er ſich über den Hauptgegenſtand derfelben mit 
gr Derfonen beiprehen? Seine Geiſter konnten 
ja in feinem Zimmer erfcheinen. Oder waren es etwa 
menſchliche fichtbare Geiſter, wie fein Gott? — Noch ben 
iſt es, daß die Epoche feiner Reiſen ziemlich gen 

gan mit der Epoche feiner völlig veränderten Schrift⸗ 
nellecey zuſammentrifft; indem er vorher über Mathematik, 
DRK ATI. II.St. Da Mecha⸗ 
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Mechanlk und Bergwerkskunde, ſeit dieſer Zeit aber Aber das 
nahe Reich des Herrn, über das neue Jeruſalem, und über 
Geiſteterſcheinungen ſchrieb. — Am bedenklichſten IR es 
noch, daß eine feiner erſten Reiſen nach Rom gieng, wo er 
lange blieb. — Aufſchluͤſſe über eine Geiſtererſchei⸗ 
nungsgefchichte von Swedenborg. B. XII. &. 303 ff. 
Zwey verfchiedene Auffchläffe über eine und dleſelbe Geſchlchte. 
Die Herausgeber fuchen folche mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
zu vereinigen. — Geheime Befellfchäften. ®.XL ©. 
152, Herr Starck ertlärt De Nachricht, Daß es eine Menge 
geheimer Geſellſchaften gebe, für eine offenbarekägei und 
an einem andern Orte fagt er: es gäbe nur. eine, hämlid 
die Sreimanrerey, und von diefer wären alle übrigen nur 
Zweige. Beides behauptet er nur, um nicht befler unters 
eichtete Leſer zu verwirren. Die hier beigebrachten Fatta, pe 
denen auch die Yorigen gehören, und weiter unten noch meh 
tere kommen, zeigen, wie weit der Hang zu geheimen Bei 
ellſchaften verbreitet ift, und nöch immer fort verbreitet wird 
ft, daher je Publicicät nuͤtzlich, fo iſt fie es In dieſer Sache 
die, went fie gut ift, nichts dadurch verlieren kann, daß fe 
befanne wird; im entgegengefegten Falle aber’ ihre [hädliche 
Wirkfamkelt, durch Bekanntmachung fehr vermindert fehen 
muß. Hier werden folgende geheime Gefellfchaften auf 
gezählt: 1) Der Orden der Ritter und Broͤder 
Bingeweibten aus Afien. Er bat fi fdhon won Ita 
lien dis Rußland verbreitet. Die Hieroglyphen fcheinen 
fämmtlich aus dem Sebräifchen genommen zu fun, ‘Der 
Orden fender fchon umderreifende Apoftel and. Cr if für 
ganz Europa zum großen Zweck der Einheit bektımnet, 
und rähmt fich, die Achten Geheimniſſe und imerallfchen und 
phufifchen Auffchläffe der Hleroglyphen des Freimanteror⸗ 
dens zu haben. Der Stufen find fünf: die Suchenden; bie 
Leidenden; die Ritter und Brüder Eingeweihten aus Aflen 
in Eurova; die weiſen Meiſter; bie koͤniglichen Prieſter, oder 
Achten Rolenkrenzer, oder die Stufe Melchiſedeck. Wer bie 
‚erfte Hauptſtufe erhalten hat, iſt durch feinen Eid verbum 
ben, nach den Geſetzen im Orden zu leben und zu blei⸗ 
ben. Bey der Aufnahme zahle man ı Dufaten, und eine 
monatlichen Beitrag von IFl. Der Eonftitutionsbrief zu eb 
ner Meifterfchaft koftee 7 Ducaten, zu einer Obermeifterichaft 
ı2, ju einem Provinzialeapitel 25, und zu einem General⸗ 
sapitel SO Ducaten. Die Titulatur des Synedrion iſt: „Die 
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weifeften und würdigen Väter und Bruͤdervor⸗ 
zen der fieben unbekannten Kirchen in Afien.“ Dee 
ugeweihte verfpricht 33 der Unterwerfungspuncter „da 
„alle Geheimniſſe des Ordens wahres Licht find, fo ver 
x „fpricht er ihnen“ (die er noch nicht kennt) „getreu bis 
„ans. Ende feines Kebens zu folgen, obne jemals zu fras 
„gen, wer fie ibm gegeben bat, wöber fie gefommen 
“nd, wirklich Eommen, öder in Zukunft kommen 
„werden. Denn wer das Licht Mar ſieht, muß unbekuͤm⸗ 
ee um feinen Urſprung feyn.“ Da die Herren Gebrüder, 
eiherren Eder von Eckhofen, Mitglieder diefes Ordens, 
and zugleich Großkreuzherren (der jüngfte, auch Kanzler‘) deg 
weltliiben Stiftsritterordens Zur Ehre der böchrten 
oder göttlichen) Vorfebung find: fo wird auch von Dies 
hier Heiläufig einige Nachricht gegeben. Diefer Orden 
neunt ſich feir einigen Jahren dee Orden des beil. Joa⸗ 
chims. 2) Ein ungenannter.Örden, bey deffen Aunahre 
anıh die Harmonica gebraucht zu werden fcheint. Auch davon 
werben bier fehr merkwuͤrdige Facta angeführt; wir würden 
aber zu weltlaͤuſtig werden müflen, wenn wir fie bier auch 
‚air Auszugsweiſe mithelfen wollten. . Diefer Artikel: ger 
beime Belellfchaften, wird B. XII. &,564ff. ſortgeſetzt. 
'3) Der Orden eines Baron von Stein. Er nennt ſicht 
Rurköllnifcher Geheimerrarh und — Ritter vom Ürden 
Jeſu Chriſti, reift in Schwaben und am Niederrhein herum, 
und ſucht mannichſache Verbindungen zu knuͤpſen. Was fein 
heimer Orden eigentlid) ſey, iſt zweifelhaft. So viel aber 
Ik em, daß durch ihn die Ideen von Gehelmniffen In dem 
Degenden des Reichs unterhalten und fortgepflange werden, 
wo ſie ohnehin ſchon fehr lebendig find. 4) Die unbefanns 
ten Weltweifen. Diele Landplage iſt Im Reiche gleichfalls 
ir bänfig. Ein Receptlonsſchein derſelben ift bier abgedruckt, 
ſle mit den franzoͤſiſchen PA. Inc. zufammenhängen? — 
3) Die wahren Patrioten und wahren Mienfchenfreuns 
&. Er 1787 Im Meiche entftanden. Ein Auszug aus dem 
tatuten, ber bier geliefert wird, ftelle ihn auch in feiner 
ebdar, Der Adel fol dadurch gefprenst erden; und 
ber erſte Brundfa des Ordens iſt: „Eine unumſchraͤnkte 
„monarchale Reyierungsform erkennen wir für die in dieſer 
i dglich Hefte, vorzüglich In Hegenmwärtiaen Zelten. — 
deber Wintelmanns Keligionsveränderung XII. B. &, 
. 36 RR vergl. wit B. XII. ©, * f. Die Geſqicie derſelb 
.. u 
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allerdings ein merkwuͤrdiger Beitrag zur Geſchichte der 
geiffe, deren man fid) zue Ausbreitung der Fa 
Religion bedient. Mean fieng W. durch feine Liebe.zu den 
onen Kuͤnſten, und durch feine Nelgung, folche in Nom zu 
diren, und felbt das unmürdige Betragen eines Evang 
iiſchlutheriſchen Geiſtlichen gegen ihn trug Dazu bey, daß bie 
Proſelytenmacher ihren Endzweck erreichten. Als man Ihr 
aber fo weit hatte, daß er wirklich zur katholiſchen Kirche 
übergetreten war, drang man In ihn, daß er zu mpen ber 
katholiſchen Religlon fchreiben, ihre Wah und Vor⸗ 
trefflichkeit erweiſen, kurz, ein Werkzeug zur Aucbteitung 
des Katholieismus in Deutſchland, und beſonders tr Seqhſen 
werden ſollte. W. verwarf dies mit Unwillen; aber eben 
deswegen ließ man ihn auch ein Jahr lang in Dresden fchmach⸗ 
ten und zappeln. Graf Buͤnau fagte es gleich vorher, als 
er W. Schritt erfuhr, daß man aus ihm ein Werkjeng der Pro⸗ 
felyterey würde machen wollen. Cr Eannte alfo feine Lenter 
und fo Eonnte er fie doch nicht kemmen, ohne ähnliche Erſch⸗ 
rungen und Beobachtungen gemacht zu haben. Ucbrigens 
dat der Verf. diefes intereifanten Auflages: Die Zeit, W. 
ographie zu ſchreiben, fey noch nicht da. — Endlich fin 
nen wir unter diefe Rubrik noch zwey Aufſaͤtze rechnen, wel⸗ 
che Herrn Schloffer betreffen. Weber Seren Schloffer's 
Dertbeidigung des beräbmten Caglioſtro. B. XI. ©. 
ss2 ff. 5. fängt itzt mit einigen andern Männern an, ber 
Vernunft zu fpotten, um Eliger, als Andre, ya fühelnen. 
Das ift die nare paradore Philofophie unſers ehnds. 
Nach derſelben hat er denn Caglioſtro'n, mit aller wägligen 
fophiftifchen Kunft zu vertgefdigen gefucht, und babırd ein 
wirklich erauriges Beiſpiel gegeben, wohin Eigenbäntel und 
Rechthaberey einen ſonſt verftändigen Dann führen Finnen. 
Er bat indeffen dadurch die Lange, momit er bier gewaſchen 
wird, volltommen verdient. — Schreiben des V 
„Hummel in Bonnal an den Henn ER. Sch! 
B. XI. S. 6685. Vogt Hummel, welcher in dem bekannten 
Buche Lienbard und Gertrud als ein Erggaumer und 
Schurke abgemaler iſt, wendet fidy in dieſem Briefe an &, 
weil er gefehen hat, daß diefer die Kunft, feines Gleichen zu 
vertheidigen,, fo wohl verfteht, und bittet ihn, auch für he, 
wie für Cagl., eine Vertbeidigungsfchrift zu werfertigen, 
Man wird diefe mit ungemeiner Laune geichriebene Setzt 


mit Vergnügen lefen, 
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Die Geſchichte des Magnetismus hat zu folgenden Aufe 
Atzen Veranlaſſung gegeben. Sur Geſchichte des Bremi⸗ 
ſchen Magnetismus, ven Hrn. Dompred. Nicolai. XI. 
S. 82 ff. Es wird hier eine Beurtheiiung des Wienholt⸗ 
ſchen Beytrages zu den Erfahrungen über den tbieri 
ſchen Magnetismus mitgetheilet, und befonders die Art, 
wie Ar. W. feine anonymiſchen Gegner in Bremen behandelt, 
beleuchtet. Herr Vicolai bekennt fich bier offenherzig als 
Verf. des ſchoͤnen Schreibens, welches den Belefen von und 
über Lavater angehängt if, und vertheidigt fi. gegen die 
Beantwortung defielben in jener Schrift auf eine männliche 
Art. Dabey kommen uod) allerhand interefiante Nachrichten 
von Kanster und deffen berühmten Aufenthalte in Bremen - 

*c —WMagnetiſche Geſellſchaft auf der Maſkerade. 
B &. 182. — Berichtigung der beyden Erklaͤrun⸗ 

des Serru D. Dibers über den fogenannten tbieria 
ne. im Octobr. 1787 und May ı788des 
chen. Muſeums, von Hru. Domprediger Nicolai. 
ZU. ©, 69 ff. Mit der naͤmlichen Wahrheitsliebe und. 
ui allen dem Scharſſinne, welchen man ſchon an dieſem 
Verf. kennt, abgefaßt. Angenehm war es ung, bier zugleich 
De Verfiherung zu leſen, daß man ist in Bremen von dem 
Kane zuruͤckgekommen ift, welchen ber Ragnetlsnng 
bewirkt hatte. Herr LE. Hat alfo feinen Zweck erreicht 
wab dieß muß Ihm eben fo viele Freude machen, ale es ihm 
% allen verſtaͤndigen Leuten, zue großen Ehre gereichet. 
Meder das Hirſchenſche Kuftſalz finden ſich hier einige 
| Fe Noch ein Wort kber das Zuftfals und. deſſen 
Voxrſertiger, nebſt einer Erklaͤrung des Hrn. D. Op⸗ 
ponbeimer und. des Herrn Generalchirurgus Theden. 
WB. XI. ©, 300 ff, Der Hr. Baron von Hirſchen (dien 
ſein Eufefelzwaffer, welches Thomas Acatholicus mit fo vien 
bern SHäcke in. den vorigen Jahrgaͤngen dieſer Zeisfehrift ange⸗ 
geiffen. haste, felöft aufzugeben und macht nun ein anderes, 
von jenem fehe verfihiedenes,, aber eben fo. geheimes heilige” 
Bundermittel, Kuftſalz genannt. Diefes-ift, nach dee word 
u Ehemiters, Seren Prof. Rlaprorb, angepefltek 
‚ein Gemiſch von Bitter und Blaubeijah; ‚und von 
einem. Präparate des Autimonlums, welches einem Metalle 
croeus ‚oder Gpiefglasieber Ahulich if. Dies bat ſreyllch 
sristfamere Kräfte, ober eigentlich nur zu wirkſame; denn 
das Syleßglas In dieſem auflane kann leicht hoͤchſt spe 
—8 Ag 
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lich werben, Penn nun der Verfertiger erzäßfe, aber decch 
Arn,D. Semler erzählen läßt, daß er damit einige Kraute 
—*8 babe: fo bewelſet das dach nimmer, daß 1) fein Bafs 
er und fein Salz Univerſalmittel feyn, und daß 2) fein 
Luſtſalz überall unſchaͤdlich gebraucht werben könne. SHra. 
Semler's Bewelfe koͤnnen nun vollends gar nichts bewelſen, 
denn er ſpricht, ftatt von Luftſalz, won Luftgold, nah, Matt 
von Medtein, von Religion. Alchymie und Chriſtenthum 
aber haben weder unter ſich, noch mit dem Luftfalge etwas zn 
thun; und man erftaune billig, wie ber gelehrte Mean diefe 
heterogenen Dinge zufammenrelmen kann, vote er teach’neie 
lich gethan hat. Herr von H. iſt indeſſen über die Gelghrten 
in Berlin fa böfe, daS er fie ohne Auſhoͤren angreift: Bier 
ſter und Gedike haben geſchwiegen; da er aber das Seififihels 
gen durchaus nicht vertragen fonnte; fo theilen fie Gier dis Ere 
klaͤrunzen der Herren Üppenheimer und Theden wat, we 
he Here von 3. auch angegriffen hat. Man ſleht ’aus bin 
felben, zu welchen Runftgriffen und Verdrehungen Kiefer Mann 
feine Zuflucht nimmt,“ „Kerr v. ©.“ fegen bie Serauegeber 
Binzu, „mag nun Immerhin noch die dritte eder vierte Ua 
„verſalarzney erfinden, und Hr. D. Semler mag fie in Ber 
„fen oder Profa lobpreffen. Das Poblſtum wird wiſſen, ob 
„es un peten, oder berühmten Xerzten und Chemiken 
„trauen 8 . “ — ' 
‚ Buben Streitfchriften, welche diefer Jahrgang enthält, 
gehören noch folgende: uͤber die Anonymitäe des Schrift⸗ 
ſteller. B. XI. S. 137 ff, Zur Vertheldigung berfellen wer⸗ 
den hier die Worte eines beruͤhmten Schriftſtellers anpefähtt, 
welchen manche Leute, die ſo oft den Borwurf der Adsaymie 
tät reider ihre Gegner gebrauchen, doch wohl gelten faffen 
werden. Denn diefer Mann tft Feln andrer, ale — Lava 
ter, aus deffen profalfchen Schriften B. TEL, biefe Bereheible 
gung der Anonymität entlehnt it. In einem Aufage tolrh 
noch fehr richtig bemerkt, daß dieſelben Herren, weiche übe 
die Anonnmirde der Ankläger am lauteften Magen, ein viel 
größere Nebel eingeführte haben, nämlih die "Anonymirdt 
der Anklage, denn ber Beſchuldiate weiß dabey niche, ob 
und in wieſern er gemeint fey, und wie und wogegen er ſich 
zu vercheidigen habe. Kavater hat biefe boͤſe Sitte im zwey⸗ 
ten Blatte feiner Rechenfchaft am meliten geübt. Er redet 
darinn von feinen Gegnern, unter welchen er die Berlin 
Monatsfehrift und einen der Herausgeber namentlich ne 
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und num erzählt er eine Menge der | abfcheulichften Dinge, 
welche feine Begner begehen follen, wobey er denn fagt: dag 
nicht Alles von Allen gelte. Dawider kann man ſich freylich 


che vertheidigen, fondern blog den Antläger aufrufen, daß 


ge angebe, ob man bierunter gemeinet fey, und daß er erzähle 
‚und beweife, welche dieſer Abfcheulichkeiten ee von dem Bes 
AIchuldigten anzugeben wiſſe. Dies iſt ſchon von den Heraus⸗ 
gebern im vorigen Jahrgange (S. auch unſere Auzeige deſ⸗ 
‚gelben D. 8ı ©, 281. geſchehen; aber Kavater hat weislich 
auf diefe, wie auf Nicolai's Aufforderung, Bis auf diefe Stun. 
de ſtillgeſchwiegen. Nun tritt aber das elende Archiv der 
Schwoaͤrmerey auf, wiederholt &. unbeflinimte abfcheuliche 
Beſchaldigungen, und übergeht die darauf gefchchenen Auffore 
derungen nicht nur mir Stillſchweigen, ſondern erdichter fogar, 
Daß diefe nicht geicheben wären, und zieht. daraus neue 
verläumberifche Folgerungen gegen L. Gegner. Die Heraus: 
geber machen daher hier befannt., daß Herr Kavater muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich erklärt habe, daß Eeine feiner a, a. D, 
gemachten Beiıtuldigungen die Herausgeber treffe. — Die 
Erkidenng ift gut, aber es wäre &. Pflicht zu ſagen, wen er 
denn fonft gemeint hätte; denn es iſt wohl ſehr unfchicklich, 
Beſchuldigungen zu machen, und gar nicht zu fagen, ten 

je treffen. Weber eine neue fchredliche Befchuldigung 
Berlins. B. XII. ©.19 ff. Herr Ritter von Zimmermann 
wird Bier suegen feines bekannten heftigen Ausfalls gegen den 
etlichen Charakter der Einwohner Berlins, in feiner berühm« 
ken Schtift: über Stjedrich II. und, meine Unterreduns 
gen mit ibm, fehe glimpflich zurecht gemiefen, — An die 
„erren “eranageber der Monatsſchrift. B. XII. ©. 
9787. Der Verf., ein Catholik, verfichert, daß verftänbige und 
rechtſchaffene Sarboliken die Warnungen der M. ©. gegen Sea 
funiten und Proſelytenmacher gar nicht Übel aufnahmen, fons 
dern fich vielmehr freneten,, daß das noch immer fortdanernde 
'Uomefen. des Jeſuitismus geſtoͤrt würde. Als ein Beweis 
‚werden Wetbeile.der Dberdeurfchen allgemeinen Kittera« 
urzeitung angeführt; und am Schlujfe wird die ganz img 
Starkſchen Seifte geſchriebene Anzeige des Herrn Leibmedls 
ens Weikard zu Petereburq, welche In verſchiedenen Zeitums 
gen geſtanden hat, nach Verdienſt abgefertigt. Der Verf. 
meint, (und dies iſt ſehr wahrſcheinlich) daß Weikard feinen 
Aufſſatz gar nicht für den Druck beſtimmt gehabt bat, ſondern 
daß es eine Dtelle aus einem feiner Driefe an einen Freund 
2: 244 gewe⸗ 
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geweſen iſt, die der gefhäftige Breund (mer weiß aus wehher 
Ur'ache 7) ins Publicum eebracht hat. — Wie denk: Graf 
Mirabean über die Franzoͤſiſchen Parlamente ? D. X. 
©. 459 ff. Graf M. war in einer Stelle-dieies Bandes Bel 
te 56. beſchuldigt worden, er nahme aus Dartheiliihlelt umb 
Luft zu Paradorieen die Parthey der Parlamente, Dies wis 
derfege bier einer feiner Freunde mit einer Stelle aus feine 
Suire de la denonciation fur l’agiotage aufs -bänbigfte; unb 
fügt am Schluffe noch überhaupt erwas zur Vertheidigung 
feines Freundes zegen neuerlich gefälte Urcheite-Aber benfel- 
ben hinzu. ir 
Außer diefen bisher angezeigten Auffägen finden Kg neh 
in diefem Jahrgange viele erhebliche und nägliche 
gen, von denen wir nur die vorzüglichiten noch kuͤrzlich bemer« 
ten wollen. Die Nachricht vom Ruffifchen Sestriege 
wider die Türken, in den “Jahren ı 769 — 1773. welde 
für den Gerchichrfchreiber ſehr erheblich und ſehr gut geſchrie⸗ 
ben iſt word in verfchledenen Stücken fortgefeger, und iſt in 
dieſem Sahrgange noch nicht geendiget. Mach anjichender 
find die Bemerkungen über den neueften Sinanzzuſtand 
Frankreichs, welche B. Xl:.. &. 399. angefangen, und 
©. ;95. fortgefeger werden. Sie enthalten eine Critik Aber 
Necker, welche die Hand eines Meifters. im Binanzfache ver» 
räth, und eben fo unterhaltend als lehrreich il. Das 
blicum muß daher die ununterbrochene Fortfepung dieſer 
intereffanten Auffäge recht fehr wünfchen, uund wird 
lebhaften Danke gegen den Verf. erfennen. — Ueber die 
Sonntaasfchulen in England, vom Hrn. Prof. Bruns. 
B. XII. G. 4 ff. — Sollen die alten Sprachen dem all 
gemeinen ÜUnterrichte der Jugend inden hoͤbern Staͤn⸗ 
den zum Grunde gelegt, oder den eigentlichen Belebw. 
zen allein überlaffen werden ? vom Hrn. Geh. Kanzleiſecret. 
Rehberg. B.XI.©.105ff.u.&.253 ff. Der B. erweifer das 
Erftere mit ſehr einfeuchtenden Gruͤnden, und-uerbiene für feine 
Bemuͤhung um defto größern Dank, je nothwendiger in um 
fern Tagen ein folcher Beweis war. — Unverſchaͤmtes 
Plagiateines Seansofen (des Berf.der ViedeFredericll.) 
B. XI. ©. ı84 f. vergl. mit ©, 536 f. — Lfachrichten 
aus Portugal. ©. 275 ff. — Salomon Gesner; vom 
Herrn Prof. Zottinger. — Weber die Verbeflerung 
der Stedenisfabrt. &. 471 ff. — Paroleverordnung 
des Herren Generals von Möllendorf, ©. 493 ns 
ent⸗ 





Vermiſchte Nachrichten. 607 


Denkwuͤrdigkeit aus dem Leben des Herzogs Keopold 
von Braunfcbweig, von Hrn. Hoft. Eſchenburg. ©. 
so. fe — GB. E. Lefling’s bandfchriftliche Anmer⸗ 
Zungen zu Yointelmanns Gefcbichte der Kunſt des 
Alterthums, mitgetheilt vom Hrn. Eſchenburg. — Et⸗ 
was von dem weiblichen (Befinde, von einer Hausfrau. 
18.676. ff. — Kin Schreiben aus Amerika über die 
Allgemeine Toleranz, vom Hrn. Seh. Kanzleyſekr. Reh⸗ 
‚berg. B. XIL ©. 39. fi. — Weber die Parlamente in 
Stanteeib. ©. a3. ff. — In wiefern Eönuen und 
"mbflen Geſetze Earz feyn? ©. 99. ff. — Heber die 
Beweabrung der Gefangenen. ©. 117. ff. — Schrei⸗ 
ben der Baiferin von Rußland an die Srau von der 
Mede. &. 129. — Vom Seitenpflafter an ven Haͤu⸗ 
‚fern in einer fcbönen und volkreichen Stadt, vom Hrn. 
Baron von Kamotte S. 1349. ff. — Noch einmal über 
Den Ausdruck: Freudenmaͤdchen. ©. ı09. ff. — ! 
‚Ger die Unterſtuͤtzung der Nothleidenden und Armen 
‚außerhalb Kandes, vom Hrn. Prof. Stuve. S. 135 ff. — 
Betrachtung über die Berlinifchen Selbſtmoͤrder. ©. 
„a0, ff. vergl. mit ©. 367. f. — Ueber ältere vergefle 
we Dichter. ©. 224.ff. — Weber die zu große Anzabl 
‚wer Studirenden. ©. 251. ff. Der Verf. beftreiset das 
Borurtheil gegen die Erlernung näßlicher Handwerfe recht 
- gut, und es wäre zu wuͤnſchen, Daß viele uuvermoͤgende 
- item feinen Auffatz lefen und beherzigen möchten. — Sind 
"Die Namen Hans und Ilſe Deutfche oder fremde Va⸗ 
men? vom Hrn. Hofpred. Stoſch. &. 239.f. Der Verf. 
.. „glaubt das erſtere. — Rede des Sreyberen von Spies 
‚gel, Curators des Univerſitaͤt zu Bann. Es iſt ein Ver⸗ 
augen, einen Dann, wie Hr. von S. an der Spige einer 
Ulniverſitaͤt zu ſehen, befonders wenn man weiß, daß nicht 
alte Univerfitäten ein ſolches Städt haben. Die Flucht von 
‚Breslau nach Rawitſch im Jahre 1760. von bem fel. 
Prof. Slögel. ©. 337. ff. -—— Der Grientaliſche Spur⸗ 
fein. ©. 465. ff. — Weber die Unpartheylichkeit eines 
Geſchichtſchreibers, vom Hrn. Geh. Kanzleyſec. Bran⸗ 
Des. ©. 316. ff. Eine überaus ſchoͤne Abhandlung, voll 
nuͤtzlicher und vortrefflich geſagter Wahrheiten. — Wildes 
- "zifche. Merkwuͤrdigkeiten, die Parlamente in Frauk⸗ 
reich betreffend , vom Hrn. Prof. Hegewiſch. ©. 344 ff. 
‚Ein fchoner Aufſatz, welcher serabe zur rechten Zelt komm, 
205 n 
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In dieſem Jahrgange aber noch nicht aefchtoffen IR. =" ds 
Dichte von Bieim, Ramler, Blum, Ldernb. Berker, 
Prandftetter, die Jeder mit Verguhgen: leſen wid. 


R 


Nachricht von der ſogenannten neuen Kirche aber bem 
neuen Jeruſalem der Anhänger Emanuel. Sweben 
borgs, und von ihren gottesdienftlichen Werfamms 
lungen in England. Weimar, bey Hoffmannt 

Wittwe und Erben. 1789. 78 S. $« Ä 


Der Hr. Oberconſiſtorialrath und Seneralfuperintendent 
Schheider zu Eiſenach bat ſich in der Zuſchrift an den Dr, 

ofenmüller in Leipzig als Verf. genannt, Diefe kleit 
aber merkwürdige Schrift giebt zuerft einige biflgrifche Noq⸗ 
richten von dem bekannten Swedenborg, der ein gelehrter 
Mann und ein sraßer Fanatiker war, und yon feinen neuren 
Anhängern. Hierauf erzähle fie bie kuͤhnen Schritte feine 
Parthey in England, die in London das neue Jerufglem, 
pder die Swedenborgifche Kirche, jegt wirklich angefan« 
en Bat. Swedenborg hatte fchon bey feinem. Leben Au⸗ 

änger, die ihn für einen großen Propheten und { 
bielten. Hieher gehört der verſtorbene Würtenbe Pri· 
lat Betinger, der deſſen Buch; irrdiſche und bimmlifche 
Pbilofopbie ins Deutſche uͤberſetzte. Ale Artin von 
Schwaͤrmern in Norden, Deutſchland, Holland und Eng» 
land biengen fih an Sw. um die neue Kirche, weren Sin. 
kurz vor feinem Tode das Bud de nova Higrofolyma at 
eius doftrina coelefli herausgab, mit errichten zu heifen. 
Nach Sw. Tode fhloffen fich die Roſenkreuzer, Gelfkerfeher, 
Emedenborgianer und Magnetiſten an einander. So erffärt 
z. B. die Schwediſche eregetifche und philantropiſche Grfih« 
(haft CS. davon Berl. Monats ſchrift ı788. Januar) 
in ihrem Gchreiden an die Ghefellfchaft: der in Stracburz 
verbundenen Freunde (1 787.) alle Krankheiten von Einwirs 
kung böfer Geiſter, und die magnetifchen Curen ‚durch Aus⸗ 
treiben derfelben mittetit des Handauflegeus beym Manier⸗ 
firen ; fie behauptet: „bey. der Annäherung deg neuen Reichs 
Gottes (der Swedenb. neuen Kirche) die wiederaufgelebte 
Waundergabe der Glaͤubigen,“ u. ſa w. (Man fiehet beynn 
g, 
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ſig, wir genan die Lavateriſchen Wundergrillen hiemit au 
fammenbängen.) Am Ende kuͤndiget fie einen ganzen 
Schwall Sw. Schriften an, die, fie drucken laſſen will, 
wanpn aber Roſenmuͤller mit Recht urtheilt, fie würden 
nichis nutzen fondern fihaden. Der Verf. giebt S. 10. Aug 
göge einiger der feltfamften Stundfäge in Abficht der religio⸗ 
ten Borftellungen diefer Verfaſſer; z. B. wie in Chriftus eine 
doppelte Menfchheit und doppelte Gottheit fey (S. 1.4.) 
Swedenborgs Schriften heißen eine göttliche Offenba⸗ 
zung; de Bert zu der bisherigen, der Bibel, gefügt 
bat, (Chen gaben die magiſchen Obsen des Tagliokro vor, _- 
‚ befonbere „geheime Kapitel: der Bibel zu befigen) u. f. m. 
Dekanstlich ſchickten die Verf. Exemplare von ihrem Briefe - 
an Buchhandlungen und Gelehrte in und außer Deutſchland. 
| d ruͤckte ihn mic Anmerkungen in den Teutſchen 
cur 1783. Kofenmüller desgleichen in feine Briefe 
üben die Phänomene des tbierifchen Magnetismus. 
. CBäpsig 1788. 8.) mit Beantwortung und Widerlegung, 
maus: hier &. 24. Stellen angeführe werden. — Aber 
wer ernſthafter und Eühner, als die Schwediſche exeg. Ger 
Genfeh, iſt eine zu London 1783. eyrichtete Swedenborgiſche 
ceriopbifche Geſellſchaft; diefe Hat ihren Präfiventen, 
Schetzmieiſter und Secretären, auch eine eigene Druderen, 
Du berſetzt und druckt unter andern bie fünmmtlichen Swe⸗ 
Verbang. theoſophiſchen Schriften; fie behaupter, daß das 
ven Fernfalem, oder die neue Sw. Kirche, bey Ihr wirklich 
, und giebt ein Engländifches Tagebuch des neuen 
ſalems heraus, worin die Eiturgle der neuen Kirche fich 
Sefinbur; die auch franzofifch zu London 1788. ıa2. beſonders 
gerade, und von der unfer Verf. am Ende eine deutfche 
oo »giebt, Der Liturgie ift eine Nachricht vorgeſetzt. 
work: des. Unterſchied der neuen Kirche von der bisherigen 
ewird.. Die Geſellſchaft haͤlt fchon gortesdienftliche Vera 
en | in ihren nenen Tempel zu London. Neben dem 
Derleſen ber Hibel,mwerden darin auch Stellen aus Sweden 
Wera Qu: Die wahre chriftliche Religion vorgelefin, 
wer die Schriften dieſes Fanatikers als göttliche neuere 
gffemnbarungen der Bibel an die Seite gefefst werden. In 
Sicher Linxgie heißt die bichirige chriftliche Kirche Das num 
eitflärte:Babylon; die proteitantifchen Lehrer, melde dit 
igkeit annehmen, heißen Die Geiſter dea Drachen 
at) Der franzofiihe Ueberſetzer nennt die bisherige 
— — chriſt⸗ 
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qeiſtliche Kirche Das Eadaver, weil Steebenb, Imifn 
Babe, daß. fie nicht mehr vorhanden fey (S. 60.) Disfe 
- theofophifche Geſellſchaft, welche fi) dem Gabelllanismus ja 
nähern feine, kennt nur eine Perfon in Der Gottheit, 
Ebrifius, in welchem eine göttliche Dreybeit, aber 
nur eine Perfon, gerade wie Seele und Aeib im Men⸗ 
ſchen, angenommen’wird. (S. 62) Die P 
drey Derfonen glauben, mäflen auch drey Gotter an 
(S. 60. 63. 67.) Die Stellen in der Apocalypſe, von ber 
zweyten Zukunft Chriſti erklärt fie von der neuen Sw. 
Wie verroarren und widerſprechend ihre Lehre IR, 
Daraus, „daß Jeſus, der einige Gott, auch Ber Perſen m 
in welchem bie götelihe Dreyheit Vater Sohn und Geiſt 
feyn foll, die menichliche Geſtalt angenommen, | 
Menſchheit verherrlicher haben, und fo wieder zu dem Water, 
von welchem eu entfproffen ift, zuruͤckgekehret ſeyn ſoll.* 
(S. 69. 70) — Merkwuͤrdig iſt es, daß die Lehren des 
Proteſtanten ſchaͤdlicher vorgeflellee werden, als ber. Ka⸗ 
eboliten, (&. 60. 66.) und daß mehr Neigung zu letztern, 
als zu orſtern bezeiget wird. Auch in Deutfchlaub fol Nee 
Secie fich ſchon einſchleichen. (S. 55.) Der Verf weynt: 
die Lehr» und Preßfreyheit dürfte fie vielleicht in Deutſchland 
begünftigen. Er hält es daher, auch in dieſer Hinſicht, 
heilſam, beyde einzufchränten, und ernfilich Aber die Kehr⸗ 
vorfchriften der Proteflanten zu halten, weil biefe äußerlich 
feommen Schwärmer fonft leicht Gelegenheit Härten, ſich bey 
proteitantifchen Gemeinen als Lehrer einzufchfeichen,, map ihr 
neues Jeruſalem auszubreiten. Dies wäre denn ein neuer 
Einwurf wider die freye Unterfuchung in &laubendfachen, 
die doch den wahren Geiſt des Proteſtantiemus ausmacht, 
die Luther und feine Zeitgenoffen lehrten, und ihren Nach⸗ 
folgern anpriefen. — Die merkwuͤrdigen Beylagen au Kiefer 
Schrift enthalten A) Nachricht des Herausgebers. bee Litur⸗ 
gie der neuen Kirche an die Leſer. B) Belenniniß dee 
Suͤnden, welches der Prediger vorlefen muß. : ©) Gebet 
für die Wohlfahrt der neuen Kirche, welche (durch des 
Anecht (Hottes Emanuel Smedenborg!) jetzt wirklich 
vom Himmel berabfieigt: D) Gebet für den König und 
die koͤnigliche Familie, Damit fie auch Iierden der neuen 
Kirche werden. €) Gebet für bie Biſchoͤſe und dio Cleriſey 
der vorbergebenten Kirche, Damit fie auch Zum * 
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Jeruſalem Fommen mögen. $) Symbol des Glaubens 
der neuen Kirche. on 

"Man fieher, wie welt ausfehend die Abfichten dieſer 
Geſellſchaft find. Sie will die Einheit (die neue Smedenb. 
Kirche) aus der Verſchiedenheit machen, d. I: alle Reli⸗ 
gionspartheyen follen. zu ihr übergehen. Aus dieſer unver 
Eennbaren Bekehrungsſucht, und aus der deutlich bezeuge 
‚ten Vorliebe für die R. Katholifche Religion follte man faft 
glauben, daß es mit dem neuen Sjerufalem am Ende auf ein 
altes Projekt hinauslaufe, nämlich die ſaͤmmtlichen Neligis 
onsparcheyen in den Schooß der fegenannten alleinfeligmas 
enden Kirche zurückzuführen. Man weiß, wie ſehr Schwaͤr⸗ 
mereyen allerley Art, die nun faſt haͤufiger, als je, hervorge⸗ 
ben, ‚die Vernunft verkruͤppein und laͤhmen. Spaltungen 
muͤſſen nothwendig ſchwaͤchen. Erſtere bereiten vor, letztere 
erleichtern das Unternehmen. Gewiſſe Leute wiſſen alles 
recht gut zu ihrem Zweck zu benußen. Divide et impera! 


Briefe einiger Frauenzimmer aus Wien an ihre 

Freundinnen in Berlin über verfchiebene Gegen⸗ 

- flände Frankfurt und Leipzig. (Wien?) 1789. 
187 ©, in 8 | 


Das Büchleln ift in 4 Theile und 100 Briefe adgetheifet, 
Sehr vielerley Sachen bekommt man auf biefen wenigen Dos 
.gen zu lefen, nämlich über Krieg und Frieden, über Schons 
et, Mode und Garſtigkeit, über die Kunft zu denfen, 
ber Elend, Gluͤck, Prädeftination, Pollzey, Finanzen, 
Sommers, Wechſelrecht, Kokusnuß und Gans, Faͤrberey, 
Enebſt Retepten) Metaphyſik und Aſtronomie, Aber Pferdes 
Schulen, Frauenzimmerſchulen und Erziehung der Hunde, 
‚Aber Schöne Künfte, über Freygeiſter, Herrenhuter, Frey⸗ 
mauter, Pietiſten, Ehriften, Naturaliſten, Deiſten, Ju⸗ 
ben und Türken, über Niemand und Nichts, und was nicht 

_ alles mehr! Db’s ein füßer Herr, ober ein warmes Fraͤuln 
C&. die Vorrede) fehrieb (vermuthlich doch der erfte) ſo war 
es auf alle Fälle ein feichter Kopf, olnıe wahre Kenntniffe. 
Alles iſt obenhin flüchtig Berührer, und an Unrichtigkeiten 
fehle es nicht. Ihre Unmiffenheit bekennen die Verf. ſelbſt 
®. ı3. Niber (Lieber) die Garſtigkeit: „Können meine 


. 
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Geſchlechts verwandtinuen, fchreißt eine diefer Damen, ker 
fo viele Artikeln Artikel) ſchreiben, die fie nicht. einmgl ver⸗ 
ftehen, warum follte ih u.f.w. S. 127. wird behauptet: 
„alle neuere Erfindungen feyen ſchon den Alten bekannt ges 
weſen.“ Es belohnt nicht die Mühe, Dies gu widerlegen, 
S. ı29. citiren die gelehrten (?) Verfafferinnen verfehlebene 
lateinifche Autoren über die Luftfchiffer, mobey' aber wie 
Schreib » oder Druckfehler vorfonmen. Einige Aeußerun⸗ 
gen find weder menfchenfreundlich, noch wohlanſtaͤndig, 5.0 
S. 111. werden die Juden als ter Auswurf der ie 
geſchildert; ©. 113. it die Verf. unzufrieden, daß die Türe 
ten mebrere Weiber, die Türkinnen aber nur eine Dana 
haben. „Warum, fagt fie, fol uns die Abwechfelnng ww 
boten ſeyn?“ S. 135. „Es fehler mir auch nicht an geſun⸗ 
den (dem) Blut von jungen Mannsbildern, mit denen Id 
feherzen und lachen kann, fo oft es mir gefällt. &. 136. 
„Ein Kup, fogar ein Handkuß, von einem füßen 

bringe mir bis zur Seele. Komme ich zum Tanz, meldet 
Vergnügen, welche Wolluſt ergießt fi in meinem danzen 
Körper! Alles lebt an mir , fogar der Schurz, 'ver 

und das gepuderte Haar. Hiebey flelle ich mir das Park 
dire vor, wo Adam und Eva mittanzten.“ ©. 133. „Si 
will allen jungen Mannsprrfonen [don thun, fie Itebfofen ſo 
lange , bis ich einen erwiſche, den würde ich mir nicht 

lajfen, wenn er auch gleich koͤnnte General werden, fo tt. 
mir doch, auch nur als Gemeiner, lieber Im Bette. Was 
das für feine Seäule find! — Die Sprache tft, wie der 
Styl. Faſt auf jeder Eeite findet man Provinziaiiemem 
und Sprachfebler; 3. B. Libel, Ulberhaupt, fangt (fänst,) 
fahrt (Fähre) ihr wuͤßt, Hilfe, zanffichtig, Klogtöne, aube 
richten, (tadeln) Kamelion, Zeitgenoffenen, vor ſtatt für 
und für, ſtatt vor, 3. B. fuͤr (vor) gar zu vielen Gedanker, 
beh jeden (jedem) Etand, ſtund neben ihn Cihm) denen Ratt 
den, u. ſ. w. — ©. ı4. belehren die Verf. ung: „daß kein 
Unterfchled unter den Menſchen feyn würde, wenn fie ale 
ſchoͤn wären; die verfchiedenen Grabe des Schoͤnen geben 
den Werth; eine wuͤrkliche Schönheit fey felten, eine wuͤrk⸗ 
liche Garſtigkeit noch feltener, folglich habe auch die wahre 
GSarftigfeit ihren Werth, und finde ihren Lober.“ Nun fo 
mögen denn auch dieſe Briefe über Allerley und Nichts ihre 
Leſer und Lober, allenfalls unter Stubenmädchen und 
finden, für die fie wohl beſtimmt find. 
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Ausug eines Schreibens aus Zelle vom aoſten 
April 1790. 


WDer br. Paſtor Schetelig allhler beſitzt eine vorzüglich 
, Bemmlung von Kupferitichen. Diefe Sammlung, womit 
Ber Befitzer ſchon in feinen jüngern Jahren, hauptſaͤchlich in 
Mſicht auf Litteraͤrhiſtorie, den Anfang gemacht hat, ent⸗ 
Hält bᷣlcß Pottraite von fuͤrſtlichen Perſonen, Gelehrten aus 
allen Facultaͤten, Kuͤnſtlern, Kaufleuten und Frauenzimmer, 
nd beſteht aus mehr als 21000 einzelnen Stuͤcken, die in 
. bihter mit weißem Papier verfehene Foliobände los eingelcge 
‚ find.: Gehe viele find von den beruͤhmteſten Meiftern Alterer 
and neuerer Zeit, 3. E. Baufe, Bernigeroch, Buſch, 
Cbodowiecki, van Dyck, den Stinfchen, Ganz, dem 
Atern und: jängern “aid, den Rilianen, Sandrarr, 
So Schmidt, Syſang, Wolfgang, u. a. m. 
Auch veſinden ſich ſehr viele Holzſchnitte in derſelben, darun⸗ 

vxexr elnige ſehr gut, und oft beſſer, wie mancher Kupferſtich, 
| — um Theil enthaͤlt dieſe Sammlung auch ganze von 
en en a — um nur eini⸗ 
ge anzufuͤhten, die meiſten Theile des theatri Europaei; 
Galeraæro Gundo hiſtoria di Leopoldo Ceſare, drey —35 — 
Regum Neapolitanorum effigies; Mauſoleum regni apo- 
Mol, reaum er ducum 5; Freheri theatrum; Becmanni no- 
titia 384. Francofurt; Belli Heltenbuh, Herrlibergers 
Echwelzeriicher Ehrentemipel; Balzers Boͤhmiſche und Waͤh⸗ 
ſche Selehtte und Künſtler; Mezeray abreg€ chronol. de 
Thifteire de France, drey Boll. und noch verſchiedene aͤhnli⸗ 
che ierke, Inter den fürftlichen Perfonen, deren über 900@ 
ab bie dhtonologilch geordnet find, findet man einige Klaffen 
any Eoniplet, als die deutſchen Kaifer, die Könige von Frank 
eich, England, Polen. u diefer Klaſſe Befinden fich auch 
Werfchiedene berühmte Generale; dann folgen, nebſt einigen _ 
- Bibliichen Perfonen , die Paͤpſte (chronologiſch und tompier) 
Kardinäle und Farhofifche Geiſtliche, lutheriſche und reformirs 

te Sheologen, und die von andern Religionspartheyen; Ju⸗ 
i een und Staateirlänner; Aerzte, Philoſophen und Philio⸗ 
| 4. logen, 


." 
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logen, Kuͤnſtler, Kauflente, Frauenzimmer, alle nach alpha⸗ 
betiſcher Ordnung. Von Luther und feiner Familie bis auf 
feinen Urentel 203 Stuͤck; von Hamburgern Über 400. Sie 
find, wie leicht zu erachten, nicht alle -von gleichen Werth, 
weil der Befitzer ſeine Sammlung fo fomplet zu machen 
ſucht, wie möglich it; doch ift manches ſchoͤne und felme 
Blatt darunter. Much arbeiter derfelbe ſeit einiger 
Seit an einer bibliotheca sconograpkica. Er würde es 
mit vielem Dank erkennen, wenn Gelehrte und Liebhaber 
von Portraiten ihm, wie et wuͤnſcht, aus ihren Privat⸗ 
oder vffentlichen Bibliotheken zuverläßlge Nachrichten von 
Iconographis mitzutheilen die Güte haben wollten, um eine, 
fo viel moglich, wolltändige Nachricht liefern zu kͤnnen. 
* * * FE — 


® - 

Hr. Bened. Fr. Job. Hermann, Ruſſiſch⸗LKalſetl. 
Hofrath, Direktor ter Kaiferl, Stahlwerke in Sibirien, ers 
bietet fih), den Lirbyabern der Mineralogie bie intereſſante⸗ 
. fen DBergarten des Uraliſchen Erzgebirges zu liefern, im 
den fein Aufenthalt wieder in dortigen Gegenden beftimme 
if. Er denket dieſe Bergarten in eine Suite, einzucheile, 
weldye richt unter soo Nummern enthalten wird, und aus 
den inſtruktiveſten Exemplaren, ſowohl der .alten Felsarten⸗ 
als der Floͤtzgebirge beftehen fol. Die Stuͤcke werden hie 
Groͤße haben, wie fie von andern in dergleichen Sammlun⸗ 
gen geliefert werden. Eine ſolche Suite will ee für 35 Mus. 
bel nad) St. Petersburg fielen. Um aber wegen Ly des⸗ 
halb Im Voraus aufjumendenden beträchtlichen Kofen ges 
ſichert zu ſeyn, kann er diefe Sammlung nide anders als 
auf Pränumeration verfprehen. Kr. Akademikas und 
Prof. Beorgi in St. Petersburg mwird in feinem Namen 
die Beſtellungen beforgen. Da abir derfelbe ſich mit ‚ber: 
direkten VBerfendung und Korrefpondenz nicht befaflen kann, 
fo bat Jeder, der diefe Suite von Bergarten zu erbalten 
roünfche, durch irgend einen Kaufmann oder aridern Korre⸗ 
fpondenten an dem Orte feines Aufenthalts, an ein oder das 
andere Handlungshaus in St. Petersburg die Beftellung zu 
geben, welches an den Hrn. Prof. Beorgi bie Pränumere 
tionsgelder abgeben und von demfelben bie Kiſten zur weiters, 
Erpedition erhalten Eann. Kr. Hermann denft zugleich dis 
orographifches Verzeichniß diefer Bergarten drucken zu laſſes, 
weichem alle Herren Pränumeransen werden vongebeudt 
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werden, Shr die, welche bis zum ı Jul. 1790. praͤnumerl⸗ 
ren, werden die Sammlungen in demfelben Jahre beforgt und 
mit der erſten Schiffahrt 1791. abgefender werden, 


— 


Auszug. aus einem Schreiben aus Memmingen vom 
16 Maͤrz 1 79% 


In der A. D. B. LXXXIX. 1St. ©. 174. iſt dem Ree. 
umbekanut, was Palmerichtag if. Es iſt wahrſcheinlich 
Palmdlenſtag, und muß Palmeribrag oder Palmerchtag 
beißen, Ebendaſ. ©. 208. Tocate ſchwerlich das, was wir eis 
hen Procurator nennen, (qui locura alterius tenet in fo» 
zo.) ſondern es zeigt einen Schulmann an. S. Schela 
bocn’s Beyer. zur Erkäuterung der Geſchichte, H. St. &. ı24 
die Lehrer hatten noch befoudere Gehuͤlfen. Diefe mußten die 
Schäler zur Schule begleiten, der Vigilien und. dem Üffentkls 
— bey alten Gelegenheiten beywohnen, auf den 
leiß und die Aufführung der Lehrlinge merken, den Lehrern 
in ihren Geſchaͤften an die Hände gehen, und in ihrer Abwe— 
fenbeit ihte Stelle vertreten, fie hießen Zocaten, weil fieum 
den Lohn zu diefer Acheit gedungen wurden, und eg warb, 
dem Schulmeſter in Memmingen aufgetragen! Das er die 
febul.mit erbern gelerten Locaten nach notturft'verfebei 
In einen handichriftlichen Schulbericht vom 3. 1532. beit 
ich. vor mir habe, heißt es: fürdAs Fuͤhren der Kinder in 
die Rirche ſoll jeder Schulmeifter quartaliter einen 
Butdenbefommen. Der mindore Kocate hatte bie« 
ber. ı9,äl, Befoldung, damit kann ee fich nicht betran 
gen, man foll ihm wenigftens 16.58. geben. Ebend. &, 
213, die Stelle aus Bzovius iſt Hrn. Plank nicht entgan⸗ 
jen; er citist ihn, wie er ihn bey Koͤſcher gefunden hat. 


* ie . 


__ Bafil. Sab tituto: Codex diplomaticus Alemanniae 
2 Burgundias Transjuranae intra fines Dioccefis Con- 
lantienſis ad prelum paratam habeo collectionem omnis. 
is chartarum atque dipſomatum ad hiſtoriam, prae- 
Pue gecleſiaſfieim, ambarum provinciaxrum, quatenus 
itra fines ampliſſimae dioeceleos Conftantienfis continen« 
ar. Singula documenta ivde a feculo VIL ad fe XVIII. 
=». Bibi. XCIII. 2. 1, St. Re usquo 
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usque ordine chronologico atque notis neceflagis ilıftra- 
ta decurrunt. Quibus Codex Laureshamenfis luce publica 
dignus fuiffe viderur, iis fane recipio, Codicem Tradiio- 
num $. Gallenfium, qui feculo VIII. et IX, utramgue fere 
paginam colle&iionis meae implet. Centuriam quidem 
chartarum S. Gallenfium Goldaftus edidit, plures ex is 


recudi curavit P. Hergottus, auxitque aliis; ſed molto 
plures haftenus anecdotas continet laudatus i Re 
at igitur, ut qui tam varia ac pretioſa antiquitatis mo- 


numenta, bıftoriaeque patriae fulera in dias’aures produci 
optant, faltem ante proximam Pentecoften: nomma foa 
in catalogo emrorum apud Iypographiam Sarı- Blafimam 
eonfignari curent. Charta nitida, typi novi, forms, 

in quarto vocant, externam operis faciern com ant, 
E. D. Blafii X. Kal, Apr. a. r. f. 1789. 


P. Trudbertus Nengart, 
©. S. B. Princ. ac Imp. Monaft, ac Gonge. 
S. Blafii in S. N. p. t. Decagus, - 


%. * * 


Kerr Frauenholz in Nuͤrnberg till bie Abguͤſſe der be 
ruͤhmten Stoſchſchen Gemmen in Kupfer ftechen lafien, des⸗ 
gleichen eine neue Auflage der Meyerſchen Zoologie und des 
Martyn biftoria plantarum rariorum veranftalten. 


= ı » 
W 


Here Wundfch, erſter deutſcher Prediger zu Ot. Geor⸗ 
f und Rektor der Schule zu Marienburg, will auf Sub⸗ 
criptiou ein Bändchen Predigten drucen laffen. 





Drudfeblern 


Im LXXXVI. Bande I. und II. Städ, 


©. 61. flatt des Zeichens Br. lies Se. S. 62: Tel, 
De. © 129. De. l.Yr. S. 150. Zb.(.Wb, ©. is 
0. 1, Sg. 


Im 
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Im LXXXVII. Bande II. Stuck. 


⁊. . S. 323. 8.3. ſt. Von l. Vor. S. 334. 3.2. Medi⸗ 
ceſen l. Medicufen. Ebend. ©.s. fl. Recht, daß er das 
Adern, I. Necht. Daß er das feihte Adern. ©. 336. 
3.4. fi. Goldfluß l. Goldſuß. ©. 340. 3. 22. fl. Siechkrank⸗ 
heiten I. Viehkrankheiten. S. 603. 3.13 0.14. fl. Mens 
i. Moys. 8.617. 3.10. Inder Anm. f. EP. — I. C. B. 


| Im LXXKIX. Bande I.und IL Gthd. 
we ©.240. Da. muß lat. Da. fyn. ©.408. Cr. muß 
deutſch Er. fenn. S. 420. Gr. muß deutſch Er. ſeyn. ©. 
6o$; Cr. muß deutſch Er. feyn. 

Im (X. Bande J. und I. Stͤ&. 

S.106. De. muß Di.feyn. S. 406. Zeile 6. muß ſtatt: 
Apers, Rinder geleſen werden. S. 569. J. h. muß Hh. 
eyn. W | | 
J Im XCI. Bande I. und II. Stuck 
..&.109. &%. muß H. ſeyn. ©. 122. Rm. mußlat. Rm, 
ſeyn. ©.275. Do. l. lat. Qo. ©.48ı. Re. l, EB. S. 
385. Hm. |. lat. Rm. | \ 

Im XCII. Bande J. Schd. _ 

-&, 212. &.(,Eb. ©.213. Ik. (. Fk. .269, 8b. 

(les 86 4 S.269. 8 


Im XCI, Sande I. und IT, Sthd. 


a ©.254. 3. ı5. Sierecking lieg Siereking. ©. 590 
B. 6. ſtatt Herren lies Heeren. i 


LG Verzelchniß von Bachern. 


Schilberungen, offenherzige, ber Rußigs — 
London, zur Warnung für deutſche een Auges 
nuichts. Dritter Theil, 8. 3 Ge. 
de Steck, Eflai fur les Coufuls; on y a joint les erairds de. com· 
merce er de navigation les plus recens comme auffi I’ Ordon- 
namce du er de nee gour les confulars du Levanı, 
».. du 3. Mars 17 ı Thle. 15 Gr. 
Staufen, fortaefcht vom Derfafler des Siegfried yon Linden⸗ 
berg. Smwenter Ban 16 Ge. 
» "Geruch den —z Streit über Katholieismus und geheime 
sojelptenmacherch benzulegen, vermittelfi einer genauen Revi⸗ 
on deffelben, nah Maaßgebunzg der ‚darüber vo 
—* Erſtes Eröd, ge. 8. :- 9 Gr. 
er _ Ge ee un en Enid, ge. 8 j BF &. 
ole o riſtian, Ge e Wach thums 
Erfindungen in ber Chemie in derneuern Seit. Erſten Baus 
des erfter und zweyter Theil von 1651 Bi AL Je: 8. 
— die natürliche Magie, aus allerhand be En mi 
lichen Kunſtſtuͤcken befichend ——i en von Sohn 
Ehriftian Wiegleb; fortgefegt von ©. E Rofenthal, einer 
Vorrede von J. €. Wiedleb. IVter Sand mit xın. Kupfers 
taf. gr. 8: ı Thle..8 Gr. 


Kupferſtiche. J 


Vildnis des Herrn Hof⸗und Legationsrath J. J. €. Bode zu Wei⸗ 
mar, and J. €, Keinfius, von E. Henne in Berlin’ gef 


chen 6Gr. 
— des Direkto Michael Heinze in. Welma 
" 3 nn oe Die 1 Gräger jun. in Sein, 


— —SF Hrn. Proſ. G. S. Klügel zu Halle, nach J. Rieters * 
yunn, geſtochen von Liebe in Halle, gr.8 cr. 

— des Herrn Leibarzts 9. M. Marcard in Öldensurg, nad J. 
Rieters Zeichnung, geftochen von E. Henne In Berlin, Ki 


des Hrn. G. W. Panzer, Schaffers oder erſten — 
an der Haupttirche St. Sebald in Nürnberg, gegeichnet und 
geſtochen von 9. L. Moeglich in Nuͤrnberg, gr. $- 6 Ge. 
des Seren Hofrath und Profeſſors L. T. Spittler in — 
gen, geſtochen von E. Henne in Berlin, ge. 8. 6 Ge. 


—— — Bin. 
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